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SITZUNGSBERICHTE ^^og. 

XXXlll. 


DER 


KÖNIGLICH PREÜSSISCHEN 

AI^ADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


1. Juli, öffentliche Sitzung zur Feier des LEiBNizischen Jalirestage.s. 


Vorsitzender Secretax: Hr. Vahlen. 

Der Vorsitzende eröfihete die Sitzung mit folgender Ansprache. 

Über Leibniz und Schleiermacher. 

Leibniz, zu dessen Gedächtniss die heutige Feier veranstaltet wird, 
starb am 14. November 1716. Er starb in tiefer Vereinsamung: Han¬ 
nover, die Stätte seiner ruhmreichen Arbeit, sah den Gestorbenen 
ohne die mindeste Theilnahme von Seiten des Hofes oder der Bürger¬ 
schaft wie einen gewöhnlichen Sterblichen zu Gi'abe tragen; hier, am 
Ort der von ihm gegründeten Societilt der Wissonscliaften, fand sich 
kein Mund, der dem Dahingeschiednen ein Wort dankbaren An¬ 
denkens gewidmet hätte; auch gelehrte Gesellschaften schwiegen, die 
hätten reden sollen. Nur Paris, dessen Akademie Leibniz seit Jaliren 
zu den ihrigen zälilte, unterliess nicht, dem berühmten Mitglied den 
üblichen Nachruf zu halten. 

Zwar hat Leibniz’ Grösse, die im Augenblick seines Hinschwindens 
verblasst zu sein schien, bald geiuig ihren Glanz wieder erlangt und 
hat ihn dann nie wieder verloren. .\ber es dauerte doch beinahe ein 
Jahrhundert, bis die Akademie aus eignem Entschluss ilirem Stifter 
eine Jahresfeier zu veranstalten sich entschied. Das Jahr 1812 brachte 
den Beschluss und im Jaljie 1815 war es Schleiermaclier, der zuerst 
aji dem dazu bestimmten Tage eine Gedächtnissrede auf Leibniz hidit. 

Leibniz tmd Schleiermacher sind zwei unvergessliche Namen in 
der Geschichte dieser Akademie, jener, der die Societät, wie er sie nann¬ 
te, in’s loben rief und sie sechzelin Jahre lang unter erdrückenden 
Schwierigkeiten und zahllosen Widerstrebungen unverzagt am Leben 
erhielt, dieser, der am kräftigsten mitgearbeitet hat, um der schon 
alternden Akademie neues Blut und Leben einzuflössen. Stand jener 
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als eine einsame Grösse in einer Zeit, die ihn nicht verstand, so wirkte 
dieser im Verein mit einer Mehrzahl genialer Genossen, die von glei¬ 
chen Zielen erföllt waren. 

Schleiermacher’s Name ist, wenn nicht alle Zeiclien trügen, noch 
heute unter uns ein volkstliümlicher Name, und dass auch in der 
Feme rein geschichtlicher Betraclitung sein Dasein uns nahe hloibe, 
dafür hat unsres Dilthey 'Leben Sclileiermachftr's’ gesorgt, der seinen 
Entwicklungsgang imd was er als Mensch, al.s Dichter und Schrifl- 
steller und vielseitiger Gelehrter ww, in anzieliender Weise künstlerisch 
dargestellt hat für die erste Periode seines Lebens, die ungefähr bi.s 
zu dem Zeitpunkt sich erstreckt, wo die Akademie ihn in ihre Mitte 
aufnahxn und der Eigenart seiner reich begabten Natur einen neuen 
und fmehtbaren Wirkungskreis eröflhete. 

Was aber seitdem Schleiermacher in den letzten zwanzig Jahren 
seines Lebens der Akademie gewesen, davon hat Hr. Harnack in seiner 
unübertrefflichen Geschichte der Akademie ein lebendiges und mit 
Wärme gezeichnetes Bild entworfen, indem er beides zeigte, wie der 
Reichthum und die Manchfaltigkeit seiner geistigen Kräfte mit dazu 
gewirkt hat, dass ein hölierer Grad von Geistesbildung und ein ge¬ 
läuterter Geschmack in Deutschland herrschend wui'de, \ind es .seineu" 
energievollen Mitbetheiligung zu verdanken ist, dass eine zeitgemässe 
Neugestaltung der Akademie eiTeicht ward. 

Auf beides zurückzukommen ist nicht meine Absicht, auch wenn 
ich es könnte. Aber da es sich traf, dass mir die Aufgabe zufiel, die 
heutige Festfeier mit einer Ansprache zu eröffnen, schien cs nicht 
unangemessen, wie in einem kurzen Nachteag dazu, ein Wort über die 
'Phätigkeit zu sagen, die Schleiermacher viele Jahre hindurch als Wort¬ 
führer der Akademie in ihren öffentlichen Versammlungen, insbesondre 
der zum Andenken an Leibniz gestifteten, geübt hat. Ist dies auch 
neben so viel höhem und umfassendem nur eine geringe Leistung, 
so ist es doch vielleicht nicht ohne Interesse zuzusehen, wie Schleier¬ 
macher diesen Zweig akademischer Pflichten angesehen und wie er 
sie zu erfüllen bemüht gewesen. In die Schriften der Akademie, die 
zahlreiche werthvolle Beiträge seiner Gelehrsamkeit und seines Scharf¬ 
sinns enthalten, sind die zu diesem Zweck gehaltnen Reden, weil es 
damals nicht Übung w^ar, meist nicht aufgenommen worden: sie sind 
vielmehr erst nach seinem 'Pode, soweit sie nocli vorhanden waren, 
aus seinem Nachlass an das Licht gezogen worden. Gelegenheiten zu 
Reden dieser Art ergaben die Festsitzungen, wie sie durch die 1812 
aus den Berathungen der Akademie hervorgegangnen und vom König 
bestätigten Statuten mit den einer jeden zugewie.sncn Aufgaben fest¬ 
gestellt waren. Es w'aren aber am 24. Januar die zur Feier der Geburt 
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König Friedrich’s IL, als des Erneuerers der Akademie, und die am 
Geburtstag des regierenden Königs (in dieser Zeit am 3. August): diese 
beiden, aus altern Anordnungen forigepflanzt, zu denen jetzt zum 
ersten Mal hinzutrat am 3. Juli Leibniz’ Geburtstag als des ersten 
Präsidenten der von ihm gegründeten Societät der Wissenschaften. 
Die innere Einrichtung aber war so geordnet, dass ausser einem ein¬ 
leitenden, auf die Feier sich beziehenden Vorti-ag des Secretars in den 
Versammlungen an den Königlichen Geburtstagen Bekanntmachung der 
Personalveränderungen erfolgte und besonders wissenschaftliche Be¬ 
richte über die Jahresleistungen der Classen sowie über Stand und 
Fortschritte der in den Classen vertretnen Fächer zu erstatten waren; 
in die Festsitzung am Leibniztag dagegen, ganz wie es noch heute der 
Fall ist, Behandlung der Preisaufgaben, Einführung neu eingetretner 
Mitglieder, Gedächtnissreden auf verstorbne Mitglieder verlegt waren. 
In beiden Arten von Festfeier durften übenlies Abhandlungen sich an- 
schliessen in der Weise, dass’ aus den in regulären Sitzungen ge¬ 
lesenen einige für die öffentliche Versammlung ausgewählt wurden. 

Fragen wir nun, welchen Antheil Sch leier macher an der Erfüllung 
dieser vcrschiednen Aufgaben genommen hat. Er war am 29. Mai 1810 
unter die ordentlichen Mitglieder gewählt imd am 7. April vom Könige 
bestätigt worden. Am 10. Mai desselben Jalires hielt er in einer Ge- 
sammtsitzung seine Antrittsrede. Nach der damals bestehenden Einthei- 
lung der Akademie in vier Abtheilungen, die physikalische, mathema¬ 
tische, philosophische, liLstorisch-philologische Classe, wai- er der philo¬ 
sophischen Zugewälilt worden, und wurde in dieser am zy.October 1814 
zum Secretar ernannt. Zwölf Jahre hat er dieses Amt bekleidet. Als 
aber der Secretar der historisch-philologischen Classe, Philipp Buttmann, 
am 11. Juli 1826 seine Stelle niedcrlegte, erklärte gleichzeitig Schleier¬ 
macher aus der im Aussterben begriflcnen philosophischen Classe aus- 
schei<len und sich nur an die historisch-philologische halten zu wollen, 
der er auch früher neben der andren angehört, hatte. Im November 
dieses Jahres -wurde er alsdann zum Secretar dieser Classe gewählt, und 
ist in dieser Stellung bis an sein Ijebensende (12. Februar 1834) ver¬ 
blieben, jedoch so, dass noch bei Schleiermacher’s Lebzeit und nicht 
ohne seine unmittelbare Einwirkung die beiden Classen, denen er an-' 
gehört hatte, in der philosophisch-historisclien zur Einheit zusammen¬ 
gewachsen sind, \md ihm in der Folge ein zweiter Secretar für diese 
gemeinsame Classe hinzugewählt wurde. 

In zwanzig Jaliren des Secretariats zweier Classen hat es ihm an Ver¬ 
anlassungen nicht gefehlt, der Akademie in ihren öffentlichen Versamm¬ 
lungen als Sprecher zu dienen, und er hat jederzeit seinen Gedanken¬ 
reichthum mit Geschick den gegebnen Anlässen anzupassen gewusst. 

79* 
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Den Secretarsreden vorauf liegt, wie angedeutet, seine Antrittsrede, 
die nicht in die akademischen Scltriftcn übergegangen, aber eigenthümlicli 
genug ist, um noch ein besondres Wort zu verdienen: denn hier an 
der Schwelle seines akademisclien Lebens ist es von Werth zu hören, 
wie er das Wesen einer Akademie der Wissenschaften verstand, nicht 
minder, worin allein er eine fruchtbare Aufgabe ihrer philosophischen 
Classe, in die er einzutreten berufen war, zu erkennen ghiubte. 'Eine 
Akademie, erklärt er, könne er sich nur denken als einen das Ganze 
der Wissenschaften darstellenden Verein derer, die in den verschiedenen 
Zweigen derselben Meister sind’, obwohl er fxir sich so hohe Ansprüclie 
nicht gemacht wissen will und einräumt, dass die Verdienste derer, die 
in diesen Kreis berufen werden, nicht immer gleich gross sein können. 
W'as aber die Philosophie betrifft, so ist er der Ansicht, dass für eine 
Akademie, die ihm immer unter dem Begriff eines auf Gemeinsamkeit 
der Ziele und Bestrebungen gegründeten Vereins steht, diejenigen sich 
weniger eignen, die neue Systeme gegründet oder vollendet haben, als 
die welche die Philosophie historisch und kritisch zu behandeln bemüht 
sind; und er hat anschaulich genug die Folgen gekennzeichnet, die es 
haben mü.sste, wenn die philosoi>hische Classe, sei es von einem System, 
das zufällig der Gegenw^art angehöre, oder von zwei entgegengesetzten 
beherrscht würde, hat aber auch aus der eignen Aufgabe der Philo¬ 
sophie entwickelt, wie sie der historischen Betrachtung, die von der 
kritischen nidit zu ü-ennen, um ihrer selbst willen nicht entrathen 
könne, zumal auf dem Gebiet des Alterthums, auf dem er selbst, 
fögt er hinzu, historisch-kritische Forschung zu pflegen vorhabe. Als 
er eine erste Leistung dieser Art, die kritische Untersuchung über einen 
griechischen Philosophen der Akademie zum Abdruck in ihren Schriften 
überreichte, nahm er Anlass in einem Vorwort auf ähnliche Gedanken 
zurückzukommen und von neuem zu betonen, dass das Feld der höchsten 
metaphysischen Speculation kein geeignetes Geschäft für eine Akademie 
und ihre philosophische Classe sein könne, dies vielleicht darum, weil 
die Antrittsrede zurückgezogen war, aber auch, weil ihm am Herzen lag, 
sein eignes Verfahren zu rechtfertigen und der Foi’schung die Bahn frei 
zu erhalten, für die zu füi'chten war in einer Zeit, die mehr als ein 
philosophisches System mit beherrschender Gewalt hervorbrechen sah. 

Von öffentlichen Versammlungen hat er in den am Geburtslage 
Friedrichs abgehaltnen in den Jahren 1817 —1823 siebenmal die Rede 
gehalten. Da er es als ein Erforderniss der Gi-össe b»‘schreibt, un¬ 
erschöpflich zu sein und dies bei dem grössten Kunstwerk der geistigen 
Natur in vollem Maasse zutreffe, konnte seiner Bered-samkeit nie der 
Stoff mangeln und nie bei dem ergriffnen Stoff der Athem au.sgehen, 
mochte er mm mehr den gros.sen König als Ganzes zum Gegenstand seiner 
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Betrachtung nehmen, wie wenii er den Begriff des ‘grossen Mannes’ 
in einer neuen mit Platonischen und Epikurischen Sätzen durchwirkten 
Analyse entwickelt, oder in die intimste Herrschematur cinzudringen 
sucht, um die Frage zu beantworten, wie der König heute regieren 
würde, wenn er wiederkäme, ob zum Heil oder zum Verderben der 
gegenwärtigen Zeiten, oder wenn er der Phantasie freien Lauf lassend, 
in dem üedankeji sich ergeht, wie ein Denkmal des Königs aus Stein 
oder Erz zu gestalten sei, damit es der Grösse des Herrschers ent¬ 
spreche und die Sehnsucht des Volkes befriedige, oder ein geschrie¬ 
benes Denkmal Friedrichs, nicht minder oft begehrt, welche Aufgaben 
es zu erfüllen habe, um zu sein, was eine Geschichte des Königs sein 
solle, mochte er, sage ich, so das Bild des Königs als Ganzes seinen 
Hörem vor Augen stellen, oder mehr den Blick heften auf einzelne 
Bestrebungen und Richtungen seiner Regierung, indem er es z. B. 
rühmt, dass Friedrich die Angelegenheit des menschlichen Wissens 
an ihren entgegengesetztesten Endpunkten ergreifend Volksschule und 
Akademie der Wissenschaften gleiclierweise in seine Pflege geuomzüen, 
überzeugt, dass durch das Zusammensein beider Pole eine geistige 
Kraft geweckt werden könne, auf der das gemeine Wohl seines Volkes 
mit Sicherheit ruhe, oder die nachsichtige Art, mit der er die staat¬ 
liche Aufsicht über die schriftstellerische Production führen lässt, als 
den Ausfluss des Vertrauens betrachtet, das der König in den reinen 
und tüchtigen Sinn seines Volkes setzte, nicht minder aucli in die 
Träger der Wiss(>nschaft, die er in seiner Akademie vereinigt hatte, 
denen in ihren Hervorbringungeii volle Freiheit der Bewegung g(‘gi>imt 
war, oder Frit'drichs eigne Schriftstellerei, mit der er, der Herrscher, 
in die Öffentlichkeit zu treten kein Bedenken trage, aus demselben 
Geiste leitet, mit dem er nicht bloss die Akademie aus dem Zustande 
des Verfalls mnporgezogen und neu gestaltet, sondern sicJi auch selbst 
unter die Mitiirbeiter zu stellen nicltt verschmäht hat, und endlich 
den Bedenken, ob was unter Friedrich gut und nützlich und vielleicht 
iinentbebrlicJi war, auch in der Gegenwart Jioch denselben Werth be¬ 
anspruche oder durch andres und bessres sich ersetzc'n lass«-, damit 
begegnet, dass die Akademie durchaus keiner besondem Zweckmässig¬ 
keit zu dienen bestimmt sei, sond(‘rn auf der Anerkenn\ing beruhe, 
für den Staat, der si«.* gegründet und fort und fort erlnilte, sei es 
ein Gut, dass die Wissenschaft in seiner Mitte ein freies und selb¬ 
ständiges lycbeji führe: ünmer strömen die. Gedanken und eirtwickeln 
sich in dmloktischcm Schwung, indem sie zugleicii durch einen mit 
Freünuth geiraarteii Patriotismus erfreuen. 

Der regierende König, dem die Akademie an seine.m Geburtstsig 
{3. August) eiue Jahresfeier veranstaltete, war Friedrich Willielm 111 . 


854 öffentliche Sitzung vom 1. Juli 1909. 

Sechsmal hat Schleiermacher in den Jahren 1819 —1830 an diesem 
Tage die Festrede gehalten, überdies noch einmal an dem besondem 
Fest, das die Akademie bei Gelegenheit de.s Regierungsjubileums des 
Königs begangen hat. Unter der Regierung dieses Königs, dessen un¬ 
vergleichliche Verdienste um die Schöpfung und Hebung der wissen¬ 
schaftlichen Anstalten Preussens uns tagtäglich vor Augen stehen, hat 
auch die Akademie der Wissenschaften, deren Veqüngung und Kr- 
neuerung unerlässlich geworden war, gerade in den Jahren, in denen 
Schleiermacher seine segensreiche Wirksamkeit in ihr entfaltete, ver- 
schiedne Wandlungen erfahren, nicht immer zu ihrem Heile, aber 
schliesslich doch mit befriedigendem und dauerhaftem Ergebniss. 
Schleiermacher’s Reden lassen erkennen, wie sehr die Akademie den 
Entschliessungen dieses Königs zu Dank verpflichtet war. So hat er 
1826, indem er erklärt, wie wünschenswerth es sei, dass missliebige 
Entscheidungen des Königs nie als von der persönlichen Willkür des 
Einen ausgegangen sich darstellten, im Hinblick auf die Akademie so 
sich ausgedrückt: 'Für uns, die Glieder dieses wissenschaftlichen Ver¬ 
eins, ist dies kein Wunsch mehr: die Ordnungen unserer gemeinsamen 
Thätigkeit, die der König vollzogen hat, sind aus \inseren eigenen 
Berathungen hervorgegangen. Fördern sie uns in unserem Wirken, 
so verdanken wir es ihm, der sie festgestellt hat, und der, seit diese 
neuen Ordnungen bestehen, uns noch nie weder ein gewünschtes Mit¬ 
glied versagt noch aus eigener Machtvollkommenheit eines in unsere 
Reihen gestellt hat.’ Ein ander Mal (1823) auf die Anhänglichkeit 
der Männer der Wissenschaft an den Staat geführt, die auf dem Inter¬ 
esse beruhe, das der Staat selbst an der Wissenschaft nehme, giebt 
er der Versichrung Ausdruck: ‘In unserem Verein lebt der Glaube, 
dass Preussen, so lange es sich dieses gesegneten Herrscherhauses er¬ 
freue, niemals aufhören werde, die wachsende Intelligenz für die Haupt¬ 
quelle seiner inneren Kraft zu halten und solche wissenschaftliche In¬ 
stitute zu pflegen, die als Schloss und Veste fiir den reinen wissen¬ 
schaftlichen Geist sich bewähren.’ 

Aber obwohl dem Redner nichts näher liegt als der Gedanke an 
den Verein, in dessen Namen er spricht, er beschränkt sich nicht dar¬ 
auf, sondern entnimmt der Feier selbst und dem Könige, dem sie 
daigebracht wh-d, auch andre Betrachtungen, wie z. B. die über das 
Geburtstagsfest de.s Königs, wie er es selbst begeht und von seinem 
Volke angesehen wissen will, oder indem er den Versuch macht den 
Totaleindruck, den eines Mannes Art zu sein un.s giebt, durch die 
Ähnlichkeit mit den vez-schiedenen Ständen dei* Ge.sellscliaft als bäuer¬ 
lich, bürgerlich, ritterlich zu bezeichnen, die Erscheinung de.«i Königs 
als die eines königlichen Mamies beschreibt, oder auf das gegenseitige 
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Verhältniss von Herrscher und Volk sein Auge richtet und indem er 
das Maass beiderseitiger Verantwortlichkeit abwägt, es als den be- 
gehrenswerthesten Zustand begreift, ‘wenn Fürst und Volk wie von 
selbst und von innen heraus nur dasselbe wollen und thun, sich mit 
einander und an einander erfreuend des glücklichen Laufs und des 
immer edleren Daseins.’ 

Anmuth und Manchfaltigkeit der Rede wird aucli hier nicht ver¬ 
misst, die von allem trivialen sich so weit entfernt, dass sie eher mit¬ 
unter in das gesuchte zu verfallen scheint. 

Am Jahrestag der I.,eibnizfeier {3. Juli) hat Schleiermacher in den 
Jahren 1813 —1831 keine Seite der für diesen Tag vorgeschriebnen 
oder zugelassnen Aufgaben unversucht gelassen, hat 1813, noch ehe er 
Secretar war, den schon vorher in einer ordentlichen Sitzung gelesenen 
und später in die Schriften der Akademie aufgenommenen Vortrag 'über 
die verschiedenen Methoden des Übersetzens’ als Zugabe zur Festsitzung 
von neuem gehalten nach einer Wahl, die, wie man gern glaubt, durch 
die besondre Vorzüglichkeit dieser geistvollen Erörterung bestimmt war, 
hat dann als Secretar der philosophischen Classe 1815 über eine Preis- 
arbeit Bericht erstattet, die da sie die Beziehungen Descartes’ zu Spi¬ 
noza zum Gegenstand hatte, das tie^ehende, auch sonst bekundete Ver- 
liältniss Schleiermacher’s zu Spinoza nahe berührt, und kaum Secretar 
der philosophisch-historischen Classe geworden, traf ihn 1827 die Pflicht, 
Friedrich von Raumer bei seinem Eintritt in die Akademie zu begrüssen 
und willkommen zu heissen, eine Freude, die ihm, wie er bekennt, in den 
zwölf Jahren des Secretariats der philosophischen Classe nicht zu Theil 
geworden; und 1830 hat er seinem Vorgänger im Secretariat, Philipp 
Buttmann, der am 21. Jimi 1829 gestorben war, die Gedächtnissrede ge- 
lialten, ein Work enpiickender Beredsamkeit, charakteristiscli für den 
Sprecher niclit minder als für den Gepriesenen, und hat endlich von 
Lcibniz selbst in der mit seinem Namen verknüpften Feier Stoff und 
Anlass zu mehren Reden entnommen, zuerst zu der von 1815, die 
sich nur zu deutlich als das, was sie war, eine erste ihrer Art zu er¬ 
kennen giebt. Sie entwirft in einigen sprechenden Zügen ein Abbild 
von Lcibniz' Lebenslühning und wissenschaftlicher Bethätigung: denn 
beides vereinigt ergiebt erst eine volle Vorstellung von seiner Eigenart. 
Ein Grundz.xig seines Wesens liegt darin, dass er die verschiedensten 
W'i.ssenszweige in sich vereinigt und sie alle, die er beherrscht, mit 
neuen Ideen befiniclitet liat: was er in mathematLschen, physikalischen, 
histori.schen F'ntdeckungen und Erforschungen geleistet, erhält ihm den 
Ruf staimenswerther Genialität. In der Philosophie ward er zu denen 
gerechnet, die ein ueue.s System der Welterklärung aufgestcllt haben: 
aber ein grosses W’crk, in welchem dieses System seine umfassende Eni- 
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wieklung und Ausgestaltung gefunden hätte, hat er nicht liinterlassen: 
denn auch die Theodicee könne dafür nicht gelten. Ihm hätten, da er 
mehr auf unmittelbare Wirkung ausgegangon, kleinere Produetionen 
sich dienlich erwiesen, seine philosophischen Ideen und Entdeclcungen 
rascher bekannt zu machen und zu verbreiten, und sie haben ilim in 
der That hohen schriftstellerischen Ruhm eingetragen. In stiller Zurück¬ 
gezogenheit an einem Werk von hmgem Athem und weit hergeliolter 
Vorbereitung zu arbeiten, der Gedanke sei ihm nicht gekommen. Für 
ihn habe ungleich höhem Reiz gehabt ein thätiges Leben in grossem 
Weltverkehr und in ununtcrbrochner Verbindung mit zahlreieJien Per¬ 
sonen von verschiednem Rang und verschiednein Bildungsgrad, in¬ 
dem er jederzeit bereit gewesen auf jede Frage, die ihm von aussen 
kam, eine Antwort, für jedes Problem, das ihm selbst sich darbot, 
eine Lösung zu suchen. Wie hätte er daneben einen grossen syste¬ 
matischen Bau aufzurichten, mit all der Sorgfalt und unablässigen 
Prüfung des Ganzen und des Einzehaeu, die er erforderte, selbst wenn 
er die Neigung gehabt hätte, wie er sicher die Fähigkeit besass, nur 
die Möglichkeit finden können, darin unendlich verschieden von seinem 
AntijKtden Spinoza, der in einsamer Weltabgeschiedenheit kein andres 
Ziel verfolgt als dem Einen Werk, das er scliuf, die künstlerische 
Vollendung zu geben, die es verhmgte und vertrug. Aber dennoch 
sei Leibuiz bei seiner Weise, philosophisclie Forschung zu betreiben, 
recht eigentlich zum Pati-on des von ihm geschafihen Vereins ge¬ 
macht; denn auch dessen und seiner philosophischen Abtheilung Be¬ 
schäftigung sei so wenig die Aufstellung eines eignen Systems, dass 
der Philosophie vielmehr aus ihren manchfaltigen Beziehungen zu den 
einzelnen Wissenschaften, die im Verein bearbeitet würden, die wahre 
Aufgabe sich ergeben müsse. 

Im Jahre 1824 nahm Schleiermacher den Antrieb zu seiner Leibniz- 
rede von Fonteiielle’s bald nach Leibuiz’ Ableben gehaltnem Eloge. 
Fontenelle, langjähriger secretaire perpetuel der academie des Sciences, 
hat tds solcher zahlreichen Mitgliedern dieser Akademie nach ihrem 
Tode die Gedenkrede gehalten: sie sind meist nach demselben Model 
geai’beitet und daher einander sehr äJinlieh geratlien. Bei Leibniz 
bereitete nicht die Grösse, aber die Vielseitigkeit des Mannes eine 
Schwierigkeit und nöüiigte zu einer wenig angemessnen Gruppienmg 
des Einzelnen. Schleiermacher, immer streng in der Beurtheilung von 
Lob- und Gedächtnissreden, sti*eng gegen sich und gegen midre, fand 
sich von Fontenelle’s Rede auf Leibniz nicht befriedigt, hauptsächlich 
weil der Vcrs\ich nicht gemacht war, die tiefem Zusammenhänge 
der von Leibniz auf sehr verschiednen Gebieten geübten wissenschaft¬ 
lichen Arbeit aufzuklären, schloss aber mit dem von Fontenelle ent- 
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lehnten Satz: 'es heisse grosser Männer Leben verlängern, wenn nmn 
ihr Werk würdig fortsetze.’ Denn so sei es auch mit diesem von 
I.,eibniz hervorgenifhcn Verein: 'indem er im Dienst der Wissen¬ 
schaften fortbesteht, wird des Stifters Werk fortgesetzt, und jede Unter¬ 
nehmung, die danach strebt, unsere Kenntnisse von den Erzeugnissen 
der Natur zu erweitern, in ihre Gresetze tiefer einzudiingen, verborgene 
Denkmäler der Geschichte hervorzuziehen, sie mit der Fackel der 
Kritik zu beleuchten und in Ermangelung der allgemeinen Sprache, 
die Gemeinschaft aller Sprachen zu fördern, jede solche ist in seinem 
Sinn gedacht und eine Verlängerung seines reichen und fruchtbaren 
Lebens.’ 

Die dritte und letzte Rede, die Schleiermaclier Lcibniz zu Ehren 
gehalten hat (es ist im Jahre 1831), nimmt ihren Ausgang von dem 
Satz: 'auch die unausgeföhi't gebliebenen Entwüi-fe grosser Männer sind 
etwas nicht ausser Acht zu lassendes, so oft wir das Gedächtniss der¬ 
selben aufjfrischen, um die Beziehungen zwischen ihnen und unserem 
wissenschaftlichen Leben zu erneuern.’ Sein Hinweis deutet auf die 
von Leibniz erdachte, oft anversuchte, aber nicht zu Ende geführte 
Aufgabe 'eines allgemeinen, auf jede Sprache gleich leicht und sicher 
zurückzufÖhrenden Systems allgemeiner Bezeichnung, deren Elemente 
die wahren Zahlen aller Dinge sein sollten: dies zu dem Zweck, der 
Metaphysik für inuner eine feste Begründung zu geben und allen 
Streitigkeiten auf diesem Gebiet eine ebenso leichte als sichere l..ösung 
zu bereiten’; es i.st das Problem, das am Leibniztag 1899 Hr. Diel.»! 
zum Vorwurf seiner Festrede gewählt hat, der auch daran erinnert, 
dass Schleiermacher 1831 den Entwurf von Leibniz von neuem einer 
Prüfung unterzogen hat, in dem Bemühen festzustellen, wieviel wahres 
vielleicht in l..eibniz’ Grundgedanken enthalten sei. 

Der Versuch, die Begriffe auf Zahlen zuinickzufübren, schien sich 
nicht zu bewähren, und .schon I^eibniz hatte selbst auf ein Bedenken ge¬ 
wiesen. Schlcicrmacher aber glaubte, auf einem andern Wege dem Ge¬ 
danken von Leibniz nahe zu kommen: 'in dem Verfalircn, das in der 
deutschen Philosophie .schon lange in Gebrauch sei, dass man für die 
philosophische Kunst.spracho aus allen umgebenden j)hilosophierenden 
Sprachen diejenigen Elemente in Besitz nehme, in denen sich der 
speculative Gelialt am reinsten vorfinde und was ihnen aus andern 
Gebrauchswei.sen anhaftet am leichtesten auszusondem sei, in diesem 
Verfahren zeige sieh eine Möglichkeit, für die Wissenschaft allmäh¬ 
lich eine Kunstsprache zu gewinnen, hei deixm Gebrauch der Unter¬ 
schied zwischen einem wisscnscliaftliclieii Werk in einer Sprache und 
seinen Übersetzungen in andre möglichst gering sei, ja allmählich ver¬ 
schwinde, und das heLsse, wie Leibniz cs gewollt, ein System von 
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Bezeichnungen, die jeder mit Leichtigkeit in seiner Sprache und als 
seine Sprache lese.’ Und damit die Continuität wissenschaftlicher üe- 
d.inkcn bestehe und erkannt werde, diesen Vorschlag von Schleier- 
machor hat Hr. Diels in .seiner Rede aufgenommen und ftir seine 
Zwecke verwerthet. 

Ich bin am Ende meiner Betrachtung: die Namen Leibniz und 
Schleiermaclier haben uns hierher geleitet. In Leibniz verehren wir 
unsem Stifter, und Niemand vermöchte ihm das Verdienst zu entreis-sen, 
den Grund gelegt zu haben, auf dem unsre Körperschaft entsprossen 
ist und schon länger als zwei Jahrhunderte Ftfichte getragen hat. Wollte 
man aber nach einem Wort des Hm. Harnack der philosophisch-histo¬ 
rischen Classe einen Kpuc ^hunymoc setzen, wäre kein andrer Name 
zu nennen als Schleiermaclier. 


Darauf folgten die Antrittsreden der HH. Koch, Liehisch und 
Skleb. Den zuerat genannten beiden Herren erwiderte Hr. Waldeyer, 
Hrn. Seler Hr. Diels. 


Autvittsretlen. 

Antrittsrede des Hrn. Koen. 

Um dem beständigen Anwachsen der Wissenschaften Reelmung 
zu tragen, hat sicli die Akademie veranlaßt gesehen, sich immer neue 
Wissenszweige anzugliedern. So vertrete aucli ich ein Fach, welches 
zum ersten Male im Bestände der Akademie erscheint. Ks ist die 
Bakteriologie. Da nun über das, was man unter Bakteriologie zu 
vej’stehen hat, nocli vielfach unrichtige Vorstellungen bestehen, so 
möchte ich mir zunächst erlauben. Ihnen meine Stellung zu dieser 
Frage darzulegen. 

Urspiünglich, d. h. vor etwa ilreißig Jalu-en, bildete die Bakterio¬ 
logie einen winzigen Abschnitt der Botanik, der kaum ein Dutzend 
Arten von pflanzlichen Mikroorganismen umfaßte. Fast der einzige 
Botaniker, welcher .sich ernstlich damit bescliäftigte und die Bakterien 
.systomatiscli zu ordnen versuchte, war Ferihnand Cohn, wälirend andere 
Botaniker von einer Trennung der Bakterien in wohlcharaktorisierte 
Arten überhaupt nichts wissen wollten. Dann kam aber ein fast 
jilötzlicher Umscliwung. Ks hatte sich nämlich herausgcstellt, daß 
zu den Bakterien die Erreger einiger der bekanntesten und gcfalir- 
lichsten Seuchen der Menschen und Tiei’e gehören. Von diesem Zeit¬ 
punkte ab wandte sicJi dtus Interesse vieler Forscher den Bakterien 
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zu, und es häufte sich in kurzer Zeit ein die Bakterien betreffendes 
Tatsachenmaterial von solchem Umfange an, daß die Bakteriologie 
in Anbetracht ihrer theoretischen sowohl als praktischen Bedeutung 
als eine besondere Disziplin abgegrenzt werden mußte. Diese Ent¬ 
wicklung der Bakteriologie war aber eine durchaus einseitige; das 
Studium der Bakterien beschränkte sich fast ausschließlich auf die¬ 
jenigen Arten, welche als Krankheitserreger ein Interesse beansprueli- 
ten. Um andere Bakterien, obwohl ihre Artenzahl eine sehr be¬ 
trächtliche ist, kümmerte man sich fast gar nicht. Nun kam aber 
noch weiter hinzu, daß bei der fortgesetzten Erforschung der Krank¬ 
heitserreger auch solche zum Vorschein kamen, welche gar nicht zu 
den Bakterien, sondern zu den Protozoen, also nicht mehi* zu den 
pflanzlichen, sondern zu den tierischen Mikroorganismen gehören. Sie 
wurden trotzdem von der Bakteriologie in Anspruch genommen. Man 
sieht also, daß die Bezeichmmg Bakteriologie, welche anfangs zwar 
dem Namen inhaltlich entsprach, jetzt nicht mehr paßt, teils weil sie 
nicht alles, was zu den Bakterien gehört, umfaßt, teils weil sie ganz 
fremde Elemente aufgenommen hat. Der Name müßte eigentlich ge¬ 
ändert werden; aber der jetzt übliche hat sich so fest eingebürgert, daß 
er wohl bestehen bleiben wird. Nur muß man sieh beim Gebrauch 
desselben immer dessen bewußt sein, daß er seiner ursprOnglicJien 
Bedeutung nicht mehr entspricht und daß verschiedene Wissensgebiete 
darunter zusammengefaßt werden, weil sie die gleichen oder doch sehr 
ähnliche Forschungsmethoden benutzen und ein gemeinsames Ziel, 
nämlich die Erforschung und Bekämpfung der Infektionskrankheiten, 
verfolgen. 

Den andern Wissenschaften gegenüber nimmt die Bakteriologie 
eine ähnliche Stellung ein wie die Hygiene, der sic auch sonst am 
nächsten .steht. Auch die Hygiene ist keine .scharf ahgegrenzt<‘ Wissen¬ 
schaft; sic setzt sicli aus sehr heterogenen Teilen ziusainmen, so daß 
man sie deswegen gar nicht einmal als selbständige Wi.s.senscliaft hat 
gelten lassen wollen. Dasselbe könnte man auch in bezug auf die 
Bakteriologie behaupten. Dieselbe gehört, soweit sic es mit der Ätio¬ 
logie der Infektionsknuikheiteu und mit den durch die Mikroorganis¬ 
men im Köi’per gesetzten Veränderungen zu tun hat, der Pathologie 
und pathologischen Anatomie an. Die spezifische Diagnose und Pro¬ 
phylaxe der Infektionskrankheiten sowie das Gebiet der Desinfektion 
bearbeitet sie gemeinsam mit der Hygiene. Durch die Beschäftigung 
mit den pflanzlichen und tierisclien Mikroorganismen ist sie mit Bo¬ 
tanik und Zoologie in Vcrhiiidung getreten. Zur Chemie liaben sieh 
mehrfach Beziehungen ergeben, z. B. durch die Erforschung der liu- 
muuitätsvorgänge, welche sich mehr und mehr als diemisclie l’rozessc 
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oder doch mit solchen in unmittelbarer Verbindung stehend heraus- 
stellen. Hienm möchte ich nur noch bemerken, daß die Immunitäts¬ 
forschung jetzt schon einen gewaltigen Umfang angenommen hat und 
fast zu einer eigenen Spezialität geworden ist. Auch für die Biologie 
bietet die Bakteriologie manche interessante Probleme, von denen ich 
nur diese erwnltnen will. Die mis bekannten Lebewesen gehen bei 
einer Temperatur von 50® in verhältnismäßig kurzer Zeit zugrunde. 
Unter den Bakterien gibt cs aber einige Arten, welche nicht imter 
50° gedeihen; sie brauchen zum Wachstum und zur Vermehrung »m- 
dauernd eine Tempeiatur von 50® bis 60® und darüber. W’oher stam¬ 
men diese Mikroorganismen? Da auf der Erde unter natürlichen Ver¬ 
hältnissen die Bedingungen, unter welchen diese Bakterien leben, nur 
künstlich geschafft worden können, so hat man schon allen Ernstes 
daran gedacht, daß sie überhaupt nicht einen terrestrischen Ursprung 
haben, sondern mit dem Mctcorstaub auf die Erde gelangen. Eine 
andere Gruppe von Bakterien hat die seltsame Eigenschaft, daß sie 
nur bei Abschluß von Sauerstoff zu wachsen vermögen; wieder andere 
produzieren Dauerformen von ganz außerordentlicher Widerstands¬ 
fähigkeit gegen Chemikalien und gegen hohe und niedrige Tempera¬ 
turen. Sehr merkwflnlig i.st auch das Vorkommen von ganz außer¬ 
ordentlich kleinen pathogenen Mikroorganismen. Bekanntlich gehen 
die tierischen und pllanzlichen Zellen nicht unter eine bestimmte 
Größe, welche etwa derjenigen eines Lymphozyten entspricht. Nur 
die Bakterien sind durchweg kleiner; aber auch die kleinsten, z. B. 
die Influenzabakterien, haben noch einen Durchmesser von einem fünf¬ 
tel Mikromillimeter, so daß sie mit den stärksten Vergrößerungen 
unserer Mikroskope noch recht deutlich zu erkennen sind. Nun gibt 
es aber noch Mikroorganismen, welche ganz bede\itend kleiner sind 
als diese klebisten Bakterien. Sic gehen durch engporige Tonfilter, 
welche alle Bakterien zurückhalten, leicht hindurch, und man hat sie. 
mit den besten Mikroskopen, auch mit dem Ultramikroskop, noch nicht 
sichtbar machen können. Wir müssen auf ilire Existenz scliließcn, 
weil sie verschiedene menschliche, tierische und auch pflanzliche Krank¬ 
heiten verursachen, bis ist eine ganz eigentündiche Tatsache, daß 
wir mit dieseji für uns gänzlich unsichtbaren Mikroorganismen genau 
ebenso operieren können wie mit Reinkultui-en von Bakterien. Sie 
lassen sich z. B. bei der Rindei“pest durch Verimpfung von kleinsten 
Mengen des Blutes in beliebig vielen Generationen von einem Tier 
auf das andere übertragen. Es findet also eine ungeheure Vermehrung 
statt, und es muß sich zweifellos dabei um selbständige Organismen 
handeln. Aber welcher Art dieselben sein mögen, darüber fehlt noch 
jeder Anhalt. Sind es tierische oder pflanzliche Organismen? Wie 
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ist ihr Bau? Wie findet ihre Vermehiiing statt? Wie verhält sich 
ihr Stoffwechsel? Vorläufig können wir uns keine rechte Vorstellung 
davon machen, oh diese Organismen sicli analog den uns bekannten 
Zellen verhalten, oder ob bei ihnen ganz andere Verhältnisse obwalten. 

Wir sehen also, daß die Bakteriologie sich in der Tat gegen die 
erwähnten Wissenschaften, mit denen sie in engen Beziehungen steht, 
nicht immer scharf abgrenzen läßt, und die einzelnen Teile der Bakterio¬ 
logie würden wohl bei den beti’effenden Wissenschaften geblieben sein, 
wenn nicht von vornherein die Bakteriologie auf ganz bestimmte 
spezifische Forschungsmethoden angewiesen gewesen wäre, die sich 
nur in besonders eingerichteten Laboratorien und Instituten ausfuhren 
lassen. Und das ist wohl der eigentliche Grund dafür gew'esen, daß 
die Bakteriologie eine selbständige Disziplin geworden ist und vor¬ 
läufig auch wohl bleiben wird. 

Wenn ich nunmehr dazu übergehe, dem akademischen Brauche 
entsprechend, von meiner wissenschaftlichen Laufbalin und insbesondere 
von meinen Beziehungen zur Bakteriologie zu berichten, so möchte 
ich zunächst erwälmen, daß ich auf der Universität keine unmittel¬ 
bare Anregung £Ör meine spätere wissenschaftliche Richtung empfangen 
habe, einfach aus dem Grunde, weil es damals noch keine Bakterio¬ 
logie gab. Dennoch möchte ich einiger meiner damaligen Lehrer in 
Dankbarkeit gedenken, nämlich des Anatomen Heni.k, des Klinikers 
Hasse und besondei-s des Physiologen Mei.ssnf,r, welche den Sinn für 
wissenschaftliche Forschung in mir gew'eckt haben. 

Nach Beendigung des Studiums in die ärztliche Praxis fiberge- 
gjuigen, habe ich jede Gelegenheit zu wissenschaftlichen Arbeiten 
wahrgenommen. Kine der ersten Aufgaben, w'elclie sich mir bot, war 
das Vorkommen eigentümlicher stäbchenartiger Gebilde im Blute von 
inilzbrandkranken Tieren. Ich brachte diese Stäbchen, welche wir 
jetzt als Milzbrandbazülen kennen, außerhalb des tierischen Körpers 
unter möglichst nfitflrliche Bedingungen und konnte dann bei fort¬ 
gesetzter Beobachtung unter dem Mikixiskop konstatieren, daß die 
Stäbchen vor meinen Augen zu langen Fäden auswuchsen, Spore« 
bildeten und einen zw'ar eüifaclien, aber vollständig gescldossencn 
Kntwicklungskrcislauf durchmachten, wclclter sich in Übereinstimmung 
mit dem ätiologischen Verhalten der Milzbrandkrankheit bringen ließ. 
Ich w'ürde diese Studien ftir mich noch weiter fortgesetzt haben; aber 
da gerade zu jener Zeit ein namhafter Botaniker die Milzbrandstäbchen 
für kristalloide Gebilde evkläi'te, so schien es mir doch geboten, meine 
Beobachtungen zu veröffentlichen. Ich hatte aber bei diesen Arbeiten 
erfahren, wde schwierig e.s W'ar, meine Bazillenkulturen vor Verun- 
rebiiguugen durch andere Bakterien zu bewahren und den dadurch 


862 öffentliche Sitzung vom 1. Juli 1909. 

bedingten Fehlerquellen aus dem Wege zu gehen. Offenbar waren 
die damaligen primitiven Untersuchungsmethoden ganz ungenügend, 
um tiefer in das Dunkel, welches die pathogenen Mikroorganismen 
verhüllte, einzudringen. Hatte doch Naeoeu, einer der bedeutendsten 
damaligen Botaniker, erklärt, daß er tausende von Formen der Spalt¬ 
pilze (so nannte man damals die Bakterien) untersucht habe, ohne 
einen Grund zur Trennung in spezifische Formen gefunden zu haben. 
Er unterschied zwar zwisclien Fäulnispilzen und Kontagienpilzcn, nahm 
aber an, daß dieselben in ktirzcr Frist wechselseitig ineinander über¬ 
gehen könnten. Sein Schüler Büchner, später einer unserer töchtig.sten 
Forscher, behauptete, die Milzbrandbazillen in Hcubazillen und um¬ 
gekehrt uingezüchtet zu haben. Um derartigen Behauptungen, welche 
meinen Beobachtungen an den Milzbrandbazillen direkt widersprachen, 
entgegentreten zu können, mußten also leistungsfähigere Methoden 
gefunden werden. Dieser Aufgabe habe ich mich dann längere Zeit 
ausschließlich gewidmet, und es gelang mir, die mikroskopisclie Unter¬ 
suchung der Bakterien durch Änderungen in der Präparation, Färbung 
und Beleuchtung der gefärbten Bakterien wesentlich zu verbessern. 
Ferner wurde es durch Verwendung fester Nährböden an Stelle der 
bis dahin ausschließlich benutzten flüssigen ermögliclit, die einzelnen 
Keime getrennt zur Entwicklung zu bringen, und auf diese Weise 
einwandfreie Reinkulturen der Mikroorganismen zu erzielen. Mit Hilfe 
des festen Nährbodens ließ sich auch das Vorkommen der Mikro¬ 
organismen in der Luft, im Boden und im Wasser, und zwar nicht 
nur in bezug mif die vemchiedenen Arten, sondern selbst nacli der 
Anzahl der Individuen feststellen und auf diese Weise eine sicliere 
Beurteilung des Vorkommens von Krankheitserregern in diesen Medien 
gewinnen. Diese neuen Methoden haben sich so hilfreich und nütz¬ 
lich für eine große Anzjihl von Aufgaben erwiesen, daß man sie 
geradezu als den Schlüssel für die weitere Erforschung der Mikro¬ 
organismen, wenigstens soweit medizinische Fragen in Betracht kommen, 
bezeichnen kann. 

Naclidem ich dieselben möglichst weit entwickelt und mich da¬ 
mit eingeübt hatte, ging ich an ilire Verwendung zum Studium der 
pathogenen Mikroorganismen, und es gelang dann mir und meinen 
Mitarbeitern in rascher Folge die Erreger und damit die Ätiologie 
einer Anzalil von Infektiouskitinkheiten zu entdecken, von denen ich 
nur die Wundinfekrionskrankheiten, Tuberkulose, Cholera, Typhus, 
Diphtheritis, nennen will. Diese Entdeckungen, welche, nachdem die 
richtigen Methoden gefunden waren, uns gewissermaßen wie reife 
Früchte in den Schoß fielen, wurden dann auch für praktische Zwecke 
möglichst ausgeuutzt; so für die Seuchenbekämpfung, wie sie in bezug 
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auf Cholerfi, Typhus, Malaria mit Erfolg ausgeüht wird; ferner für 
die spezifische Prophylaxis und Behandlung der Infektionskranklieitcn, 
teils direkt mit Präparaten, welche aus den Boltterionkulturen ge¬ 
wonnen werden, teils indirekt durch Vermittlung von Tieren, welche, 
nachdem sie mit Hilfe der Bakterienkulturen immunisiert sind, den 
Heilstoff in ihrem Bluserum enthalten. 

Solange es sich bei diesen Forscliungcn um oinheimisclie Krank- 
heittm handelte, konnten die betreffenden Untersucliungen im Inlaudc 
ausgeiulirt wertlen. Als sich dann aber die Notwendigkeit ergab, 
auch exotisclie Seuchen wie Cholera und Pest in den Bereich der 
Untersuchungen zu zielten, da blieb nichts anderes übrig, als die 
Arbeitsstätte in die Heimat dieser Seuchen zu verlegen. Die hier- 
dui-ch veraulaßten Expeditionen haben mich eine Reihe von Jahren 
hindurch in tropische Länder geliilirt. Bei dieser Gelegenheit lernte 
ich aber auch eine Anzahl von Protozoen als Krankheitserreger kennen. 
Diese Mikroorganismen haben das Gemeinsame, daß sie nicht direkt 
vom Kranken auf den Gesunden, sondern nur durch Vermittlung von 
Zwischenwirton, als welche in der Regel blutsaugende Insekten funk¬ 
tionieren, übertragen wcrdoiu Die ätiologischen Verhältnisse gestalten 
sich infolgedessen viel komplizierter als hei den bakteriellen Krank- 
lieiten, aber auch weit interessanter. Zu den hierher gehörigen, von 
mir untersuchten Ki-ankheiten gehören <lie Malaria, einige durch Try- 
I>;mosoinen bedingte Kraiiklieiten, darunter die Scldafkrankcit, und 
einige Piroplasmosen. 

In der Rindei‘j)0.st und in der Iloi’sc-Sickness batte ich dann ferner 
solche Seuclicn zu untersuchen, deren Erreger bisher noch nicht sicht¬ 
bar gemacht werden konnten. 

Seitdem diese Expeditionen einen Abschluß gefunden haben, habe 
ich mich einem Arbeitsgebiet wieder zugewandt, das mich früher 
lange Ze.it fast au.s.scliließlic]i beschäftigt hat und das ich wegen der 
AaslandsreLsen in Sticli las-sen mußte, nämlich der Tuberkulose. Diese 
Krankheit entliält noch so viele Probleme und ist zugleich von so 
eminenter j)raktischer Bedeutung, daß es sich wohl verlohnt, sich 
intensiv mit ihr zu beschäftigen. Für midi bestellt aber noch eine 
besondere Veranlassung hierzu, nämlich die Begründung einer meinen 
Namen tragenden Stiftung, welche dazu bestimmt ist, die lur Tuber- 
kuloseforscliung erforderlichen Mittel zu gewähren, und zwar unter 
vorzugsweiser Berücksichtigung der von mir und meinen Mitarbeitern 
unternommenen Untersuchungen. 

Zum Schluß möchte ich mir erlauben, den Herren Mitgliedern 
der Akademie meinen ganz ergebenen Dank dalur ausznspreclien, 
daß sie mir die hohe Ehre ci’wiesen haben, mich in ihren Ki-ei-s auf- 
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zunehmen, und daran die Bitte um Entschuldigung zu knüpfen, daß ich 
wegen der in den letzten Jahren unternommenen wissenschaftlichen 
Expeditionen erst jetzt dazu gekommen bin, die übliche Antrittsrede 
zu halten. 


Antrittsrede des Hrn. LiEuiscn. 

In der Stunde, in der es mir vergönnt ist, der Akademie der 
Wissenschaften den Ausdruck tiefgefühlten Dankes darzubringen für 
die hohe Auszeichnung, die sie mir durch die Aufnalime in ihren 
Kreis erwiesen hat, möge es mir gestattet sein, vor allem des Aka¬ 
demikers zu gedenken, der auf die Entwicklung der Mineralogie in 
Deutschland einen tiefgreifenden und weit über die Dauer seines Lebens 
hinausreichenden Einfluß ausgeübt hat. 

Chr. S. Weiss hat durch sein Ableitungsgesetz der Kristallpolyeder, 
durch seine Methode zur Entzifferung und Beschreibung der kompli¬ 
ziertesten KrLstallgestalten, durch die von ihm begonnene Klassifikation 
kristallisierter Körper nach ihrer Symmetrie in einem großen Gebiet 
von Erscheinungen, die vorher unvennittelt nebeneinander standen, 
gesetzmäßige Zusammenhänge aufgedeckt. Darüber hinaus sind aus 
seiner Wirksamkeit Anregungen entsprungen, die in der großen Reihe 
seiner Schüler lebendig geblieben sind. Ich darf es daher als eine 
glückliche Fügung betrachten, daß ich in die fruchtbare Eigenart, der 
Auffassung von Weiss imd in die aus dieser Quelle geflossenen 
kristallographischen Methoden von F. Neumann durch eine Vorlesung 
von M. Webskt frühzeitig eingefuhrt wurde. Hierdurch wurde mein 
Interesse gelenkt auf geometrische Untersuchungen über die einander 
dual gegenüberstehenden Bündel von Ebenen und Geraden, die be¬ 
herrscht werden durch das Zonengesetz von Weiss und die damit 
äquivalenten Gesetze, in denen eine Beziehung der freien Oberfläche 
der Kristalle zu rationalen Zahlen hervortxitt. 

Das Grundgesetz der Kristallpolyeder ist aus Beobachtungen ge¬ 
wonnen worden. Allein in seiner allgemeinen Fassung entzieht es sich 
einer direkten Bestätigung durch die Erfahrung. Die^ Störungen, die 
sich auch an den vollkommensten Kristallen durch Abweichungen der 
Flächen vom Zonen verbände und durch !§chwankungen in den Werten 
gleichberechtigter Winkel veri*aten, die Unvollkommenheiten der Meß¬ 
instrumente imd der Sinne der Beobachter erfordern für die gewöhn¬ 
lichen Zwecke der Kristallbestimmung eine Einschränkung des Gesetzes, 
wonach als rationale Zahlen nur Verhältnisse von kleinen ganzen Zahlen 
zu erwarten sind. Indessen ist diese Fassung unvereinbar mit dem 
Auftreten der anfänglich wenig beachteten, von M. Websky aber ein¬ 
gehend untersuchten Vizinalflächen. 
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Unter solchen Umständen gewinnt die Tatsache eine fundamentale 
Bedeutung, daß ein indirekter Beweis für die (iültigkeit des allgemeinen 
Grundgesetzes geführt -werden kann, der einen wesentlich höheren 
Grad von Sicherheit besitzt, weil er sich auf die Gesamtheit unserer 
Krfalirungeii über die Eigenschaften der Kristalle stützt. Uieser Be¬ 
weis besteht darin, daß die aus dem Grundgesetz entnommenen geo¬ 
metrischen Folgerungen, die uns die^möglichen Symmetrieeigenschaften 
der Kristalle Voraussagen, durch die Beobachtung bestätigt worden sind. 

Die von Weiss begonnene Systematik der Kristalle beruht auf 
der Erkenntnis, daß die Eigenart aller physikalischen Vorgänge in 
einem kristallisierteji Körper bedingt wird durch seine Dissymmetrie, 
durch den Grad seiner Abweichung von dem höchsten Grade der 
Symmetrie, der Gleichartigkeit nach allen Richtungen, die wir in un¬ 
kristallinischen Stoffen wahrnehmen. Es vollzog sich der bedeutend¬ 
ste Fortschritt nach den Entdeckimgen von Wejss, als J. Che. Fe. Hessel 
eine allgemeine Symmetrielehre schuf und daraus durch Einführung 
des kristaUographischen Grundgesetzes den Schluß zog, daß nach den 
S^unmetrieeigenschaiken des Wachstumsvorganges die kristallisierten 
Körper in 32 Gruppen eingeteilt werden müssen, so daß jede Gruppe 
die Gesamtheit der Körper von übereinstimmender Symmetrie umfaßt. 
Mit diesem Ergebnis war Hessel seiner Zeit vorangeeilt. Seine durcl»- 
aus folgerichtigen, aber nicht leicht zu übersehenden Darlegungen 
blieben sechs Jahrzehnte hindurch unbeachtet. Dizwischen hatten 
andere Forscher die Ableitung der 32 Gruppen selbständig und auf 
kürzerem Wege durchgefuhrt. 

Zur Prüfung dieser geometrischen Folgerungen reichte die Unter- 
.suchung der Oberflächciiformen der Kristalle nicht mehr aus, da die 
Symmetrie der Flächenanordnung in Ilächenarmen Kristallpolyedem 
zuweilen die wahre Symmetrie des Wachsturasvorganges übertrifft. 
Dagegen bot die Erfoi-schung der spezifischen physikalischen Erscliei- 
nungen, die an den kristallisierten Zustand gebunden sind, geeignete 
Hilfsmittel dar. Denn die Symmetrie eines Kristalls gibt sich auch 
durch besondere SymmctrieeigenschalYen aller in ihm aufti-etenden phy¬ 
sikalischen Vorgänge kund. Allmählich wmnle die Erkenntnis gewonnen, 
daß die im Wachstumsvorgange gleichberechtigten Richtungen eines 
Krisbills in allen physikalischen Vorgängen übereinstimmendes Ver¬ 
halten bewaliren, während die Umkehrung dieses Satzes nicht gilt. 
Der Wachstumsvorgang, mit dessen Erforschung die Kristallographie 
begann, ist also durch den geringsten Grad von Symmetrie au.sgezeieli- 
uet, so daß wir mit seiner Hilfe am weitesten in der Untersclieidung 
kristallisierter Körper forbsclireiUm können. Eret die Gesamtheit aller 
übrigen physikalischen Erscheinungen, die der Beobachtung zum Teil 
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viel schwieriger zugänglich sind, wüi-de wieder auf jene 32 Symmetrie- 
gruppen föhren. 

Unter dem hiermit angedcuteten Gesichtspunkte sind durch das 
Zusammenwirken von (ixperimentellen und tlieoretischen Forschungen 
wesentliche Fortschritte in der Kenntnis der Beziehungen zwischen den 
physikalischen Vorgängen in kristallisierten Körpern erreiclit worden. 
Allein ich darf bei den Einzelheiten dieser Untersuchungen, denen sich 
auch einige von mir unternommene Studien anreilicn, nicht verweilen. 

In dem letzten Jahrzehnt vollzog sich eine lebhafte Entwicklung 
auf dem Grenzgebiet von Kristallographie und Chemie, das von K. Mit- 
scHEHucii begründet worden ist durch die Entdeckung von Beziehungen 
zwi.schen der chemischen Zusammensetzung von Verbindungen, ihren 
Kristallformen und ilirer Fälligkeit, sich im kristallisierten Zustande 
in veränderlichen Mengenverhältnissen zu mischen. Mit der Erweiterung 
unserer Kenntnisse auf diesem Gebiete ist der Fortschritt der Mineral¬ 
chemie aufs engste verbunden. Denn unter den Mineralien sind Misch¬ 
kristalle außeronlentlich verbreitet, vor allem unter den bei höheren 
Tempenituren entstandenen Körpern, den Gemengteilen der aus Schmelz- 
ilüsscn kristallisierten Eruptivgesteine und den Minei“i.lien der Erz¬ 
gänge, die aus Thermalwässern abgesetzt wurden. Aber bis zum Aus¬ 
gange des vorigen Jahrhunderts war es nicht immer möglich, chemiselie 
Verbindungen und Mischkristalle mit Sicherheit zu unterscheiden. In 
vielen Fällen blieb die Möglichkeit bestehen, die Ergebnisse der Ana¬ 
lysen von Mischkristallen innerhalb der Versuchsfehlcr auf doppel¬ 
salzartige Verbindungen ihrer Komponenten zu beziehen. 

Ein neuer Weg zur experimenteilen Erforschung der chemischen 
Natur der Miueralien wurde 1890 durch ein Mitglied dieser Akademie 
eröffnet. Die Auffassung, daß die homogenen kristallisierten Mischungen 
feste Phasen von veränderlicher Zusammensetzung sind, auf die der 
Begriff der I.üsimg ausgedehnt werden muß, erlaubte, die bekannten 
Gesetze für das Gleichgewicht von gasförmigen und flüssigen Mischungen 
zu übertragen auf das Gleichgewicht zwischen flüssigen Lösungen und 
den aus ihnen entstandenen Mischkristallen. Es war nun möglich, 
das Verhalten von heterogenen Systemen auch in solchen Fällen er¬ 
schöpfend zu untersuchen, in denen Mischkristalle mit allen durcl» 
die Grenzen der Misclibarkeit bestimmten Konzentrationen auftreteii 
können, und aus der Beobachtung der Voi’gänge der Kristallisation 
und der durch Polymorphie bedingten Umwandlungen zu schließen 
auf die chemische Natur und die Existenzgebiete der in einem System 
von Komponenten imter wechselnden Temperaturen und Drucken 
nebeneinander bestandfähigen Verbindungen und Mischungen. Die 
auf solche Weise entstandene Aufgabe, die analytisch-chemische Unter- 
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Buchung der fertiggcbildeten Mineralien zu ergänzen durch die Unter- 
.suchung der Bedingungen ihrer Knt«tehung und ihrer Umwandlungen, 
ist so umfassend, die Schwierigkeiten, die sich den exi>crimentellen 
Arbeiten bei hohen Temj)eraturen und Drucken entgegenstellcn, sind 
so bedeutend, daß eine Arbeitsteilung erforderlich wird. 

Da das Geophysikalische Laboratorium der Carnegie Institution 
in Washington die Bildung der Eruptivgesteine durch experimentelle 
Untersuchungen über die Beziehungen zwischen ihren Gemengteilmi 
aufzuklären sucht, habe ich in Göttingen ein systematisches Studium 
anderer fiir die Mineralchemie wichtiger Stoffgruppen begonnen, die 
durch erhebliche Beträge der Kristallisationswärmen und Umwand¬ 
lungswärmen und durch relative Seltenheit von Verzögerungserschei¬ 
nungen zur Ermittlung der Natur und der Existenzgebiete ihrer 
festen Phasen besonders geeignet sind. 

Indem ich mich bemOhe, diese aussichtsreiche Arbeitsrichtung 
weiter zu pflegen, empfinde ich lebhaft die anregende Kraft der grund¬ 
legenden Forschungen, die im letzten Jahrzehnt aus dem Schoße der 
Akademie zur Lösung eines der wichtigsten genetischen Probleme der 
Mineralogie hervorgegangen sind. 


Antrittsrede des Hrn. Seler. 

Die auf die Aufliellung der sprachlichen und kulturellen Verhält¬ 
nisse der alten Stämme Amerikas gerichteten Studien, die in dieser 
hohen Körperschaft zu vertreten mir der ehrenvolle Auftrag wurde, 
sind der Akademie nicht fremd gewesen. Als im Jahre 1851 Eduard 
Buschmann hier seine Antrittsrede hielt, hob er hervor, daß die Sprachen 
des vpestlichen Ei'dteils zu enthüllen, seit l.-mgem eine Hauptaufgabe 
seines Lebens gewesen sei, und <lie stattliche Reihe von Abhandlungen 
über amerikanische Linguistik, die seitdem von ihm in den Schriften 
der Akademie veröffentlicht worden sind, ist ein Beweis, daß dies 
auch die Hauptaufgabe seines I.ebens geblieben i.st. Noch eines andern 
Namens habe ich zu gedenken, Sr. Exzellenz des Herzogs von Loubat. 
Der alle fünf Jahre zu vergebende Preis, der von diesem großen 
Gönner und Förderer amcrikauistischer Studien für die jeweilig beste 
Arbeit über ein die Sprachen, die Volk.skunde oder die alte Geschichte 
Amerikas be.handelndes Thema gestiftet wollen ist, hat die Akademie 
veranlaßt, in regelmäßigen Zwischenräumen ihre ]>rüfende Tätigkeit 
diesem Forschungs- und Wis.sensgebiete zuzuwenden. 

F.S ist trotzdem, in dieser Umgrenzung, als ein neues Forschung.s- 
feld zu bezeichnen, das zu vertreten ich berufen worden bin. Denn 
Buschmanns wissenschaftliche Tätigkeit erschöpfte .sich beinahe ganz 
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in dem rein Sprachlichen. Mich hat eine zufllllige VerknOpfimg der 
Umstände und gerade der Reiz, den das Neue, Unbekannte, Rätsel- 
liafte auf jeden Menschen au.sübt, diesem neuen Gebiete zugelilhrt, 
nachdem, ich darf wohl .sagen, die. ganze erste Hälfte meines TiCbens, 
mein Hauptinteres.se und meine Hauptarbeit den Naturwissenschaften 
gewidmet gewesen waren. 

Wo in frflhem Zeitläuften ein Forscher sich der Betrachtung 
dieser Gegen.sUlndo zuwandte, da ist mit Vorliebe der Ursprung der 
amerikanisclien Kulturen erörtert worden. Eine erste Betrjuihtung 
der Dinge scheint, wie durch eine Zwangsvorstellung, die Menschen 
dazu gebracht zu haben, das alte Mexiko dem alten Ägypten zu ver¬ 
gleichen. Pyramiden imd Hieroglyphen hier, Pyramiden und Hiero¬ 
glyphen dort. So tauchten bis in die neuste Zeit immer und immer 
wieder Bücher auf, in denen in kürzeren oder längeren Darlegungen 
eine Ableitung der einen von der andern Kultur versucht wurde. 
Und auch für ernstere Geister, selbst für einen Alexander von Hum¬ 
boldt, ist der Zusammenhang der amerikanischen mit der altweltlichen 
Kultur eine selbstverständliche Voraussetzung gewesen. Mir ist es 
von Anfang klar gewesen, daß solche Untersuchungen, wenn sie 
öberliaupt berechtigt sind — und Innerhalb gewisser Grenzen mag 
man das zugeben — noch verfrüht sind, daß es zunächst und in 
erster Linie darauf ankomnit, das Wesen der amerikanischen Kulturen 
selbst und ihre Verhältnisse genauer zu bestimmen. 

Nun ist allerdings bei den amerikanischen Stämmen die Summe 
des der Forschung zugänglichen Materials unendlich beschränkter, als 
bei den Kulturvölkern der alten Welt. In weiten Gebieten gab es 
keine andere als mündliche Überlieferung, höchstens noch mnemo¬ 
technische Hilfsmittel, wie Knotenschnüre u. dgl. Wo eine Art Bilder¬ 
schrift vorhanden war, da beschränken sich die Gegenstände, die in 
den Malereien wiedergegeben werden, auf magere historische Berichte, 
die auch nur wenige Jahrhunderte zurückgehen, und auf Darstellungen 
mythologisch-astronomisch-astrologischer Art. Die Bilderschrift selbst 
ist keine Wiedergabe ganzer Sätze. Hieroglyphische Texte, die etwa 
den altägyptischen zu vergleichen wären, fehlen durchaus. Rebus¬ 
artig sind Silbenbilder zusammengefügt, die die Namen von Personen 
und Orten geben, und solche Wortbilder und ideographische Elemente, 
in Gruppen zunmmengestellt oder zu Zeilen juieinandergefügt und 
mit Vollbildern wechselnd, das ist der Chai’akter nicht nur der mexi¬ 
kanischen Bilderschriften, sondern auch der Schrifblenkmäler der nach 
gewisser Richtung hin höher entwickelten Maya-Völltcr. In der Haupt¬ 
sache ist cs auch hier die mündliche Überlieferung, wo sie noch 
lebendig ist, oder wo sie noch zu rechter Zeit aufgezeichnet werden 
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konnte, die die wirkliche und erste Quelle lür die Forschung ab¬ 
geben muß. 

Die Überlietbningen der nocli in allen Verliältnis.sen lebenden 
amerikani.scben SlAmme aufzunehnien und festzulegen, Ui eine ganze 
Reihe von Foi-schern am Werk. Namentlich von nordamerikani.schen 
Gelehrten ist hier eine Fülle von Material zusammengebraeht worden. 
Mich haben die .sprachlichen Studien, denen ich mich gewidmet hatte, 
und der Wunsch, die be.sonderen Züge der Kulturentwicklung bei den¬ 
jenigen Stämmen zu erfassen, die den Höhepunkt der amerikanischen 
Men.schheit darstellen, dazu gebracht, der Überlieferung der Stämme des 
inexikanisch-mittelamcrikanischen Kulturkreises, wie sie in der Sprache 
der Eingeborenen von P. Sahagün und andern Zeitgenossen der Con- 
quista in umfassender Weise gesammelt und aufgezeichnet worden 
ist, meine Aufmerksamkeit zuzuwenden. Eine Vergleichung der ver¬ 
schiedenen Arten mexikanischer Bildersclvriften lehrte mich bald, daß 
hier eine beschränkte AnzaJil fester Texte vorlag, und daß die Möglich¬ 
keit bestand, von den Kommentaren ausgehend, die, aus den ersten 
Zeiten nach der Gonquista stammend, auf einer dieser Bilderschriften 
sich fanden, auch über den Inhalt der übrigen ins klare zu kommen. Für 
die Interpretation der Maya-Handschriften hatte Föbstkmanii den Grund 
gelegt, indem sein Scharfsinn uns das Zahlsystem und die Zahlen¬ 
schreibung in diesen Handscliriften, die in gewisser Weise unserer ana¬ 
log ist, kennen leJirte. Da.s eine mit dem andern verbindend, gelang 
es mir dann, wenigstens an gewissen Stellen ein«‘ hi.s ins einzelne 
gehende Gleichartigkeit des Inhalts der Darstellung bei beiden an¬ 
scheinend so grundverschiedenen Klassen von Schriftdenkmälern nach¬ 
zuweisen. Mit der Feststellung der inhaltlichen Bedeutung eines großen 
'feiles der Bildei-schriften war auch tür die Deutung der Monumente eine 
feste Basis gewonnen. Die em.sten Steinbilder der Azteken .sind uns 
nicht mehr eine »Prötre.sse azteque«, deren ägyi)tisclie Analogien zu 
denken geben. Wir kennen sie als Bilder mexikanischer Götter, die 
wir fast alle mit Namen zu nennen wissen. Auf den Monumenten der 
Maya-Region haben wenig.sten.s die <mf Zahlen und Zeitjierioden sich 
beziehenden Hieroglyphen festgestellt werden können. Wir sind dar¬ 
nach imstande, diese Monumente nach ihrer inneren Chronologie genau 
zu datieren, anzugeben, um wie viel Tage das eine älter oder jünger 
ist als das andre, wenn auch eine Anknüpfung an die europäische 
Zeitrechnung vor der Hand noch nicht möglich ist. Durch die archäo¬ 
logischen Feststellimgen haben endlich auch die Aufzeichnungen der 
mündlichen Tradition einen ganz andern Inhalt gewonnen. Mit mehr 
Erfolg und größerer Sicherheit werden jetzt vergleichende Studien und 
Untersuchungen allgemeinerer Art vorgenoinmen werden können. 
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Noch bestehen allerdings, im ganzen und im einzelnen, gewaltige 
Lücken in unserer Kenntnis. Die Unvollständigkeit imd Mangelhaftig¬ 
keit der Überlieferung in kulturell so hervorragenden Gebieten, wie 
es das alte Peru und die Maya-Under sind; — der Umstand, daß 
die wichtigsten Materialien — ich nenne nur das alte Maya-Lexikon, 
den Diccionario de Motul — für den Foi*scher scliwer oder gar nicht 
erreichbar, nur handschriftlich existieren; die räumliclie Entlegenheit 
des ganzen in Frage kommenden Gebiets erschweren die wissenschaft¬ 
liche Arbeit in ganz hervorragendem Maße. Gerade in solchen Dingen 
aber kann eine große wissenschaftliche Institution, wie sie die Königlich 
Preußische Akademie der Wissenscliaften darstellt, kann die Vereinigung 
der wissenschaftlichen Institute, die in neuerer Zeit sich vollzogen hat, 
helfend und fördernd eingreifen. Seit einigen Jahren hat, dank der 
Munifizenz des Herzogs von Loübat, die Wissenschaft von Amerika an 
der Berliner Universität eine Stätte. Der Königlich Preußischen 
Akademie der Wissenschaften schulden wir Dank, daß auch sie dieser 
Wissenschaft Bürgerrecht gewährt hat. Ihnen, meine Herren, schulde 
ich besonderen Dank, daß Sie mich, den bescheidenen Vertreter der 
amerikanischen Wissenschaft, in Ihre Mitte fortan aufnehmen wollen. 


Hierauf hielten die HH. EnuAim Meyer und Wilhelm Schduse 
Gedächtnissreden auf KiiERHAsn Sch rauer und Richard Pischel, die 
in den Abhandlungen veröffentlicht werden. 


Verlei/ning der Leihnva-M cdniUc. 

Alsdann verkündigte der Vorsitzende, dass die Akademie die von 
Sr. Majestät dem Kaiser und König an Allerhöchstseinem Geburtsfestc 
am 27. Januar 1906 gestiftete LEiuNiz-Medaille zur Ehrung besonderer 
Verdienste um die Förderung der Aufgaben der Akademie 

Hrn. Ebnest Solvay in Brüssel und 

Hrn. Geheimen Kegierungsrath Dr. C. v, Böttinger in Elberfeltl, 
und zwar beiden Herren in Gold, verliehen habe, und überreichte die. 
Medaille den Beliehenen, welche an der Sitzung theilnahmen. 


Schliesslich erfolgten Mittheilungen, betreffend die Akademische 
Preisaufgabe für 1909, eine Preisaufgabe der CnARLOTTEN-Stiftung, eine 
Preisausschreibung aus der Graf IxiuiJAT-Stiftung und das Stipendium 
der Eduard GERHARD-Stiftung. 
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Akademische Preisaufgabe für 1909. 

In der LEiBNiz-Sitzung des Jahres 1906 liat die Akademie fhr 
das Jahr 1909 folgende Preisaufgahe gestellt: 

»Es sollen <lie Typen und Symbole der altorientalischcn Kunst 
kritisch untersucht und ilire Verbreitung in Vorderasien luid iin Be- 
reicli der niykeiiischen und der phönikischen Kunst verfolgt werden.» 

»Eine Besclnfmkiing auf eine Anzahl der wichtigsten Symbole 
(z. B. geflügelte Sonnenscheibe, Sonne und Mond, Henkelkreuz, ge¬ 
krönte Gottheiten, Sphinx, Greif und die zahlreichen anderen Miseh- 
wesen und Fhlgelge^stalten, Gottheiten, die auf Bergen oder Thieren 
stellen, wappeiuu’tige Anordnung von Thieren, nackte und bekleidete 
Göttin u. ä,) ist zulässig. Auch wird eine erschöpfende Sammlung 
alles in den Museen zersti-euten Materials nicht gefordert, wohl aber 
eine kritisclie Sichtung und Ordnung der wichtigsten Denkmäler, bei 
der die Umgestaltungen und die Verbreitung der Typen dargelegt, die 
Frage, welche Bedeutung sie bei den einzelnen Völkern gehabt haben, 
geprüft und ihr Ursprung nach Möglichkeit aufgehellt werden soll.« 

Der ausgesetzte Preis betrag Fünftausend Mark. 

Darauf ist eine Bewerbungsschrift rechtzeitig eingegangen, mit 
dem Motto »Man muss das Unmögliche wollen, um das MögUche 
zu erreichen«. 

Diese Arbeit hat die Aufgabe zunäch.st in ihrem ganzen Umfang 
zu lösen beabsichtigt, i.st aber damit in der zur Verfügung .stehenden 
Zeit nicht zum Abschlu.ss gelangt, so das.s nur ein Theil der urspränglich 
geplanten Capitel vorgelegt werden konnte. Den Grundstock der Arbeit 
bilden umfassende., .systematisch geordnete Kataloge der Fabelthiere, der 
Astralsymbole, der GotÜieitcn auf Thieren, der Gottheiten oder Dämonen 
als Thierbezwinger, ihr die (bis umfangreiche und weit zerstreute, bisher 
publicirte Material a\is Babylonien und Assyrien, Persien, Syrien und 
Phönikien, Kleinasien (einschliesslich der Chetiter) und Cypera, sowie 
dem kretisch-mykonisclien Gebiet vollständig ausgenutzt i.st, ebenso die 
reichen Sammlungen der Berliner Museen; auch das ägyptische Material 
ist in weitem Umfang herangezogen. Diese Kataloge sind umsichtig 
und mit besonnener Kritik angelegt und sehr übersichtlich geordnet; 
sie suchen überall eine gesicherte chronologische Grundlage zu ge- 
wiimen, wofür in Babylonien die datirten Siegclabdrücke auf Thon- 
tafebi möglichst erschöpfend verwendet sind, und gewähren zugleich 
einen Einblick in die innere Entwicklung der Typen und ihrer Varia¬ 
tionen und Umgestaltungen. 

Von dem zugehörigen Text liegt vollständig ausgearbeitet das 
zweite Capitel (Astralsymbole, d. i. Sonne nebst geflügelter Sonnen- 


874 


Öffentliche Sitzung vom 1. JuK 1909. 

Watzinoer in Rostock i. M. zur Vorbereitung eines Werkes über die 
Geschichte der unteritalischen Vasenmalerei zuerkannt worden. 

Für das Jahr 1910 wird das Stipendium mit dem Betrage von 
2400 Mark ausgeschrieben. Bewerbungen sind vor dem i. Januar 1910 
der Akademie einzureichen. 

Nach § 4 des Statuts der Stiftung ist zur Bewerbung erforderlich: 

1. Nachweis der Reichsangehörigkeit des Bewerbers; 

2. Angabe eines von dem Petenten beabsichtigten durch Reisen 
bedingten archäologischen Planes, wobei der Kreis der archäo¬ 
logischen Wissenschaft in demselben Sinn verstanden xmd an¬ 
zuwenden ist, wie dies bei dem von dem Testator begründeten 
Archäologischen Institut geschieht. Die Angabe des Planes muss 
verbunden sein mit einem ungefähren sowohl die Reisegelder 
wie die weiteren Ausführungsarbeiten einschliessenden Kosten¬ 
anschlag. Falls der Petent für die Publication der von ihm be¬ 
absichtigten Arbeiten Zuschuss erforderlich erachtet, so hat er 
den voraussichtlichen Betrag in den Kostenanschlag aufzunehmen, 
eventuell nach xmgefährem Überschlag dafür eine angemessene 
Summe in denselben einzustellen. 

Gesuche, die auf die Modalitäten und die Kosten der Veröffent¬ 
lichung der beabsichtigten Forschungen nicht eingehen, bleiben un¬ 
berücksichtigt. Ferner hat der Petent sich in seinem Gesuch zu ver¬ 
pflichten : 

1. vor dem 31. December des auf das Jahr der Verleihung fol¬ 
genden Jahres über den Stand der betreffenden Arbeit sowie 
nach Abschluss der Arbeit über deren Verlauf und Ergebniss 
an die Akademie zu berichten; 

2. falls er während des Genusses des Stipendiums an einem der 
Palilien tage (21. April) in Rom verweilen sollte, in der öffent¬ 
lichen Sitzung des Deutschen Instituts, sofern dies gewünscht 
wird, einen auf sein Unternehmen bezüglichen Vortrag zu halten; 

3. jede durch dieses Stipendium geförderte Publication auf dem 
Titel zu bezeichnen als herausgegeben mit Beihülfe des Eduard 
GERHARD-Stipendimns der Königlichen Akademie der Wissen¬ 
schaften; 

4. drei Exemplare jeder derartigen Publication der Akademie ein¬ 
zureichen. 


Ausgegeben am 8. Juli. 


Bcriia, g«draelct la der Rdcludroeke/eL 
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Vorsitzender Secretar: Hr. Auwers. 

* 1 . Hr. Fischkr las über eine von ilun und Dr. K. Delbbüce ge¬ 
fundene Methode zur Bereitung der Disaccharide vom Typus 
der Trehalose. 

Wird Acetobromglucose mit wenig Wasser und Silbercarbonat behandelt, 
so entsteht neben TetraacetTlglacose das Octacetylderivat eines Disaocbarida, aus dem 
durch Verseirung der neue Zucker CnUuOn leicht bereitet werden kann. 

2 . Hr. Fischke besprach ferner die von ihm gemeinschaftlich mit 
Hrn. E. Flatau ausgeführte Synthese der optisch activen Propyl- 
isopropylcyane.ssigsÄure, die ira Gegensatz zu gewissen theore¬ 
tischen Betrachtungen ein starkes Drehungsvermogen zeigt. 

3. Folgende Drucksachen wurden vorgelegt: Wahburg, »Über 
chcmiscbe Reaktionen, welche durch stille Entladung in gasförmigen 
Körpern herbeigefiihrt wenlen« (S.-A. Jalirb. d. Radioaktivität und 
Elektronik, Bd. VI, 1909), und E. WicnEKran, »Die Magnetisierbarkeit 
magnetischer Verbindungen aus immagnetischen Elementen« (S.-A. 
Zeitsclu". f. pbys. Chemie, Bd. LXVI, 1909 — Bericht über die vom 
Verf. mit akademischer Unterstützung ausgeführte Untersuchung). 


Sitzongsbericbte 1909. 
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Optisch aktive Propylisopropylcyanessigsäure. 

Von Emil Fischer und Erich Flatau. 


Die bekannte Hypothese von Guyk und Ceum Brown, daß die optische 
Aktivität von der Größe der Differenz der am asymmetrischen Kohlen¬ 
stoffatom haftenden Gruppen abhängig sei, ist vielfach diskutiert worden. 

Besondere Aufmerksamkeit hat man dabei dem Gewicht der Sub¬ 
stituenten geschenkt. Daß dieses ausschlaggebend für die StÄrke der 
Drehung sei, wie ursprünglich vermutet wurde, ist nach den bisherigen 
Beobjichtungen allerdings nicht mehr anzunehmen. 

Da aber doch in vielen Fällen ein Zusammenliang von Drehung 
und Gewicht der Gruppen unverkennbai* ist, so kommt Hr. J. H. 
van’t Hoff in der neuesten 3. Auflage seines bekannten Werkes »Die 
Lagerung der Atome im Raume, 1908«, Seite 97 zu dem Schlüsse, 
daß es wünsebeuswert sei, die Frage an einem ganz einfachen Bei¬ 
spiel, wie der Propylisopropylessigsäure zu untersuchen, weil hier* 
Komplikationen wegfallen, die bei anderen Isomeren durch Verschieden¬ 
heit des Molekulargewichts u. dgl. entstehen können. Wir haben 
nun einen dcrai’tigen Fall in der Propylisopropylcyanessigsäui'e, die 
leichter als die cyanfreie Verbindung dai-zustellcn ist, untersuchen 
können. Sie läßt sich duix;h das Brucinsalz in die aktiven Kom¬ 
ponenten spalten. Wir glauben, die reclitsdrehende Säm’c optisch rein 
erhalten zu haben. Wegen des hohen Sclimelzpunktes konnten wir 
ihr Di'ehungsvermögen nur in I..ösmag untersuchen. Es schwankt je 
nach dem Lösungsmittel ziemlich stark. Am größten war es in Toluol, 
wo [flcji, = -H 11.4® gefunden wurde. 

Diese Drehung ist im Vergleich zu vielen anderen aliphatischen 
Verbindungen mit einem asymmetrischen Kohlenstoffatom ziemlich 
gi-oß. Es folgt daraus, daß die Struktm*differenz zwischen Pi-opyl und 
Isopropyl genügt, um eine ziemlich stjirke Asynnuetrie des Moleküls 
in optischer Beziehung hervorzurufen. Es ist übrigens bekannt, dsiß 
das Isopropyl auch bei chemischen Vorgängen einen wesentlich andei*en 
Einfluß als das Propyl ausubeu kann. Wir erimiern an die Fälle von 
sogenannter »sterischer Hinderung« bei Anwesenheit von Isopropyl 
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oder an den Einfluß des Isopropyls bei den Umwandlungen des Valins 
in bezug auf die Waldensche Umkehrung’. 

Es wäre deshalb von Interesse, den Gedanken von van’t Hora 
bei der Butylisobutylcssigsäure oder ihren Derivaten zu prüfen. Viel¬ 
leicht ist hier seiner Vermutung entsprechend der Unterschied der 
optischen Antipoden in bezug auf das Drehungsvermögen viel geringer. 

Für die Bereitung der Propylisopropyleyanessigsäure haben wir 
in den Cyanessigester nach dem bekannten Schema zuerst Isopropyl 
und dann n-Propyl eingeführt®. Verwendet man die Alkylbromide, 
so geht die Reaktion ziemlich glatt vonstatten. Die isolierten Ester 
zeigten nach der Fraktionierung fast konstante Siedepunkte. Trotzdem 
halten wir sie nicht für ganz, einheitlich, weil bekanntlich bei der 
Alkylierung von Acetessigester, Malonester und Cyanessigester neben 
Monoalkyl- stets geringe Mengen von Dialkylverbindungen entstehen, 
und eine völlige Abtrennung der letzteren durch bloße Fraktionierung 
kaum möglich ist. Wir haben deshalb die aus dem Propylisopropyl¬ 
cyanessigester durch Kochen mit alkoholischer Kalilauge entstehende 
inaktive Propylisopropylcyanessigsäure noch einer sorgfältigen Reini¬ 
gung über das schön kristallisierende Bleisalz unterworfen. 


Isopropylcyanessigäthylester. 

C,H,.CH(CN).COÜC,H,. 

Die Verbindung ist schon von P. Henry kurz beschrieben worden®. 
Wir wollen trotzdem unsere Erfahrungen über die Darstellung mit- 
teilen, da wir an Stelle des Jodids das viel billigere Isopropylbromid 
verwandten. 

Zu einer I..ösung von i8.8 g Natrium (1.05 Mol.) in 225 g abs. 
Alkohol gibt man 88 g Cyane-ssigäthylestcr (i Mol.), wobei sich Natrium¬ 
cyanessigester au.sschcidet. Dazu fugt man 100 g Isopropylbromid 
(1.05 Mol.), erwärmt die Masse etwa 15 Stunden auf dem Wasserbade, 
bi.s das Bromid verschwunden ist, und filtriert nach dem Erkalten 
vom Bromnatrium. Man verjagt den Alkohol zunächst auf dem Wasser¬ 
bade, schließlich unter vermindertem Druck möglichst vollständig, ver¬ 
dünnt den Rückstand mit etwa der 5 fachen Menge Wasser und äthert 
das sich abscheidende rote Öl aus. Nachdem die ätherische Lösung 
einige Stunden über Natriumsulfat getrocknet ist, verdampft man den 

* E. Fischer uod H. Scheibi.rr. Bericlite der D. Cheiu. Gescllsch. 41 . 889 ( 1908 ). 

* Ein Dippopylcyanessigester, dar zwei normale Projiylgnippen enthält, ist selmn 
von M. Conrad beschrieben worden. Lisnins Annal. der Chemie 340, 3*9 (•905b 

* Jahresbericht f. Chemie 1889 , 638 . Bull. Acad. Belg. | 3 l 18 . 679 . 
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Äther und destilliert das dunkel gefärbte Öl im Vakuum. Bei 14 
bis 15 mm Druck geht fast alles von 104—114° über; die Haupt- 
menge siedet sogar ziemlich konstant bei 107—108®. Das farblose 
Destillat wog 92 g. Im Kolben blieb nur ein wenig tief grftn ge¬ 
färbter Rückstand. 

Zur Reinigung wurde das öl nochmals bei 24—25 mm fraktioniert. 
Das Thermometer stieg rasch auf 115®. Es wurde ein geringer Vor¬ 
lauf (3.5 g) abgelassen. Die Hauptfraktion ging dann fast vollständig 
bei 115—116® über. Bis 118“ wurde aufgefangen. Die Ausbeute an 
E.ster betrug jetzt 78 g oder 65 Prozent der Theorie, berechnet auf den 
angewandten Cyanessigester. Das im Kolben zurückgebliebene Öl 
destillierte bei 13 mm von 106—114", davon die Hauptmenge von 
106 —109“ (7.5 g). Für die Analyse wurde ein kleiner Teil der Haupt¬ 
fraktion nochmals destilliert. 

0.1216g Subst. 0.2768g CO„ 0.0960g H ,0 

0.1158g » 9.2 ccm N (20®, 761 mm) über 33proz. Kalilauge 

CgH.jO.N (155.ii) Ber.: C 61.89 Prozent, H 8.45 Prozent, 

N 9.03 Prozent 

Gef.: C 62.08 Prozent, H 8.83 Prozent, 

N 9.13 Prozent. 

Der Ester ist eine wa.sserklare Flüssigkeit von schwachem Geruch. 
Er kochte unter 745 mm Druck bei 218—219® (koiT.), während Henry 
214® (wahrscheinlich unkorrigiert) angibt. 


Propylisopropylcyanessigäthylester. 

(C3H,)..C(CN).C00C.H,. 

Zu einer Lösung von 10.9 g Natrium (1.05 Mol.) in 130 g abs. 
Alkohol gibt man 70 g Isopropylcyanessigester (1 Mol.), dann zu der 
klaren, ganz schwach gelb gefilrbten Flüssigkeit allmälilich 58.3 g n- 
Propylbromid (1.05 Mol.). Das Gemisch erwärmt sich nur sehr scliwach, 
Nacli einigen Minuten schon beginnt die Flüssigkeit sich zu trüben. 
Beim Erwärmen auf dem Wa.sscrbade erfolgt bald starke Abscheidung 
von Natriumbromid, wälirend die Lösung sich gelb färbt. Nach 6 bis 
7 ständigem Ei-hitzen wird die rötlich-gelb gefärbte Flüssigkeit vom 
Bromnatrium abgesaugt und mit Alkohol nachgewaschen. Die Isolie¬ 
rung des Esters geschieht wie beim Isopropylcyanessige.ster. Das er¬ 
haltene rötlich-gelbe Öl wurde bei 13 mm Druck fraktioniert: 

Vorlauf 115—116® (1.5 g), Hauptfraktion 116—119° (68 g oder 
76 Prozent der Theorie). Fsvst kein Rüclistsmd. 
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Bei nochmaliger Fralctionierung der Hauptmenge bei u —12 mm 
wurde folgender Siedepunit beobachtet: 

Vorlauf bis 113° (3 g) und Hauptfraktion von 113 — 114* (64 g). 

0.1556 g Subst. 0.381 lg CO., 0.1333 gH.O 

0.2043 g * 12.5 ccm N (16.5, 771 mm) über 33proz. Kalilauge 

C„H,jO,N (197.15) Ber.: C 66.95 Prozent, H 9.71 Prozent, 

N 7.11 Prozent 

Gef.: C 66.80 Prozent, H 9.58 Prozent, 

N 7.22 Prozent. 

Der E.ster ist ein farbloses öl von schwachem Geruch und stark 
bitterem Geschmack, d” = 0 - 943 * In kaltem Wasser sehr schwer 
löslich. In der Hitze löst er sich in merkbarer Menge und beim Er¬ 
kalten trübt sich die Flüssigkeit. In Alkohol, Äther, Benzol und 
Petroläther äußerst leicht löslich. Bei 749 mm siedet er bei 242 bis 
243® (koiT.). 


dl-Propylisopropylcyanessigsäure. 

(C,H,)..C(CN).(X)OH. 

Man gibt 60 g Propylisopropyleyauessigester zu einer filtrierten 
I^sung von 50 g Kalihydrat (fast 3 Mol.) in 50 ccm Wasser und 
400 ccm AlkoJiol und erwärmt die klare Flüssigkeit 4 Stunden am 
Rückflußkübler. Der Alkohol wird dann imter vermindertem Druck 
möglichst vollständig vei’jagt und der Rückstand in etwa 400—500 ccm 
Wasser gelöst. Eine gairz schwaclie Trübung der Lösung verschwindet 
beim Filtrieren nicht. Man vci-setzt die Flüssigkeit mit einem Gemisch 
von 150 ccm konz. Schwefelsäure und 150 ccm Was.scr, äthert das sich 
ausscljeidende, fast farblose Öl aus und trocknet die ätherische I.iösung 
über Natriumsulfat. Der Ätlier wird nacli dem Filtrieren verdampft 
und das öl fraktioniert. Bei 13—14 mm Druck ging bis etwa 90® 
noch etwas Alkohol und Wasser über, dann hei 13 mm Druck 3 g 
Vorlauf bis 168®, schließlich die Hauj)tfraktion von 168—169.5® in 
einer Ausbeute von 43 g oder 84 Prozent der Theorie. Im Kolben 
blieb nur sehr wenig Rückstand. Zur weiteren Reinigung wurde die 
Säure nach folgender Vorschrift in das Bleisalz verwandelt. 

52 g Säure werden in einem heißen Gemisch von 200ccm Alkohol 
und 300 ccm Wasser gelöst, loo g geschlämmtes Bleikarbonat und 
noch 150 ccm abs. Alkohol zugegeben. Dann erwärmt man die Masse 
unter öfterem Umschütteln etwa eine halbe Stunde auf dem Dampf¬ 
bade. Die sicli vom überschüssigen Bleikarbonat schnell ab.setzende 
Lösung wird durcli ein warmes Faltenfilter gegossen. Beim lang- 
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Samen Abkühlen erfolgt sehr bald die Kristallisation von feinen, weißen 
Prismen, die meist zentrisch angeordnet sind. Nach Abkühlen in Eis 
wird das Bleisalz abgesaugt, mit wenig eiskaltem Alkohol ausgewaschen 
imd bei ioo° getrocknet (62 g). Das überschüssige Bleikarbonat wurde 
noch zweimal mit Alkohol ausgekocht, filtriert und die Lösung mit 
der Mutterlauge von der ersten Kristallisation stark eingeengt. Die 
Ausbeute betrug bei der zweiten KristallLsation 12 g. Gesamtausbeute 
74 g oder 89 Prozent der Theorie. Von der ersten KristallLsation wurde 
eine Bleibestimmung ausgeführt. Dazu wai* das Salz vorher 4—5 Stunden 
bei 11 o® getrocknet. 

0.1813g Subst. gaben o. i o 15 g PbSO^ 

(C,H„ 0 ,N), Pb (543.14) Ber.: Pb 38.09 Prozent 

Gef.: Pb 38.23 » 

Für die Gewinnung der freien SRure wurden 58 g Bleisalz der 
ersten Kristallisation fein zerrieben, in 350 ccm heißem Alkohol ge¬ 
löst und dazu eine Lösung von 15 g trockenem Natriumkarbonat in 
350 ccm heißem Wasser gegeben. Nachdem die Mischung eine halbe 
Stunde auf dem Wasserbade erwärmt war, setzte sich das Bleikarbonat 
gut ab, und die klare Lösung enthielt kein Blei mehr. Die heiß 
filtrierte und unter vermindertem Druck durch Eindampfen von Alkohol 
befreite Flüssigkeit wui-de mit 100 ccm verdünnter Schwefelsäure an¬ 
gesäuert, das ausgeschiedene öl ausgeäthert, die ätherische Lösung 
nach dem Tiucknen über Natriumsulfat verdampft und das zurück- 
bleibende farblose öl fraktioniert. Bei 13 mm Druck destillierte nach 
einem geringen Vorlauf die Säure vollständig bei 168—169®. Die 
Ausbeute betrug 31g oder 86 Prozent der Theorie. 

Die Säure Ist ein wasserklarer, geruchloser, in der Kälte dick¬ 
flüssiger Sirup. Bei mehrtägigem Stehen in der Kälte erstarrt sie 
fast vollständig zu einer Kristallmasse, die an den Glaswandungen eis- 
blmnenähnlich aussieht. Beachtenswert ist die sehr langsame Kristalli¬ 
sation. Der Schmelzpunkt ist nicht konstant. Der größere Teil schmolz 
gegen 40®, aber die Beobachtung war erschwert durch die Zäliigkeit 
der Flüssigkeit. Bis 48° war alles geschmolzen. 

0.1543 g Subst. 0.3620 g CO„ 0.1200 g H ,0 

0.1665 g » 0.3895 g CO„ 0.1340 g H ,0 

0.2056 g » 14.7 ccm N (16®, 758 mm) über 33proz. Kalilauge 

CjH.jO.N (169.12) Ber.: C 63.86 Prozent, H 8.94 Prozent, 

N 8.28 Prozent 

Gef: C 63.98, 63.80 Prozent, H 8.70, 9.00 Pro¬ 
zent, N 8.33 Prozent. 
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Die Säure ist in Wasser sehr schwer löslich; auch von Petrol¬ 
äther wird sie nur wenig aufgenommen. Dagegen löst sie sich in 
allen öbrigcn gebräuchlichen organischen Solvcnzien leicht. Die feste 
Säure wird in Berührung mit Wasser rasch flüssig. Sie reagiert sauer. 
In Alkalien und Ammoniak ist sie leicht löslich. Calcium- und Baryum- 
siilz sind ebenfalls in Wasser leicht löslich und kristallisieren ziemlich 
gut. Das Silbei'salz fällt aus der neutralen ammoniakalischen Lösung 
durch Silbernitrat als farbloser Niederschlag. 

Wie aus der Darstellung hervorgeht, ist die Säure gegen Alkali 
außerordentlich viel beständiger als die Gyanessigsäure selbst. Durch 
die Anwesenheit der beiden Propylgruppen wird also die Verseifung 
des Cyans sehr erschwert. Ähnliche Verhältnisse scheinen bei der 
Diäthylcyanessigsäure zu bestehen*. 


d-Propylisopropylcyanessigsäure. 

31g reine inaktive Säure und 73 g wasserfreies Brucin werden 
in 450 00m Wasser durch Erwärmen auf dem Dampfbade und schließ¬ 
lich über fireier Flamme gelöst und die heiß filtrierte Flüssigkeit lang¬ 
sam abgekühlt. Kann man impfen, so tritt recht bald Eristallisation 
ein. Nach längerem Stehen im Eisschrank wird die Kristallmasse 
sehm*f abgesaugt, mit wenig eiskaltem Wasser ausgewaschen und schließ¬ 
lich gut abgepreßt (42 g). Die Kristalle werden zweimal aus je 
150 ccm heißem Wasser unter Zusatz von sehr wenig Tierkohle um¬ 
kristallisiert. Die Lösung filüäcrt man zweckmäßig durch einen Heiß¬ 
wassertrichter, da dsis Salz schon bei geringer Abkühlung ausfillt. 
Nach dem Absaugen und Wfischeu mit Wasser wird jedesmal scharf 
abgopreßt. Schließlich W'urde nochmals eaus 100 ccm Wasser um- 
kristallisici-t und im Viikuumexsikkator über Pliosp]iorj)entoxyd ge¬ 
trocknet. Die Ausbeute betrug dann 19.5 g. Das Brucinsalz bildet 
farblose, glänzende Kristalle, die man unter dem Mikroskop als schöne, 
fast rechtwinklige Talein erkennt. 

Eine loprozentige Lösung des unter 15 mm Druck bei 75® ge¬ 
trockneten Brucinsalzes in Alkohol zeigte 

« = — 0.29°. 

Es schmilzt bei 120® (korr. 121®) zu einer zähen Flüssigkeit. Die ge¬ 
trocknete Substanz nimmt an der Luft sehr rasch Wasser auf. 

Zur Gewinnung der freien Säure w’erden 19 g im Vakuuraexsikkator 
getrocknetes Brucinsalz (entsprechend 18.5 g wasserfreiem Salz) in 300 


* Vgl. Conrad und Zabt. Lituics Annal. d. Cliemie 340 . 349 ( 1905 )- 


882 Sitzung der physikaJisch-inatltematlschen Classe vom 8. Juli 1909. 

bis 400 ccm heißem Wasser gelöst, mit 30 ccm verd. Schwefelsäure ver¬ 
setzt und das abgeschiedene öl ausgeäthert. Man schüttelt die ätherische 
I.üsung nochmals mit verd. Schwefelsäure, wäscht mit Wasser und 
trocknet schließlich einige Stunden über Natriumsulfat. Beim Ver¬ 
dampfen der filtrierten Ivösung bleibt ein farbloser Sirup zurück, der 
beim Reiben bald erstarrt. Die Kristalle wurden im Vakuumexsikkator 
über Phosphorpentoxyd getrocknet (5 g), dann auf der Presse scharf 
abgepreßt, in einer Reibschale mit etwas ti’ocknem Petroläther’ ver¬ 
rieben, abgesaugt und mit Petroläther gewaschen. Die Ausbeute be¬ 
trug 4.4 g oder 79 Prozent der Theorie. 

Die Säure schmilzt bei 94—95® (korr.), mithin erheblich höher 
als die inaktive Form, zu einer farblosen Flüssigkeit. 

o.1308 g Subst. 0.3067 g CO„ 0.1073 gH ,0 
0.1226g » 0.2869 g CO„ o.iooi g H,0 

0.1670 g » 12.2 ccm N (19®, 765 mm) über 33proz. Kalilauge 

CjpH.jO.N (169.12) Ber.: C 63.86 Prozent, H 8.94 Piment, 

N 8.28 Prozent 

Gef.: C 63.95, 63.82 Prozent, II 9.18, 9.13 Pro¬ 
zent, N 8.48 Prozent. 

In Berührung mit Wasser verwandelt sich die Säure rasch in ein 
farbloses Öl. Sie ist in den gewöhnlichen organischen Slolvenzien mit 
Ausnalnne des Peti'oläthers leicht löslich imd gleicht auch sonst sehr 
der inaktiven Verbindung. 

Zu folgenden optischen Bestiuunungen wurde über Phosphorpent¬ 
oxyd getrocknetes und destilliertes Toluol als Ijösungsmittel verwandt. 

I. 0.3448 g Säure. Gesamtgewicht der Lösung 1.6560 g. d” = 
0.896. Drehung im i-dcm-Rohr bei 20® und Natriumlicht 2.15® (± 0.02®) 
nach rechts. 

Demnach 

[«]JJ = -Mi.5‘>(±o.i). 

n. 0.7014 g Substanz. Gesamtgewicht der Lösung 6.7186 g. d*° — 
0.881. Drehung im i - dem-Rohr bei 20® und Natriumlicht i .04° (± 0.02) 
nach rechts. 

Mithin 

= -1-11.3® (±0.2). 

IIl. 0.1968 g .Säure. Gesamtgewicht der Lösung 2.0062 g. = 
0.878. Drehung im i-dcm-Rolu- bei 20® undNatriumliclit0.98® (±0.02) 
nach rechts. 

Demnach 


[ä]ö = -t-11.4® (± o. 2). 



Fiscbbr u. E. Flatao: Oi)ti8ch active Prop 7 liso])ropylcyane 8 sig 8 Eare. 883 

Mikropolarimetrisch haben wir noch für folgende Lösungsmittel 
die Drehung annähernd ermittelt. Die Werte gelten für loprozentige 
Lösungen bei 20® ohne Berücksichtigung des spezifischen Gewichts. 


Reines, thiophenfreies Benzol . « = -»-0.72* 

Xylol .. at = -l-I.2l“ 

Cyinol.« = -»-1.01* 

Brombenzol.* = -4-1.52® 

Frisch destilliertes Nitrobenzol * = -4- 0.94® 

Alkohol.* = -4-0.28" 

Essigäther.* = -4-0.43® 

Chloroform.* = -4- 0.96® 

n-Natronlauge.* = - 4 - 0.49®. 


Zusatz von Natriummolybdat zu der alkalischen Lösung verursachte 
keine oder nur unwesentliche Steigerung der Drehung. 

Der optische Antipode der Säure findet sich in den Mutterlaugen 
des Brucinsalzes. Wir haben ihn noch nicht rein erhalten. 


Ausgf^geben am l.'i. Juli. 
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XXXV. 

KÖNIGUCH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


8 . Juli. Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr, Diel«. 

1 . Hr. Brandl las über The Cock in the North. (Ersch. später.) 

Dies politische Weissagung.’sgedicht, das IiLk herab zu .Shakespeare ungemein be¬ 
liebt war, wird auf den Auistand de.a Percy Hci.ssspom 1403 gegen Heinrich IV. ge¬ 
deutet Gedichtet wurde es wahrscheinlich von einem Einsiedler, den Heinrich so¬ 
gleich nach Bezwingung des Aufstandes wegen Hochverrats köpfen liess. Noch 1630 
entstand eine Nachbildung, um Jakob I. zu kräfUger Unterstützung seines Schwieger¬ 
sohns, des Winterköuigs, zu begeistern. 

2 . Hr. F. W. K. Müller legt eine Arbeit des Hm. A. von Le Co<j 
vor, betitelt »Köktürkisches aus Turfan«. (Ersch. später.) 

KüktQrkische Inschriften waren bisher nur auf den äteindenkmilem der Mon¬ 
golei gefunden worden. Hier wetden zuerst in dieser Schrift verfasste Manuscripte 
veröffentliclit; der Inhalt ist bei allen Stücken nianichSlsch, die Sprache theils mittel- 
persisch, theils türkisch. Ein Bnich.slück eines köktürkischen Alphabets mit man!- 
cb&ischer Transliteration wird ebenfalls behandelt. 


Ausgegeben am 15. Juli. 


Berlin. (NirerUl im der B«lfK*dmrk«rci. 



887 


SITZUNGSBERICHTE i 909 . 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 

15 . Juli. Gresammtsitzung. 

Vorsitzender Secretar: Hr. Aüwers. 

* 1 . Hr. Hertwig las über den Einfluss von Radiumstrahlen 
auf embryonale thierische Zellen. 

Im Winter und Sommer 1909 wurden verschiedenartig variirle Experimente an 
jungen Axolotllarven, an befruchteten Froscheiern während vier verschiedener Anfangs- 
stadieo ihrer Ontogenese sowie an den Gesclilechtaproducten von Echinodertneo (Stroai' 
gylocentrotiis) und von Rana viridis angestellt. Die Ergebnisse werden in einem der 
folgenden Hefte der Sitzungsberichte noch ini Laufe des Jahres veröffentlicht werden. 

2. Hr. Hertwig legte ferner eine mit Unterstützung der Akademie 
au.sgeführte Untersuchung von Hrn. Professor Poll, Erstem Assistenten 
des Anatoniiscli-Biologiscben In.stituts vor: »Uber Nebennieren bei 
Wirbellosen: die chrombraunen Zellen im Ccntralnerven- 
system der Ringelwürmer«. 

S. Hr. Lenz überreichte eine Idittlieilung des Hrn. Dr. Paul Ritter: 
»Drei neue Briefe von Leibniz«. 

4 . Hr. Engler legte eine Miltheilung des Hrn. Dr. J. MiLnsRAEn 
vor, der mit akademischer Beihülfe die Expedition de.s Herzogs Adolf 
Friedrich zu Mecklenburg 1907 —1908 als Botaniker begleitet hat: Die 
Vegetationsverhältnisse der centralafricanischen Seenzone 
vom Victoria-See bis zu den Kiwu-Vulcanen. (Krsch. später.) 

hi werden geschildert die Vegetation der Kagera-Nieileruug, von SQtl-Mpororo, 
des Hocliplateuus von Kiianda, des Riigege-Berglande.s, des Bugoier Waldes und der 
\’'ulcane am nöidlichen Oral>enrand. Von besoiiderm Interesse sind die au den Vulcanen 
beobachteten Foniiaiioneii: die Bambusbestände, der llagenia-Wald, die Ericaceen- 
Fnrmation und die Senecio-Formation. 

5. Hr. Branca legte die Arbeit des Hm. Prof. Dr. Tornquist in 
Königsberg vor: »über die ausseralpine Trias auf den Balearen 
und in Catalonien«. 

Die vom Verfasser .luf Sarrlinien nacligewiesene aii-s-seralpinc Tidas-Facies Ist in 
ganz ähnlicher Weise auch auf den Balearen ausgehildet und findet .sich in gleicher 
Ausbildung in Catalonien. Der bisher behaujitetc üegeusatz zwischen der venneint- 

Sitzungsbcriclite 1909. 


XXXVI. 
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liehen alpinen Facies auf Menorca und der ganz richtig erkannten aius-seralpinen In 
Catalonien besteht also nicht. Es werden jedocli auf Menorca vom Verfasser zwei 
Horizonte nacligewiesen, in denen diese aasseralpine Trias an die alpine anklingt. 
Da.s ist einmal der obere Muschelkalk mit seiner zwar ausscralpinen Gesteinsausbildung 
aber doch alpinen Ammoniten-Kaiina. Zweitens aber erinnert der Steinmergelkeuper 
petrographisch an den alpinen Hauptdolomit. Daraus ergibt sich das interessante 
palaeogeographische Bild: Das deuteclie Binncnineer der Triaszeit erstreckte .sich weit 
gen Südwest in das Gebiet des heutigen Mittelineers hinein, das heutige .Sardinien, 
die Balearen und Catalonien in .sich .schliessend. In der Zeit de.s obern Muschel¬ 
kalkes erweitei’le sich die Verbindung dieses Binnenmeeres mit deju «iflenen Ocenii; 
und zur Steinniergelkeuperzeit erfolgte der Einbruch des Oceans in dos Uinncniiieer. 

6. Von eingeganj^enen Druckschriften wurden vorgelcgt Bnnd II 
Th. I der akademischen Ausgabe dCvS Ihn Saad: Die Feldzüge Mu- 
hammeds. Her. von J. Horovitz. Leiden 1909, und Werke corrc- 
spondirender Mitglieder: J. Bywater, Aristotle on the Art of Boetry. 
Oxford 1909, und Griftith and H. Thompson, The Deinotic Magical 
Papyrus of London and Leiden. Vol. III. Ixtndon 1909; ferner dui-ch 
Hm. Waldeyer zwei VeröfTentlichungcn des Neurologisclieii Listiluts 
in Frankfurt a. M.: »Riechbahnen, Septum uml 'l’halamu.s bei iJüklphys 
»larsupialü!*, imd »Untersuchungen am Zentralnervensystem von mit 
Arsacetin behandelten Mausen«, von Dr. Paul Röthio. 
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Über Nebennieren bei Wirbellosen: 

Die chrombraunen Zellen im Zentralnervensystem der 
Ringelwürmer. 

Von Heinrich Pole. 


(Vorgelegt von Hrn. Hertwio.) 


Hierzu Taf. VII. 


Die Erforschung der Nebennierensysteme der Wirbeltiere hat im 
letzten Jahrzelmt zu sicheren morphologischen, histiologischen und 
zytologischeu ICrgebnissen gefiLhrt'. Es kann nunmehr vom Stand¬ 
punkte einer vergleichenden Zellen- und Gewebelehre aus ein Organ 
eindeutig als eine Nebenniere, ein Gewebe als eine.s der beiden Grund¬ 
gewebe der Nebcnnierensy.steme, al.s lipoides oder Rindengew’ebe, als 
chroinbraunes oder Markgewehe, eine Zelle als einer der beiden Zellen- 
arten der Neheniiiercn.systeinc, den li]x>iden oder Rindenzellen, den 
chrombraunen oder Markzellen zugehörig erkannt und bejsclirieben 
werden. 

Diese feineren und feinsten IlilfKinittel der Vergleicliung werden 
immer unentbehrlicher, je weiter sich da.s Untersucliimgsgebiet von 
dem ui-spifuiglichen Ausgiuigspunkte der Forschung, der Nebenniere 
der Säugctici“o, entfernt. Je tiefer inan in der Reihe der Wirbeltiere 
herabsteigt, desto weniger reicht der anatomische und der Jiistiolo- 
gische Augenschein aus, um eine Vergleicliung zu begründen, voll¬ 
ends versagt er bei dem Versuche, in den St&mnien der Wirbellosen 
Homologa der Nebeimierensysteme aufzuiveisen. 

I. 

Franz LF.yniG war der erste, der die Frage nach nebennierenähn¬ 
lichen Urgimen bei Wirbellosen aufwarf und in seinem Lehrbuche der 
Histologie des Mensclien und der Tiere (Frankfurt 1857 S. 190) dieser 

* Poll, H. Die verglcicliende Kutwickliinf^geschiclit« der Nrbeiinirreiisysteme 
der Wirbeltiere. Hkrtwios llRiidbiioh der vergleichenden und experimentellen Knl- 
w ick lungslehre 3, i., S. 443—618. 1905- 
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Aufgabe eine dem damaligen Stande der Kenntnisse entsprechende 
Lösung zu finden versuchte. Für ihn waren die innige topograpiiische 
Beziehung zum Nervensystem, in zweiter Linie eine eigenartige, schmut¬ 
zig gelbkömige Beschaffenheit des Zelleninhaltes die wesentlichen Kenn¬ 
zeichen fiir die Nebennierennatur eines Organes. So faßt er nach 
einigen Beobachtungen von Meissnkr eine Anzahl gelbkömiger Zellen 
im peripherischen Nervensysteme von J/mnis, auf Grund eigener Unter¬ 
suchungen äJinliche Elemente am Nervensystem von Pahulina vinipara 
und in den Ganglien des Bauchmarks von PonioMella vemirosn vor¬ 
läufig als Analoga der Nebennieren bei Wirbellosen auf. Die späteren 
Erfahrungen haben gezeigt, daß in der Tat die Hinweise von Lev nie 
in keiner Beziehung des realen Hintergrundes entbehren: die innige 
Beziehung zum Nervensystem ist wesentlich fiir den chrombraunen 
Anteil der Nebennierensysteme, die Anwesenheit gelblicher und bräun¬ 
licher Farbstoffe zeichnet recht häufig viele Zellen des lipoiden Ab- 
sclinittes aus. Die Anregung Lkydios wurde ihr Poll luid Sommer' 
zxim Ausgangspunkte einiger Untersuchungen, die zur Auffindung von 
wirklichen Homologen des chrombraunen Gewebes bei dem Blutegel, 
Hirudo medirimlis, hinfilhrten: durch die spezifisclie Reaktion des phäo- 
chromen Gewebes, die Bräunung des Zellenleibes mit den Salzen der 
Chromsäure, wiesen sich einzelne Elemente des Bauchmarks als echte 
chrombraune Zellen aus. Solche Zellen wurden späterhin bei einer 
größeren Anzahl von Egelwürmern, sowohl Gnatliobdelliden als Rhyn- 
chobdeUiden, beschrieben* und durch den Nachweis eines Achsen¬ 
zylinders, an dem Besitz von Neurofibrillen als echte Ganglienzellen 
erkannt. Die Neurofibrillen hatten in einigen dieser Zellen, den Kolossal¬ 
zellen, schon Retziüs* und Apathy'' gesehen: wie denn diese Elemente 
überhaupt bereits lange bekfuint waren, ohne daß ihre Sonderstellung 
und Eigenart erkannt worden wäre. Außer und neben den spezifisch 
nervösen Organellen entlialten sie eben in ihrem Plasma noch die 
eigenartige chrombraune Substanz, die bei den Wirbeltieren mit dem 
merkwürdigen, lebensnotwendigen Adrenalin in naliem, aber ihrem 
Wesen nach noch nicht befriedigend aufgeklärtem Wesenszusammen- 
hange steht. 


* Poll, H. und SoatHrn, A., Über phäoclirome Zdh-.n im Zentralnervensystem 
des Blutegels. Verb, der Pliysiul. Oes. z. Berlin. Nr, lo—ii. JaJirg. 1902/03. 

’ Poi.L, H., Üibt es Nebennieren bei Wirbello.sen? ijiteungsber. der Ges. natnrf. 
Freunde Berlin. Nr. i S. 18—24. Jabrg. 1908- 

* Rbtzids, H., Zur Kenntnis des zentralen Nervensystem.*! der Uirudineen. Biol. 
üntei's. N. F. Bd. 2. 1891. 

■* Apau-hv, S., Das leitende Element des Nervensy.stems und seine topographi¬ 
schen Beziclningen zu den Zellen. Mitteil, der zool. 8tation zu Neapel, 17, S. 495 bis 

748, 1897- 
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Diese Tatsache heischt sowohl stammesgeschichtliches, allgemein 
biologisches, wie physiologisches Interesse. Bei den. Wirbeltieren über¬ 
nimmt eine bestimmte Zellenfamilie, die sich frühzeitig vom allge¬ 
meinen Stamme der Nervenzellen abgliedert, die Herstellung des 
chrombi-nunen Seki-etes, verzichtet dafür aber auf die Ausbildimg und 
Ausübung aller spezifisch nervösen Leistungen. 

Beim Ringel wurm produziert aber noch eine echte Granglienzelle 
gleichsam im Nebeuamte eine älmliche, entsprechende Substanz. Die 
Ganglienzellen der Wirbeltiere haben diese Fähigkeit vollkommen 
eingebüßt: jedoch bei drohender Erschöpfimg des Phäochroms im 
Wirbeltierkörper, wie sie bei der Annisowschen Krankheit des Men¬ 
schen eintritt, beginnen Ganglienzellen des Sympathikus gleichsam 
aushilfsweise chrombraune Substanz zu produzieren, um der drohen¬ 
den Verarmung des Tierkörpers an dem lebensnotwendigen Stoffe zu 
steuern *. 

Die wesentlichste Frage, die sicli an diese Funde von Chrom¬ 
zellen bei den Elgelwürmem knüpfte, war die Entscheidung, ob es 
sich hierbei um ein isoliertes Vorkommnis in dieser, vom Typus der 
Würmer stark abweichenden Gruppe handele, oder ob dieser Zellenart 
eine weitere Verbreitung im Tierreiche zukomme. Am wichtigsten er¬ 
schien die Lösung der Aufgabe, bei den übrigen Sippen der Ringel- 
wflrmer diesen Elementen nachzuforschen: zumal bei den Polych&ten, 
in <leren Organisationsplan sidi Anknüpfungen für Analogien und 
Homologien mit den Bauprinzipien des Wirbeltieres häufen. 

Durch die Libenditüt der Berliner Akademie der Wissensclmften, 
der ich auch an dieser Stelle meinen ergebensten Dank auszusprechen 
mir gestatten möchte, wurde cs ermöglicht, daß diese Frage wRlirend 
eines längeren Aufenthalts in der Königliclien Biologischen An.stJilt 
in Helgoland in AngrifT genommen werden konnte. Die Arbeiten 
wurden später gleichfalls in Helgoland noch weiter fortgesetzt und 
führten nach vielen vergeblichen, manchen befrieiligenden Ergebnissen 
im Jahre 1908 zu einem einwandfrei beweisenden positiven Resultat. 

Die technischen Schwierigkeiten sind bei den marinen Würmern 
erheblich gi-ößer als bei den Blutegeln. Hinderlich ist vor allem die 
Unmöglichkeit einer ganz zureichenden Untersuchung im überlebenden 
Zustande, wenigstens bei der 3 Iehrzahl der Objekte, und die so ei^ 
zwungene, fast ausschließliche Beschränkung auf Schnitte konservierten 
Materials. Zur Fixation diente neben zahlreichen Kontrollraitteln als 
Spezikum für die chrombraune Zelle dieOaTusche Flüssigkeit, MöLLKBSche 

' WiESKt, J., J5ur ])atholt)t{L' 4 cI>en Anatomie der Annisosschen Krankheit. Zeit- 
sclir. f. Heilkunde 24, S. i—85, Jalii'g. 1903* 
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Lösung xmd Formalin (io:i) oder eine entsprechende Zusammen¬ 
setzung mit verscliied.enen Lösungen von Kaliumbichromat (von 3 bis 
IO Prozent). 

Das beste und beweisencLste Material lieferte NfplUhys scolopendroides 
D. Ch. : dieser Wurm war das Untereuchungsobjekt, das die Fnige zu 
einem befriedigenden Abschluß brachte, und dessen ehrombraunes System 
im folgenden geschildert wenlen soll. Außer Nephthys wurden mit ver¬ 
schiedenem und wechselndem Erfolge in größeren Mengen Tomopleris, 
Arenicola, Lwnbriconereis, Lanier, Folyyordius, Pf‘cUnaria, Spio * untersucht. 

II. 

Das Bauchmark von Nepht/iys stellt sich als ein gleichmäßig 
starker, aus Nervenzellen, Nervenfasern, Stützgewcbezcllcn und Stütz¬ 
gewebefasern aufgebauter Strang ohne deutliche äußerliche Segmen¬ 
tierung dar. Durch senkrecht median nufsteigende Stützfaserbündel 
gliedert es sich in zwei Seifenhälften, die sich in der Medianebene 
eng aneinandei-pressen. Sein Quersclmitt ist im ganzen der einer 
Ellipse mit horizontaler größerer Achse. Venfralwärts ist das Mark 
median zu einer Spitze ausgezogen, die größtenteils aus Stützgewebe 
besteht (vgl. Taf. VIT, Fig. i). Die Zellengruppcn ordnen sich im wesent¬ 
lichen zu je einer medialen und einer lateralen Kette, die bauchwäi'ts 
im Marke gelegen sind, und außerdem zu mehr unregelmäßigen Haufen, 
die die dorsomediale Ecke des Querschnittes einnehmen*. 

KontroUuntersuchimgen zeigten, daß die Elemente des Bauch¬ 
marks zwar nicht völlig pigmentfrei, daß aber ihre Eigenfarbstoffe 
an Farbton und Aussehen schnell und sichei* erkemibaj sind. Es 
finden sich gelblich-grünliche, grobkörnige Einschlüsse, wesentlich in 
Stützzellen; diese Pigmentzellen sind ganz regellos verteilt, liegen zu¬ 
meist an der Peripherie und wechseln nach Lage und Zahl außerordent¬ 
lich stark, so daß keinerlei System in ihrer Gruppiermig zu erkennen 
ist. Sie ähneln den übrigen Pigmeutzellen des Wurmkörpers außer- 
ordeutlicli. 

Am Chrompi'äparat erscheinen in der medialen Nervenzellenreihe 
Elemente, die deutlich in ihrem Protoplasma duukelgelb bis hellgelb 

• ICinen gi'oßen Teil dw ftlaterinls vcnlnnke icli, außer dem in lielf;u]nnd kon- 
serviei'ten, Frl. Dr. Ku. Euomann, lirn. Dr. BiKt.H(-How.sKi, Ukk. Dr. K. iVKiasENoeuG, 
denen ich meinen verbiiidliclisteii Dank ancli .an die.ser Stelle, ahstatten mnehte: vor 
allem KebüUrt mein Dank filr die gefällige Uuterstrilziing iiei der Erlangung meiner 
Untersucliiingsohjekte dem Leiter und den Kustoden <ler HiologLschen Anstalt, den 
HH. Prof. Dr. Ueinckk, HARn.Aiin und Ehbcmrauu. 

* Diese skizzenhafte Be.schreibung der überdies bekannten hUtiolugisclien Ver¬ 
hältnisse soll lediglich einer Orientierung über den Bauplan und die Einordnung der 
Chrunizellen in diesen Plan dienen und macht keinerlei An^iprllch auf Vollständigkeit. 



H. Poll; Uber Nebennieren bei Wirbellosen. 


893 


gefij-bt sind (vgl. Taf. VII, Fig. i und 2). Am Formolpräparat oder 
nach irgendeiner Behandlung in nichtchromhaltigcn Flüssigkeiten sind 
diese Elemente von ihren Scliwesterzellen in keinem Betracht zu 
unterscheiden. Sie sind von mittlerer Größe und liegen oft in der 
Zellengruppe am weitesten medialwärts. 

WHhrend, wie bereits hervorgehoben, Nrphiltt/s die äußerliche 
Segmentierung des Bauchmarks fast g&nzlich fehlt, w'eist der innere 
Bauplan eine bemerkensw'ert strenge metamere Gliederung der Elemente 
auf. Sie ist besonders leicht erstens an einigen Zellen, die durch 
ihre auiTallende Größe sich vor den Naehbai'elementen auszeichnen 
— Riesenzellen —, und zweitens an den chrombraunen Zellen zu er¬ 
kennen. Beide Zellenarten kehren in bestimmter Ordnung und be¬ 
stimmter Zahl, streng symmetrisch in den beiden Seitenhälften des 
Organs wieder. Am deutlichsten, aber auch am verwickeltsten stellen 
sich diese Verhältnisse in der Mittelkörperregion dar, deren Befunde 
der folgenden Schilderung zugrunde liegen. Sie wurden hier, wie 
stets, diagrammatisch aufgenomraen: ein Stück eines derartigen Dia¬ 
gramms, das allerdings die Lagevejhältnisse in der transversalen Ebene 
mit ganz unnatilrlicher Verzerrung wiedergibt, stellt die Textfigur dar. 


lSentteloix»ii€ tier rechten Seite 

Rechte« «lorsalt« PAr«pmiiutn 
liech h* UleraU Ulexn&eni'n 
liechte iDfiliat« Uiej«enntlleo 
Rechte chromhnuuie Zellen 
Linke elLrambr&uite Zellen 
Linke mediale Rieaeoiellen 
Linke laterale lUreentellen 
Llukee doraalc« P«rapo<iiuiu 

OeniUlorgane der linken Seite 



Diagnimui der Verteilung der clirumUrantiun O und der Rieeeiizellen 0 üi der 
Mittelkürpan-rgioi) de» Beudiinarke von Xfphtht^t »eotof>tnrlreile* I). Ch. 
Punktiert sind Zellen eingetragen, die ergfinzt, also nidit wirklich beobachtet smd. 


Riesenzellen liegen erstens lateralwärts in der ventralen lateralen 
Ecke des Querschnittes, zweiten.^ in der medialen Zellenreihe (vgl. 
Taf VII, Fig. 3). Jedem Segmente kommen in dieser Region jederseits 
zwei laterale und drei mediale Riesenzellen zu. Von diesen liegen 
zwei nSher der vorderen oder rostralen, eine n.älier der hinteren oder 
kaudalen Segmentgrenze, in der Nähe oder meistens mitteninne zwischen 
den beiden lateralen Riesenzellen. Die Gruppe näher der kaudalen 
Grenze, die aus zwei lateralen, einer medialen Riesenzellc besteht, 
wird durch jederseits eine chrombraune Zelle vervollständigt. Die 
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vordei*e Gruppe findet ihren vorderen Abschluß durch jederseits eine 
noch weiter nach vom und jederseits eine noch weiter nach hinten 
im Segment gelegene chrombrnune Zelle. So setzt sich also die vordere 
wie auch die hintere Gruppe aus je acht Klementen zusammen, jene 
aus vier Riesenzellen und vier Chroinzellen, diese aus sechs Rieseii- 
zeUen und zwei Chromzelleu. Die periodische Wiederkehr dieser 
Figuren ist so irgelmäßig, daß man Schnitt fiir Schnitt in der Rcilic 
das Vorhandensein eines derartigen Gruppen gl iedes vorausbezeichnen 
kann, nur selten fehlt ein solches Element (vgl. die Textfigur). 

In der Vorderkörperregion Ändert siel» das Bild, wesentlich auch 
was die Chromzellen anlangt; diese sind hier nur zu je einem Paar in 
jedem Metamer vorhanden. Sie ziehen sich durch die ganze Bauch¬ 
kette hindurch und finden schließlich im vordersten Segment des 
Unterschlundganglions mit zwei ganz auffallend großen Chromzellen 
ihren Abschluß. Im Obersclilundganglion liegen ebenfalls vier, zwei 
große vordere, zwei kleine hintere, chrombraune Elemente. 

Für die Feststellung histiologischer Einzelheiten eignen sich die 
zur Auffindung der Chromzellen notwendigen Methoden wenig. Nur 
so viel kann hier gesagt werden, daß die Reaktion an feinste Körn¬ 
chen gebunden erscheint, die liäuh'g einen Teil des Protoplasmas 
freilassen. Es ist möglich, daß es zur Bildung von Vakuolen kommt. 
Der Kern zeigt im ganzen Übereinstimmung mit den gewöhnlichen 
Nervenzellenkemen der Umgebung. 

Wenngleich der objektive Nachweis der spezifisch neiwösen Or¬ 
ganellen in diesen Zellen noch aussteht, so kann es nach dem oben 
beschriebenen Befunde keinem Zweifel unterliegen, daß es sich bei 
diesen Elementen der Polychäten um die Homologa der chrombraunen 
Zellen der Kgelwürmer liandelt. Der Charakter als Nervenzelle, die 
Strenge der metameren Folge, die Chromreaktion des Zellenleibes 
reichen zur Begründung dieser Schlußfolgerung aus. 


III. 

Leydigs Angaben über die gelben Zellen der PontolxifiUa, die zu 
diesen ganzen Untersuchungen den Anstoß gegeben hatten, sind sicht¬ 
lich noch niemals mit besonderer Rücksicht auf diesen Punkt nachge- 
prüll worden. Ti*otz der häufigen Verwendung der Pontobtellen zu 
Studien über den Bau des zentralen Nervensystems scheint die frische 
Untersuchung oder die Betrachtung von ungeffrbten Totalprftparaten 
nicht wieder ausgeführt worden zu sein. Zumal da, wie Leydig selbst 
betont, seine Abbildung der fraglichen Elemente mißi-aten ist, erschienen 
dahingehende Beobachtungen von besonderem Interesse. 
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Die Figur 3 der Taf. VII stellt ein Totalpräparat von einem Mitt«l- 
körperganglion des fraglichen Egels in ungefärbtem Zustande dar. Es 
stammt aus einem mit Fonnalin fixierten Wurm. Besonders sorgfältig 
muß bei solchen Präparaten die Knotenhülle entfernt weixlen, deren 
aufdringlich grüne Pigmentflecke sonst jeden zarteren Farbton über¬ 
decken. 

Das zentrale Nervengeflecht des Knotens ist von mehreren Pa¬ 
keten von Ganglienzellen umschlossen. Die vordere Hälfte des Gan¬ 
glions ist gänzlich frei von jedem Pigment. Im hinteren Seitenpakete 
gewahrt man jederseits zwei gelbbräunliche Flecke, in denen bei 
stärkerer Vergrößerung ein helles Bläschen, der Kern, deutlich zu 
imterscheiden ist. Diese vier Zellen liegen nicht sämtlich in einer 
Ebene, sondern zwei von ihnen mehr dorsalwärts, zwei mehr ventral- 
wärts. Ihnen gesellt sich regelmäßig noch eine gleichfalls gelbe Zelle zu, 
die median im Ganglion, aber nicht genau in die Sagittalebene, ge¬ 
legen ist. Dies ist die Zalil und die Anordnung, die in der weit¬ 
aus größten Zahl der Ganglien wiederkehrt. In einigen Gan^ien zeigt 
sich die Anzalü der Zellen bis auf sechs vermehrt: die unpaare hintere 
Zelle hat sich einen Paarling zugesellt. Vermehrung dieser Zeilenzahl 
kam einige Male zur Beobachtung, Verminderung indessen häufiger; 
ist nur eine Zelle sichtbar, dann handelt es sich meist um eine Seiten¬ 
zelle oder eine Mittelzelle. Sind deren zwei vorhanden, so sind dies 
fast stets eine rechte und eine linke Seitenzelle. Diese beiden Paare, 
oder wenigstens eines von ihnen, sind überhaupt die konstantesten 
Elemente des ganzen gelben Systems. Die Zahlenabweichimgen scheinen 
fiir bestimmte Ganglien der Kette bis zu einem gewissen Grade kon¬ 
stant zu sein. Auch in Schlund- und Analganglienmasse liegen gelbe 
Zellen in großer Zahl. 

Die Präparation der mit Ghrom.snlzen beliandelt<*n Puntobdellen 
zeitigte das überra.sehende Ergebids, daß die Zahl der gefärbten Ele¬ 
mente unverändert geblieben war, ja vielleicht sogar abgenommen 
hatte. Ebensowenig wie die Zald zeigte die Beschaffenheit der gelben 
Zellen irgendeine Veiänderung. Das gilt sowohl für die Topographie 
wie für die Zytologie dieser gelben Elemente. 

Topographisch sind auch im Chrompräparat die fertigen Elemente 
.streng auf die hintere Knotenhälfte beschränkt; die Seiten Verteilung, 
die dorso-ventrale Orientierung ist die gleiche wie in dem am niclit 
spezifisch behandelten Material erhaltenen Bilde. Auch im Farbenton 
hat sich keinerlei Wandlung vollzogen. 

Die Deutung dieses Befunde.s kann kaum zweifelhaft sein. Die 
gelben Zellen von Pontobdella sind eigenartige Elemente, die von 
Hause aus mit dem ihnen eigentümlichen Farbstoff amsgestattet er- 
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scheinen. Sie können infolge dieses »Zufalles« nicht als chrombraime 
Elemente erkannt werden: mögen sie es nun in der Tat sein oder 
nicht: jedenfalls erinnern sie in Verteilung imd Variieren auf das 
allergenaueste an die Verhältniö.se bei den untersuchten Süßwasser- 
egeln. Die Chrombehandlung erlaubt mit Sicherlieit festzustellen, daß 
keinerlei andere Zellen außer ihnen als Träger der Chromrealction in 
Betraclit koinnieu können. Sobald es gelungen ist, die Eiseuclilorid- 
reaktion auf Adrenalin zu einer brauclibaren histiologischen Methode 
auszugestalten, wird dieser ganzen Fnige von neuem nähergetreten 
werden müssen. 

Von den Angaben Leydigs über Pontobdella muß also gesagt 
werden, daß sie ihrem wesentlichen Inhalte nach heute nicht auf 
ihren wahren Wert zurückgefÖhrt werden können. 

Mit den Untersuchungen über die Chromzellen der Boretenwürmer 
darf die Erfoi-schung der Nebennierens^'steme bei Wirbellosen niclit 
als abgeschlos.sen gelten. Fehlt doch erstens noch jeglicher Anhalts¬ 
punkt für die Homologien des lipoiden oder interrenalen oder des 
Rindcnsysteins der Wirbeltiere, das nach Bau und Verhreitung ein 
dem chroinbraunen Anteile völlig ebenbürtiges G-ewebe dai'Stellt. Aber 
auch der Chromzelle selbst dürlle noch in anderen wirbellosen Stämmen 
nachzuforschen sein, vor allem bei denen, die durch die Entwick¬ 
lung eines hoch ausgebildeten Gefäßsystems die Vermutung erwecken, 
es könne bei 'ihnen die Anwesenheit eines die Gefaßspannimg re¬ 
gelnden Produkts eine Lebensnotwendigkeit sein. 


Tafelerklärung. 

Ftg. 1 . Schnitt durch das Bauclimark am Nepluhys scolopendroUUs D. Ch. 
Clirompräparat. Chroinfarbung der chrombrauoen Zellen. Schwache Ver- 
größmmg (x 17). 

Fig. 2 . Derselbe Schnitt bei stärkerer Vergrößerung (x 300). 

Fig. 3. Totalpräparat eines Mittelkörperganglions von Pontobdella muri- 
(-•ato (L.) Moti.-Tand. Ohne Chrombehandluug. Gelbe 2 ^ 1 Ien der Seiteupakete 
und uiipaui'e gelbe Medianzelle (x 60). 

Den A))bilduiigeii liegen Mikropliotogiainme zugi-unde, die von Frl. 
M. PvLuo, photographIsche Ixsliraustalt des I..ette-Vereins, Berlin, überzeichnet 
wunlen. 



Ta/. VII. 



Fiff. 3. 

Heinrich Poll: Über Nebennieren bei Wirbellosen: Die obrombratmen Zellen im Zentralnervensystem der Ringelwürmer. 
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Drei neue Briefe von Leibniz. 

A'^on Dr. P. Rittek 

in Friedrictisiiagen. 


(Vorgelege von Hm. Lemz.) 


/\in 11. Mnrz il. J, konnte ich an dieser Stelle berichten, daß wir fUr 
die Interakademische LKiitNiz-Ausgabe von Hm, Prof. CuAaL>:8 Lanman 
in Cambridge (Ma.ssacliusetts) zwei wertvolle Briefe unseres Polyhistors 
(an Pierre Daniel Huet und an Henricus Norisius) erhalten hatten. 
Jetzt überrascht uns Hr. Lanman mit einer neuen Sendung. Sie ent-- 
hält drei Briefe von Leibniz, aus Hannover vom 7. Dezember 1696 
(a. St.) an Jakob Wilhelm Imhof (lateinisch), aus Wolfenbüttel vom 
21. Juni 1701 an Bossuet (französisch) und aus Hannover vom 
IO. Februar 1712 an Christian Wolf (lateinisch). Alle drei Stöcke 
sind eigenhändige Originale, und zwar stellen sie die abge.schickten 
Formen dar-, also die »Abfertigungenu, wie ich mit einem kurzen, 
charakteristischen und im Sprachgebrauch des 17. Jalirhunderts ge¬ 
rechtfertigten Ausdruck solche Formen bezeichnen möchte. Zwei von 
ihnen schickt uns Hr. Lanman dankensw'erterweise in Photographien; 
sie sind so vorzüglich gelungen, daß sie uns die Originale vollständig 
ersetzen. 

Ich erlaube mir nun mitzuteilen, was ich an der Hand unseres 
kritischen Katalogcs der LEiBNiz-Haudschriften über diese Briefe er- 
- mittelt habe. 

Der Brief vom 7. Dezember 1696 trägt keine Adresse. Aus 
den ersten Sätzen ergibt sich iude.ssen, daß <ler Adre.ssat wahrschein- 
licb an demselben Ort lebte wie Gottfried Thomasius (der Sohn 
Jakobs, des Lehrers unsere.s Lkuiniz, und der Bruder Christians), also 
in Nürnberg, und der Inhalt zeigt, daß er ein Historiker war. So 
wei’den wir auf den Genealogen Jakoh Wilhelm Imliof geführt 
(geh. 1651, ge.st. 1728; vgl. Allg. Deutsche Biogi-aphie Bd. 15, S. 52ff.). 
Die Briefe von Iinhof an Leirniz haben sich in Lkiusiz" Nachlaß in 
Hannover erhalten. Ihre Durclisieht bestätigt sogleich unsere Ver¬ 
mutung: unser Brief ist deutliel» die Antwort auf einen solchen von 
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Imliof aus Nürnberg vom 24. Juli 1696 (a. St.). Ja, auf die Rück¬ 
seite dieses Briefes von Imhof hat Leibniz einen Auszug aus seiner 
Antwort geschrieben, und dieser stimmt in den korrespondierenden 
Teilen wörtlich mit unserem Brief überein — bis auf einige Stellen, 
aus denen sich nun ergibt, daß LEnmtz walirscheinlich nicht unsere 
Abfertigung, sondern eine frühere, nicht mehr erhaltene Form ex¬ 
zerpiert hat. Teil hatte diesen Auszug, der kein Datum trägt, bisher 
auf den 22. Septembei* 1696 (a. St.) gesetzt, weil ich in dem Tage¬ 
buch, welches Leibniz im August und September 1696 geführt hat 
(gedruckt bei Pertz, LiuBNizens gesammelte Werke, i. Folge, Bd. 4, 
S. i83flF.) unter diesem Datum die Notiz fand: »Hrn. Imhof umb den 
Malaspina schreiben« usw. Jetzt lehrt uns das wirkliche Datum seiner 
Antwort (17. Dezember 1696), daß selbst eine so naheliegende Kon¬ 
jektur wie diese jederzeit durch ein einfaches Faktum uingeworfen 
werden kann. Im übrigen habe ich mich seinerzeit in dem Iinliof- 
schen Familienarcliiv zu Nürnberg vergeblich nach Briefen von Leibniz 
an Jakob Wilhelm Imhof erkundigt (vgl. Abhandl. d. Berl. Akad. d. 
Wiss. 1904, Anliang 4, S. iif.). Un.ser Brief, der sich im Besitz der 
Historical Society of Pennsylvania (Philadelphia) belindet, macht es 
nun wohl leider gewiß, daß auch die anderen Briefe von Leibniz an 
Imhof nicht mehr an ihrer natürlichen Stelle zu suchen sind. 

Unser Brief ist noch nicht veröffentheht, weder in dieser Ab¬ 
fertigung noch in dem Auszug aus Hannover. Leibniz hatte an Imhof 
seine »Lettre sur la connexion des maisons de Brunsvic et d’Este« ge¬ 
schickt, jenes kleine, Ende 1695 veröffentlichte Speziineii seiner 
historischen Studien in Italien, und Imhof hatte seine volle Zustim¬ 
mung zu dem hier unternommenen Versuch ausgesprochen, ein von 
dem Dickicht genealogischer Fabeln ganz überwuchertes Feld kritisch 
zu säubern. Unser Brief zeigt, wie Leibniz an diesem Thema weiter 
arbeitet, wie er hier, wie überall bei den vorbereitenden Untersuchun¬ 
gen zu seinem großen historischen Werk, jede Spur in der ÜberUefe- 
nmg verfolgt und eine Quelle nicht schon darum füi- abgetan hält, 
weil er ihr einige h’rtümer nachgewiesen hat. Er wendet dieses 
Prinzip auf gewisse Nachrichten an, die er bei französischen Schrift¬ 
stellern, z. B. in dein Artikel »Malaspina« des historischen Wörterbuches 
von Moreri, übei* die italienischen Ahnlierrn der Welfen findet. Kr 
kann die hieraufgestellte Behauptung, daß diese Markgrafen des 10. und 
11. Jalirhmiderts den Zunamen »Malaspina« geführt hätten, als falsch 
dartun; anderes, was im Zusammenhang damit vorgebracht wird, hat 
er noch nicht geprüft; zweifellos wird auch davon vieles falsch sein, 
vermutlich aber aucli manche.s richtig; also gilt cs eine exakte Unter¬ 
suchung. Wie deutlich äußert sich doch auf allen Uebieten die Eigen- 
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tümlichkeit dieses Denkers und Forschers, der von sich sagte, er billige 
fast alles, was er lese — dieses oft zitierte Wort — und bei dem 
doch alle solche Irenik und Eklektik aus einem höchsten kritischen 
Bewußtsein- entsprang, aus der besonnenen Anerkennung alles dessen, 
was er irgendwie als Realität, im Leben wie in der Wissenschaft, 
wahrnahm oder ahnte. Was sich ihm als Schein erwies, verwarf 
er immer und zuweilen in einem Ton, der doch zu einer Korrektur 
unseres gewöhnlichen Bildes von ihm nötigt. So spottet unser Brief 
über die italienischen Genealogen, die jede mittelmäßige ^’arnilie ihres 
Landes von einer solchen im alten Rom herleiten, sobald nur die 
Namen zufiÜlig anklingen, weshalb sie dann ihre Fürsten folgerichtig 
bis auf die Trojaner zurückfÜhren. 

Der Brief an Bossuet vom 21. Juni 1701 stammt aus der Cham- 
berlain Collection der Public Library in Boston. Er war uns bereits 
bekannt, und zwar aus dem Abdruck in den (Euvres posthumes von 
Bossuet, der dann in der Leibniz- Ausgabe von Dütens (Bd. i, S. 650£) 
und in der modernen Bossuet-Ausgabe von Lachat wiederholt ist. 
Die Herausgeber der (Euvres posthumes können kaum eine andere 
Form als diese unsere Abfertigung benutzt haben. Doch zeigt die 
Kollation (wenigstens die mit Dütens, die mir im Augenblick allein 
möglich ist), daß der Abdruck die originale Orthographie durchweg 
beseitigt und auch einige kleine stilistische Änderungen vorgenommen 
hat; er läßt ferner den Ort des Dutums (Wolfenbüttcl) aus. So be¬ 
grüßen wir es dankbar, daß die interakademische Leibniz- Ausgabe nun¬ 
mehr das Original zugrunde legen kann. Vor allem, weil e.s sich 
um einen höchst charnkteristischen Brief handelt. Als Leibniz ihn 
schrieb, waren die Zeiten vorüber, da er (1691 —1694) die Hoffnung 
gehegt hatte, daß seine Korresixmdenz mit dem französischen Kirchen- 
lürsten dem religiösen Frieden dienen wenle; an dem mit dem gajizen 
Selbstbewußtsein der römischen Kirche festgehaltenen Standpunkt 
Bossuets, daß au dem Tridentinura nicht geriitudt werden dürfe, war 
alles gescheitert, und Leibniz und sein Freund Molanus, der Abt von 
Lokkum, hatten schließlich bitter erklärt, daß man ihr Vertrauen ge¬ 
täuscht habe. Als einige Jahre später der Herzog Anton Ulrich von 
Wolfenbflttel aus politischen Interessen die Erneuerung des Brief¬ 
wechsels wünschte, lehnte Leibniz ab. Der Kurfürst von Hannover, 
der am Vorabend des spanischen Erbfolgekrieges wußte, was er als 
zukünftiger König von England zu tun und zu lassen hatte, unter¬ 
sagte seinem Beamten diesen Verkehr. Aber dieses Verbot deckte sich 
jetzt auch mit Lehiniz’ eigener Ansicht. Er arbeitete in diesen Jahren 
eifrig an der Vereinigung der beiden evangelischen Bekenntnisse; diese 
hielt er für möglich, aus inneren Gründen, und weil die politische 
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Lage nach dem Frieden von Ryswick zu einer Annäherung zwischen 
den Höfen von Hannover und Berlin fülirte. Die allgemeine Union 
dagegen erschien ihm für die nächste Zukuufb als eui frommer Traum. 
Er beantwortete die Briefe Bossuets — der jetzt der Suchende war — 
und ließ sich schließlicli docli wieder in eine Di.sktission ein: aber 
er führte sie deutlich mit dem Bewußtsein ihrer praktischen Au.ssichts- 
losigkeit. Unser Brief ist mm gerade dadurch intere.ssant, daß er 
einmal die Dinge bei ihrem rechtem Namen nennt. Bossuet hatte sich 
an den Erbprinzen von Wolfcnbüttcl mit der Bitte gewandt, ihm einen 
braunschweigischen Theologen zu bezeichnen, mit dem er korrespon¬ 
dieren könnte, und hatte chibei den Abt von Lokkum im voraxis 
abgelehnt. Darauf antwortet Lkihniz, einen anderen Theologen für 
diesen Zweck hätten sie nicht; keiner sei so versöhnlich und zugleich 
so mutig, die Verantwortung für eine ireniscjie Verhandlung mit den 
Römischen zu übernehmen, wie Molanus. »Außerdem müssen Sie, 
Monseigneur, zunächst Avancen machen, die Ihre Billigkeit dartun. Wir 
verlangen nicht, daß Sie Ihre Doktrinen aufgeben; aber Sic müssen 
zu der Anerkennung bereit sein, daß wir nicht aus Eigensinn einige 
Ihrer Entscheidungen ablehnen. Denn wenn Sie Glaubensgehoi-sam 
für Meinungen beanspruchen, die, wie es notorisch ist, in der alten 
Kirche, ja noch unmittelbar vor dem Konzil von Trient verworfen 
sind, so ist eine Verständigung ausgeschlos.sen.« Dann wiederholt 
Leibniz eine Bedingung, die er schon früher gestellt hatte, und die 
er jetzt, wo das politische Motiv der Verhandlung stärker hervor¬ 
trat, für unerläßlich hielt: daß auf französischer Seite ein kirchen- 
juristisch geschultes Mitglied des königlichen Konseils hinzugezogen 
werde. »Eine solche Persönlichkeit würde vielleicht Eröfl'nungen be¬ 
achten, auf die Sie, Monseigneur, mit Ihrem Charakter nicht eingehen 
können, auch wenn Sie dieselben verständig fänden.» »Denn diese Er- 
öflüiungen würden vielleicht im Einklang mit den alten Prinzipien und 
Privilegien der gallikanischen Kirche und der französischen Nation 
stehen, die ihre Gültigkeit aus der Autorität des Königs und den Be¬ 
schlüssen der Generalstände lierleittm, jetzt fi'cilich von der franzö¬ 
sischen Geistlichkeit verleugnet werden.« Das entsprach der alten 
These, die Leikkiz immer gegen Pellisson und Bossuet aufrecht ge¬ 
halten liat: daß das Tridentinum nie in Frankreich gesetzlich publiziert 
und anerkannt wmrdea sei. Dabei darf ich vielleicht erwähnen, daß 
eines der wei-tvollen Schriilstüeke, m denen Leibmiz den historischen 
Nachweis dieses Satzes unternommen liat, küi’zlich im Autographen¬ 
handel erschien und auf meine Bitte von dem Grafen Yorck von 
Wartenbm*g erworben und damit für die neue LEiBNiz-Ausgabe ge¬ 
rettet wurde. 
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Dieser Brief an Bossuet ist übrigens auch, in einer anderen, aber 
mit der Abfertigung übereinstimmenden Form, in Leibniz’ Nachlaß 
vorhanden. Diese Form aus Hannover hat Foucher de Careil ver¬ 
öffentlicht (OEuvres de Leibniz, Bd. 2, S. 379ff.). 

Der Brief an Christian Wolf vom lO. Februar 1712 ist, soviel 
ich sehe, vollständig neu. Jedenfalls finde ich ihn niclit in der Ger- 
HARDTSchen Ausgabe des Briefwechsels zwischen Leibniz und Wolf, die 
alles bringt, was sich aus dieser Korrespondenz in Hannover erhalten 
hat. Der Brief ist mathematischen Inhalts, er teilt zwei Sätze über 
Potenzensummen mit. Sein Besitzer ist Hr. David JIügene Smith, 
Prof, of Mathematics, Teachers College, Columbia Univcrsity (Neuyork), 
dessen reiche Sammlungen zur Geschichte der Mathematik vor einiger 
Zeit in Neuyork öffentlich ausgestellt wurden. Dazu gehört auch eine 
stattliche Reihe von 22 LEiBNiz-Porträten, deren Liste uns ebenfalls 
bei dieser Gelegenheit zugegangen ist. Es empfiehlt sich für uns, 
solche Nachrichten und auch wohl die häufig im Handel erscheinenden 
Stiche selbst zu sammeln. Denn man könnte die besten Bildnisse 
einzelnen Bänden unserer neuen Ausgabe voransteUen. 
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Über die außeralpme Trias auf den Balearen und 

in Katalonien. 

Von Prof. Dr. A. Tornquist 

iu Königijberg i. Pr. 

(Vorgelegt von Hrn. Bramca.) 


Meine in den Jahren 1902—1906 mit Unterstützung der Berliner 
Akademie der Wissenschaften unternommenen Untersuchungen* der 
Triasschichten in den Ländern des westlichen Mittelineeres erfahren 
durch die vorliegende Mitteilung eine Fortführung. 

Nachdem iin Jalire 1904 ein vollständiges Triasprofil auf Sar¬ 
dinien aufgefunden werden konnte, und zahlreiclte Fossilien, unter an¬ 
deren nodose Ceratifen, bewiesen, daß wir es mit Triasschicliten von 
außeralpiner — deutscher — Fazies zu tun haben, während auf Kor¬ 
sika* alpine Trias allein wie auf der italienischen Halbinsel auftritt, 
wünschte icli schon bald, die Untersuchung der Triassedimente weiter 
nach Westen, auf die Balearen und Katalonien auszudehnen. In diesem 
Frühjahr habe ich meinen Plan erst zur Ausführung bringen können. 

Über die Ausbildung der Triasschicliten auf den Balearen be¬ 
standen bisher i-echt unklare Vorstellungen. Der beste Kenner der 
Geologie dieser Inseln, H. Hermite®, hatte zahlreiche Versteinerungen 
gefunden, doch war von ihm die Altersbestimmung der Haupthori¬ 
zonte nicht richtig erfolgt, weil sowohl ihm als auch neuerdings Nolan* 
das Vorhandensein wichtiger Ablagerungen entgangen war. H. Her- 
MiTE gelangte zu dem Fehlschluß, daß die Fazies der Trias auf den 
'Balearen alpin sei, und Nolan bestätigte sodann, daß die mittlere 

* Ergebnisse einer Bereisung der In.sel Sardinien. Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. 
Wias. XXXV, 1902, S. 808. Der Gebirg.sbau Sardiniens und seine üeziebungen zu 
den jungen, ziiknui-mediUuranen Faltenzügcii, ebenda XXXVI, 1903, S. 685. Die 
Oliedemiig und Fossilfillirung der aiißeralpinen Trias aut'Sardinien, ebenda XXXVIII, 
1904, S. 1098. 

’ Tornqoist, Beiti^e zur Geologie-der westlichen Mitteinieerlilader. III. Die 
Icarbonusche GraiiitbiiiTe usw. Neues Jalirb. für Miner., Geol. iisvv. B. B. XX, 1905, 
S. 482 ff. 

* Etndes geol(igic|nes siir les iles bal^ares. 1 'Partie. Parts 1879. 

* Note .snr la Trin.s de Minor(|iic et de Majorqne. Bull, de la Soc. Geol. de 
France. Jll' ser. Bd. XV, 1887, S. 593. 
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und obere Trias getxeu (fidelement) die östliche Fazies, d. h. die 
alpine- Fazies, -wiederspiegele. Nolan will sogar einen scharfen Gegen¬ 
satz zwischen der Trias der Balearen und Nordspaniens erkennen, in¬ 
dem die letztere im Gegensatz zu der ersteren der außeralpinen Fazies, 
der facics vosgien, angehören soll. Dagegen will er die Trias von 
Tarragona wiederam der alpinen Fazies zurechnen. 

Aus diesen Angaben konnte kein zutreffendes Bild über den Cha¬ 
rakter der Trias in diesen westlichsten Gebieten des Mittelmeeres ge¬ 
wonnen werden, so daß aus ü)nen bei mir nur der Wunsch erwuchs, 
durch eine Reise an Ort und Stelle die Verhältnisse neu zu studieren. 
Wird doch einerseits das erstaunliche Auftreten außeralpiner Trias auf 
Sardinien nur im Zusammenhang mit den weiter westlich vorhandenen 
Verhältnissen verständlich, und ist doch die genaue Kenntnis der außer¬ 
alpinen Trias der westlichen Mittelmeerländer zum Verständnis unserer 
deutschen Triasgesteine von größter Bedeutung. 

Über die Trias der Balearen liegen außer den oben genannten 
Untersuchungen von H. Hehmite und H. Nolan keine weiteren An¬ 
gaben vor. Die Kenntnis der Triassedimente Kataloniens ist dagegen 
durch die ausgezeichneten Studien von J. Almera imd A. Bofill t Poch 
schon sehr viel weiter gefördert, so daß die von mir ausgefuhrten 
Elxkursionen in Katalonien nicht viel Neues mehr ergeben konnten, 
sondern im wesentlichen nur dazu führten, eine Parallelisierung der 
einzelnen Horizonte mit der deutsclien Trias vorzunehmen und den 
strengen Nachweis zu erbringen, daß die Trias Kataloniens und der 
Balearen vollständig identisch ist. Ferner habe ich eine reiche Aus¬ 
beute von nodosen Ceratiten erhalten, welche ich zusammen mit den 
sardischen Nodosen demnächst beschreiben werde. 

Hr.J. Almera hat vor allem eine ausgezeichnete geologische Karte' 
der weiteren Umgebung von Barcelona hergestellt, welche eine viel aus¬ 
gedehntere Beachtung verdient, als sie bisher erfahren hat. Diese 
Karte diente auch mir bei meinen Exkursionen als Unterlage. Derselbe 
Autor hat sodann zusammen mit Hrn. Bofill y Poch die geologischen 
Verhältnisse der weiteren Umgebung Barcelonas in den Beschreibungen 
behandelt, welche der Reunion extraordinaire der Societe geologique de 
France im Jahre 1898" für ilire Exkursionen als Leitfaden dienten. 
Hr. Bofill y Poch hat ferner noch einige Beiträge zur Kenntnis der 
katalonischen Trias in dem Boletin de la R. Acad. de Cienc. y Art. 
de Barcelona erscheinen lassen. 

Diese Literatur sowie die mir in gefälligster Weise von dem 
Hm. Kanonikus At.mtba sowie von dem Hrn. Bofill y Poch, Sekretär 

• Mapa topografico y geolögico d« la Prov. de Barcelona, i: 40000. 1902. 

* BulL Soc. Geol. de Fi-ance. IJI's^r. Bd. XXV'J, 1898, tJ. 66r. 

Sitznngaberichte 1909. 
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der Akademie in Barcelona, gegebenen Anwei.sungen und Ratscbläge 
haben es mir ermöglicht, meine Kxkuraionen sogleich in solche Ge¬ 
genden Kataloniens zu lenken, welche von vornherein ein möglichst 
vollständiges Triasprofil zu ergeben vei-spraclien. Ich kann beiden ge¬ 
nannten Herren nur zu größtem Dank verpflichtet sein, daß sie mir 
ihre in der Literatur gemachten Angaben noch durch persönliche Kr- 
läuterung und Krgänzung in so wiinschen.swciler Weise erweitert und 
meine Untersuchungen dadurch gefördert l)aben. 

Trotzdem mußte ich die Krfalirimg machen, daß, so günstig die 
Verhältnisse auf Menorka für stratigraphische Forschungen liegen, in 
Katalonien solchen Forschungen die größten Scliwierigkeiten wegen 
des außerordentliclien Zusammenschubes der Schicliten entgegenstehen. 

Hierin ist auch der Grund zu suclien, daß wir heute noch so 
wenig über die Triassedimente des übrigen Spaniens unterrichtet sind, 
besonders trifft das auch Ihr die seit Vkrnkuil bekannte Tx)kalität 
Mora de Ebro zu, welche so häufig in der Literatur wegen der dort 
vorkommenden Ammoniten des oberen Muscliclkalkes zitiert wird. 
Icli selbst habe mich davon überzeugen können, daß die Entzifferung 
der stratigraphischen Beziehungen der einzelnen Scliichten dieses Trias¬ 
zuges von Mora bis Camposines, wo die Ammonitenlokalität sich be¬ 
findet, nur auf Grund einer Spezialuntersuchung möglich ist. Er¬ 
freulicherweise haben auf Anregung von Prof. Salomon zwei Heidel¬ 
berger Studenten* sich neuerdings der Untersuchung dieser Triaszüge 
und derjenigen Asturiens zugewendet, so daß wir nunmehr vielleicht 
doch bald Genaueres auch aus jenen Gebieten erfaliren werden. 

a. Die Trias auf Menorka. 

Die Tria.sfonnation erreicht auf der zweitgi-ößten Baleare, Menorka, 
die größte Verbreitimg; die dort recht günstigen Aufschlüsse sind zur 
Feststellung der Schichtfolge und zum Studium der Schichtenaus- 
bUdimg sehr wohl geeignet. 

Die geologische Karte dieser In.sel — wie beispielsweise die 
Wiedergabe auf der Carte geologique internationale de l’Europe — 
zeigt zwei in ihrem Aufbau ganz verschiedene Inselhälften. Der süd¬ 
westliche Teil der Insel ist von naliezu horizontal gelagertem Miozän, 
nach R. Hoehnes* Burdigalicn und Vindobonien, bedeckt, der nordöst¬ 
liche Inselteil besteht dagegen aus stark disloziertem Alt- und Jung- 

‘ Wähi-end der Drucklegung erfalire icli, daß es auch diesen leider niclU ge¬ 
lungen ist, dn.s Profil von Mora aiifzuklären. 

* üntersiiciinng der jüngeren TertiHrahlngerungen des westlichen Mittelincer- 
gebietes. (II. Reiselieneht.) .Silzungsber. d. Kais. Akad. d. Wiss., Wien, inatli.-naturw. 
Klasse. Bd. CXIV, 1905, iS. 637. 
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palÄozoikum, aus Trias und Jura. Die in diesem Gebiet auftretenden 
Störungen und Faltungen dilrften wohl vei-schiedeiien Alters sein, so 
daß das älteste Schichtsysteni stärker disloziert ist als das Mesozo¬ 
ikum ; was aber die Lagerung der Triasscliichten anbelangt, so haben 
diese nur eine verhältnismäßig einfache Auffaltung erlitten. Es sind 
lediglici) eine Anzalil einfacher Aufsattelimgen vorhanden, in denen 
die Schichten ihren Zusammenhang gut bewahrt haben. Der Zu- 
samincnschub ist hier ein unendlich viel schwächerer gewesen als in 
den gleichen Schichten an der Üstküste Spaniens. Meist geht das 
Einfallen der Schenkel der Sättel nicht über 45° hinaus, doch wurde 
an den Flanken des gleich zu besprechenden Berges El Toro auch 
stärkeres Einfallen bis zu 70° beobachtet. Das Streichen der Auf¬ 
sattelungen ist kein einheitliches, so herrscht z. B. in dem östlichen 
Inselteil ein ostwestliches Streichen, aber im mittleren Teil der Insel 
ein nordsüdliches Streichen vor. Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
sich das zusammengefaltete paläozoische und mesozoische Gebirge 
ebenfalls unter dem Miozän vorfindet. Beweise, daß das Miozän sich 
auf der stark undulierten Oberfläche des Faltengebietes abgelagert hat, 
lassen sich zahlreich auffinden. 

Für diese Verhältnisse erscheint mir am interessantesten ein kleiner 
Aufschluß an der Straße von Port ^lahon nach Alayor. Etwa 2 km 
vor diesem Dorfe bei dem Peones camineros I sieht eine Kuppe von 
Keupcrdolomit unter der miozänen Decke hervor. Weiße, löcherige 
Dolomite, rötlich gefärbte Dolomite mit einer Dolomitbreccie treten 
hier als leicht' wiederauerkennende Gesteine des Hauptdolomithori¬ 
zontes hervor. Es ist das der Sclieitel einer tiefliegenden Antiklinale, 
deren Flanken rings um die Dolomitkuppe herum von horizontal ge¬ 
lagertem, weichem Clvpeasterkalk bedeckt sind. Die Lagerung des 
Miozäns ist hier ganz ungestört und beweist sowohl die prämiozäne 
Auffaltung des IIauj)tdoIomites als auch die miozäne Transgression 
über die hügelige Unterlage. Das 3 iliozän zeigt auf der ganzen Strecke 
von Port Mahon bis Alayor und auch noch westlich Alayor einige 
ganz leichte Wellen, welche sich in der über diese leichten Erhe¬ 
bungen auf- und absteigenden Straße wiedcrspiegelt. Auf Faltung 
möchte ich aber diese leichten Undulationen nicht zurückführen, son¬ 
dern sie als leichte Unebenheiten bei der Ablagerung betrachten. 

Weiter westlich, vor Mercadal, tritt dann die Unterlage des Miozän 
in höher emporsteigenden Antiklinalen hervor. Auf der Landstraße 
zeigt sich zunächst eine mächtige Schichten folge von 35® südheh fallen¬ 
dem Buntsaudstein. Eine über 400 m mächtige Schichtenfolge von 
hellen, entfärbten Sandsteinen, weinrotem Sandstein und schließlich 
lebhaft roten Sandsteinen, in denen vereinzelt rote Tone, graue, mer- 
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gelige Sandsteine mit unbestimmbaren Pflanzenresten eingelagert sind, 
setzt diesen Horizont zusammen. 

Als Unterlage des Buntsandsteinkomplexes erscheinen weiterhin 
schwarze Tonschiefer und dolomitische, sandige, feste Bänke des Pa¬ 
läozoikums. 

Auf der ganzen Insel besitzt der Buntsandstein wegen seiner 
meist großen Mächtigkeit eine beträchtliche Verbreitung, so bildet er 
bei Ferrerias und bei San Antonio eine breite Zone. Überall ist die 
Sattelstellung seiner Schichten mehr oder minder deutlicli zu er¬ 
kennen, und als lange, felsige HöhenzOge lassen sich die schwerer 
verwitternden Bänke weithin in ihrem Streichen verfolgen. Aller¬ 
meist ist der Muschelkalk über ihm schon fortgefuhrt, so daß sich 
der letztere nur in kleineren Teilen der Triaszonen verfolgen läßt. 
An einer Stelle ist aber nicht nur der Muschelkalk noch voUstäudig, 
sondern über ihm auch noch der Keuper bis zu seiner oberen Grenze 
erhalten. Es ist das im Bereich der höchsten Erhebung der Insel, 
des El Toro (368 m), der Fall. Dieses Gebirgsmassiv habe ich dalier 
auch besonders in meine. Untersuchung einbezogen. Der Berg zeigt 
gute Aufschlüsse und bei seiner Besteigung von Mercadal aus diu-cli- 
quert man sämtliche Triashorizonte. 

Der El Toro ist die höchste Erhebung eines breiten Triaszuges, 
welcher südlich San Cristobal unter dem Miozän auflaucht und mit 
SSW-NNOlichem Streichen östlich von Mercadal bis zum Südost¬ 
ende des Golfes von Fomells an der Nordküste der Insel verfolgt 
werden kann. Dieser Triaszug besteht aus einigen parallelen Falten. 
Der El Toi-o zeigt den Aufbau einer Mulde, so daß die Schichten 
beim Anstieg von Westen steiles südsüdöstliches Einfallen zeigen, 
welches auf der Gipfelpartie aber verschwindet, so daß die dort an¬ 
stehenden Schichten nahezu söhlige Lagerung besitzen; östlich des 
El Toro dehnt sich dann ein breiter Buntsandsteinsattel aus, welcher 
von der Straße Mercadal-Alayor in guten Aufechlüssen angeschnitten 
ist und auch im Süden von Mercadal leicht verfolgt werden kann. 
Am Südfuß des El Toro scheint ein kleiner Quersprung dui’chzu- 
setzen, weil der Buntsandstein hier stellenweise nördlich einifällt. Die 
Unterlage des ßuntsa.ndsteins bilden in der Umgebung von Mercadal 
weiße Sandsteine mit Kohlenschmitzchen. 

Über dem Buntsandstein tritt der Muschelkalk nur nördlich 
Mercadal und Alayor auf, südlich des Ortes ist er abgetragen. Seine 
vollständigste Entwicklung erreicht Muschelkalk und Keuper am El 
Toro-Gipfel selbst. Der Muschelkalk läßt sich aber auch noch bis zum 
Südostende des Golfes von Fornells verfolgen. Dann wird der Bunt- 
sandstein-Muschelkalk-Zug im Norden durch einen äußerst scharfen 
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SO-NW-Sprung abgesclinitten, und es folgt eine nnhezu söhlig ge¬ 
lagerte Keuperdolomitplatte \ in welcher sowohl die felsige Bai von 
Fomells als auch der Golfo de Anfos eingeschnitten sind. Auch das 
felsige Vorgebirge von Cavaleria mit dem nördlichsten Kap der Insel 
besteht aus diesem söhlig gelagerten Dolomit. Hier zeigt der Dolomit 
ein schwach östliches Einfallen. 

Diese sehr auffallende Verwerfung durchschneidet so die äußersten 
nördlichen Vorgebirge der Insel, und auf sie ist die Norderstreckung 
der Insel wesentlich zuröckzulbhren. Die Verwerfung besitzt aber noch 
eine allgemeine Bedeutung fhr den gesamten tertiären mediterranen 
Gebirgsbogen. 

Die Faltenzüge der Balearen sind vielfach wesentlich auf eine An¬ 
regung von E. SuESs* hin als die äußersten Faltenzüge des großen, 
westmediterranen oder auch südeuropäischen Faltenbogens angesehen 
worden, welcher von dem Appennin nach dem Atlas und über die 
Straße von Gibraltar nach der betischen Kordillere imd von Alicante 
nach den Balearen hinübersetzt. Die östlichste Baleare, Menorka, würde 
uns dann auf ihrer Nordostseite die letzten Ausläufer dieses mächtigen 
Zuges zeigen. Die soeben betrachteten, schwachen Aufsattlungen der 
Trias, die nur soeben unter der miozänen Decke noch hervortaueben, 
würden diese letzten Auffaltungen darstellen. Der Querbruch For- 
nells-Cavaleria würde dann der äußerste sichtbare der Quer¬ 
brüche sein, an welchen schließlich die Faltung des mäch¬ 
tigen circummediterranen Faltenzuges aufliört. 

Der Verlauf des Querbruche.s Fornells — Cavaleria ist in auffallender 
Weise der sich ebenfalls von SO nach NW durch die Insel hiii- 
ziehenden, nördlichen Grenze des Miozänlandes parallel. Diese letztere 
Grenze ist aber keine tektonische, sondern eine reine Auflagerungs¬ 
grenze. Die von SO nach NW gerichteten Querbrüche sind prämiozän. 
Es scheint daher, als ob der Küstensaum des miozänen Meeres durch 
einen solchen Querbruch angelegt gewesen ist, und daß der heutige 
Rand der Miozändecke diesem Kü.stenrand noch ungefähr entspricht, 
so daß die Ablagerungsgrenze des Miozän aus diesem Grunde der Rich¬ 
tung der Querbrüche folgt. 

Das gut aufgeschlos.sene Triasprofil des El-Toro-Berges zeigt nun 
allein auf der Insel die vollständige Schichtenfolge der Tria.s gut auf¬ 
geschlossen. Eine Beschreibung der Aufschlüsse befindet sich schon bei 

• Diese Dolomite sind von H. Hkbmitk und von Not*!» als Jura angesprochen 
worden. 

* AntliU der Erde I, S. 302. Süess selbst sagt allerdings: »Ob diese Kette, wie 
mehrfach vermutet wurden ist, ihre Fortsetsung in den Balearen findet, wage icli tj’olz 
der vorliegenden trefflichen Studien Aber diese In.seln nach dem verwickelten Bau der¬ 
selben nicht zu entscheiden.* 
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Hermite; derselben hat Not an nur wenig neues hinzugefiigt. Hermite 
hat aber eine unzutreffende Deutung der Schichten gegeben; weil ilim 
sowie auch später Nolan die Existenz einer mächtigen Ablageiiing von 
Keupermergeln an diesem Berge entgangen ist, hat er einen großen 
Teil des Muschelkalkes in den Keuper gestellt. Er wurde hierdurch 
besonders bestärkt, da er in der in bestimmten Schichten des Muschel¬ 
kalkes auftretenden DooneÄIa die Dnonella Lommeli der Wengener Schich¬ 
ten wiedererkennen wollte. Es wird in folgendem der Nacliweis er¬ 
bracht werden, daß die Einteilung und die Schichteiientmcklung der 
Balearentrias eine ganz wesentlicli andere ist, als wie sie diese beiden 
Forscher dargestellt haben. 

Das tiefste Glied der Triasformation an den Abhängen des Toro 
ist der Buntsandstein; seine Zusammensetzung läßt sich aber an dem 
Abfall nach Mercadal nicht vollständig erkennen, weil eine streichende 
Verwerfung den Berg hier von dem starkgefalteten Paläozoikum des 
Vorlandes abschneidet. Auf dieser Verwerfung ist die kleine Malachit¬ 
grube La Perla begründet, welche zur Zeit wieder im Betriebe war. 
Zwischen dem gefalteten Paläozoikum und dem Muschelkalk sind nur 
etwa 15m Buntsandstein sichtbar. Die hier anstehenden roten, tonigen 
Sandsteine geliören allein dem obersten Buntsandstein an. Über diesen 
beginnen sofort typische graue Muschelkalkbänke, zunächst einige feste 
Bänke und dann eine Folge mergeliger, dünner Kalkbänke, alle ins¬ 
gesamt etwa 6 m mächtig. Dann folgt ein deutlich gebankter, massiger 
Kalkhorizont von etwa 20 m Mächtigkeit. In ihm wurden gesammelt: 
Coehstylma gregarea Schloth, Myophoria orbimhris Gdf., P/taenodesrnia 
sp. usw. Über diesem setzt ein Komplex von im allgemeinen dünn- 
geschichteten Kalkmergeln vom Charakter unserer deutschen Tonplatten 
ein. Die vereinzelten festeren Kalkbänke in diesem Horizont zeigen 
ein mehr kristallines Gefäge, welche von dem Aussehen deutscher 
Muschelkalkschichten etwas abweiclit. Dieser Horizont ist allein fossil- 
reich. Das auffallendste Fossil ist eine sehr häufig vorkommende Daonella. 

Diese Daonella hat bei den Versuchen der Gliederung der Balenren- 
trias bisher eine verhängnisvolle Rolle gespielt. Hermite hatte sie als 
Daonella Lommeli bestimmt und ihr Niveau dem Keuper zugezälilt. 
Desgleichen bezeiclmete Nolan dieses Niveau als obere Trias imd die 
direkt im Hangenden folgenden Schichten sogiu schon als Lias. Nolan 
ist es fernerhin aber gelungen, diese Muschel in naliezu allen Muscliel- 
kalkaufschlüssen der Insel nachzuweisen, und er hat sie sogar auf 
Mallorka wiedergefunden. 

Die genauere Untersuchung der Daonella ergab aber, daß die von 
Hermite und Nolan aus ihrem Auftreten gezogenen Schlüsse hinfällig 
sind. Die Duoneüa ist uiclit mit Daonella Loinmeli Wissm. sp. zu identi- 
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fizieren, sondern sie ist der DaoiwHn fran<imim (SniKi.) Tornq.' aus 
dem Wüi-zburger Nodosuskalk nächstverwandt. Ihr Niveau wäre daher 
am ersten auch dem Nodosusniveau gleichzustellen, womit die weiter 
unten beschriebenen stratigrajjhischen Beobachtungen bestens har¬ 
monieren. 

Der Unterschied zwischen der Daonella francünica Sdbg. und der 
DaonelUt Loumcli Wissm. ist von mir seinerzeit daliin präzisiert wor¬ 
den, daß bei der außeralpinen Art »die Teilrippen bedeutend weniger 
ausgeprägt sind als die Hauptrippen, daß die ersteren daher uns als 
ripj)enartige Falten auf der Oberfläche der Hauptrippen erscheinen, 
während man bei der D. Lommeli mit großem Recht von Rippen¬ 
bündeln sprechen kann, bei denen die Furchen, welche die Teilrippen 
trennen, annähernd so tief eingesenkt sind wie die breitei-en Furchen 
zwischen den Hauptrippen«. 

Diese Merkmale treffen in derselben Weise für die memorkaner 
Daonella zu. Ein Unterschied von der Daonella franconica Sdbg. ist 
bei ihr nur darin vorhanden, daß meist nur zwei Rippen zu einem 
von dem Nachbarbündel sehr deutlich getrennten Bündel zusammen¬ 
gefaßt sind, seltener drei und vier Rippen, während es bei der 
Daonella franconica von Würzburg wohl hier und da auch nur zu einer 
Zweiteilung, aber meistens zu einer Drei- und Vierteilung kommt. 
Derartige Differenzen dürften aber zur Artunterscheidung der beiden 
Formen nicht au.sreiehen, so daß ich die Menorkaform als Daonella 
franconica (Sdbg.) Tornq. var. bezeichne. 

Aus dieser Bestimmung ergibt sich, daß der Komplex dOnn- 
.schichtiger Kalkmergel mit vereinzelten festeren Kalkbänken von kristal¬ 
linem Gefüge keineswegs mit dem Keuper, w’ohl aber mit dem Nodosen- 
kaUc der außeralpinen Trias parallelisiert werden kann. Die Daonella 
franconica findet sicli bei Würzburg in den Discitesschichten des un¬ 
teren Nodosuskalkes. Nicht minder interessante Fossilien dieses Kalk¬ 
niveaus auf Menorka sind aber die Ammoniten von alpinem Habitus, 
welche an mehreren Ix)kalitäten auf Menorka und ebenfalls auf dem 
spanischen Festland, vor allem bei der bekannten Lokalität Mora de 
Ebro früher gesammelt worden sind. Auf Menorka sind von Hbrmite 
bei Covas Veyas und Sargantajia solche Formen gefunden, welche 
Mojsisovics bereits im Jahre 1887* bestimmt hat; es sind das Pro- 
trachyceras VUlanovae (de Vern.) Mojs., Proirnchyceras Curioni Mojs., 
Protrachyveras nov. f. ind., ArpadUes (?) nov. f. ind., und einige andere 


' Tobnquist, Die Daonellen de« deutschen Muschelkalkes. 
Geol. iisw. 1903, II, S. 83. 

* Vei-handltingen der k. k. geul. ll.-A. 1887, S. 3a7ff. 


Neues Jahi'b. für Min., 
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der Spezies nach unttestimmte Formen, welche der Fauna der soge¬ 
nannten Bueliensteiner Schichten, des Reitzihorizontes, entsprechen*. 

Es braucht nicht erst hervorgehoben werden, wie ausgezeichnet 
diese Horizontbestimmung mit derjenigen der Daonella übereinstimmt, 
seitdem sowohl aus meinen Untersuchungen im Vicentin, als auch auf 
Sardinien die Gleichalterigkeit unseres Nodosuskalkes mit den Reitzi- 
Schichten der alpinen Trias gefolgert werden kann®. 

Aus allem ergibt sich demnach, daß die Daonellenschichten Me- 
norkas nicht dem Keuper angehören, wie Hersüte und Nolan ange¬ 
nommen hatten, sondern daß wir es in ihnen mit Nodosenkalk zu 
tun haben, in denen auf Mcnorka die alpinen Elemente bei weitem 
vorherrschen. Derselbe Horizont ist, wie später gezeigt werden wird, 
auf dem spanischen Festland von Mora de Ebro mit alpinen Fauna¬ 
elementen und in Katalonien mit außeralpinen Nodosen bekannt. 

Die Mächtigkeit der den Nodosenhorizont repräsentierenden Dao- 
nellenkalke beträgt am El Toro etwa 20 m. Uber ihnen folgen als 
Äquivalente des obersten Muschelkalkes weitere etwa 20 m mächtige, 
typische, lichtblaue Muschelkalkbänke, z>visclien denen vereinzelte do- 
lomitisierte Bänke eingelagert sind. In dem obersten Niveau stellen 
sich sogar wieder Wurmröhrenkalke ein von ganz ähnlichem Habitus, 
wie sie unter dem Nodosusniveau schon anstehen. 

Erst dann folgen gelbe, feste Dolomite, welche in ihrem Habitus 
der dolomitischen Region der Muschelkalk-Keupergrenze in Elsaß- 


* Diese Airmonitenfauna veranlaßte £. Prilippi schon mit Recht, diesen Horizont 
aus dem Keuper heraus in den Muschelkalk zu versetzen (Lethaea me.sozoica, Trias 

S. 76 ). 

’ £s soll an dieser Steile nur kurz auf die von von Artbaber imd Frecb (Lethaea 
iiiesozoica, Trias S. 471 und S. 553) publizierte Auffassung, daü die von mir auf Sar¬ 
dinien angetroffenen Nodosen mit Wengener Fossilien zusauimeu Vorkommen, einge¬ 
gangen werden. Das fragliche Protraohyoeras Umyobardicum Mojs. auf Sardinien ist 
kein typisclie-s Wengener Fo.ssil; der .Ammonit findet siel» in dem untersten Wengener 
Niveau, welches zum Teil auch als »oberes Bucheusteiner Niveau» angesprochen wird. 
Ich werde darauf bei der Beschreibung der sardischen und spanischen Nodosen aus- 
fbhrlich zurOckkommen. Wir haben überall die Nodosen in den iZetfei-Schichten in 
weiterem Sinne. Die Darstellung Fbechs in dem letzten Bande der Lethaea mesozoica 
S. 553 entspriebt aber insofern sehr wohl den Verh&ltnlssen, als wir — wie auch 
E. Prilippi seinerzeit schon hervorgehoben batte — die Äquivalente der Wengener 
Schichten jedenfalls noch in den bölieren Niveaus des deiitsclien Muschelkalkes erwarten 
müssen. Zu verändern ist aber die Darstellung Kat.srrs in seinem Lehrbuch der 
geologisclien Formationskunde (1908), S. 359, welcher schreibt: «Allein nachdem sich 
herausgestellt hat, daß Ceratites ilänsteri der Zone des Trachye. Reitzi, also den Buchen¬ 
steiner Schichten angehürt und auf Korsika (!) .sogar mit einer Leitform der noch 
jüngeren Wengener Schichten zusammen vorkommt, muß die Unterscheidung einer be¬ 
sonderen, unseren deiitsclien Nodo.senknlken gleichstehenden Nodosenzone in den Alpen 
aufgegeben werden.» Der außeralpine Nodosenkalk bildet vielmehr überall das Äqui¬ 
valent der obersten sogenannten »Buchensteiner Kalke», der Reitzi-Schichten. 
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Lothringen sehr ähnlich sind nnd am besten dem unteren Keuper schon 
zugerechnet werden. Diese gelien aber nacli einer Mächtigkeit von nur 
wenigen Metern in Zellendolomite (Cargneules) über, die beweisen, daß 
hier einst ein Gipslager von größerer Mächtigkeit vorhanden war. 

Hierüber konnte ich eine mächtige Partie roter und grauer, 
normaler Keupermergel beobachten, welcher sowohl an einer Stelle 
direkt über den Cargneules als auch beträchtlich höher am El Toro 
freigelegt sind. Diese Mergel sind aber anscheinend nur zuzeiten 
günstig aufgeschlossen, denn sowohl Hermite als auch Nolan haben 
ihre ExLstenz gar niclit bemerkt. Der ziemlich große, obere Aufschluß 
war künstlich zur Ausbesserung des Weges ausgehoben worden. Diese 
Keupermergel erreichen zusammen mit den Cargneules eine Mächtigkeit 
von etwa 8o m. 

Besonders die obere Grenze der bimten Mergel ist schwierig 
gen.au festzustellen, weil das von ihm unterlagerte Gelände bedeutend 
flacher ist, als die felsigen Abfälle des tiefer liegenden Muschelkalkes 
und des im Hangenden befindlichen Dolomites. Dieser Dolomit hat 
zudem die obere Partie des Mergels mit einer dicken Gehängeschutt¬ 
lage überdeckt. 

Die Keupermergel gehören ohne Zweifel dem unteren Gipskeuper 
an, denn die hangenden Dolomite sind Äquivalente unseres Stein¬ 
mergelkeupers und des alpinen Hauptdolomites, während die Zellen¬ 
dolomite im Liegenden wohl zum Teil als Äquivalente der I.etten- 
kohle gedeutet werden müssen. Irgendwelche besonders bemerkens¬ 
werte Bänke ließen sich in dem Keupermergel nicht feststellen. 

Der Dolomit im Hangenden erreicht eine Mächtigkeit von etwa 
90 m. Seine Ausbildung ist kristallinischer als der deutsche Stein¬ 
mergel, aber etwas toniger .als der alpine Hauptdolomit im allgemeinen. 
So gleicht er vollkommen dem gleichen Niveau auf Sardinien. Auch 
auf Menorka ist dieser Horizont vielfach breceiös, woraus ich in meiner 
Beschreibung der sardischen Trias auf eine gelegentliche Gipsführung 
geschlossen habe. Die breceiöse Beschaffenheit des Hauptdolomites 
ist in dem sehr mächtigeren Dolomit auf Menorka aber viel allgemeiner 
als auf Sardinien. 

Dieser Dolomit des mittleren Keupers ist auf Menorka auch sonst 
außerordentlich verbreitet; er wurde oben schon von einem kleinen 
Aufschluß an der Straße Port Mahon-Alayor und von dem felsigen 
Vorgebirge von Cavaleria erwähnt. Auf den geologischen Karten von 
Menorka ist er überall irrtümlicherweise als Lias eingezeichnet. Der 
Lias ist aber in Form von grauen, mäßig kompakten Kalken auf der 
Insel entwickelt und von Hebmite* dirrch Fossilien festgestellt worden. 


* A. a. 0 . S. 732 ff. 
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Die Gliederung der Tri.ns mif Menorka ist nach der h)rkenntnis 
der Daonella franamim und durch das Auffinden der Keupermergel 
sowie durch den Vergleich mit der sardischen Trias leicht vorzunehmen. 
Der petrograpliische Charakter fast aller Ablagerungen ist derjenige 
unserer deutschen Triassedrmente, so daß die menorkanische Trias sicher 
als zur deutschen Triasfazies gehörig anzusehen ist. 

Die folgende Tabelle gibt die Parallelisierung der Triasprofile von 
Sardinien und Menorka. 


Menorka 

Sardinien 

1 

deutsches | alpines 

A qui valent 



? 

fehlt 

Khilt 

' Khät 

1 



1 

90 ID Dolomite, 

30 in Dolomite, 
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i 
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bi 


mergel 
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? i 
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Cassiaiier Scliicliten 
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§ 

und feste Dolomite 






30 m Warmröhrenkalke 

? 1 
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Schichten 1 
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1 
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37 m Nodosenkalke | 
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1 
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10 m mereelifte Do- | 

Mittlerer j 

Trinodosuskalk 

ts 

1 


lomite 

Musclielkalk | 


s 

8 


1 

i 



g 

6 ni MuachelkalkbAnke 

40 ni feate Muacliel- 1 

Unterer 

Bracliiopodeiikalk 


i 

mit FoMÜien 

kalkbänkemitFosailien 

Muschelkalk 

Gracilia-Schicliten 


Buntsandatein. 


Auffallend ist in dem Triasprofil Menorkas vor allem der Anklang 
zweier Horizonte an die alpine Triasfazies. Der obere Muschelkalk, 
als Daonellenkalk, beherbergt trotz seiner im ganzen außeraljjinen 
Gesteinsausbildung eine rein alpine Ammonitenfauna, und der Steijx- 
mergelkeuper Menorkas erinnert durch seine ziemlich reine dolomitische 
Ausbildung petrographisch außerordentlich an den alpinen Hauptdolo¬ 
mit. Die letztere Erscheinung wird ebenso wie fÖr Sardinien leicht 
verständlich, wenn wir berücksichtigen, daß von diesem Horizont ab 
die außeralpine Triasfazies dieser westmediterranen Gebiete durch Se¬ 
dimente von rein alpiner Fazies während der Jurazeit abgelöst wird 
und daß sich zur Zeit des Hauptdolomites hier die offene ozeanische 
Verbindung herstellt. Diese Veränderung der Meeresausbreitung wurde 
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ohne Zweifel durch eine große, aus dein ozeanischen Becken herüber¬ 
reichende Transgression eingeleitet, so wie ich früher schon die Bil¬ 
dung des deutselien Steininergelkeupera als eine zur Zeit des alpinen 
Hauptdoloinites vorübergehend nach Norden reichende Transgression 
aufgefnßt habe'; diese Auffassung hat neuerdings auch die Zustimmung 
Fkechs* gefunden. 

Um eine fihnliche Erscheinung handelt es sich offenbar bei dem 
Auftreten der alpinen TZeifzi-Fauna in den DaonellenJcaUtschiefern. Der 
JVorfosMS-Äeitei-Horizont ist nach den Funden, die ich im Vicentin und 
auf Sardinien gemaclit habe, bei denen teils außeralpine Nodosen Ln 
alpiner Triasfazies, teils alpine Ammoniten in außeralpiner Fazies 
auftreten, als eine Zeit aufzufassen, in welclier zeitweilig durcli be¬ 
stimmte Verbindungswege eine engere Verbindung des abgeschnürten 
außeralpinen Triasmeeres mit dem ozeanischen (alpinen) Triasmeere 
eingetreten ist, so daß ein vorübergehender Faunenaustausch statt¬ 
finden konnte. Während nun für die Vicentinische Trias die Verbin¬ 
dung zur Nodosen-Reitzi-Zeit zweifellos Ober Ungarn und Oberschlesien 
geführt hat, auf welchem Wege die deutschen Nodosen nach dem 
Süden eingewandert sein dürften, müssen wir im westlichen Mittcl- 
meer wohl jedenfalls eine andere Eingangspforte für die alpinen Faunen¬ 
elemente in die sardische und menorkanische Trias suchen. Am wahr¬ 
scheinlichsten erscheint es mir vor der Hand, daß diese Verbindung 
hier im Westen durch das Gebiet der heutigen WestaJpen südlich 
Grenoble bestand, so wie ich die Unterbrechung der Triasbarre auch 
schon früher an dieser Stelle vermutet hatte*. Das Verständnis dieser 
Verhältnisse kann vorläufig aber nur aus einer genaueren Kenntnis 
der Trias Spaniens und bestimmter Teile von Südfrankreich gewonnen 
werden. Bezüglich der balearischen Daonellenschichten müssen wir 
uns vor der Hand auf die exakte Präzisierung der Beobachtung be¬ 
schränken. 


b. Die Trias in Katalonien. 

Es ist schon in der Einleitung zu dieser Notiz dargclegt worden, 
daß stratigraphische Studien io Ostspanien ganz außerordentliche 
Schwierigkeiten zu überwinden haben. Gerade in den Triaszonen ist 
der Zusammenschub ein ganz außerordentlich intensiver, .so daß die 
regelmäßige Schichtenfolge nur vereinzelt .beobachtet werden kann. 

••Die Trias auf Sardinien und die Keuperiransgi-ession in Europa. Ztsclir. d. 
D. Geoi. Ges. Protokoll, Bd. 56, 1904, .S. 151. 

’ Letliaca mesor.oica, 1908. Tria.s S. 554- 

’ BeitrS(;e zur Geologie der westlichen MittelmeerlSnder. lll. Die karbonisclie 
Graoitharre usw. Neues Jabrb. für Miner., Geol. usw. B. B. .Bd. XX,’ 1905, S. 500. 
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Es gelingt daher in Katalonien nicht so leicht, ein solch zusammen¬ 
hängendes Profil aufzunchroen, wie das soeben vom El Toro beschrie¬ 
bene. Meine auf einzelnen Exkursionen gemachten Beobachtungen sind 
daher sehr lückenhaft imd werden hier nur wiedergegeben, weil aus 
ihnen wenigstens die Gliederung der Triasschichten hervorgeht, welche 
derjenigen der Balearentrias außerordentlich ähnlich ist. Die genauere 
Bestimmimg einer Anzahl von Leitfossilien ist ebenfalls von erheb¬ 
lichem Interesse, weil durch sie auch die Deutung des Balearenprofils 
begründet wird. 

Meine Begehung richtete ich einerseits nach Olesa und dem Mon- 
serrat und andei-seits nach Vallirana bei Molins del Rey, westlich 
Barcelona; eine vom Wetter ungünstig beeinflußte Exkursion nach 
Mora de Ebro und von hier nach Camposines brachte nicht den ge¬ 
wünschten Erfolg. 

Bei Olesa sind früher von Hrn. Bofill y Poch in Muschelkallc- 
scbichten Ceratiten gefunden worden', über welche nur eine kurze 
briefliche Äußerung von Mojsisovics* vorliegt. Bei meinem Besuch 
war diese Lokalität längere Zeit nicht abgcsammelt worden, und ich 
hatte eine schöne Ausbeute von Ceratiten, welche ausnahmslos Formen 
der echten Nodosengruppe sind und die zusammen mit den älteren 
Funden, welche mir Hr. Kanonikus Almeha und Hr. Bohll y Poch 
zur Bearbeitung zur Verfügung gestellt haben, demnächst beschrieben 
werden sollen. Über das Vorkommen und die Ausbildung der Trias 
bei Olesa möchte ich aber folgendes mitteilen: Hier wie bei Vallirana 
und in ganz Katalonien sind die Triasschichten in Ausbildung und 
Gliederung ganz ähnlich wie auf den Balearen ausgebüdet. Allein 
die Fossilfuhruug und die Mächtigkeit der einzelnen Etagen ist ab 
und zu wesentlich anders. Jedenfalls kann im folgenden dieselbe 
Benennung der Horizonte gewählt werden, welche in dem oben S. 912 
gegebenen Schema gewählt worden ist. > 

Wie Bohll schon beschrieben hat, lagert am Südostrand der Trias¬ 
zone von OIe.sa ein ziemlich mächtiges, untertriadisches Konglomerat 
auf den dort vorhandenen, paläozoischen, stark gefalteten Schiefem; 
es folgt dann normaler Buntsandstein, der meist dunkelrot gefärbt 
ist. Nördlich der Station Olesa an der Wand des dort den Triaszug 
durchschneidenden Eisenbahntunnels ist die Auflagerung des Muschel¬ 
kalkes auf den Buntsandstein gut zu beobachten. In den großen 
Brüchen östlich der Bahnlinie überlagern grobbankige, dunkelgefärbte, 

• Descubrimienios paleontologicos en el trias del medio y «Ito Valles, Bol. de 
la B. Ac. Tienc. y Art. de Barcelona 1893. Snr le fria.s n. Ceratites et siir l’eocene 
inferieur de la gare d’Olesa, Bull, de la tioc. Geol. de France. Bd. 36, 1898. S. 826. 

* Ebenda S. 827. 
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wellige Kalke des unteren Muschelkalkes von etwa 40 m Mächtigkeit 
einen etwa 5 m mächtigen Zellenkalk, der selbst wieder tonigen, roten 
und grauen Sandsteinen des oberen Buntsandsteins auflagert. Dieser 
Aufschluß zeigt, daß in Katalonien, genau so wie an vielen Stellen 
der Südalpen und in Mitteldeutschland sowie auf Sardinien an der 
Buntsandstein-Muschelkalkgrenze — im oberen Röt — Gipslager und 
vielleicht einstens sogar Salzlager gelegen haben. 

Das Kinfallen der überlagernden unteren Muschelkalke ist ein 
steil WSW gerichtetes. Diese festen Kalke des unteren Muschelkalkes 
sind äußerst fossilarm. Auf der Westseite des Tunnels wird das Ein¬ 
fallen der Muschelkalke sodann ein ganz anderes; der untere Muschel¬ 
kalk setzt hier an einer nach SSW einfallenden Störung ab, und 
ganz unvermittelt beginnen graue Kalke mit Wurmröhren und dann 
tonige Kalkplatten des oberen Muschelkalkes, welche ziemlich reich 
sind an nodosen Ceratiten. Ein direkter stratigraphischer Zusammen¬ 
hang dieses oberen Muschelkalkes und der unteren Muschelkalkbänke 
auf der östlichen Tunnelseite, wie er auf dem von Bofill (Bull. Soc. 
geol. de France. III®. ser. 26, S. 827) gezeichneten Profil wiedergegeben 
ist, existiert hier nicht. Die tonigen Kalkplatten dürften den menor¬ 
kanischen Daonellenschichten entsprechen, denn das Hangende dieses 
Horizontes bilden wie dort graue, normale Muschelkalke. Weiterhin 
an der FeLspartie, welche westlich des Tunnels an der steil abfallenden 
Talwand gelegen ist, folgen außerordentlich erhebliche Störungen; 
man kann an der gegenüberliegenden Berglehne wohl einen Fetzen 
von roten Keupermergeln mit Gips als Hangendes des oberen Muschel¬ 
kalkes erkennen, aber die Lagerung ist insofern ganz außerordentlich 
gestört, als auf jener Talseite über dem Keuper wieder Buntsandstein 
und am 'Punnel, scheinbar in den Muschelkalk eingefaltet, untere Eozän¬ 
schichten folgen, welche von Bofill schon genauer beschrieben worden 
sind. Diese unteren Eozänschichten bestehen ausschließlich aus Trias- 
material; es sind Muschelkalkkonglomeratbänke und rote, tonige Sand¬ 
steinbänke aus Buntsandsteinmaterial. Diese Scliichten sind oft sehr 
schwer von der Trias zu unterscheiden, zumal sie mit den Trias- 
schiebten sehr stark verfaltet und aufgerichtet sind. In manchen 
Fällen ist allerdings die diskordante Auflagerung trotz der Auffaltung 
noch zu erkennen. Von besonderem Interesse ist es, daß diese Schichten 
mit zunehmender Entfernung von der Triaszone eine weniger gestörte, 
und schließlich weiter nördlich eine ganz leicht geneigte Lage an¬ 
nehmen. Weiter nördlich legen sich graue, molasseartige Sandsteine 
auf dieses tiefste Eozän und bis zum Gipfel des wundersamen Mon- 
serrat folgen mehr als 1500 m mächtige, ähnliche Gesteine mit sehr 
leichter Neigung nach Norden. Die geologisch besonders wunderbare 
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Aussicht vom Monserrat auf das weithin ohne Störung nahezu söhlig 
gelagerte Eozän, in dem sich die festeren Bänke wie Isohypsen weithin 
über die Bergflanken verfolgen lassen, steht zu der starken Aufrichtung 
der Eozänachichten am Rand der Triaszone in ungeheuer starkem Gegen¬ 
satz. Die Verhältnisse können nur so gedeutet werden, daß aus dem 
katalonischeu Untergründe allein schmale Zonen, diese aber in unge¬ 
heuer intensiver WeLs(; cinporgepreßt worden sind, während weite Ge¬ 
biete dazwischen von der Faltung gar nicht betroffen wurden. Das Alter 
der Faltung der Triaszonen müßte dann, trotz des weithin am Monserrat 
söhlig lagernden Eozäns eine tertiäre, und zwar präiniozänc sein. 

Erheblicli vollständiger ist das Triasproiil von Vallirana. Eine 
Besclireibung dieses Triasgebietes von Gava, Brugucs, Begas mid 
Vallirana hat J. Ai.meira im Jahre 1899' gegeben. Meine Kxkui'sion 
knüpfte an diese Arbeit und an das in ihr wiedergegebene Profil 
(S. 797) an. Am günstigsten und vollständigsten sind die Trias¬ 
schichten an der Berglehne aufgeschlossen, welche von Vallirana nach 
Can Rafel ansteigt. Bei Vallimna ist der an.stehende Buntsandstein 
und Muschelkalk in der Ausbildung von der normalen Beschaffenheit 
abweichend. Der letztere besonders ist durch eine nahezu gänzliche 
Dolomitisierung kaum wiederzuerkennen. An der oberen Grenze des 
Muschelkalkes treten feste, blaue Dolomite auf, in denen nur einige 
blaue, muschelkalkähnliche Bänke eingelagert sind; über diesen Schich¬ 
ten folgen lödierige Dolomite, in deren oberflächlichen I>öchern die 
darüberliegenden, roten Keupermergel eingreifen. In diesem Komplex 
liegen auch Zellendolomite und Gipsknollen, welche die absolute 
petrographIsche Übereinstimmung mit dem gleichen Niveau auf Me- 
norka beweisen. An mehreren Stellen oberhalb Vallirana werden in 
diesem Niveau auch mächtigere Gipslager abgebaut. Über diesen 
roten Keupermergeln folgen dann bald rote und entfärbte, glimmer- 
liihrende Sandsteine. Diese Sandsteine erinnern ab und zu durch 
helle Flecken und Streifen in ihnen an unsei-en Schilfsandstein; sie 
sind von Zellendolomiten überlagert, einem ausgelaugten Gipshorizont, 
über welchen dünn geschichtete, feste, mergelige Dolomitbünke vom 
Habitus unseres Steinmergels folgen. Die Mächtigkeit dieser Dolo¬ 
mite beträgt etwa 40 m. Weiter oberhalb beobaclitet man nochmals 
etwa 40 m mächtige, grob gebankte, in steilen Felsen abfallende, 
graue, sehr gleiclunäßig geschichtete Dolomite von etwas festerem 
Gefüge, welche dadurch dem alpinen Hauptdolomit ähnlicher sind. 

Bofiix hat angegeben, daß in diesem Horizont im Süden von 
VaUii-ana Cassiunella sp. vorkommt, welche der C. deeussata und 


* Bull. Soc. Geol. de France III® scr. Vol, 26, 1898, S. 789 fl'. 
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C. planidorsata aus San Cassian in Südtirol verwandt sein soll*. Au 
denjenigen Stücken, welche ITr. Bofim. und Hr. Kanonikus Almeua mir 
in der geologischen Sammlung des Piiesterseminars zu Barcelona vor¬ 
zuzeigen die Güte hatten, konnte ich die Bestimmung aber nicht be¬ 
stätigen, trotzdem gerade sie die besten Funde darstellen sollten. Die 
mir vorgelegten Stücke entliielten Fossilien, welche zur sicheren Bestim¬ 
mung nicht gut genug erhalten waren, so daß wohl erst eine Bestim¬ 
mung nacli längerem Präparieren und Vergleichen die sichere Natur der 
Schalen ergeben kajin. Jedenfalls kommt aber in diesen Dolomiten 
eine gut erhaltene Myophoria vor, w'elche ich an dem mir vorliegenden 
Exemplar als Myophoria vestUa Alb.* bestimmen kann. Die Hauptrippe 
am hinteren Teil der Schale und die eine Rippe auf dem Felde sind 
deutlich nusgebildet; von dem ALUERTischen 'Pvpus weicht allein 
die Anzahl der Rippen ab, welche auf dem spanischen Exemplar nur 
die Zahl 8 erreichen, auf den deutschen Exemplaren aber bis zu 12 
stehen. Leider erlaubt die Erhaltung nicht, die eigentümliche Quer¬ 
verzierung des Lunularraumes, welche für diese Art so überaus cha¬ 
rakteristisch ist, zu erkennen; der Lunularraum, welclier nur im 
Steinkern erhalteji ist, läßt aber auch keine Radialrippen erkennen, 
so daß an der Identifiziemng mit der deutschen Steinmergelart nicht 
zu zw'eifeln ist. Diese Myophoria bestätigt somit die Parallelisierung 
dieser in Katalonien und auf den Balearen die Keupermergel über¬ 
lagernden Dolomite mit dem deutselien Hauptsteinmergel. 

Sehr schwer zu deuten sind die teils dolomitischen, teils kalkigen 
Bänke, welche auf der Höhe von Can Rafel über diesen Hauptdolomit 
folgen. Alhera gibt aus ihnen Natim greyarea an und ferner Cidaris 
tranaversa. Danach würden wir hier wiederum Muschelkalk haben, 
welcher auf die Steinmergeldolomite Oberschoben wäre. Hr. Carkz 
und mit ilira Mitglieder der Exkursion der Societc Göologique de France, 
welche das Gebiet im Jahre 1898 besuchten, neigten der Ansicht zu, 
daß es sich schon um Infralias handeln könnte. In Handstücken, 
welche ich sammelte, kann ich nur zahlreiche Cidaridenstacheln er¬ 
kennen, welche ebensogut der Cidaris vertkeüata Stopp, und C. lanreata 
Stopp, aus dem Rhät angehören könnten, zur genaueren Bestimmung 
aber ungenügend erhalten sind, so daß eine Altersbestinunung dieser 
Seliichten aus ihnen nicht vorgenommen werden kann. 

Diese Kalke sind von alttertiären Geröllbänken und Süßwasser- 
kalken überlagert. 


* Bull. Soc. Geol. Je France. A. n. O. S. 8oj. 

’ E.<! isl «Ins die von Aijjeba (a. a. (). S. 797) als Myophoria gold/^ussi besliiiiinle 
Myophuria. 



918 


Oesammtsitzuog vom 15. Juli 1909. 


Wie ich schon eingangs betont habe, reichen die wenigen Ex¬ 
kursionen, welche ich in der katalonischen Trijis ausgefulirt habe, 
nicht aus, um die Kenntnis dieser Schichten wesentlich über das 
Stadium zu erweitern, welclies sclion mit den Untersuchungen des 
Hrn. BoraL y Pocn und vor allem durch die schöne Karte des Hrn. 
Almera erzielt worden ist. Die Hauptsache war mir aber die Mög¬ 
lichkeit des Nachweises, daß die Triasformation in Katalonien und 
auf den Balearen in gleicher Weise in der außeralpinen Fazies aus¬ 
gebildet ist und daß die Faziesunterschiede, welche Noi.an (a. a. 0 . 
S. 598-»-599) erkennen wollte, nicht existieren. Ebensowenig wie 
nunmehr noch die obere Trias der Balearen der alpinen Triasfazies 
zugerechnet werden darf*. Die Ausbildung der Trias auf Sardinien, 
auf den Balearen und in Katalonien ist als die südwestliche Fort¬ 
setzung unserer deutschen Trias anzusehen; das vom offenen Ozean 
abgeschnflrte Triasbecken, aus welchem die außeralpinen Sedimente 
niedergeschlagen wurden, reichte weit in das heutige westliche Mittel¬ 
meer hinein. Erst zur Zeit des Hauptsteijimergel tritt in diesem 
Gebiet der definitive Einbrueli des offenen Ozeans ein, nachdem die 
Verbindung mit dem letzteren zur Nodosus-Reitzi-Zeit schon einmal 
einen freieren Austausch der beiderseitigen Faunen erlaubt hatte. 

Eine größere Anzald von Problemen knüpfen sich an dieses Ergeb¬ 
nis : Wodurch wurde die ozeanische Transgression zur oberen Muschel¬ 
kalk- und oberen Keuperzeit hervorgerufen? Weshalb blieb die letztere 
allein in dem südwestlichsten Zipfel des abgeschnürten Triasbeckens bis 
in die Jurazeit bestehen? Haben wir vielleicht in den Liasschichten 
Frankreichs und den Doggeroolithen des westrheinischen Gebietes auch 
noch Sedimente, die eine innigere Verbindung dieser westliclien Ge¬ 
biete mit dem großen ozeanischen Jurameer andeuten, als sie in den 
ostrheinischen Jurasedimenten zu erkennen ist? — Wie hängt die Bil¬ 
dung und Ausbreitimg unseres deutschen Rhät mit der am Ende des 
Keupers zu beobachtenden Transgression im Südwesten des Trias¬ 
beckens zusammen? 

Meine weitere Aufgabe wird zunächst sein, die südspanische Trias 
von Malaga imd Almeria zu studieren. 

> Lethaea inesoxoica, Trias S. 75 . 


Au.sgeg«ben am 22. Juli. 


Rgrltn , gedjoekt ln der TUichedrodtereL 
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Geschichtliches und Mythisches in der 
germanischen Heldensage. 

Von Andreas Heusler. 


1 . Die Rolle des Geschichtlichen. 

Zwei Klippen, so lehrte vor vierzig Jahren Svend Geündtvig, bedrohen 
die germanische Sagenforschung. Die deutschen Gelehrten leiden Scliiflf- 
bnich an der Szjdla der mythischen Auslegung; die Charybdis aber, 
die der nordischen Wissenschaft gefÄhrlich -wird, ist die geschichtliche 
Deutung. Ghundtvio betonte, ^vie vor ihm Wilhelm Gri.^im, das dritte, 
mitteninne liegende: die fteie Dichtung; ei- wandte sich scharf gegen 
die Formel: Heldensage ist eine Miscliung von Mythus und Geschichte. 

Geundtvig ist mit dieser Malmung nicht durchgedrungen. Und 
doch liegt viel Walires darin, mid die spütere Foi’scliung bis auf den 
heutigen Tag hätte manchen Irrweg vermieden und wäre dem, was 
die Heldensage sein will, gerechter geworden, wenn sie mit Geundtvig 
die Poesie als das Wesen dieser »Sage«, nicht als eine Zutat ge¬ 
nommen hätte. 

Aber darin liegt ja nicht, daß die germanische Heldendichtung 
keinen Stoff aus der Geschichte geschöpft hätte. Eine Reihe von ge¬ 
sicherten Tatsachen lehrt, daß die historische Deutung nicht überall 
eine Charybdis ist. Man hat sogar betont, daß die germanische Sagen¬ 
forschung, der griediischen gegenüber, in der günstigen Lage sei, ihre 
geschichtlichen Wm-zeln urkundlich nachweisen zu können. Die Zahl 
der Pei-sonennamen ist in der Tat nicht ganz gering, die wir mit 
Sicherheit oder Wahrscheinlichkeit aus der Geschichte herleiten können. 

Als die sicliem wüi’de ich folgende ansehen*; i. Witege: der 
Westgote Vidigoia, 4. Jahrhundert. 2. Ermenrich: der Ostgoten¬ 
könig Ermanaricus, f 375. 3.—6. Gibeche, Günther, Giselher, nord. 

Guttorm: die Burgunden Gibica, Gundiharius, Gislaharius, Godomaris, 
der zweite f 437. 7.— 9. Etzel: Attila, f 453, seine Frau Helche: 
Kreka, sein Bruder Blocdel: Bleda, f 444/5. lO. Dietmar: der Ost- 

* Die spätem Staffagefiguren (s. u.) sind hier ausgeschlossen, der Oswald als 
Legende + Spielinannsabenteuei* desgleichen. 
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gotenkönig Theodemer, 7 474. 11. Otacher: Odoaker, f 493. 12. Diet¬ 
rich von Bern: der Ostgote Theoderich, 7 526. 13. Hygeläc der 

Gautenkönig: Chochilaicus rex Danorum, f nm 516. 14./15. Der 

Thüringcrkönig Irminfrid, f 5 30, und seine Gattin Amalberga. 16. Wolf- 
dictrich: der Franke Theuderich, f 5 34. 17.—21. Die Gepiden Turisind 
und Turisinod, um 550, die Langobarden Audoin und Alboin (f 572) 
und Alboins Gattin Roscmund. 

Zweifelhaft ist die Gleichung bei: Inegen{leow-Angantyr in der 
Hunncnschlachtsage: Aetius, i'454. Hli{3e-Hl9dr ebd.: der Franken¬ 
könig Chlodio, 428 von Aetius besiegt. Erp (in der Burgunden-, der 
Svanhild- und der Dietrichsagc): die Attilasöhne Ernac und Ellac, um 
450. Dietrich von Kriechen (hidrekr Valdimarsson Ps.): der gotische 
FreischarciifiUirer Theoderich Strabo, f 4S1. Hialprekr in der nordi¬ 
schen Sigtu-dsagc: der Franke Chilpcrich, f 584. König Rother: der 
I^angobarde Rothari, 7 650. Unter anderm Namen entsprechen sich: 
Grimhild: Ildico, a. 453 (möglicherw^eise derselbe Name). DieÜier: 
Theoderichs Bruder Theodemimd, besiegt 479. Hugdietrich: Chlodo- 
wech I., 7511 (bei Widukind I 9 Huga genannt). Hildebrand: Gensi- 
muudus, der Pfleger der drei Amalerbrüder, um 430. 

Zahlreich sind aber die Sagen, deren Helden man nur auf eine 
innere Wahrscheinlichkeit hin der Geschichte zuweisen kann, weil keine 
Chronik ihre Namen überliefert. Es fehlen eben für die Hälfte des 
Gebietes, Norddeutschland und Skandinavien, aus dem 4.—6. Jahr- 
himdert, der in Betracht kommenden Zeit, die historischen Berichte. 
Der vorhin erwähnte Hygeläc ist der einzige von allen nordgermani- 
sclien Helden, der in einem nicht sagenhaften Denkmal begegnet, und 
hier liegt es so, daß der durch Gregor von Tours gesicherte Rhein¬ 
zug in tmsrer Sagenquelle, dem Beowulf, nicht einmal die Kennzeichen 
einer richtigen Heldensage, einer heroischen Fabel trägt: es ist ein 
Handstreich gegen den äußern Feind, der Inhalt eines Zeitgedichtes 
mehr als eines Heldenliedes! Bei der Reihe der dänischen Skjöldxmge, 
der schwedischen Ynglinge, bei den Hadebarden Froda und Ingeld 
ist es allein die frühe Beglaubigung durch die englische Poesie, die 
die Annahme geschichtliclier Könige stützt. Ähnlich steht es mit dem 
einzigen altanglischen Helden Ofia; seine D.atierung, um 350, kann 
man nur auf Grund der halbsagenhaften mercischen Stammtafel wagen 
(Müllenhoff, Beownlf S. 85). Ob die Sagen von Hetel-Hilde. Kudrun, 
Hertnid, Hagbard-Signe, Helgi Hundingsbani, Amleth, Harald Kampf¬ 
zahn, Hialmar-Ingibiorg geschichtliche Namen bergen, bleibt vollends 
dunkel. 

Aber auch auf dem südlicheren Gebiete macht das nachweisbar 
Historische meist bei den Namen Halt. Es sind sechs Fälle, in denen 

S6* 
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wir eine epische Handlung mit der Aussage unabhängiger trcschichts- 
quellen vergleichen können: der Burgundenuntergmig, die Goten- 
Hunnenschlacht, Wolfdietrichs Dienstmannensage, Ermenricli-Swaiihild, 
Dietrichs Exilsage, Iring-Irmenfrid. Nach diesen Vertretern haben wir 
uns den Begriff zu bilden, wie frei die germanische Ileldendichtung 
mit ihren geschichtlichen Stoffen geschaltet hat. 

In den beiden ersten Fällen ist eine große historische Begeben¬ 
heit, dort die Vernichtung Gundüiaris »cum populo suo ac stiiqie« 
durch die Hunuen, hier die Völkerschlaclit auf den katalaunischen 
Feldern, als Mittelpunkt der Handlung beibehalten worden. Beide¬ 
mal ist die Begründung nebst allen menschlichen Einzelheiten Zutat 
der Dichter. Die Hunnensehlachtsage ist historischer, sofern sie ganze 
Volksaufgebote kämpfen läßt, uuhistorischer, sofern sie von den vielen 
beteiligten Nationen nur zwei, Goten und Hunnen, mit Namen nennt 
und aus A6tius — falls er in Ingenjieow-Angahty steckt — einen 
Goten macht. Die Burgundensage hat den Volksnamen beider Par¬ 
teien bewahrt, auch ihr zweiter Gipfel, Attilas Tod, hat eine geschicht¬ 
liche Unterlage; der Schauplatz (Rhein, Worms) ist weniger verwirrt 
als in der Hunnenschlacht, die geschichtlichen Personennamen sind 
ungewöhnlich zalilreich (die vier burgundischen, Attila, Bleda, Ernac[?], 
Ildico): so ist diese Sage, alles in allem, wohl die geschichtlichste 
der germanischen Heldensagen: daß man dennoch im Ernste zweifeln 
konnte, ob sie auf das Ereignis von 437 gehe’, zeigt anschaulich, 
wie geringe Anspröclie man an die Geschichtsähnlichkeit der germa¬ 
nischen Sagen stellen darf. 

• Die dritte der genannten Sagen, Wolfdietrich, berührt sich schon 
loser mit der Wirklichkeit: sie hat einen Nebenumstand der Geschichte, 
Theudeberts Unterstützung durch die leude.s, zum Hauptmotiv erhoben; 
sie hat außerdem zwei Generationen, Theuderich und Theudebert, zu¬ 
sammengeschlagen, und vor allem dadurch einen völlig neuen Gehalt 
hereingebracht, daß sie aus den erwaclisenen, beweibten Thronstreitem 
das hilflose Kind machte, das fern vom Hofe aufwächst, und daß sie 
die langjährige Landflucht hinzufugte. In den drei übrigen Fällen 
vergrößert sich der Abstand von der Historie, indem das wahre Schick¬ 
sal Ermenrichs, Dietrichs, Irmenfrids zu einer wesentlich neuen Hand¬ 
lung umgedichtet ist; die Geschichte hat nur noch Anregungen, Bau¬ 
steine, nicht mehr das eigentliche Thema der Sage hergegeben. Bei 
■Irmenfrid ist der Hauptheld, Iring, erst von der Dichtung hinzugetan; 

* WiLMANNS, Der Untergang der Nibelunge S. aff. (<Ligegen VoBE'i’zscH, Zs. f. 
_d. 4 . 51 , 50 ). Auch Bonn, Zs. 47 , 130 findet den Widerspruch zwischen Sage und 
Geschichte •durchaus unverständlich«, wenn man nicht die Einwirkung einer dritten 
Erzählung annelime. 
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und des Tliüringerkönigs Niederlage und verräterische Tötung, die 
mit der Gescliichte gehn, erhalten einen neuen Sinn dadurch, daß 
man den fränkischen Sieger zum Schlüsse unterliegen, den thüringi¬ 
schen Helden triumphieren läßt. Durch die Vertreibung und die 
dreißigjährige Ferne von seinem Throne wird aus Dietrich eine schlecht¬ 
hin andere Gestalt; seine Sage erscheüit zwar als Behälter von un¬ 
gewöhnlich viel historischen Einzelheiten, auch hat ihr Hauptmotiv, 
Verlust und Wiedergewinnung eines Thrones, einen auffallend histo¬ 
risierenden Zug: aber die Ähnlichkeit mit dem geschichtlichen Modelle 
ist noch geringer als in den ersterwähnten Sagen. Am merkwürdig¬ 
sten ist Ermenrich: die Wirklichkeit bot eine außerordentliche Welt¬ 
lage (den jähen Zusammenbruch des gotischen Riesenreichs durch die 
unbekannten asiatischen Horden) und einen außerordentlidien persön¬ 
lichen Fall (den Selbstmord des Herrschers im Angesicht des feind¬ 
lichen AngriflFs): die Dichtung läßt beide Momente ungenutzt liegen 
und macht dafür Ermenrich zum Opfer einer Schwesterrache, die sich 
an jeden beliebigen Fürsten ansetzen konnte. Der Fall ist wertvoll, 
weil er für so frühe Zeit gesichert ist: in der Skizze des Jordanes 
ist die Hunnengefahr als mitwirkende Todesursache augenscheinliche 
Chronistenzutat, die Sage selbst hatte keinen Raum für die Hunnen. 

Nach den zu Gebote stehenden Beobachtungsfällen ist der ge¬ 
schichtliche Gehalt der germanischen Heldensagen so einzuschätzen. 
Bewahrt sind Namen von Fürsten, Dynastien, Völkern, Orten, der 
Name des Fügten und der seiner Nation nicht immer beieinander 
geblieben; bewahrt ist im günstigen Falle ein bezeichnender zuständ- 
licher Zug (Walther; die Geiseln bei Attila; Hunnenschlacht: die 
asiatischen Hornbögen der Hunnen); bewahrt ist, von der Handlung 
selbst, eine einzelne Begebcnlieit nach ihrem allgemeinsten Umriß und 
meist die allgemeine Steilung der Parteien (Theoderich gegen Odoaker, 
Irmenfrid gegen Theuderich, Theuderich gegen seine Brüder u. ä.). 
Immer sind nur einzelnstehende Fakta, nie eine ganze Kette von Er¬ 
eignissen aus der Geschichte genommen: Im Ralimon von Dietrichs 
Exilsage finden wir veremigt Vidigoia (vor 350), Gensimimd-Hilde- 
bi-and (um 430), Theodemers Hunnenbündnis (bis 453), Theoderiks 
Kampf mit Odoaker (nach 488), also weit getrennte, zusammenhangs¬ 
lose Data; die beiden historischen Pfeiler der Burgundensage, Gundi- 
haris Fall und Attilas Ende, standen in Wirklichkeit isoliert und durch 
16 Jahre geschieden'. 

' Das Zustandekominen von großen Epen mit eiiiheitUcber Handlung Mngt in 
keiner Weise davon ab, daß ein Hintergrund zosammeuliängender gescliichtlicber Er¬ 
eignisse da sei. Weder Rolandslied noch Nibelnngelied noch Ilias bilden einen l&ngeren 
Verlauf historischer Vorfälle ab. Ob die Ucldendichlung eines Volkes zu einem Ro- 
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Was den Sagen ihren Charakter gibt, was z. B. Burgundensage, 
Hunnenschlacht, Wolfdietrich zu di*ci grundverschiedenen Gebilden 
macht, ist die Dichtung. Darin behalten W. Groim und Ghtodtvig 
Recht: die Handlung einer germanischen Heldensage »erkläi't« sich 
nicht aus der Geschichte. Und zwar nicht deshalb, weil wir die Ge¬ 
schichte jener Zeit zu wenig kennen; aucli nicht weil uns die Sagen 
zu mangelhaft überliefert sind; sondern weil die gennanische Helden¬ 
sage ihrem Motivschatze und Gedankenkreise nach unhisto- 
risch ist, untauglich, Geschichte abzubilden. 

Denn sie kennt gar nichts von Zeitrechnung und wenig von Geo¬ 
graphie, sie ist unpolitisch und unstrategisch, fragt nicht nach Herr- 
schaftsbegründxmgeu, nach Eroberung und Verlust von iJlndem, nach 
Wanderung von Völkern, überhaupt nicht nacli dem Volke. Dietrich 
zieht mit einer Handvoll Krieger in die Fremde, die Menge der Goten 
wechselt nur für 30 Jahre den König: dies ist das Abbild von »der 
bewegten Wanderzeit« des gotischen Volkes! Der Fall der Gibichunge, 
Rolf Krakis, auch Harald Kampfzahns erhält nicht die Beleuchtung 
einer nationalen Katastrophe, eines Volksunterganges; das Lied von 
Günthers und Etzels Falle konnte mit dem triumphierenden Klange 
enden, wie herrlich hier die Raclie durch Weibeshand vollstreckt sei 
(Atlakvida 43): dies wai- aus dem Unglück von 437 geworden! Das 
Personal der Heldensage ist die druht mit ihrem druhtin, die Krieger¬ 
auslese um den Fürsten herum. Der Fürst ist keine politische Gestalt, 
kein Hei'rscher, der Länder verwaltet, zu Gericht sitzt, Volkskriege 
denkt: er ist der ideale, daher hochgeborene, über einen Hort und 
ein Gefolge gebietende Krieger. 

Es hen-schen in unsrer Sage die persönlichen Ideen: die Pllichten 
und Neigungen in der Sippe, imter Scfiwurbi-üdem und zwischen 
Herrn und Gefolge; die Kriegerchre des einzelnen, die sein Handeln 
bestimmt und deren Verletzung zum Neiding stempelt. Die persön¬ 
liche Fabel, dies müssen wir in die Definition des germanischen 
Heldenliedes nufhehraen. Ein Zeitgedicht wie das Ludwigslied oder 
wie Pippins Victoria Avarica, rem nach seiner innern Art betrachtet, 
ist deslialb kein »Heldenlied« und enthält keine Heldensage, weil es 
keine persönliche Fabel hat. 


iiinnzcDkreise gelan,!;:, wie bei den Seiinsn, oder zu lunfünglicben Buctiepen, wie bei 
Gnedieti, Indern, Kngländern nsw., liegt »n den Bedingungen de.<! Kun.stbetiiebes, nicht 
an der Oesclilossenheit des gcscliichtlicheu Stoftes. Wundt hat sicli liierüber unzu¬ 
treffend geäußert G'ö'kerpsycliolagie II i, 374. 379. 38z o.), und zwar deshalb, weil 
seine Ansclumung vom Epos, iliin nnbewiißt, aber um so griindliclier, von der Sainmel- 
tlieorie beherr.sclu wird: die Viellicit der Lieder ist ilun die selbstverständliche erste 
Vorbedingung für ein Epos (a. a. 0 . S. 366. 369. 374 u. ö.). 
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« 

Durch die Heldendichtung andrer Länder zieht sich der große 
Gegensatz des eignen Volkes zum Natioualfeinde: Franzosen gegen 
Sarazenen, Serben gegen Türken, Iran gegen Turan. Die germanische 
Sage kennt keinen Nationalfeind. Im Beowulf besteht dauernder Zwist 
zwischen den Nachbarn Gauten und Sdiwßden; aber schwedische 
Prätendenten kämpfen gelegentlich auf seiten der Gauten, es ist 
ein Hader der Fürstenhäuser, nicht der Völker. Die Feindschaft 
zwischen Dänen und Hadebarden, zwischen Hocingen und Friesen, 
zwischen Burgunden und Hunnen, zwischen Thüringern und Franken 
bfekommt ihre Weihe dadurch, daß die streitenden Könige verschwä¬ 
gert sind. 

Bezeichnend ist, wie die gotisch-oberdeutsche Sagendichtung ihre 
geschichtlichen Rollen festgelegt hat. Auf Dietrich ist von seinem 
geschichtlichen Vater, Theodemer, die freundliche Stellung zu Attila 
und den Hunnen übergegangen. Da Dietrich auf der ganzen Linie 
der »Held« ist, sind auch Etzel und seine Hunnen ein für allejnal 
die günstig beleuchtete Partei; Ermenrich und seine Goten sind die 
Gegenspieler. Der geschichtliche Vidigoia war von Hause aus der 
gefeierte Held der Goten im Kampf gegen die Sarmaten: aber da an 
deren Stelle die Hunnen gesetzt waren, mußte Witege, als Hunnen¬ 
gegner, unter die Gegenspieler kommen. Die Fällung des Attilasohnes 
Ellac (a. 454) war ein rühmlicher Sieg der Goten; der Tod der zwei 
Etzolsöhne, den die Sage daraus gemacht hat, mußte als beklagens¬ 
wertes Schicksal gezeichnet werden. Deshalb ist es ausgeschlossen, 
daß die Gotensage etwa den »Sturz des Hunnenreiches durcli Diet¬ 
rich« feiern konnte (Bleyer, Beitr. 31, 488. 558 ff.). Die geschicht¬ 
liche Befreiung vom Hunnenjoche (a. 454) konnte nicht als solche 
fortleben: die Hunnen sind und bleiben die Freunde. Also das 
persönliche Verhältnis Dietrichs zu Etzel und anderseits zu Ermenrich 
hat sich dem nationalen Gegensatz Goten: Hunnen unerbittlich über¬ 
geordnet. Der Ermenrich der Sage ist der Feind der Hunnen, nicht 
weif der historische Ennanaricus a. 375 sein Reich an die Hunnen 
verloren hatte (davon lebte nichts fort), sondern weil Eriiieurich 
spät, im 9^ Jahrhundert, die Rolle Otachers übernommen und von 
ihm die Feiinlschaft zu Dietrich und damit zu den Hunnen ge¬ 
erbt hat. 

Aus dieser Unempfindlichkeit für die Volksgegnerschaft erklärt 
sicli auch der merkwürdige Fall, daß die dänisdie Diclitung in der 
Ingeldsage die Stellung der beiden Parteien umdrehen koimte: einst 
waren Froda und Ingeld die Fi'emdcn, die zum Schlüsse den Dänen 
unterlagen; später setzte man sie auf den Dänenthron und machte 
ihre einst dänischen Gegner zu Schweden oder Sachsen. 
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Der Satz, daß die unpersönlichen Mächte, Vaterland und Religion, 
für die altgermanische Heldendichtung keine Triebkraft waren' — 
wohl der stärkste der vielen Gegensätze zur französisclien Sage —, 
wird nach dem uns Überlieferten nur selten eine Einschränkung ver¬ 
langen. In der Hunnenschlachtdichtung ertönt der Klang, der den 
isländischen Sagamännem nicht vertraut ist, und den man daher Jius 
dem alten Liede leiten wird: »die Goten verteidigten gegen die Hunnen 
ihre Freiheit und ihr Vaterland (frelsi sitt ok föstriord)«, Herv. S. 228; 
der Widsid 120 redet an entsprechender Stelle freilich nur von der 
Verteidigung des mW eßelstol, des alten Erbthrones (nicht »Stamm¬ 
sitzes«): das ist eine andre Schattierung. Patriotisch vom Wirbel bis 
zur Zehe ist die Uffosage, so wie sie die Dänen Sven Agesen imd 
Saxo erzählen. Aber da kommen die dänisclien GefLihle der Walde- 
marszeit gegen die Deutschen zu Worte. In der englisclien Fassung 
der vita Offae I ist der trotzige Thronfolger kein Landfremder, son¬ 
dern ein Empörer aus Warmunds eigenem Reiche (quidam primaiüus 
regni): hier wenden sich also Furcht und Hoffnung dem geliebten 
Königshause, nicht dem Vaterlande zu*. Da aber nacli der ältesten 
Quelle, dem Wids. 35 ff., der Angle Offa seine Großtat gegen einen 
äußern Feind vollbrachte, den Stamm der Myrginge oder Swsefe, muß 
man es offen lassen, daß ein vaterländischer Zug dieser Sage seit 
alters zukam; imsre dänischen Erzähler hätten ihn aus ihrer Zeit¬ 
stimmung heraus verstärkt. Von glühender Heimatsliebe und Fremden¬ 
haß ist auch die Ingeldsdichtung in Saxos Wiedergabe beseelt. Hier 
können wir den Auszug im Beowulf 2024 ff. dagegenlialten, dessen 
leidenschaftliche Akzente ganz der persönlichen Fürstenfehde gelten. 

Daß die germanischen Sagenhelden keine Glaubensstreiter waren 
wie die französischen, weder im heidnischen noch im christlichen 
Sinne, versteht sich; es kann sich nur fragen, ob der Gegensatz der 
Religionen, der das 4.—6. Jahrhundert durchzog, in die Zeichnung 
der Dichtungsgestalten aufgenommen wurde. Hier .im meisten emp- 
Anden wir die Schranke, die uns die späte Überlieferung zieht: es 
wäre begreiflich, wenn derartige Zöge während der christlichen Jahr¬ 
hunderte verw'ischt worden wären. Der Beowulfdichter hält seine 
Gestalten für Heiden und nimmt einen schwachen Anlauf, sie als 
solche zu zeichnen; fiir die Erzählung selbst hatte die Religion nichts 


* .^Qsgeföhrt bei Keb, Epic and Romance (1897) S. 23 ff. Vgl. W. W. Comfobt, 
Modern Lang. Assoc. u, 64 Qber die MatiÄre de France als »essentiaily a religious 
epic«; in keiner Chanson de gesCe f&llt die Feindschaff zwischen Gläubigen und Un¬ 
gläubigen ganz weg. 

* In der vita Offae 11 ist es verschoben; da kämpff der Held, der nicht Thron¬ 
erbe ist, gegen den verhaßten Tyrannus des Mercierlandcs. 
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zu bedeuten. Die Eddadichtung, auch der christlichen Zeit, hält das 
allgemein heidnische oder doch unchristliche RostQm fest, imd mu:! 
selten schleicht sich ein ungewollter christlicher Zug ein. Diese 
isländisch-grönländischen Dichter zweifelten nicht daran, daß diff 
Helden der forn old ohne Unterschied den fom sidr, den heidnischen. 
Glauben vertraten, und wenn eine südliche Vorlage einen deutlich 
christlichen Zug enthalten hätte, wie etwa die 'Anrufung Gottes im 
Hildebrandslied, hätten sie ihn wahrscheinlich als stilwidrig entfernt. 
Unmittelbares Heidentum, Götterglaube zeigt sich übrigens nur in 
den Heldenliedern mit speziell nordischer Sagenbildung. Auch Saxo 
ist sich bewußt, daß das Christentum in seiner dänischen Vorzeit 
nichts zu suchen hat; es spielt zum ez-stenmal herein in Buch VIII,, 
in dem aus Island bezogenen Abenteuerroman von Thorkillus. 

Die deutsche Heldendichtung ihrerseits schildert, wo nicht Kreuz- 
zflge und Morgenland sich geltend machen, ilire Welt unbefangen als 
christlich, mit drei Ausnahmen: das Heidentum Etzels und seiner 
Hunnen, zuerst im Nibelungenlied; der heidnische Hugdietrich und 
seine halbheidnische Frau im Wolfdietrich A; die Vorstellung der 
hidr. s., daß gegen Ende von Dietrichs Leben der »Irrglaube des 
Arius« auf hörte und die noch übrigen Helden sich »zum Christen¬ 
tum« bekehrten (Kap. 415): dies ist so folgerichtig durchgeiiilirt, daß 
erst von diesem Punkte an kirchliche Bräuche in den Bericht der 
Saga einfließen (Beisetzung, Klosterleben, Anrufung Gottes); alles 
Vorausgehende ist religionslos gehalten. Daß hierin ein »gelehrter« 
Eingriff des nordischen Sammlers zu erblicken ist, leidet angesichts 
der deutschen Dietrichsepen keinen Zweifel. Auch die beiden vorher 
genannten Fälle kann man nur als spätere Historisierung ansehen. 
Etzels Heidentum wird auf einer Linie stehen mit seiner Verpflanzung 
nach Ungarn und seiner Ausstattung mit fremden Volksstämmen: 
also Einwirkimg der Awaren- und Ungemkriege des 8.—10. Jalir- 
hunderts (Roethe, Sitzungsber. 1909, S. 659f.). Hugdietrichs religiöse 
Verhältnisse sind denen des geschichtlichen Chlodowech nicht so 
ähnlich, daß man Zusammenhang annehmen möchte (mit Vobetzsch, 
Epische Studien I, zgSff.): wenn sich etwas von Chlodowechs Glaubens¬ 
stellung in der Sage gerettet hätte, wäre es doch gewiß der klare, 
faßliche Zug gewesen, daß der König durch seine Frau gewonnen 
wird und das Kind taufen läßt; aber davon hat das Epos nichts. 

Das Wahrscheinliche ist, daß die älteste Heldendichtung der 
Südgermanen religionslos war, d. h. keine ausgeprägt heidnischen und 
keine merkbar christlichen Züge enthielt (also auch keine Götter, nur 
Wesen des niedern Mythus auftreten ließ). Bei dem bunten Durch¬ 
einander heidnischer, arianischer, orthodoxer Völker begreift man, daß 


928 Siteung der pliilosophisch-Iiistorisclien Classe vom 22. Juli 1909. 

die unseßhaften, wandernden Heldenlieder eine neutrale, farblose 
Haltung wenn nicht von Anfang an hatten, so doch bald annahmen. 
Daß die Tiefen, die von Taufwasser und Behenntnisformel nicht be¬ 
rührt wurden, auf lange hinaus noch urheidnisch blieben, ist eine 
Sache für sich. 

Eher möchte man erwarten, daß die Germanen der Wanderungs¬ 
zeit ein Geluld dafür hatten, daß sie in ihrer Gesamtlieit etwas an¬ 
deres seien als »die draußen«, die Wenden, Sarmaten, Hunnen einer¬ 
seits, die Völker der griechisch-römischen Kultur njiderseits; ein Be¬ 
wußtsein der germanischen Nationalität. Kluge hat kürzlich die Frage 
aufgeworfen, ob die Germanen wohl einen Ausdi’uck von dem un¬ 
gefähren Sinne des griechisch-römischen »barbarus« besaßen; ein 
Wort, »mit dem die Germanen ungermanische VöUeer adjektivisch 
kennzeichneten, etwa als wilde Völker« (Zs. für deutsche Wort¬ 
forschung II, 24). Von der Heldensage aus kann diese Frage nicht 
entschieden werden, man hat nur festzustellen, daß die Hunnen den 
germanischen Stämmen nicht als eine grundsätzlich verschiedene Ge¬ 
sellschaft entgegengesetzt werden, weder in der altfränkischen Uber¬ 
heferung, die sie als Gegenspieler, noch in der gotisclien, die sie'als 
Freunde behandelt. Wenn der Widsid seinen Fürsten- und Volker- 
katalog beginnt mit den Namen: »Attila herrschte über die Hunnen, 
'Ermenrich über die Goten, Becca über die Baininge, über die Bur- 
gunden Gibica, der Kaiser herrschte über die Griechen und Ciclic 
über die Finnen«, so hatten Dichter und Hörer sicher nicht die Vor¬ 
stellung, daß mit germanischen Nationen hier die tiefer stehenden 
Hunnen und Finnen, die höher stehenden Griechen abwechselten. 
Wofern Anganty, der Sieger der Hunnen.schlaclit, auf den Römer 
Aötius zurückgeht, zeigt seine Verwandlung in einen Goten, wie leicht 
man die Schranken des Volkstums übersprang. 

Von dem Beobachten eines Rassen Unterschiedes treffen wir in 
der Heldensage nur schwache Spuren. Der Name Erpr (Biterolf: 
Ei'phe), »der Braune, Brünette«, ist als Benennung eines Attilasohnes 
gewiß sinnvoll, mag er aus htumischem Emae umgebildet sein oder 
nicht; der andere Erpr, der irgendwie mit jenem Zusammenhängen 
muß, wird bestätigend iarpskainmr »brauner Knirps* genannt (Hamd. 12). 
Es scheint spätere nordische Verallgemeinerung, wenn dasselbe Lied 
auch dem Gotenkönig braunes Haar beilegt (Str. 20). Die befremdende 
Idee der Snorra Edda i, 366 (F. Jonsson S. 189), daß Sorli, Hamdir, 
Erpr »alle rabcnscliwarz waren von Haarfarbe wie auch Gunnarr, 
Hggni und die andern Nibelunge«, können wir als ein Mißverständnis 
entlai-ven. Zugrunde liegt die Bragistelle, die das Beiwort hi-afublair 
»rabenscliwai-z« von Hamdir und Sorli gebraucht. Der Ausdruck 
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meinte nach der schlagenden Beobachtung bei Detter-Heinzel, Edda 2, 
583, die von der Eisenbrünne umschlossenen. In der Snoira Edda 
wurde der Zug auf die Rasse gedeutet und ads Erbstück des Gjukungen- 
geschlechts betrachtet. Die braunen Haare (skarar iarpar) der fremd¬ 
ländischen Fürsten im Zweiten Gudrunliede Str. 19 stellt Neckel mit 
Recht zu den jungen Zügen, die durch die Schilderung der Etzcl- 
mannen in der obd. Nibelungendichtung angeregt wurden (das NL. 
selbst, Str. 13381!., sagt über die Rasse nichts aus), Beiträge zur Edda¬ 
forschung S. 223. 

Einiges von dem, was hier Ober die innerlich unhistorische Art 
der germanischen Heldendichtung gesagt ist, mag für jede lieroische 
Poesie gelten. Doch nicht alles; es gibt sehr fühlbare Gradunter¬ 
schiede. Wie hoch der geschichtliche Gehalt der französisclien Helden¬ 
epen zu bemessen sei, wird lebhaft umstritten. Aber auch wenn man 
ihn so niedrig anschlägt wie Becker, Bediee und Voretzsch, bleibt 
die französische Dichtung die bei weitem historiscliere: nicht nach 
Maßgabe dessen, wie oft und wie stark sie abweicht von den be¬ 
glaubigten Fakta, sondern nach dem viel wichtigeren Merkmale, wie 
ihre Substanz sich verhält zu politischer Geschichte. Stellen wir die 
meist-historische der germanischen Sagen, den Burgundenuntergang, 
dem Inhalt des Rolandsepos entgegen. Auf beiden Seiten ist das 
bewegende Motiv des Verrates hinzugedichtet, ist mancherlei verknöpft, 
was in Wirklichkeit nicht zusammenhing, ist die eigentüdie Fabel 
eine Schöpfung der Poesie. Aber der französische Dichter machte 
aus dem Gefechte der Naclilmt mit dem baskischen Gelegenheitsfeinde 
ein großes Ringen zwischen den zwei weltgeschichtlichen Parteien, 
Franzosen und Mauren, Christentum und Islam. Der deutsche wandelte 
umgekehrt einen Kriegszug, der einem ganzen Stamme zum Verhäng¬ 
nis wurde, in eine private Fehde zwisclien Schwägern und weihte 
die beiden Gegner, den Burgunder und den Hunnen, untei-schiedslos 
dem Tode. 

Die nicht bewahrte, nur erschlossene Heldendichtung malt man 
sich so oft viel zu sachlich-liistorisch aus, weil man die bewalirten 
Heldenfabeln nicht zu Rate zieht imd ihrem Unterschiede von Zeit¬ 
gedichten oder Keimchroniken oder Merkversreihen nicht gerecht wird. 
Nur zur Veranschauliclumg seien folgende Sätze angeführt. »Vielbe¬ 
sungen wurden dann sicher [bei den Goten] die Gründung des großen 
Reiches im südlichen Rußland, die Kriegstaten Ermanarichs gegen 
Heruler und Veneter, die kühnen Wikingszüge über das- Schwarze 
Meer nach Kleinasien. . . . Der Inhalt dieser .. . Heldendichtung der 
Ostgoten ist .. . überall derselbe: Kampf, kühne Heldentaten, unstäte 
Wanderzüge, Vertreibung aus den alten Wohnsitzen und Eroberung 
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neuer« (Busse, Beitr. 26, 83 f.). Hier hat sich die Phantasie wenig^ 
von dem leiten lassen, was tvir an Heldendichtung kennen; es sind 
vorzugsweise Themata genannt, auf die sich die germanische Sagen¬ 
poesie nicht einläßt. Als Grundform einer ostgotischen Sage, die sich 
Jahrhunderte hindurch erhalten hätte, erschließt Bletei», Beitr. 31, 471 
folgendes: »Die Hunnen ziehen des Nachts über einen Fluß, überfallen 
die Goten und bereiten ilinen eine Niederlage; in einem zweiten 
Treffen tragen die Goten über die Hunnen den Sieg davon, in einer 
dritten Schlacht aber werden die Goten schwer geschlagen, ihr An¬ 
führer fällt durch einen Pfeilschuß in den Kopf, und das ganze Goten- 
voUc wird den Hunnen unterworfen«. Das ist politisch-strategischer 
Stoff und eben deshalb kein Sageninhalt. Auch was ebd. S. 513 u. ö. 
für »echte Überlieferung«, also Sage, ausgegeben wird, besteht aus 
Chronisten-, nicht Sagenmaterial (gleichviel ob neuerfundenem oder 
überkommenem). Bleyebs energisch zugreifende Untersuchung wäre 
zu einem andern Bilde von der »ungarischen Hunnensage« gelangt, 
wenn sie an Simon Kezai und Genossen den Maßstab der überlieferten, 
bekannten Heldendiclitung angelegt hätte. Icli weise noch auf Mattuaei, 
der Zs. f. d. A. 46, 57 der vermuteten bayrischen Sage ein imgemein 
Staaten- und kriegsgeschichtliches Programm anweist, und auf Neoeel, 
der a. a. 0 . S. 261 aus dem rein politischen, der persönliclien Fabel 
entbehrenden Ki-iegsberichte des Jordanes c. 17 auf ein gotisclies Lied 
des 3. Jahrhunderts »etwa in der Weise der erhaltenen Heldengedichte« 
schließt. Die alten Bezeichnmigeii »veterum regum actus et bella« 
(bei Einhard), »antiquorum actus regumque certamina« (über den 
Friesen Bernlef) würden freilich alles Erdenkliclie in sich begreifen; 
aber aus dem Erhaltenen leimen wir doch, daß diese »actüs« keine 
Politik und Strategie waren! 

Ob eine Person, eine Tat der Geschichte in die Heldensage ein¬ 
trat, das hing wohl von der Kmist mehr als von der Historie ab‘. 
So erklärt Brandl das Fehlen der ags. Eroberertaten in der Dichtung 
daraus, daß diese Bandenführer keine epische Kunsttradition pflegten 
(Altengl. Lit. S. 948). Ähnliches wird schuld daran sein, daß die 
Norweger, ira Gegensatz zu den Schweden und Dänen, fast keine 
vorwikingischeu Heldengestalten aufbracliten®. Aber auch wo Helden¬ 
dichtung geübt ivurde, kam es darauf an, ob sich zu einem geschicht¬ 
lichen Anstoß die heroische Formung fand: nur diese, nicht die Größe 
des wirklichen Vorfalls, entschied über das Weiterleben des Stoffes. 

* Man vergleiche die Bemerktiogen Ph. Auo. Beckers über die französischen 
Verh&ltnisse, Grundr. der afrz. Lit. i, 35 . 

* Andere Vermutungen bei Jssskn, Eddalieder S. 4 . 6 ; Si eewsxrüf, Arkiv 13,158 f.} 
Olrik, Nord. Geistesleben S. 53 . 
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Nach dem Gesagten ist es nur zu erwarten, daß die germanische 
Heldendichtung von ihrer Ursprung-szeit, der Völkerwanderung, sehr 
tvenig Eenntliclies verraten kann. Es sprechen ja starke Gründe da¬ 
für, daß die Kunst des Heldenliedes und damit die Heldensage in 
der Waiideningszeit auf kam; und doclr sind es fast nur die Namen, 
nicht die Kulturtatsachen, die notwendig gerade auf dieses »Helden- 
altcr« deuten. Unserer Sagendichtung fehlen eben die Kategorien für 
all das, was diesen Zeitraum auszeichnete: Ma.ssenverschiebungen, 
Staatenbildung auf einem fremden Kulturboden. Daß Byzanz und 
Rom in der Hcldendichtung nur ein paar verflogene Stellen mit dem 
Namen Cäsere, Kiärr (= Cäsai-) hintcrlasscn Iniben', kein einziges 
Handlungsmotiv, hat man als kennzeichnend mit Recht hervorgehoben; 
eine Dichtung, die menschliche Konflikte, keine Welthandel auffaßt, 
konnte von dem Kampf mit dem Röinerreiche absehen. Die Fürsten, 
die uns die alte Heldendichtung kennen lehrt, sind nicht die Groß¬ 
könige, die sich erst in der Wanderzeit gebildet haben; Ermenrichs, 
Dietrichs Sagenschicksal konnte sicla genau so abwickeln bei dem 
BeheiTscher einer civitas; die Reichsgröße bleibt latent. Lehrreich 
ist wieder der Gegensatz der französischen Karlsdichtung: sie hat das 
Porträt des Volksköuigs, des Kaisers aus der Gegenwart übernommen. 
Die Lebensbedingungen des Kriegergefolges sind schon bei Tacitus 
so entwickelt, daß man in c. 13 der Geimauia Khänge aus dem Beo¬ 
wulf oder den Biarkam.T .1 zu hören glaubt. Etwas wie Völkerwande¬ 
rungsszenerie kann inan in der Hunnenschlacht finden und in der 
Walthersage; aber der Eindruck beruht auf den Völlier- und Orts¬ 
namen, nicht auf der Beschaffenheit der Handlung selbst. Daher 
konnten auch die Skandinavier, die keine »Völkerwanderung«, d. h. 
keinen Zusammenstoß mit dem Römerreiche, erlebten, Heldensagen 
hervorbringen, denen der Südgermanen in allem Wesentlidien gleich¬ 
artig. Die Schlacht, die an Größe der Zurüstung der gotisch-hunnischen 
gleichkommt, ist der Brävallakampf im gautischen Norden. 

Wir haben das Unpolitische, innerlich ünhistorische der alten 
Heldensage betont. Wir müssen beifügen, daß jüngere Ausstaffierung 
da und dort dazu geführt hat, die geschichtliche Haltung der Sagen 
zu verstärken. Daß man Nebenpersonen mit Namen aus der spätem 
Geschichte einfiocht (die Markgrafen Gere und Eclcewart, den Bischof 
Pilgiäm im NL., den Nonnannenführer Sigfrid in der Kudrun), hat 
weniger zu sagen. Aber der moderne hd. Epenstil übertrug alles. 
Gestalten und Handlung, in ein gi-ößeres Format. -Der König ^vurde 
zum länderreichen Herrscher mit vielen fürstlichen Vassallen (Hetel, 


* IIeikzel. UcrvarnrsBga S. 87; SchCttb, Oldsngn om Godtjod 8.120. 175. 
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ErmenricL, Etzel): den Dichtem schwebt das deutsche Kaisertum vor, 
wie sie ja auch an Ermenricli, an Ortnid den Kaisertitel verleihen. 
Die Leibtmppe der Gefolgsmannen weiclit Heeren, die nach Tausenden 
zählen. Und für diese erfindet man nun Feldschlachten, die den 
Mangel an epischen Kernmotiven mit Mühe verdecken. Man vermehrt 
die Ortsnamen und festigt so den geographischen Rahmen. Am 
weitesten gehn darin die Dietrichsepen mit ihrer namenreichen wel¬ 
schen Topographie, wovon wohl nur Bern und Raben aus der alten 
Sage stammen. Etzel wird, schon bei Eckehart, in seine rechtmäßige 
ungarische Heimat zurüclcverpflanzt (s. o.). Von Dietrich weiß man 
jetzt zu berichten, daß er nach Abschluß seiner Nöte eine lange, von 
keinem Feinde bc.strittenc Herrschaft ausübt (Pidr. s. c. 4i4f. 428. 
437)*. All dies umkleidet die heroischen Fabeln mit einem geschicht¬ 
lichen, fast politischen Faltenwurf. Die dänische Sage ihrerseits er¬ 
hält dadui’ch, (hiß sie den sächsischen Nachbar als Gegensjueler ein¬ 
gesetzt hat, eine neue politisch-vaterländische Ader (ÜlTa, Ingeld 
u. Aa., s. 0.). 

* Einige dieser Retouclien wurden durch gelehrte, schriftliche Quellen nngeregt} 
so auch die Namen-sforni Attila in der ps., die Benennung Theodoriciw Veronensis nebst 
dem Gotennainen in der Hvenisclien Chronik, der Hagen von Troin, Eckchart liat für 
seine Schilderung der hunnischen VerhSItnissu nltc Autoren benutzt (I.sidor, aiicli I’ri.scus, 
Jordanes? Ublano, Schriften 1 , 94 , Altiiof, Wnlthnrius 3, izfT.). Nicht recht glaul>- 
lieh ist, daß man eine Nebenflgur, wie Sifrit von Morlnnt in der Kudriin, erst aus 
einer Ciironik geholt liStCe (vgl. Martik, Ivudrun S. LVI). Auch die Veriiuitung von 
WiuiAN'RS mochte ich bezweifeln, daß Blccdel, Giselher (und Gernot) erst aus ge¬ 
lehrter Quelle in die Burgundensnge gekommen wären (Untergang der Nib. S. 33 f.). 
Blcedel darf man zu dem alten Bestände der o.stgot.-obd. Dietriebssagen rechnen; von 
daher konnte ihn die Burgundensage früher oder später beziehen. Gislaharius (und 
Godomaris) enthielt unseres Wissens keine andere Geschichtsquelle als das burgun- 
dische Gesetzbuch; ist es wahrscheinlich, daß ein Dichter, tind wäre es auch der 
Latinist Meister Konrad, seinen historiscltcn Spürsinn bis auf dieses Denkmal aus¬ 
gedehnt hätte? Der eine der beiden Brüder wird in der ursprünglichen Burgunden¬ 
sage die zweite burgundische Hauptrolle gehabt haben, die liernach (Akv.) an den 
fränkischen Hagen fiel; und der andere kann in dem ältesten Liede ao ein, zwei 
Stellen beiläufig genannt worden sein; dies genügte, um seinen Namen über Wasser 
zn halten und ihn dem verbreiternden Epenstil als willkommene Füllfigur zu über¬ 
liefern. Die Eddalieder zeigen uns Fälle von solchem gclegentliclien Anbringen eines 
Eigennamens ohne wirkliche Rolle. Auch die Namen Burgunden und Worms mögen 
ein-, zweimal in dem alten Burgundenliede vorgekominen sein; sic konnten leicht aus¬ 
gewischt werden (so Worms in der nordisclien Dichtung; Boigundar Einmal erhalten); 
wo sie sich bis ins Epos hinßberreüeten, wurden sie dann zwanzigfacli öfter genannt, 
nahmen Teil an der allgemeinen Stilenveiterung. Es ist auch iiir diese Namen nicht 
nötig, ane literarische Vermittlung anzurnfen. — Daß eine unserer heroischen Sagen 
von Anfang an, ihren Grundzügen nach, aus einem Schriftwerke herausgesponnen 
wäre, ist meines Erachtens für keinen Fall glaubhaft gemacht worden. Man ver¬ 
gleiche S, Bugoc über die Brdvallaschlacht: Norsk Sagaskrivning S. 137 ff. Die 
Ainletli-, vielleicht auch die Wielandsfabel mag sich einmal aus einer schriftlichen 
antiken Quelle abgelöst haben, aber dem Dichter, der sie als germanische Heldensage 
stilisierte, kam sie gewiß als mündliches Wandergut zu. 
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Es fehlt auch nicht an neu erfundenen Episoden mit nationaler 
Spitze. Der Dänenkämpe Starkad besiegt Wilze, den Vertreter der 
Wenden zwischen Elbe und Oder (Saxo S. 281, s. MüLLEKHOrr, Zs. f. 
d. A. 12, 340ff.); er flieht schmählich vor Sigurd (Nornagests Htt), 
eine nd. Erfindung? (wohl eher eine isl.); in der dänischen Folkevise 
muß der große Dietrich vor Holger Dansko davonlaufen. Die Jugend¬ 
geschichte des Jarmericus bei Saxo erklärt Oleik als eine Ausgeburt 
des Dänenhasses gegen die Wenden im 12. Jahrhundert (Zs. d. Ver. 
f. Volkskunde 2,371). Auch den Wormser Rosengarten, die Kämpfe 
der Hunnen mit den Wilzen (ks.) kann man in diesem Zusammen¬ 
hänge nennen, schwerlich den Sachsenkrieg des NL. Wofern Rüedeger 
als Idealgestalt der Ostmarkdeutschen im lo. Jahrhundert geschaffen 
^vurde, wäre er die bei weitem edelste Frucht dieser vaterländischen 
Regungen'. Das übrige sind leicht zu entbehrende und meistens 
ganz junge Ornamente. 

Von den patriotischen Dänen Sven und Saxo abgesehen, blieben 
die alten Heldensagen jederzeit das über dem Volkstum schwebende 
Spiel der Kunst. Den größten Gegensatz bildet hier die altgriechische 
Sage, die ihre dem germanischen Helden fehlenden kultischen Wurzeln 
hat; sie setzt unablässig die alten Heroen als Stammväter ein, dichtet 
Erzählungen um zu genealogischen und politischen Zwecken, begründet 
Erbrechte auf die Taten der Ahnen und bringt örtliche Helden als 
Nebenfiguren an. Auf germanischer Seite ist nur eine alte Helden¬ 
sage einem historischen Stammbaum zuliebe angetastet worden: ein 
Isländer des 13. Jahrhunderts hat in die Brynhildsage den Bankert 
Aslaug eingeschmuggelt, die Stammutter der norwegischen Könige; 
aber niemand daclite daran, hieraus ein Erbrecht zu leiten*. 

Im Blick auf irische und griechische Heldensage bemerkt Wixniscn, 
Tain bö Ciialnge S. III: »Wahrhaft national wird die Sage dadurch, 
daß alle Stämme einen Anteil daran erhalten« (d. h. daß sie dichte¬ 
rische Vertreter in der Sage selbst bekommen). Für die Germanen 
gilt dies im allgemeinen nicht. Wo sich Helden verschiedener Her¬ 
kunft in einer Sage scharen, im NL. und besonders in der Raben¬ 
schlacht, handelt es sich nicht um »Anteil« lebender, aktiver Stämme: 
Irnfrit soll nicht die Thüringer zu Ehren bringen u. dgl. Am ehesten 


‘ Siehe Robtbb, a. n. 0. S. 659 ; doch ist in NL. wie |)S. das von Rüedeger 
durchgeklmpfte Dilemma kein nationales, sondern eia rein {lersCnliches, wie Roethk 
S. 676 aninerkt 

* Die Vorfahren des Hauses Dachau im König Rother stehen außerhalb der 
eigentlichen Handlung. — Öfter begegnet, bei Isländern und Engländern, die abstrakte, 
in die Sage gar nicht eingreifende Verbindung geschichtlicher und poetischer Stamm¬ 
bäume. 
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kann man die BrävaUaschlacht nennen als eine Dichtung, die dem 
ganzen ihr bekannten Völkerkreise Aufnahme in die Sage verschaffen 
•will. Aber diesen Gedanken hat doch erst der isländische Verse- 
Schmied recht durchgefulirt, der im 12. Jahrhimdert die Teilnehmer 
an der Schlacht mit Namen aufzälilte; und für einen Isländer jener 
Zeit war das Interesse an der Sache jedenfalls ein antiquarisch- 
artistisches, nicht ein nationales. 

Historisch-politische Züge konnten also auf jüngerer Stufe in die 
germanischen Sagen hereinkommen. Läßt sich auch das Gegenteil 
beobachten,. das Vorrücken eines Sagenstoffes aus der mehr politischen 
in die mehr persönliche Luft? Da viele unserer Sagen auf Gescliichte 
zurückgehen, wäi-e es nicht zu verwundern, wenn sie erst allmählicli 
vorgedrungen wären zu der rein menschlichen Schematisierung, der 
vollentwickelten heroischen Fabel. 

Als Beispiel darf man vielleicht die Swanhildsage nennen. Aus 
der leider nicht eindeutigen Wiedergabe bei Jordanes liest man den 
Hergang, daß ein Vassall, wahrscheinlich ein Edler des Hofgefolges, 
von Ermenrich abfiel, und daß zur Strafe die Frau des Empörers die 
grausame Hinrichtung erlitt*. Diese Scliürzung der tragischen Fabel 
ist für germanische Verhältnisse schon auffallend politisch. Die spätere 
Darstellung lautet denn auch ganz anders: nicht der Abfall eines 
Vassallen ivird bestraft, sondern der Ehebrucli der Königin selbst; es 
ist normalerweise der Zwist innerhalb der Sippe. W enn Jordanes 
in diesem Punkte die echte Sage seiner Zeit wiedergibt, dann haben 
wir hier den Fall vor Augen, daß die Einschmelzung in die heroische 
Gußform noch nicht vollendet ist. Ob die Empörung und ihre Strafe 
atis der Wirklichkeit stammen, ist hierbei gleichgültig; es kommt nur 
an auf die innere Beschaffenheit des Sagenmotivs. 

Ein zweiter Fall ist die Ingeldsage nach dem Beowulf 2025 ff., 
verglichen mit Saxos Dax’stellung. Die Skizze des englischen Epos 
sagt doch ■wohl aus, daß ein junger Däne, der mit Ingelds Gattin 
nicht verwandt ist, durch einen Ungenannten, nicht Ingeld selbst, 
gemordet wird; daran schlösse sich, nach Wids. 47!?., der unglück¬ 
liche Kriegszug gegen die Dänen. Bei Saxo führt Ingellus in Person 
die Waffe gegen die eigenen Schwäger, und mit seinem Triiunphe in 
der Halle und der Verstoßung der Königin ist die Sage zu Ende. 
Ein entschiedener Fortsclnitt auf freidichterische, persönliche Abrun¬ 
dung hin. Doch handelt es sich bei Ermenrich ■wie bei Ingeld nur 
um einen Gradunterschied: schon die ältere der zwei bekannten For¬ 
men enthält keineswegs eine abstrakte Stammesgegnerschaft, die er- 


* SvuoKs in Paüia Orundr. 3, 683, Jiriczee, Deutsche Heldensagen i, 58f. 
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regenden Motive privater Art, Gefolgschaftsverhältnis, Verwandten¬ 
rache, sind in beiden Sagen schon vorhanden*. 

Zu Ilelgi Hundingsbaiii hat S. Bugge die Vermutung ausgesprochen, 
daß wir bei Saxo und in einigen Eddastrophen {HHu. n 20. 21) eine 
ältere Sagenform besitzen, die den Krieg zwischen Helgi und ügdbrodd 
mehr als politische Handlung darstellte, und daß erst später die Braut¬ 
werbungsfabel, die Helgi-Signinsage, hinzutrat (Home of the eddic 
poems S. 144 ff.). Bugge mußte hierfiir unsere Quellen der Helgi- 
H^dbroddgeschichte, HHu. II 14 ff., II 25 ff., HHu. I, Saxo, in eine 
genetische Folge bringen, die ihrem, auch von Bugge angenommenen 
Altersverhältnis entgegenliefe; Saxo hätte die ursprünglichste, HHu. II 
(mit Ausnahme von Str. 20. 21) die neueste Form. Auch wenn dieses 
Bedenken wegfiele, müßte man zugeben, daß jene von Bugge er¬ 
schlossene Sage ohne Brautwerbung uns nur sehr stückweise bekannt 
ist, wir daher nicht entscheiden können, welchen Raum neben dem 
Strategischen das Menschliche einnahm. Saxos Bericht von Helgo- 
Hothbrodus gibt ja unmöglich eine alte Sage annähernd voUständig 
wieder, und wenn wir die von Hroerik übertragenen Züge (Olejk, 
a. a. 0 . S. 174) ausscheiden, bleibt gar nur eine leere politische Formel 
übrig, die von dem einstigen Inhalte der Helgi-H9d:broddfehde keine 
Anschauung gibt. 

Eine Verflüchtigung des völkerkundlichen Stoffes zeigt die eddische 
Heldendichtung im ganzen, verglichen mit den südgermanischen Denk¬ 
mälern. Die alten Volksnamen Goten und Hunnen (Gotar, GodjDiöd, 
gotneskr; Hiinar, hünski’) haben nur noch in drei alten Gedichten, 
Hamd., Hunn., Akv., einen lebendigen, unterscheidenden Sinn; in den 
übrigen sind sie zu halben Appellativs entleert, bezeichnen die Süd¬ 
länder insgesamt oder gar die Helden im allgemeinen. Der Name der 
Burgunden hat sicli an einer Stelle, Akv. 18, als Versteinerung ge¬ 
halten; vgl. auch Langbarz lidar 6u. II 19 = Langbardar Vgls. c. 323,. 
Das Volkstum Niduds (»Niära dröttinn«) und der beiden Helgi bleibt 
vollends unbestimmt. Es ist eine merkwürdig entwurzelte, über¬ 
nationale Gesellschaft von Idealkriegern. Die Dynastie ersetzt im 
günstigen Falle das Volkslmn, und auch diese Namen (Skigldungar, 
Hniflungar, Siklingar) spielen zum Teil ins Appellative hinüber. Daher 
konnten die Isländer des 12. und 13. Jahrhunderts die Hreidgotar — 
eigentlich ein poetischer Name der Guten — in Dänemark unter- 
briugen und hatte es Saxo so leicht, die Goten-Hunnenschlacht, Jar- 

* Ersetzung stainrofreinder Gegner durch Blutsverwandte! in der Vaterrache der 
Halfdanssühne (Olrik, Uanmarks Heltedigtning r, 176 ); das Umgekehrte, feindliche Ver¬ 
wandte werden zu Stamiiifremden: Onela-Eadgils nach dem Beowiilf, verglichen mit 
Ali-.4dils bet den Isländern (Olrik, ebd. S. 203 f.). 

Sitzungsberichte 1909. 


87 


936 Sitzung der philosophisch-historischen Clssse vom 22. Juli 1909. 

mericus und anderes Nichtdänische in seine Dänenvorzeit aufzunehmen. 
Halten wir den Beowulf daneben, so erscheinen hier Dänen, Gauten, 
Schweden mit ganz andrer Plastik gegeneinandergestellt; während 
allerdings das Hildebrandsfragment nur einen Völkemamen, die Hunnen, 
nennt und weder von Goten noch Amelungen weiß. Die Edda zeigt 
hierin zweifellos einen jüngem Stand der Dinge; cs ist eine Ab¬ 
rückung, räiunlich und zeitlicli, von den geschichtlichen Grundlagen 
der Heldensage^ 

Im Geographischen wird der Unterschied geringer sein; hier be¬ 
hilft sich schon die englische Epik mit schwebenden Andeutungen. 
In der Edda treten die wirklichen, greifbaren Ortsnamen hinter den 
vielen mythischen und freidichterischen zurück. Die Niflungalieder 
enthalten, von den Prosastücken abgesehen, nur Hfmaland, Hünmork, 
Rin, Myrkvidr, dazu bezeichnenderweise die dänischeji Namen Danmork, 
Fiön (Fivi), Hlesey, Limafiordr; die Vols. s. zeigt, welch undeutliche 
geographische Vorstellung aus diesen zerstreuten Angaben zu gewinnen 
war. Die Dichtung von Heidi-ek und der Hunnenschlacht bringt ur¬ 
alte Ortsnamen (ITarvadaiioll, lassai'fioll, Danpai*stadir u. a.) als zu¬ 
sammenhangslose, imverstandenc Überlebsei. Wie die Ortsnamen den 
eddischen Dichtern zum stilistischen Zierat werden konnten, ähnlich 
den heüi, ohne daß man nach einem Wo noch fragte, zeigt vor allem 
das jdngste Helgüied*. 

Eine Art Verflüchtigung des Historischen liegt endlich auch in 
der Verkleinerung der Massen. In den Hamdismal ist noch von zehn 
Hundert Goten in Iprmunreks Halle die Rede. Das Hunnenschlacht¬ 
lied berechnet seine Kriegerscharen nach Zehn tausenden, läßt aber den 
Königsbastard als einsamen Mann aus dem Hunnen- ins Gotenland 
reiten. Der grönländische Atlidichter scliickt Gunnai* und Hpgni selb- 
fünft auf die gefährliche Fahrt \md fügt bei; doppelt so viele hätten 
sie mitnehmen können! Nach dem Gemetzel klagt Atli, daß von 
seinen dreißig Kriegern neunzehn gefallen seien. Die weniger ver¬ 
bauerte Atlakvida nennt keine Zahlen. Aber auch die Sigurdarkvidur 
wecken nirgends die Vorstellung einer starken Hofmannschaft; außer 
den sechs Fürsten betreten nur Sklaven die Bühne. 


* Vgl. Mvrko, Zs. des Ver. f. Volkskunde 19, 29 Ober die Heldenlieder in Bosnien: 
je weiter sie sich von ihrem Urspiiingsorte entfernen, um so mehr geraten ihre geo¬ 
graphischen Angaben ins Wanken. Ein gutes Beispiel bei Kn. 4 uss, Slavische Volks¬ 
forschungen- ( 1908 ) S. 217 . 

’ In welchem Umfange die HHu. I auch reale Ortsnamen mit sich führt, darüber 
kann man streiten; s. S. Buoos, Home S. laö. 133 (f. und Nkckkl, a. n. O. S. 362 f. Daß 
unsenn Dichter bei der Flottenfahrt Str. aaff. keine bestimmte Geographie vorschwebte, 
darf man daraus entnehmen, daß er bekannte, jedem verständliche Namen, wie etwa 
Daomgrk, Vindland, Fiön, ganz vermeidet. 
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Die mhd. Epen und die Eddalieder haben sich in entgegen¬ 
gesetzter Richtung bewegt: die Epen haben die Realia vermehrt und 
sind dadurcli, wenn auch nicht den wahren Begebenheiten der Wande¬ 
rungszeit, so doch einem allgemein geschichtlichen Ausselien näher¬ 
gekommen; die nordisclien Lieder haben vereinfacht, sind fast heimatlos, 
raimilos geworden und haben sich in dieser Beziehung der Märchen¬ 
dichtung genähert. Das Lied der alten germanischen Heldenzeit wird 
eine mittlere Linie innegehalten haben. 

II. Die Rolle des Mythischen. 

Trotz WiLHELsr Grimm und Grcndtvig ist der Satz in Kraft ge¬ 
blieben und muß noch heute als herrschende Lehre gelten: neben der 
Geschichte gibt es eine zweite Quelle der Heldensage, den »Mythus«. 

Ob diese zwei Quellen für die Heldensage als Gattung anzunehmen 
seien, oder ob für jede einzelne heroische Fabel nur diese beiden Ur¬ 
sprünge in Rechnung kommen, diese Frage scheint man sich nidit 
überall vorgelegt zu haben; oft aber hat man sie in dem zweiten 
Sinne beantwortet, man nehme z. B. diese Äußerung Martins zur 
HUdesage (Kudrun S. XLVII): »Auf eine historische Grundlage der 
Sage weist nichts hin; so muß eine mythische gesucht werden.« 

Soviel ist klar: die germanischen Heldensagen enthalten un¬ 
zweifelhaft mythische Teile, das Wort »mythiseli« im gewöhnlichen, 
landläufigen Sinne genommen: es treten Alben und Zwerge auf, Wasser- 
ti-olle und Drachen, also W'esen des Dämonenmythus; wir finden die 
Motive der Seelenschlacht, des wiederkehrenden Toten, des Gestalten¬ 
tausches, des Werwolfzaubers, also Stoff aus dem Seelenglauben, usw. 
Aber mit dieser harmlos deskriptiven Aussage begnügt sich die. Zwei- 
quellenthcorie nicht. Sie entliält den allgemeineren Gedanken, das 
tieferdringende Postulat: aus der Verbindung von Mythus und Ge¬ 
schichte erwuchs etwas drittes, die Heldensage. 

Unter »Mythus« jedoch verstand man so verschiedenes, daß jene 
Einstimmigkeit mehr dem Scheine als der Sache nach vorhanden ist. 
Einigen ließen sich die Ansichten nur auf die leere, ■wertlose For¬ 
mel: Heldensage setzt sich zusammen aus Geschehenem und Nicht- 
geschehenem. 

Jacob Grimm (1813)' faßte den »Mythus« mystisch-religiös, etwa 
gleichbedeutend mit urmenschlicher GottesofFenbarung; der Begriff 
des deutbaren Naturmythus liegt nicht vor. Auch nicht in. Uhlands 
Vorlesungen über Heldensage®. Uhland erklärt das Eingreifen der 

‘ Gedanken Ober Mythos, Epos und Geschichte, Kl. Schrn. 4 , 74 ff. 

* Sieh besonders Schriften i, 158 . 19 *ff. 202 . 21 t. 343 f .5 7 , 339—35*- 5*4—SS5* 
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Götter und Dämonen als wesentlich für den Gehalt der Sage; Odin 
sei der »Schlußstein« des »nordisch-deutschen 3 Iythenkreises«, d. h. 
der Nibelungen- und Hegelingendichtuug; zu den menschliclien Taten 
wob sich ein gewisser »mythischer« Hintergrund mit ethisch-reli¬ 
giösen Ideen. 

Nachfolge fand erst die von LACu>rANN für die Nibelungensage 
aufgestellte, von Müllenhoff verallgemeinerte Formel: das »Mythische« 
in der Heldensage ist deutbarer Naturmythus; und zwar sind die 
Helden, soweit sie nicht rein geschichtlich sind, aus Göttern und 
Dämonen hervorgegangen. Elabd Hugo Meyer modifizierte diese Lehre 
dahin: nicht Götter, sondern halbgöttliche Heroen (im Sinne der 
griechischen Sage) waren die Träger jener Naturmytlien und setzen 
sich in den Sagenhelden fort. Für diese Ansicht ist namentlich Symons 
eingetreten. 

Der Unterschied zwischen LAcnsiAA’N-Müi.i.E.vHOFF und Meyer- 
Stmons ist in praxi nicht sehr groß. Sie teilen den entscheidenden 
Grundsatz: die Heldensage, soweit sie mythischen Ursprung hat, er¬ 
laubt und verlangt eine »Deutung«, d. h. das Entziflem eines tieferen 
und eigentlichen Sinnes. Der Abstand zwischen dem wirklich Erzälilten 
und dem eigentlichen Sinne ist zuweilen so Aveit, daß man bewußte 
Gleiehnisrede, nicht unbewmßt-anthropoide Apperzeption annehmen 
müßte; z. B. wenn Beowulfs Nachtwache und Ringkampf mit dem 
die Schläfer würgenden Unhold gedeutet Avird als ein Eindämmen der 
Meeresüberschwemmung. Mit der »Deutung« steht überall in Wahl¬ 
verwandtschaft die Neigung, die verschiedenen Liedfabeln eines Helden 
zu einer wohlgefugten biographischen Formel zu A-ereinigcn und diese 
Gesamtbiographie der Entzifferung zu unterwerfen*. 

Hier liegt ein Haupteinwand gegen diese Mytlientheorie. Mögen 
einzelne Züge in letzter Linie naturmythische Deutung erlauben: der 
Aufbau der überlieferten Heldensagen stellt nhgends einen Natur¬ 
mythus dar; die Sagen als ganzes sind nirgends deutbar. Eine Aus¬ 
deutung von Einzelheiten gehört im besten Falle zur Präliistorie der 
Heldensage, sie versetzt sich nicht in das Fhautasiebild unserer Dichter 
und trägt in deren Werk, die heroischen Geschichten, etwas Fremdes 
hinein. Hätte nicht, bcAvußt oder unbewußt, der Gedanke gespielt, 
die Heldendiehtung verliere sich in kindliche Frühzeiten der Mensch- 

‘ Man nehme die ßeowulfsagen, vermelirt um die Scyldsage; die Ortnidsagen, 
Brautwerbung + Draclienkampf; Hilde -|- Kudnin (Mccn, Archiv f. n. Spr. io 8 , 410 ); 
das Uauptbeispiel aber Sigfrid, wo regelmäßig die (in keiner Quelle vorhandene) bio¬ 
graphische Formel einportaucht als Unterlage der allegorischen Deutung: Scherer, 
VortrSge und Aufsätze 8. io 6 f., Symors, a. a. 0. S. 654 , Jiriczek, Deutsclie Helden¬ 
sage (Göscber) S. 82 . Noch viel gliederreicher ist freilich die uridg. Biograpliie bei 
E. LI. Meyer, Idg. Mythen 2 , 655 tf. 
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heit; hätte man sich vor Augen gehalten, daß diese Kunst auf einer 
verhältnismäßig vorgerückten Stufe zur Welt kam, dann hätte man 
der Annahme weniger widerstrebt, daß Alben, Drachen, Waberlohe usf. 
den Schöpfen! der heroischen Sagen gegebene, buchstäblich zu neh¬ 
mende Phantasiemotive waren. 

Die Deutbarkeit der Sagen könnte man bestreiten und deimoch 
die Entstehung von Helden aus Göttern erwägen. Dem steht aber 
u. a. die Tatsache entgegen, daß die uns bekannten germanischen 
Göttex-porträts und Göttermythen mit den Helden und ihren Fabeln 
sehr wenig Älinlichkeit haben; es finden sich immer nur vereinzelte 
Berührungen': Beowulf ßUt durch einen Drachen wie j^ör durch den 
Mittgartswumi, aber die Beowulfgestalt im ganzen ist mit dem Donner¬ 
gotte gar nicht zu vergleichen, schon eher mit Frey, aber von diesem 
kennen wir keine ähnhehen epischen Fabeln. Sigfrids Tod in der 
einen Fassung teilt Motive mit dem Baldrmythus, aber die Gegen¬ 
stücke zu Sigfrids Heldentaten fehlen bei BaJdr ganz und gar. Setzt 
man statt der Götter halbgötthche Heroen ein, so hilft man sich mit 
einer Unbekannten, deren Vorhandensein bei den Grermanen bisher 
nicht nachgewiesen ist. 

Wie auf dem Felde der Göttermythen die altmodische Natur¬ 
deutung durch die neumodische Ritualdeutung bekämpft wurde, so 
hat man auch in der Heldensage Ritualmythen zu erkennen geglaubt; 
man sehe Schuck, Studier i Ynglingatal S. 87 über die Hilde- und 
die Walthersage. 

Die Anschauung, daß die Gattung Märchen keineswegs jünger 
ist als Göttermythus und Heldensage, hatte sich von verschiedenen 
Seiten her Bahn gebrochen, und in großem Maßstabe versuchte 
Panzers »Hilde-Gudrun« (1901) das Märclien als Vorstufe von germa- 
^ nischen Heldensagen zu erweisen. Auch in die Zweiquellentheorie 
fand das Märchen Eingang. Die Formel Geschichte -P Mythus emp¬ 
fing dadurch einen neuen Inhalt. So tritt sie uns bei Wtodt ent¬ 
gegen. »Mythus« ist für Wundt der Oberbegriff von Märchen, Sage 
und Legende. Von diesen dreien ist das Märchen das ursprüngliche. 
Die »Sage« — Wtodt unterscheidet nicht zwischen Heldensage imd 
Volkssage — entsteht aus dem Märchen durch Eindringen von Ge¬ 
schichtlichem. Mit anderen Worten: ein Märchenkranz wird durch Auf- 
nalime geschichtlicher Teile (und unter formalem Einfluß des primi¬ 
tiven Ijiedes, Kultliedes) zum Epos. Die Epenhelden sind entweder 
geschichtliche Personen oder einstige Märchenhelden. Also im Gegen- 

* Was Erich Bethe in diesem Zusammenhänge ülier die griechische Götter¬ 
und Heldensage bemerkt (Mythus, Sage, Mürchen S. 36 f.), dOrAe man auf die ger¬ 
manischen Dinge nicht ausdehnen. 



940 Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 22. Juli 1909. 

satz ZU den eben erwähnten Ansichten hätten wir zu sagen: die 
Heldensage setzt sich zusammen aus Geschiclite und Märchen. Die 
einstigen Märchenhelden können auf Naturdämonen zurückgehen (dann 
würden sie eine Deutung zulassen), meist aber entsprechen sie der 
»menschlichen Gattung der Märchenhelden«; die am letzten Grunde 
liegende Naturbedeutung war iiii’ die epischen Dichter nicht mein* 
vorhanden. Das »Deuten« der Heldensagen spielt somit nach dieser 
Theorie keine Rolle'. 

Woran haben wir nun die »mytliischen« oder »märchenhaften« 
— die nicht historischen — Bestandteile unserer Heldensagen zu er¬ 
kennen? Die Antwort wird sein: an ihrer phantastischen, wunder¬ 
baren, übernatürlichen Beschaffenheit. Das Märchen wird ja gekenn¬ 
zeichnet durch die »Kausalität des Zaubers und Wunders« (Wundt, 
Völkerpsych. II i, 330). Allerdings hat man auch schon schlicht 
menschliche Sagen, wie die von Ermenrich und den Hai-lungen, auf 
Naturraythen zuröckgefuhrt. 

Betrachten wir, rein deskriptiv, wie das tJbernatürliche in misern 
Sagen vertreten ist. Man könnte einteilen nach den Fächern: Götter¬ 
glaube, Albenglaube, Scelenglaube, Zauberglaube. Aber anschaulicher 
wird folgende Gliederung*. 

1. Eingreifen von Gottheiten, nur nordisch: Jung Sigfrid, Sig¬ 
mund, Starkad, Harald Kampfzahn, Helgi Hund., Heidrek, Hrölf kralti. 
Nachweisbar ewt Zutat auf jüngerer Stufe: Svanhild, Hilde (Sgrlaja.). 

2. Auftreten von Valkyrjen, Alben, Riesen: Wieland, Grotti, 
Jung Sigfrid, Helgi Higrv., Helgi Hund., Helgi Hadd., Higrleif; — 
Ortnids Brautfahrt, Rother, Jung Dietrich; (Engel:) Kudrun, Grendel. 

3. Kampf mit Trollen: Beowulf, Jung Sigfrid, Ortnid, Jung 
Dietrich (Waldere); — Wolfdietricli, Ragnar lodbrök, Frotho I, Frid- 
levus II. 

4. Zauberische Fälligkeit: Wieland, Beowulf, Jung Sigfrid, Brün- 
hild, Sigmund, Helgi Hiyrv., Hilde nord. (Totenzauber), Offa (Kraft 
bei der Schwei-tprobe), Hai-ald Kampfzahn, Halfdanssöhne (volva); — 
Oswald (Lebendbeten). 

* WuNOT, Völkerpsychologie II i, 3*6 ff., hes. 382 ff.; .'\rcliiv für Ileligions- 
wisseuscliaff 1 1 , 200 ff. Auch Wundt 150t rs offen, olj dieser Ursprung für die Gnt- 
tiing im ganzen oder für jede einzelne Sage gelten soll. 

* 3Ian halte dnnel>cn W. Gdiun, Heldejisago s .S. 429 rt‘. — Scliwicrigkeit maclit 
liier, wie bei Jeder rdinliclien Statistik, die .Mjgrenznng der eigentlichen Ilelden.sage 
gegen die jöiigeni Neuscliöpfiingen der deutschen .Spielmanns|)oesie (in den Epen und 
der Jidreks saga) mul des nordischen Wikiugromnns (in den isl. Fornaldar sögur und 
hei Saxti). Es sind oben mehrere Geschichten mitgenommen, denen ich keinen alten 
Kern ziitraue, besonders solche, die man herkümmlichcrweisc zur deutschen Heldensage 
stellt. Unter Jung Sigfrid veratehe ich die Sagen von S. mit Aas-sclihiß der Brünliild- 
s.nge, unter Jung Dietrich die •uiytliisclien« Abenteuer Dietrichs von Bern. 
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5. Zauberisches Werkzeug u. ä..: Jung Sigfrid (Andvaranaut bzw. 
Wünschelrute, S.childzaun), Brünhild (Lohe), Wieland, Grotti, Starkarl 
(bei Vikar); (Waffen von phantastischer Herkunft oder Wirkung:) 
Sigmund, Beowulf, Svanhild, Ortnid, Hilde nord., Heidrek, Asmund 
kapp.; — Oswald (Rabe), Herbort (Mäuse). 

6. Wunderbares Schicksal, Märchensituation u. dgl.: Jung Sig¬ 
frid, Sigmund (Werwoll), Scyld, Wolfdietrich (Wölfe), Offa (Stumm¬ 
heit), Hilde nord. (Seelenschlaclit), Helgi Hund. (W'idergänger), Star- 
kad (drei Menschenalter); — jüngere Zutat bei Hrolf kraki (Tierver¬ 
wandlung). 

Frei von Übernatürlichem sind diese Sagen; Burgundenfall, 
Walther, Hildebrand, Harlunge, Dietrichs Exil, Iring, Alboin, Hen- 
gest, Egils Meisterschuß, Ingeld, Hagbard, Helgi-Yrsa, Hilf, Hialmar- 
Ingibigrg (das Tyrfingschwert spielt hier keine übernatürliche Rolle). 
Nahezu tvmiderfrei; Hunnenschlacht (nur die übermenschliche strages), 
Amleths Vaterrache (nur das kunstreiche Netz). Auch Hrölf kraki 
(oben unter i) und Kudrun (unter 2) stehen an der Grenze des 
Wunderlosen. 

Die unter i—6 aufgefiihrten Sagen in eine Skala zu bringen 
nach der Dichtigkeit ihrer übernatürlichen Züge, hätte' keinen Wert, 
da die Motive nicht nur gezählt, auch gewogen werden müssen: 
Scylds Ankunft, obwohl nur unter 6 vertreten, wirkt als Ganzes 
märclienhafter, wie etwa Offa oder Brünhild, die mehr als einen über¬ 
natürlichen Zug besitzen. Stellen Avir also nur fest, daß ausnehmend 
reich an Wunderbarem diese Sagen sind: Jung Sigfrid (i — 6), Sig¬ 
mund (i. 4. 5. 6), Hilde nord. (ebs.), Wieland (2. 4. 5), Beowulf (3. 
4. 5). Es sind fünf nach der äußeren Beglaubigung oder nach dem 
inneren Chai-akter alte Sagen. Anderseits entfallen auch die aclitzehn 
vorher erwälmten, ganz oder nahezu wunderfreien Sagen zum größten 
Teil auf die alte hei’oische Sdiicht; entschieden jünger ist nur Half, 
anfcclitbar ist das Alter bei Hialinar, Amletli, Egil, Kudrun. 

Folglich haben wir der alt germanischen Heldendichtung beides 
nebeneinander zuzuerkennen, die wundcrrcichen und die wunderlosen, 
die stark phantastischen und die lebcnsälmlichen Typen. Von zwei 
»Richtungen« der Sagenpoesie wird man deshalb lieber nicht sprechen, 
weil auch die Zwischenstufen schon in der ältesten Seliicht vertreten 
sind: man nehme Swanhild, Brünhild, Offa’. Die nach ihrem Kerne 


* Nicht dasselbe ist die Unterscheidunj; von lieroisclien .\benteuerii und Ira- 
gisclicn Konüikten; denn in diese zweite Gru|HH; fallen auch wundcrrciche Sagen, wie 
Sigiiuiud-Signy, llildr, Wieland. — ilau vergleiche die Untersclieidiing einer .realisti¬ 
schen« lind einer .romantischen« Stilgatlung in der altgriecliischcn Heldensage, Gnrrps, 
GriechLscIie ^Mythologie ä. 462 . 
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oder ihrer Ausführung jüngem Sagen:‘Helgi Higrv., Halfdanssöhne, 
Asmund, Higrleif, Ragnar lodbrük; Jung Dietrich, Wolfdietrich, Ort- 
nid, Oswald (u. a.) stehen ebenfalls auf mittleren Stufen. Wo wir 
eine Sage in älterem und jüngerem Gewände besitzen, liegt es so, daß 
die mhd. Heldenepen das Wunderbare vermindern oder abschwächen: 
Jung Sigfrid und Brünhild im NL, Hetel-Hilde in der Kudrun, wäh¬ 
rend umgekehrt der isländische Prosaroman des I2. —14. Jahrhun¬ 
derts zu einer Vermehrung des Phantastischen neigt; vgl. Odins 
Auftreten in der VqIs. s. mit den eddischen Liedern und namentlich 
die Entwicklung der Hrölfkraki-Dichtung über die Stufen Biarkamäl, 
Saxo, ältere und jüngere Ski^ldunga saga, Biarkarimur, Hrolfs saga 
kraka (Olrik, DHd. i, 333 u. ö.). 

Nacli diesem Befunde muß man sagen, daß die germanischen 
Verhältnisse keine Stütze abgeben für die Lehre Wundts, wonach die 
epische Dichtung anfangs noch ganz Märchenchamkter hatte und all¬ 
mählich in das höhere, Geschichtlich-Heroische hineinwuchs. Denn 
es ließe sich nicht wahrscheinlich machen, daß jene alten wunder¬ 
reichen Heldensagen (Gruppe Jung Sigfrid-Beowulf) in einem früheren 
Zeiträume entstanden als die ihnen an Zahl überlegenen, ebenfalls 
alten wimderfreien Dichtungen. Alles spricht dafür, daß das Helden¬ 
lied, und damit die Heldensage, im 4.—6. Jahrhundert als eine neue 
Kunstgattung bei den Germanen aufksun. Und dann zählen Stoffe 
von keineswegs märchenartiger Haltung schon zu den ältesten. Wir 
weiden zu der Annahme geführt, daß, seit es germanische Helden¬ 
lieder gab, teils Sagen nach dem Leben gemodelt, teils Motive imd 
ganze Formeln aus der Phantasiewelt geholt wurden. Das Märchen¬ 
hafte kann ja insofern das ältere sein, als es schon früher im prosa¬ 
ischen, kunstlosen Erzählschatze vorhanden sein mochte. Aber dies 
rechtfertigt nicht die Annahme eines allmählichen Übergangs vom 
prosaischen Märchen zum Märchenlied, weiter zum heroisierten Mär¬ 
chenliede und endlich zum märchenfreien Heldenliede. Die erste dieser 
vier Stufen darf man unbedenklich voraussetzen. Die zweite ist bei 
den Germanen der stabreimenden Zeit geradezu unvorstellbar. Die 
dritte und vierte kennen wir: Jung Sigfrid und Ingeld mögen als 
typische V ertreter dienen. Aber die Überlieferung spricht nicht dafiir, 
daß es genetische Stufen waren, daß man zuerst Heldenlieder in der 
Art von Jung Sigfrid dichtete und alsdann zu Liedern der Gattung 
Ingelds vorschritt. 

Das Postulat von den zwei Quellen, mag man sie nun Geschichte 
und Mythus oder Geschichte und Märchen nennen, entbehrt die rechte 
Fühlung mit dem bei den Germanen tatsächlich überlieferten. Zwang¬ 
loser, weniger Prokrustesbett, ist die Anerkennung dieser vier Quellen: 
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die Heldendichter schöpften ans der Geschichte, dem Privatleben, 
eigener Erfindung und vorhandenem Erzählgute. Und zwar sowohl 
die ersten Schöpfer einer Heldensage wie die späteren IJmdichter; 
ein grundsätzlicher Unterschied zwischen beiden besteht nicht. Mit 
der eigenen Erfindung, diesem unentbehrlichen Faktor, hat sich zum 
mindesten eine der drei übrigen Kräfte verbunden; aus allen vier 
Quellen werden die wenigsten unsrer Heldensagen Zufluß erhalten 
haben. Die vom Dichter Vorgefundene Fama, die übertreibende und 
ausschmückende Kunde von dem Geschehenen steht zwischen i und 
4, je nachdem sie schon erzälilerische Rundung gewonnen hat. Den 
Anteil von 2 und 3, Privatleben und eigener Erfindung, können wir 
der Natur der Sache nach niemals lungrenzen. Es müssen uns sogar 
1, 2 und 3 unscheidbar zusammenfließen, außer wo zufällig eine 
Chronik einen Zug für 1 absondert. Ich möchte glauben, daß Mo¬ 
delle aus dem unpolitischen Leben eine erheblichere RoUe spielten 
in Brautwerbungssagen, die weder historisch noch märchenhaft aus- 
sehen, wie Hialmar-IngibiQrg, Hagbard-Signe, Brünhild. Aber ivie 
könnte man hier Lebensbeobachtung imd freie Phantasie trennen wollen, 
wenn es nicht einmal bei den Dichtem der eignen Zeit gelingt’? 

Unter 4, »vorhandenes Erzählgut*, stellen wir Dichtungen und 
Prosageschichten aller Art: Märchen, Volkssagen, Götter-, Alben- und 
Seelenmythen, Zeitgedichte, Anekdoten, wandernde Novellen, natür¬ 
lich auch die Heldendichtungcn selbst, die untereinander entlehnten. 
Es sind folglich hier sowohl der Mythus (im gewöhnlichen Sinne des 
Wortes) wie das Märchen vertreten. Beide haben zweifellos der 
Heldenpoesie wichtige Bausteine geliefert. Aber nicht in dem Sinne, 
daß Heldensage nur dadm’ch zustande kam, daß Geschichtliches zu¬ 
sammentraf, sei es mit Mythus, sei es mit Märchen. Wo man Helden¬ 
sagen zurückfuhren wollte auf Märchen als ihre reinere Urgestalt, hat 
man den Sinn des überlieferten oft ebenso vergewaltigt wie durch 
das Herauslesen von Naturmythen; es sei an die verheerende Rolle 
erinnert, die das Goldener- und die sogenannten Sigfiidmäxchen in der 
Sagenforschung spielten. Es scheint nicht, daß je ein ganzes Mär¬ 
chen in einer germanischen Heldensage "wiederkehrt*. Das Lied von 

* Mit der hier vorgesclilagenen \'ierteilung vergleiche man die Dreiteilung bei 
Nütt, The .second international folk-lore congress 1891 S. 114 (mir nur aus Busse, 
Beitr. 26, 46 bekannt): Die Bestandteile der Heldensage sind i. geschichtlich, 2. sagen¬ 
haft, d. h. erdichtet, aber wirklichkeitsgeinäß, 3. mythisch, «d, h. erdiclitete und zu¬ 
gleich unmögliche Dinge, die Naturvorgänge oder aucl» historisclie Ereignisse sym¬ 
bolisieren«. Man sehe auch den genetischen Stammbaum bei Wechssler, Zs. f. roman. 
Philol. 25, 452. 

* In ähnlicheui Sinne äußert sich zur Göttersage von der Leven, Das M&rclien 
in den Göttersagen der Edda S. 67 f. TreJfende Bemerkungen bei Betbe a. a. 0 . S. 45. 
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Grotti z. B. hat nicht das ganze Märchen von der WOnschelmülüe 
übemonunen und heroisiert, nur ein Stüde daraus; die rächenden 
Riesinnen, die Hauptpersonen der Sagen, sind andersartige Zutat zum 
Märchen. Die Erweckung der verzauberten Valkyrje durch Sigurd, 
verglichen mit dem Dornröschen, bietet wohl die zusammengesetzteste 
Märchenfonnel, die in die ältere Heldensage eingetreten ist; ein ganzes 
Märchen ist es auch hier nicht. Die Zusammenfägung einer ganzen 
Sage aus getrennten Märchenstücken, wie bei Otharus-Sjuritha, fällt 
als jüngere, unheroische Weise auf (OtaiK, Zs. d. Ver. f. Volksk. 2, 253). 

Die phantastischen Teile der germanischen Heldensage einseitig 
auf Märchen zurückzuführen, ist unberechtigt. Zunächst darf man 
zweifeln, ob Wundt wohl daran tut, das gesamte Erzälilgut primiti¬ 
ver Völker unter den Begriff Märchen zu stellen. Vieles davon hat 
die ausgeprägten Züge der Gattung Ortssage (mit Erklärung örtlicher 
Vorkommnisse) oder der AhnenlegendeAber selbst wenn man die 
Definition annähme: Märchen ist die Erzählungskunst der Primitiven, 
wäre zu betonen, daß die Anfänge der germanischen Heldensage nicht 
auf der urzeitlichen Stufe liegen, wo sich das Fabulieren im Märchen 
erschöpft hätte. Die Goten des 4. Jahrhunderts kannten auch andere 
ungeschichtliclie, »mythische« Erzählungen als Mäiohen. Die Wander¬ 
fabeln, die ihnen zustießen, brauchten durchaus nicht aus dem Ge- 
schlcchte der Märchen zu sein. Es ist ein Mißbrauch des stilistischen 
Begriffs Märchen, wenn man die Wanderfabeln eo ipso »Mäi-clien* 
benennt vmd von einem Hildebrands-, Wielands-, Amlethsmärchen 
redet. Auch Trollenkämpfe, man denke an die des Beowulf, können 
als ortsgebundene Volkssagen bestanden haben, ehe der Helden¬ 
dichter sie ergriff und stilisierte; sie müssen nicht aus dem Märchen 
kommen. 

Die von Wundt auf deduktivem Wege gewonnene Theorie, daß 
die Heldendichtung in der Entwicklung der Völker unmittelbar an¬ 
schließe an die primitiven Urgattungen, Kultlied und Märchen, und 
organisch, schrittweise aus diesen einfachen Vorstufen erwachsen sei, 

‘ Z. ß. in (len nnsti'nlischen ErzSlihingen, die Spekcer und Gillsn initteilen 
(The native tribes of Central Aiistralia 1899 c. lof., The iiorthern trilnjs of Central 
AiisCralia 1904 c. 13). Eine der kürzesten lautet so (1904 S. 394): An enm man, 
nnmed XJlutkara, who was a Btihlmm (Unterabteilung des Ariiiitastsiuines), c.nme up 
froin llie west to a place named Upmarkunjn, wliicli is now calied Central Mount 
Stuart, and tbere foiind a lot of emu men eating einii, and n.sked tl)ein why tliey 
did not give Iiiiii some. Tliis nmde thein very angry, and so lliey killed liim, and 
tlie liill aro.'ie. to mark tlie spot, wliicIi is now a gi-eat emu oknanikiUa (-Stelle, ^vo 
Totetii'.-Vhncn in die Erde Vfreunken sind). A pinnacled hill cIo.se by. called Allattliara, 
represents an Alclierringa Kiimarn man of the Kupakupalpula (Ijcll liird) totem. He 
was iturka — tliat is, alwnys on tlie look-nut to catcb womeu who were not his 
lawfui wives. Das ist gewiß urzeitlicii, aber sicher kein Mfirclion. 
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mag für einzelne Teile der Menschheit zutreffen; die germanischen 
Verhältnisse hätten auf diese Theorie nicht führen können; sie schmiegt 
sich hier den bekannten Tatsachen nicht ungezwungen an. Wir 
müssen zugeben, es liegt für uns im Dunkel, wie die Germanen zu 
dem ersten Heldenliede kamen; aber was wir über Zeit, Inhalt und 
Kulturstufe ihrer ältesten Heldendichtung erschließen können, weist 
auf zusammengesetztere Vorbedingungen hin. 


.•\iisgegcben am Juli. 
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SITZUNGSBERICHTE i909. 

bhk xxxvm. 

KÖNIGLICH PREÜSSISCHEN 

AKADEffiE DER WISSENSCHAFTEN. 


22 . Juli. Sitzung der physikalisch-matliematischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Auwers. 

*1. Hr. Planck erstattete Bericht über die Vorlesungen, die er im 
April und Mai d. J. an der Columbia TJniversity in New York abge- 
balten hat, insbesondere über das Princip der Relativität. 

Das Princip der Relativitit, welches besagt, dass es auf keinerlei Weise möglich 
ist, eine Bewegung eines einzelnen Körpers im leeren Raum nachzuweisen, auch nicht, 
wenn er Lichtstrahlen aussendet, hat sich den bisherigen Prüfungen gegenüber allent¬ 
halben bewährt und scheint daher eine fundamentale Rolle in der Ph3rsik zu spielen. 

2. Hr. Rubens legte eine Arbeit des Hm. Dr. Erich Regenee, 
Assistenten am physikalischen Institut der Universität, vor: Über 
Zählung der at-Theilchen durch die Scintillation und über 
die Grösse des elektrischen Elementarquantums. 

Die von Sir W. Crookcs entdeckte Scintillation des ZinUsulfids unter dem Elin- 
iluss der a-Strahlen legt die Vennuthung nahe, dass unter geeigneten Versuchsbedin¬ 
gungen jedes aiiffallende n-Tlieilchen einen Lichtpunkt heivorbringt. Ist diese An¬ 
nahme zutreffend, so kann man durch Beobachtung der Lichtpunkte die Zahl der in 
einer Seciinde von einem Poloniuinpräparat aii.sgesandten ct-Theilchen ennitteln. Duivh 
Benutzung einer dünnen Diamautplatte an Stelle des Zinksulfidschirms und duivli An¬ 
wendung eiiuis he-sonders liclitstarken MikroskojLS ist es gelungen, derartige Zählimgeu 
mit erhehlicher Genauigkeit aiiszufüliren. Zugleich wui'de die von den «-Strahlen init- 
geführte Klektricitätsmenge im höchsten erreichbaren Vaeuum gemessen. Unter der 
Annahme, dass eiu «-Tlieilchen zwei Elementarquonteu mitführi, ergibt sich aus den 
Versuchen der Wertli des elektrischen Eleiiientanjuantums zu 4.79 X10—’° elektro- 
statisclien Einheiteu. 

3 . Hr. Pml'. Leon .Asuer in Bern übersendet, als Bericht über 
seine mit akademischer Unterstützung ausgeführten Untersuchungen, 
zwei S.-A. aus der Zeitschrift für Biologie, Bd. 51 xmd 52: Das Ver¬ 
halten des Darmepithels bei verschiedenen functioneUen Zuständen. 
Erste Mittheilung von L. Asher. München 1908. Zweite Mittheilung 
von K. Demjanenko. München 1909. 
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Über Zählung der a-Teilchen durch die 
Szintillation und über die Größe des elektrischen 
Elementarquantums. 

Von Dr. Erich Regexer. 


(VorgeJegt von Hrn. Rubens.) 


Einige Veirsuche, über die ich unlängst berichtet habe’, hatten es 
sehr wahrscheinlich gemacht, daß die Zahl der Lichtpunkte, welche 
man unter der Wirkung der «t-Strahlen auf einem Zinksulfidschirm 
beobachtet, der 2 ^alil der auftreffenden «-Teilchen gleich ist. 

Diese Versuche waren so angcstellt worden, daß die von einem 
sehr kleinen, mit einem aktiven Niederschlag von Polonium bedeckten 
Kupferscheibchen ausgelienden «-Strahlen auf einen i bis 2 cm ent¬ 
fernten Zinksulfidsehirm auflrafen. Dieser bestand aus einer dünnen 
Schicht von künstlicli hergestelltem Zinksulfid, welches in Form eines 
Kristallpulvers mit Kanadabalsam auf einem Objektträger aufgetragen 
war*. Die Beobachtung der Szintillationspunkte geschah von der 
freien Seite des Objektträgers her mit einem Zeißschen Mikroskop 
von özfacher Vergrößerung®. Aus der Zahl der Lichtpimkte, welche 
auf einem bestimmten Flächenstückclien des Zinksulfidschirmes beob¬ 
achtet wurden, sowie aus der Entfernung desselben von dem Polo¬ 
niumpräparat wurde dann berechnet, wieviel «-Teilchen in der Sekunde 
über eine Halbkugel ausgesandt Avurden, in deren Mitte sich das Polo- 
niurapräparat befand. Dabei Avurde angenommen, daß nach allen 
Richtungen über die Halbkugel gleich viel «-Teilchen ausgesandt 
wurden. Es ergab sich, daß nach der Zählung der Lichtpunkte* das 
Präparat ungefähr 18oo «-Teilchen in der Sekunde aussenden sollte. 

Um die so erhaltene Zahl mit der Zahl der wirklich ausgesandten 
«-Teilchen zu vergleichen, wurde der durch letztere erzeugte loni- 

* Verband!, d. Deutsch. Physik. Gesellsch. lo, S. 78, 1908. 

* Bereits F. H. Glew benutzte derartige Schirme; Arch. Röntgen Ray, Juni 1904. 

’ Objektiv: Apochron)at_/‘= 8 mm nutn. Apert. = 0.65, Okular: Kompensations- 

okular Nr. 3. 

* Die Zahlung erstreckte sich auf ungefähr 2000 Lichtpunkte. 
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sierungsstrom (Sättigungsstronrj) in Lull gemessen. Aus diesem ließ 
sich dann der Ladungstninsport der a-Teilcheu im Vakuum berechnen 
unter Benutzung von ölessungen von Rüthehford', nach welchen Itir 
die Ä-Strahlen des Radiums der Strom im Vakuum - des Sätti- 

ooOOO 

gungsstromes in Luft ist. Für Polonium wurde wegen des größeren 
lonisienuigsveraiögens der «-Strahlen des Poloniums der Strom im 

Vakuum gleich des Stromes in Luft angenommen. Aus dem 

so ermittelten Werte für den Ladungstransport der «-Teilclien ira 
Vakuum mu-dc dann die Zahl der in der Sekunde ausgesandten «-Teil¬ 
chen gefunden, indem durch die Ladung eines einzelnen «-Teilchens 
dividiert wurde. Wurde für die letztere der einfache Wert des elek¬ 
trischen Hllementarquantums eingesetzt, so ergab sich die Zahl der 
von dem benutzten PoloniumprSpai-at ausgesandten «-Teilchen zu 4400 
in der Sekunde; unter Annahme der doppelten Ladung des «-Teil¬ 
chens ergaben sich 2200 «-Teilchen®. Diese letzte Zahl stimmt mit 
der durch die Zählung der Szintillationspunkte gefundenen (1800) 
angenähert überein. Demgemäß ergab sich also die Ladung des «-Teil¬ 
chens zu zwei Elementarladungen als sehr wahrscheinlich. Wurde 
anderseits angenommen, daß die Szintillationspunkte wirklich die Zahl 
der «-Teilchen ennittehi lassen, so wurde aus den oben mitgeteilten 
Versuchen die Ladung eines «-Teilchens erhalten, wenn der sekund¬ 
liche Ladungstransport der «-Teilchen im Vakuum durch die aus 
der Szintillation ermittelte Zahl der «-Teilchen geteilt wurde. Die 
Ladung des «-Teilchens wurde so zu 8* io~'* stat. Einh. ermittelt, ein 
Wert, der angeufdiert doppelt so groß ist wie die bekannten Werte 
fiir das elektrische Elementarquantum. Die Doppelladung des «-Teil¬ 
chens als richtig vorausgesetzt, ergab sich demnach der Wert lür 
das elektrisclie Elementai'quantum zu 4* io~'“ stat. Einh. 

Die Versuchsbedingungen bei der Zählung der Szintillations¬ 
punkte, die diesen Berechnungen zugrunde lagen, waren indessen noch 
nicht derart, daß sie für die mitgeteilten Scldüsse große Sicherheit, 
ftir die Zahlen Genauigkeit erwaiten ließen. Insbesondere bot die 
Beschaffenheit des zu den Zählungen benutzten Zinlcsulfidschirmes 
keine Gewähr dafür, daß nicht einige «-Teilchen der Zählung da¬ 
durch entgingen, daß sie in die mit Klebemittel erfüllten Zwischenräume 
der ZinksulhdkristaUe treffen und so keine Lichtpunkte hervorriefen. 

Bei den im folgenden zu beschreibenden Versuchen ist diese Un¬ 
sicherheit durch Benutzung von Dünnschliffen aus homogenem Material 


* Rutherford, Phil. Mag. (6) 10, 207, 1905. 

* Hier war noch der TaoMSONSche Wert e = 3.4.> 10 —'“ st. E. eingesetet. 
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(natürl. Zinkblende und Diamant) ausgeschaltet, so daß die Zahlung 
der Ä-Teilchen mit erheblicher Genauigkeit durchgefiihrt werden konnte. 
Durch Zählung einer möglichst gi’oßen Zahl von «t-Teilchen wurde 
ferner die Unsicherheit, die aus den von von Schweidler* berechneten 
natürlichen Schwankungen radioaktiver Stralilung entspringt, möglichst 
herabzudrücken gesucht. Endlicli wurde davon Abstand genommen, 
die von den at-Teilchen im Vakuum transportierte Ladung aus dem 
Sättigungsstrome zu berechnen. Dieselbe wurde daher durch direkte 
Messung an dem zu den Zählungen benutzten Präparate bestimmt, 
so daß damit die Möglichkeit gegeben war, aus unabhängigen eigenen 
Messungen einen neuen Wert für die Ladung der Ä-Teilchen und 
damit für das elektrische Elementarquantum herzuleiten. Die Ein¬ 
fachheit der Versuchsbedingungen ließ eine beträchtliclie Genauigkeit 
des so erhaltenen Resultates erwarten. 

Vor der Beschreibung meiner Versuche möchte ich jedoch eine 
Abhandlung von Rutherford und Geiger® erwähnen, die in der Zwischen¬ 
zeit erschienen ist und dasselbe Thema behandelt wie die vorliegende 
Arbeit. In dieser Abhandlung wird die Zahl der von Ba C ausge¬ 
sandten «-Teilchen auf elektrischem Wege mit Hilfe einer Multipli¬ 
kationsmethode bestimmt. Diese Messung ergibt in Verbindung mit 
einer zweiten, bei der der Ladungsti'ansport im Vakuum gemessen 
wird, die Ladung eines «-Teilchens, beziehungsweise diejenige des 
elektrischen Elementarquantums. Der von mir am Schlüsse dieser 
Arbeit angegebene Wert steht in guter Übereinstimmung mit dem 
von Rutherford und Geiger angegebenen. Dieses Resultat ist be¬ 
merkenswert, da die Messungen von Rutherford und Geiger an den 
«-Strahlen von Bxi C vorgenommen sind, meine Messungen sich aber 
auf die «-Sti*ahlen von Polonium {Ra F) beziehen. 

In derselben Arbeit geben Rütherford und Geiger eine Vergleichs¬ 
tabelle zwischen Zählungen nach ihrer elekti’ischcn Methode und 
solchen, welche in einer der von mir benutzten älmlichen Anordnung 
durch Beobachtung der Sziutillationspunkte an einem Zinlcsulfidschirm 
erhalten wurden. Sie erhalten nach dieser optischen Metliode nur 
I bis 4 Prozent weniger «-Teilclien als nach der elektrischen Methode. 
Dadurch haben auch meine oben mitgeteilten Zählungsresultate sowie 
die daraus gezogenen Schlüsse eine Bestätigung erhalten. 


* E, VON ScHWEiDLEB, I. CougiKS iiitem. üe la Uadiol. et de l'lonisaüon, Liege 
1905. Beibl. 31, S. 356, 1907. 

* E. ItuTHBßFORD Und H. Geiger, Proc. l{o3’al Societj' A. Vol. 81, S. 141 und 
162, 1908. 
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Die Beobachtung der Szintillationspunkte unter der Wirkung der 
Ä-Strahlen ist am Ziiiksulfid am leichtesten, weil dieses von allen 
untersuchten Substanzen die hellsten Lichtpunkte gibt. Nach meinen 
Beobachtungen gab von verschiedenen Zinksulfidpräparaten das künst¬ 
lich hergestellte, von der Chininfabrik in Braunschweig bezogene, 
welches nach Angabe der Fabrik Beimengungen von Kupfer enthält, 
die hellsten Szintillationspunkte. Andere von derselben Quelle be¬ 
zogenen Präparate, welche andere Beimengungen enthielten, fluores¬ 
zierten und szintillierten viel schwächer, obgleich gerade von diesen 
einige besonders stark tribolumineszierten. Leider sind alle diese 
Präparate nur in Form eines feinen Kristallpulvers erhältlich, nicht 
in etwas größeren Kristallen, welche zur Herstellung eines Dünn¬ 
schliffes geeignet wären. Die Erscheinung der Szintillation ist aber 
nicht auf das Zinksulfid beschränkt. Nach Glew' szintillieren unter 
der Wirkung der ot-Strahlen auch Willemit, Diamantpulver und Kalium- 
platincyanür. Bariumplatincyanür gibt undeutlichere Szintillationen*. 
Ich untersuchte daier diese Substanzen und eine Reihe anderer, um 
ein Material zu finden, das zur Herstellung eines Dünnschliffes ge¬ 
eignet war und genügend heUe SzintiUationen gab. 

Aus natürlicher Zinkblende und aus Willemit erhielt ich Dünn¬ 
schliffe, bei denen man die Szintillationspunkte durch den Dünnschliff 
hindurch beobachten konnte. Die Flächen dieser Dünnschliffe zeigten 
sich bei der Beobachtung durch das Mikroskop von guter Beschaffen¬ 
heit, ihre kristallinische Struktur ließ sich in der Durchsicht er¬ 
kennen. Die beobachteten Szintillationspunkte zeigen eine viel größere 
Gleichmäßigkeit in ihrer Helligkeit als bei den früher benutzten Zink¬ 
sulfidschirmen. Als vorzügliches Material zur Herstellung eines Dünn¬ 
schliffes fand ich endlich den Diamanten, und zwar zeigte es sich, 
daß die Fähigkeit zu szintillieren mit der Färbung des Diamanten 
zusaramenbängt. Wurde eine Reihe kleiner Diamantsplitter ver¬ 
schiedener Färbung auf ein Poloniumpräparat gelegt, so leuchteten 
die bräunlichgelb gefärbten hell auf, während die ungefärbten un¬ 
sichtbar blieben. Das Licht der leuchtenden Kristalle zeigte sich, 
unter dem Mikroskop aus schön definierten Lichtpunkten zusammen¬ 
gesetzt. Von einigen untersuchten geschliffenen Diamanten blieben 
ein wasserheller, ein ausgesprochen zitronengelber mid ein schwach 
erdbeerroter unter der Wirkung der Ä-Strahlen dunkel, während ein 
anderer erdbeerroter \md ein bräunlicligelber sehr schön szintillierte. 

* F. H. Glsw a. a. 0 . 

* Auch Manganplatincyanür und Cnlciuinplatincjanür geben Süntillationen. 
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Es ist also augenscheinlich die Verunreinigung des Diamanten, die die 
Bedingung fiir seine Fluoreszenz- und SzintillationsfMiigkeit unter der 
Wirkung der a-Strahlen ist. Es sei nicht unterlassen, auf die Analogie 
dieses Verhaltens des Diamanten* mit dem von Lenard und Klatt* 
studierten der Erdalkaliphosphore hinzuweisen, bei welclien die Phos- 
phoreszenzfahigkeit auch durch den Zusatz eines Metalls zu dem Erd¬ 
alkali bedingt ist. Vielleicht findet auch die von Len.ard und IClatt 
vorgeschlagene Erklärung filr die Phosphoreszenz bei der Szintillation 
ihr Analogon*. 

Leider sind die Szintillationspunkte der et-Teilcheu an Dünn¬ 
schliffen von Diamant, natürlicher Zinkblende und Willemit beträcht¬ 
lich lichtschwäclier als diejenigen an dem oben erwähnten künstlichen 
Zinksulfid. Es ergab sich daratis die Notwendigkeit, die optische 
Ausrüstung zu den Zählungen der Lichtpunkte zu verbessern. Da 
die Helligkeit des Bildes im Mikroskop in erster Linie von der nume¬ 
rischen Apertur des Objektivs abhängt, Trockensysteme aber nur bis 
zur num. Apert. A'^on 0.95 hergesteUt werden, war die Benutzung 
eines Objektivs mit liomogener Immersion notwendig. Ein mir von 
C. Zeiß, Jena zur Verlhgung gestellter Apochromat mit der num. Apert. 
1.40 (homog. bmn.) und der Brennweite von 3 mm leLstcte mir sehr 
gute Dienste. Es Avurde die größte mit derselben num. Apert. her- 
"gestellte Brennweite gewählt, weil diese mit gleichem Okular die 
schAvächere Vergrößerung und die helleren Bilder gibt. Als Okular 
fand ich das Kompensationsokular Nr. 2 von Zeiß m Verbindung mit 
dem obigen Objektiv am brauchbarsten. Mit diesem Okular gibt das 
obengenannte ObjektiA»- bei 160 mm Tubuslänge eine i67fache Ver¬ 
größerung. In das Okular konnten Blenden zur* Verkleinerung des 
Gesichtsfeldes eingelegt Averden. 

Die Montierung der Dünnschliffe geschah in der Weise, daß sie 
au der Unterseite eines 0.08 mm dicken Deckglases (Fig. i) festge¬ 
klebt Avurden, das seinerseits auf dem Loche eines Messingträgers M 
mit Siegellack befestigt war. Damber befand sich das Mikroskop- 
objektiA'-, durch Zedcrnholzöl mit dem Deekglase in Kontakt gebracht. 
Die «-Strahlen ti*afen von unten auf den Dünnschliff. Der Dünn¬ 
schliff aus gelbem Diamant^ Avar" wenig größer als i mm und mi- 
gefalir o. i mm diele. Infolge seiner Kleinlieit Avar es recht schwierig. 


' Auch bei dem knnstliclien Zitiksulfid ist, wie oben erwiiliut, die metallische 
Beimengung von großem Einfluß auf die Szintillationsfahigkeit. 

* Lknahd und KtATT, Ann. d. Phys. (4) 15, S. *25. 425. 633, 1904. 

* Siehe LcNAnn und Klaat a. a. 0. Vgl. auch Rutukrford-.Ascbkikass, Radio¬ 
aktivität S. 563, 1907. 

* V'on J. Urhanek & Co. in F'rankfurt a. M. angefertigt. 
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Fig . t . 



ihn auf ein Deckglas mit Kanadabalsam zu befestigen. Bei einigen 
Versuchen wurde er deslialb auch direkt auf eine Messingplatte über 
ein Loch von 0.6 mm Durchmesser aufgekittet. Auf den Diamanten 
kam dann direkt das Immersionsöl. Zum Schutze dei* PYontlinse des Mi¬ 
kroskopobjektivs wiurde ein ganz dünnes Glimmerblatt (etwa o.oi mm), 
in Immersionsöl eingebettet, auf den Diamanten gelegt. Irgendein 
Einfluß desselben, z. B. auf die Vergrößerung, machte sich, wie fest¬ 
gestellt wurde, nicht bemerkbar. 

Die Helligkeit der mit dieser optisclien Ausrüstmig an Dünn¬ 
schliffen von Diamant, natüiBcher Zinkblende und Willcmit' beobacht¬ 
baren Szintillationspunkte ist ungefälir dieselbe, wie die beim künst¬ 
lichen Zinksulfid, Avenn dasselbe mit dem früher benutzten Trocken- 
sj'stem beobachtet wurde. Dagegen sind bei dieser Anordnung w’e- 
nigstens die in der Einstellungseljene aufli-etendeu Lichtpunkte fast 
alle gleich hell; nur selten tritt ein schlechter definierter Lichtpunkt 
auf; ein solcher ist wahracheinlich verursacht durch kleine Politur¬ 
fehler, von denen die Dünnschliffe nicht ganz frei Avaren. Niclit immer 
war es jedocli möglich, auf .alle über das ganze Gesiditsfeld auftreten¬ 
den Lichtpunkte scharf einzustellen. In solchen Fällen AATirde darauf 
geachtet, die am Rande des Gesichtsfeldes auftretenden Lichtpunkte 
scharf zu erhalten, um Avu’klich nur die Lichtpunkte Avahrzimehmen, 
welche in das auszuzälilende Gesichtsfeld gehörten. Die in der Mitte 
auftretenden Lichtpunkte waren dann etAvas unscharf. Es ist nicht 
anzunehmen, daß hierdurch merkliche Fehler in den Zälilungen ent¬ 
standen sind, da auch die etwas unscharfen Lichtpunkte gut wahr¬ 
nehmbar Avaren. Bei den scharf eingestellten Lichtpunkten konnte 
eine merkliche Flächenausdehnung nicht festgestellt werden. 

An dem für die Zählungen zu benutzenden Poloniumpräparat 
sollte auch der von den a-Teilchen hervorgemfene Ladungstransport 
im Vakuum bestimmt werden. Zu dem letzteren ZAvecke Avar ein 


* Diese drei Substanzen geben untereinnnder ziemlich gleich helle Lichtpunkte. 
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möglichst starkes Präparat erwönscht. Ein solches* gab auch an 
der Grenze der Reichweite der ot-Strahlen in Luft auf dem zu be¬ 
nutzenden Dünnschliff so viel Szintillationspunkte in der Sekunde, 
daß sie nicht melir gezählt werden konnten. Es war deshalb not¬ 
wendig, das Poloniumpräparat ungefähr 13 cm von dem Dünnschliff 
entfernt aufzustelleu. In dieser Entfernung gelangen von dem Polonium¬ 
präparat in Luft keine «-Strahlen mehr auf den Dünnschliff. Der 
Raum zwischen dem Poloniumpräparat mußte also evakuiert werden. 
Obgleich nur eine geringe Luftverdünnung notwendig war, um die 
«-Strahlen auf den Dünnscliliff in 13 cm Entfernung gelangen zu lassen, 
erschien es doch vorteilhaft, die Verdünnung höher, bis zum Kathoden¬ 
strahlvakuum zu treiben, weil die 
2 . Helligkeit der Szintillationspunkte 

von der Länge des Weges abhängig 
ist, den die «-Teilchen in Luft zu- 
rückgelegt hatten. Dies ist ver¬ 
ständlich, da die «-Teilchen beim 
Durchgang durch Luft und feste 
Köq^er an Geschwindigkeit ein- 
büßen^. Es ergab sich demnncli 
folgende Versuchsanoi-dnung für 
die Zählungen der Szintillations¬ 
punkte. 

Das Glasrohr A (Fig. 2) war 
auf dem einen Ende B plan abge¬ 
schliffen und trug, mit Siegellack 
befestigt, den Messingtrfiger C, auf 
J dem in der durch Fig. i (s. S. 953) 
erläuterten Weise das Deckglas D 
mit dem Dünnschliff angebracht war. In dem anderen Ende von A be¬ 
fand sich das Poloniumpräparat P, an einem Messingstäbchen in dem 
drehbaren Schliff E befestigt. Die Entfernung des Dünnschliffes vom 
Poloniumpräparat betrug 127 mm. Mit Hüfe des Rohres F wurde 
das Gefäß A an der Quecksilberluftpunipe bis zum Kathodenstrahl¬ 
vakuum ausgepumpt und dann abgeschmolzen. Das mit zwei Elek¬ 
troden versehene Rohr G diente zur Prüfung des Vakuums durch die 
Entladung eines Funkeninduktors. Mit Hilfe des Messingträgers G 

* Bezogen von der Chininfabrik, Braunschweig. Es bestand aus einem kreis¬ 
runden Kiijtfer^clieibcben von ii mm Durchmesser, auf dem das Polonium nieder- 
gescfalageu war. 

* Die Zfliil der «-Teilchen ändert sich dabei nicht, wie ein frtther mitgeteilter 
Versuch eigeben liatte, s. Verhdl. d. Deutsch. Physik. Gesellsch. 10, S. 83, 1908. 
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wurde der ausgepumpte Apparat auf dem Objekttisch eines Zeißschen 
Mikroskopes befestigt. Eine kleine, neben A aufgestellte, in ihrer 
Helligkeit regulierbare Glühlampe diente dazu, bei den Zählungen 
den Dünnschliff gerade so weit zu erheUeii, daß er durch das Auge 
des Beobachters gut fixiert werden konnte. 

Die Zählungen der Szintillationspuiikte wurden stets erst be¬ 
gonnen, wenn das Auge des Beobachters die volle, durch Ausruhen 
in der Dunkelheit zu erlangende Empfindlichkeit erreicht hatte. Dazu 
wai*en unter Umständen 15 und mehr Minuten erforderlich. Die ein¬ 
zelnen Zählungen wurden so lange fortgesetzt, wie das Auge es ohne 
besondere Eimüdung tun konnte. In den meisten Fällen war diese 
Dauer 5 bis 10 Minuten; in einigen Fällen konnten die Zählungen 
jedoch länger, bis zu maximal einer halben Stunde, ohne Beschwerde 
fortgesetzt werden. 

Die Bestimmimg der Zahl der beobachteten Lichtpunkte geschah 
entweder mit einem Morseapparate oder mit einer elektrischen Zähl¬ 
uhr, diejenige der Zeit der Zählung entweder mit einem Sekunden¬ 
pendel, das auf dem Papierstreifen des Morseapparates Marken machte 
oder mit einer Stoppuhr. 

Wegen der ScnwEiDLERSchen Schwankimgen folgen die bei den 
Zählungen zu beobachtenden Lichtpunkte (a-Teilchen) in sehr ver¬ 
schiedenen 2 ^itabschnitten aufeinander*. Bei einer durchschnittlichen 
Folge von i Lichtpunkt in 2 Sekunden kommt es doch vor, daß 
3, auch 4 Lichtpunkte auf einmal oder in schneller Folge hinter¬ 
einander im Gesiclitsfelde aufblitzen. Da sich mehr als 4 Lichtpunkte 
nicht bequem übersehen lassen, war es notwendig, die Okularblende 
so cinzurichtc]!, daß die oben genannte zeitliche Folge der Licht¬ 
punkte nicht überschritten mu-de. 

Die Größe der durch die Okularblende bei den Zählungen aus¬ 
geblendeten Fläche des Dünnschliffes wurde am Schlüsse der Zählungen 
in der Weise bestimmt, daß das den Dünnschliff tragende Deckglas 
von seinem Mes.singträger losgelöst und der Dünnschliff mit dem Deck¬ 
glase auf eine in Glas eingeritzte Teilung (i mm in 100 Teile von 
C. Zeiß) gelegt wurde, wobei ein Tropfen Zedernholzöl den optischen 
Kontakt herstellte. Die Größe der ausgezählten Fläche konnte dann 
für die vei-sdiiedenen Okularblenden unter denselben Bedingungen 
wie bei den Zählungen selbst durch den Dünnschliff hindurch an 
der Glasteilung direkt abgelesen "werden. 


* Ober die Riif diese Weise beijbacliteten iSchwenkungen und ihre Bexieliung eu 
dein ScHWEiDLEBsehen Gesete € = i : j'ä" soll an anderer Stelle bcHcliUst werden. 
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Die auf vorstehend beschriebene Art angestellten Beobachtungen 
wurden dazu benutzt, um auszurechnen, wieviel «-Teilchen das be¬ 
nutzte Poloniumpräparat in der Sekunde über eine Halbkugel aus¬ 
sandte, in deren Mittelpunkt das Präparat befindlich angenommen 

Z 2 R* 'S 

wurde. Es geschah dies nach der Formel: Z — -j —; darin be¬ 
deutet Z die gesamte, von dem Präparat über eine Halbkugel in 
der Sekunde ausgesandte Zahl von «-Teilchen, z die Zahl der beob¬ 
achteten Szintillationspunkte, t die dazu gebrauchte Zeit, / die Größe 
der ausgezählten Fläche, R die Entfernung des Dünnschliffs von dem 
Poloniumpräparat. Für diese Größe ist nicht die Entfernung des 
Dünnschliffs von der Mitte des Poloniumpräpai-ates einzusetzen, sondern 
eine etwas größere, da das Poloniumpräparat (Durchmesser =11.4 mm) 
nicht punktförmig gegen die Entfernung vom Dünnschliff (127 mm) 
war. Die hieraus entspringende Korrektion beträgt aber noch nicht 
o. I Prozent. 

Dieser Berechnung liegt die Annalune zugrunde, daß die Zahl 
der «-Teilchen, die nach verschiedenen Richtungen von dem Präparat 
fortgeschleudert werden, gleich groß ist, eine Annahme, die erfüllt 
sein muß, wenn das Polonium als ein unendlich dünner Nieder¬ 
schlag auf der tragenden Kupferscheibe haftet. Durch eine besondere 
Messungsreihe wurde diese Annahme bestätigt. 

. Es sei zunächst eine Beobachtungsreihe wiedergegeben, die 
Zählungen an dem Diamantdünnschliff enthält. 

Tabelle I. 


I 

2 

3 

4 

1 s 

i 6 

7 

Nr. 

j Datum 

1 Okular¬ 
blende 

1 Zahl der 

1 Lichtpunkte 

Zeit 

in Sekunden 

1 Lichtpunkte 
; in 1000 Sek. 

DifTerenz mit 
dem Mittel 543 

I 

r 

!| 6. Jao. 09 a. m. 

1 

2 

; 566 

966 

58s 

1 

43 

2 

!l a B 

' 3 

! 414 

755 

548 

6 

3 

, 

i " 

i 5*7 , 

945 

557 

*5 

1 

^ • 


443 

83s 

53* 

11 

5 

i ■ p. m. 

I 3 

1 186 

650 

— 

— 

6 

• • 

3 

1 369 

830 

— 



: 7. Jan. 09 a. m. 

3 ' 

481 

87s 

550 

8 

8 |i 

1 * * 

3 1 

' 350 

657 

53* 

10 

9 i 

• » p. m. 

3 

464 

886 

5*3 

19 

to 

• • 1 

1 3 

369 

677 

545 

3 

II 

. . 1 

3 

393 

746 

5*5 

17 


B W 

3 

477 

850 

561 

*9 

»3 

8. Jan. 09 m. 

a 1 

*39 

475 

503 i 

39 

>4 II 

• • 

1 

3 ; 

355 

703 

504 1 

38 


Bleude s entsprach einer Fliehe von 0.0685 mm’ 
• 3 • ... 0.0383 - 
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Reihe 4 in dieser Tabelle gibt die Zahl der beobachteten Szin- 
tillationspunkte, Reihe 5 die dazu benötigte Zeit. Um ein Bild von 
der Übereinstimmung der einzelnen Zählimgen zu geben, ist in Spalte 6 
für jede Zählung ausgerechnet worden, wieviel Lichtpunkte sich bei 
einer Zähldauer von 1000 Sekunden ergeben haben würden. (Die Be¬ 
obachtungen Nr. 5 und 6 sind weggelassen worden, da .sie bei einer 
anderen Okularblende gemaclit wurden.) Im Mittel sollten bei den 
Beobachtungen mit Okularblende 2 542 Lichtpunkte in 1000 Sekunden 
erscheinen. Die aus Spalte 7 zu entnehmende Differenz mit dieser 
Zahl gibt die Abweicliung jeder auf 1000 Sekunden umgerechneten 
2 ^ählung vom Mittelwert. Nun ist nach von Schwkidler bei Beobachtung 
von 542 a-Teilclien eine mittlere Abweichung von dieser Zahl um' 
23 Ä-Teilchen zu ei-warten. Die in jedem einzelnen Falle beobachtete. 
Schwankung kann natörlicli viel größer sein. Wie aus Spalte 7 ej^ 
sichtlich, sind die Abweichungen bei den vorliegenden Zählungen mit? 
der mittleren, nach von Schweidler berechneten sehr gut verträglich. 
Dabei ist noch zu beacliten, daß den in Spalte 6 angegebenen Zahlen 
fast durclaweg kleinere, tatsächlich beobachtete Zahlen zugrunde liegen, 
die aus den natürlichen Schwankungen zu berechnenden Abweichungen 
fast immer zu mehr als 23 a-Teilchen oder Lichtpunkte in 1000 Se¬ 
kunden anzusetzen wären. Die durch die subjektive Beobachtimg herein- 
kommenden Fehler können also nach dem Vorliegenden nur klein sein. 

Älmliche Beobachtungsreihen wie die oben mitgeteilte wurden 
iin ganzen drei angestellt. Zusammen wurden in den drei Reihen 
an 16000 Szintillationspunkte gezählt. Da die einzelnen Zählungen,, 
wie auch aus der oben mitgeteilten Beobachtungsreilie ersichtlicli, an 
verscliiedenen Tagen ausgefulii-t wunlen, die Abklingung des Polonimns 
sich aber schon im Verlauf eines Tages ein wenig bemerkbar macht, 
so wurden zunächst die Beobachtungen je<ler Reihe auf einen mittleren 
Tag reduziert. Hierzu ist nur eine genäherte Kenntnis der Abklmgungs- 
konstante des Poloniums notwendig, da die Korrektion nur wenige 
Prozente betrug. Aus den auf einen bestimmten Tag reduzierten 
Beobachtungen wurden dann in jeder Reihe die Werte für die Zahl 
der über eine Halbkugel ausgesandten a-Teilchen nach der S. 956 mit¬ 
geteilten Formel berechnet. Jeder einzelnen Zäldung wurtle beim Mittel- 
nehmen ein der Anzahl der gezählten Lichtpunkte entsprechendes 
Gewicht gegeben. 

E.S wurde .so gefunden: 

I. Aus der Beobachtung von 3197 Szintillationspunkten an einem 
DünnschlifT aus natürlicher Zinkblende in der Zeit vom ii. bis 23. De¬ 
zember 1908 und umgereclmet auf den 21. Dezember 1908 
Z— 8.99*10* Ä-Teilchen in der Sekunde. 
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2. Aus der Beobachtung von 5532 Szintillationspunkten an einem 
Dünnschliff aus Diamant in der Zeit vom 6. bis 8. Januar 1909 und 
auf den 7. Januar 1909 umgerechnet 

^=7.98*10* Ä-Teilchen. 

Beide Beobachtungen wurden zum Vergleich noch einmal auf 
den 31. Dezember 1908 umgerechnet. 

Die Beobachtungen Nr. r ergaben . 2 ’= 8.56* 10* «t-Teilchen, 

» » . 2 » . 2 ^= 8,26* IO* » 

Aus beiden Beobaditungen ergibt sich unter Berücksichtigung 
ihres verschiedenen Gewichts . 2 "= 8.37 *10’ a-Teilchen am 31. De¬ 
zember 1908. 

Eine dritte Reihe von Zählungen wurde nach Beendigung der 
unten zu beschreibenden Vakuummessung in der Zeit vom 5. Juni 
1909 bis 18. Juni 1909 an dem Diamantscldiff ausgefUhrt. Es ergab 
sich durch Beobachtung von 8081 Szintillationspunkten, umgerechnet 
auf den 17, Juni 1909 

Z— 3.405*10* Ä-Teilchen/Sekunde. 

Aus diesem Werte ergibt sich in Verbindung mit dem für den 
3 I. Dezember 1908 angegebenen die Abklingungskonstante X = 0.00535 
auf den Tag als Zeiteinheit bezogen. Dieser Wert ist etwas größer 
als der von Makckwald, Greinaciier und Herrmanx' bestimmte, welcher 
= 0.00497 ist. Es ist beabsichtigt, noch auf andere Weise in späteren 
Messungen den Wert der Abfallskonstante zu bestimmen, da mir sclion 
jetzt Anzeichen vorzuliegen scheinen, nach denen der zitierte Wert 
zu klein ist. 

Die Strahlimgsverteilung wurde an dem benutzten Polonium¬ 
präparat in der Weise untersucht, daß das Präparat in dem Schliffe E 
(Fig. 2 s.S. 954) um eine Achse senkrecht zur Beobachtungsrichtung ge¬ 
dreht wurde und bei verschiedenen Stellungen des Präparates Zählungen 
der Szintillationsj^unkte auf dem Dünnschliffe vorgenommen wurden. 
Die Drehung der Poloniumplatte wurde an einem auf dem Rohre A be¬ 
festigten Transporteure abgelesen. In der Kurve (Fig. 3) sind die er¬ 
haltenen Resultate grapliisch dargestellt. Auf der Abszisse sind die 
Winkel, die eine auf der Poloniumplatte errichtete Normale mit der 
Beobachtung.srichtung bildete, auf der Ordinate die beobachteten Szin- 
tillationspunkte in einem willkürlichen Maßstabe aufgetragen. Die 


' Marcewald, Greinacher und IIrrruakn, Jahrbuch der RadioaktiviUlt und 
Elektronik 2 , S. 136, 1905. 
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Kurve zeigt, daß bis zu einem Winkel 
von 87® die Zahl der ausgesandteu 
«-Teilchen innerhalb der durch die natür¬ 
lichen Schwankungen und die Beobach¬ 
tungsfehler gegebenen Abweichungen 
merklich konstant bleibt. Erst bei einem 
Winkel von 88® gegen die Plattennor¬ 
male nimmt die Zalil der ausgesandten 
«-Teilchen rapide ab. Wahrscheinlich ist 
die Strahlenverteüung sogar bis zu noch 
höheren Winkeln gleichmäßig und die 
Abnahme bei 88® durch kleine Uneben¬ 


heiten der Poloniumplatte verursacht. 
Für die weiter unten mitzuteilenden Berechnungen kann die Strahlen¬ 
verteilung als vollkommen gleichmäßig angenommen werden, da für 
dieselben nur Strahlen bis zu einem Winkel von 80® gegen die Platten¬ 
normale in Rechnung kommen. 


Der Strom, den die «-Teilchen vermöge ihrer Ladung im Vakuum 
hervorrufen, wurde durch die Zeit bestimmt, in der sich eine be¬ 
kannte Kapazität zu einem gegebenen Potentiale durch den Strom 
auflud; und zwar %vurde so verfahren, daß zunächst die Zeit (, be¬ 
stimmt wurde, in welcher die unbekannte Kapazität U, des Quadrant¬ 
elektrometers mit seinen Zuleitungen zu dem Potentiale F aufgeladen 
■\\’urde. Dann wurde eine bekannte Kapazität C hinzugeschaltet und 
wieder die Zeit bestimmt, hi der sieh das ganze System zu dem 

Cs-y 

gleichen Potentiale F auflud . Beim ersten Male ist i — —-—, beim 


. (C,-hC)-V , . C-V 

zweiten Male »=-, also t ~ - . 


Die Kajiazität des 


Quadrantelektrometers mit seinen Zuleitungen fällt also in der End¬ 
formel heraus. Dies ist von Vorteil, weil die Kapazität des Quadrantelektro¬ 
meters bekanntlich vom Ausschlage der Nadel abhängig ist. Besondere 
Sorgfalt wurde auf die Herstellung einer gut definierten, berechenbaren Ka¬ 
pazität verwendet, die bei der zweiten Messungdem Quadrantelekti-ometer 
parallel zu schalten war. Ich benutzte einen Zylinderkondensator, der 
aus drei Teilen . 1 , B und C (Fig. 4) besteht. Die inneren sowie die äuße- 


* Eine ähnliche Methode ist von Ruthebfobd. Radioaktivität S. 105. 1907 be¬ 
schrieben. 
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Fig. 4 . ren Messingrohre aller drei Teile haben unter¬ 

einander gleiche Durchmesser. In den beiden 
Elndstücken A und C werden die inneren Rohre 
konzentrisch in den äußeren durch eingekittete 
Bernsteinringe gehalten. Die Teile A und C 
können zusammengeschoben werden, und ihre 
Kapazität wurde dann zu der des Elektrometers 
gehörig betrachtet. Zwischen Ä und C lassen 
sicli die Rohre B einschieben. Die dadurch 
entstandene Kapazitätsvergrößerung entspricht 
der Kapazität eines Zylinderkondensators von 
der Länge des Mittelstückes B. Die Ka^iazität 

desselben ist nach der Formel C—l-.z log nat — 

a 

zu berechnen. Diese Formel vernachlässigt be¬ 
kanntlich die Streuung der Kraftlinien an den 
Enden des Zylinderkondensators, gilt aber in 
dem vorliegenden Falle streng, da au die 
Enden der Rohre des Mittelstückes B sich die 
gleichdiraensionierten der Endstücke A und C 
anschließen'. Die Berechnung ergab für das 
Mittelstück B eine Kapazität von 62.7 cm. 
Die Eichung der Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt ergab den Wert von 70.6* 10“” 
Farad, in stat. Einh. 63.4 cm*. Der letztere 
Wert wurde allen Berechnungen zugrunde gelegt. 

Es ergab sich also folgende Versuchsanordnung für die Vakuum¬ 
messung (s. Fig. 5). Das Glasrohr A war auf der einen Seite durch 
die aufgekittete Messingscheibe B versclilossen. Von derselben wurde 
mittels eines Bernsteinstückes C die Poloniumscheibe P getragen. Auf 
der Messingscheibe war außerdem der Messingzylinder D befestigt, 
'der eine das Poloniumpräparat übeiragende kreisförmige Blende E 
trug. Dieselbe bewirkte, daß nur Strahlen von einem bestimmten 
ÖfihungsWinkel von dem Poloniumpräparat aus in den Raum links 



«.-n fU^TOiFwitr- 




' And) iTir den Fall, daß der Kondensator niclit berechnet, sondern nur geeicht 
werden .soll, bietet er den Vorteil, daß man die Kapazität der ZuleitnngsdrShte elemi- 
nieren kann, indem man ziiei*st die ziisainmengeschohenen Endstficke mit der Zulei¬ 
tung bestimmt. Bei der zweiten Messung mit dazvviscliengesetzteni MittelstQck eriiült 
man dann die unbeeinflußte Kapazität des MittelstHckes. 

* Die Berechnung setzt genau zentrische und zyliudrische Rohre voraus. Jede 
Exzentrizität vergrößert die Kapazität. Daraus erklärt sich der höhere, von der Phys.-' 
Techn. Reiclisanstalt angegebene Wert. Die Eichung geschah nach der absoluten Max- 
WEix-TnoMsoNSchen Methode. 
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5 . der Blende E treten konnten. 

Hier befand sich der zy¬ 
linderförmige Auffönger E, 
dessen Ränder ganz dicht an 
die Blende E herangingen, 
so daß alle durch E hin¬ 
durchtretenden Strahlen in 
den Auffänger gelangten. 
Von dem Außanger ging 
durch einen Bernsteinpfiropf 
eine Leitung nach dem einen 
Quadrantenpaare eines DoLECZAtnKelektrometers. Dieselbe war in ge¬ 
erdete Messmghüllen eingesclilossen, ebenso war das Rohr A innen 
mit einem geerdeten Schutz G aus dünnem Messingblech versehen. 
Mit der Leitung nach dem Quadrantelektrometer war noch das innere 
Rohr des oben bescliriebencn Zylinderkondensators bzw. der zusammen¬ 
geschobenen Endstücke verbunden. In der Leitung befand sich ein 
Erdschlüssel. Das Rohr A konnte durch ein angeschmolzenes Glas¬ 
rohr mit der Quecksilberluftpumpe und mit einem Gefäße verbunden 
werden, welches ausgeglühte Kokosnußkohle enthielt. NS waren die 
Polschuhe eines mittelstarken Elektromagneten. 

Der Gang der Vakuummessung war folgender. An die Vakuum¬ 
zelle, wie das Rohr A genannt werden soll, wurden zwei Gefäße an¬ 
geschmolzen, welche Kokosnußkohle enthielten, und die Zelle mit den 
beiden Gefäßen mit einer verkürzten Sprengelpumpe* verbunden. Unter 
Erhitzen der beiden Kokosnußgefaße auf 360°—400® wurde so lange 
gepumpt, bis die Queeksilberpumpe durch haitcs Aufschlagen des 
Quecksilbers hohes Vakuum anzeigte. Wurde dann die Temperatur 
der Kokosnußkohle auf 300® erniedrigt, so sank der Druck, mit dem 
Mjvc LEOD-Manometer gemessen, auf 0.0001—0.0002 mm. In diesem 
Zustand wurde die Vakuumzelle mit den beiden Kokosnußgefößen 
von der Pumpe abgeschmolzen. Das eine der beiden Gefäße wurde 
jetzt zwei bis drei Tage lang in flüssige Luft getaucht und dann 
abgeschmolzen. Darauf wurde die Vakuumzelle zwisclien den Pol¬ 
schuhen des Elektromagneten montiert und das zweite Kokosnußgefliß 
in flüssige Luft getaucht. Durch diese Methode wurde das Vakumn 
so hoch getrieben, daß sich bei der Messung des Ladungstransportes 
der Ä-Teilchen die Luftreste nur sehr wenig bemerkbar machten. 

Wurde jetzt der Elcktrometei-schlüs-sel geöffnet, das Magnetfeld 
aber noch nicht erregt, so zeigte das Elektrometer eine negative 



* E. Rkgenkr, Verh. d. Deutschen Pliysik. Gesellscli. 7, S. 233, 1905. 
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Ladung an, verursacht durch die langsamen negativen Strahlen, welche 
in größerer Menge als die «-Strahlen von dem Polonium ausgehen*. 
Beim Einschalten eines genügend starken Magnetfeldes, welches senk¬ 
recht zu der Richtung der Sti'ahlen verläuft, werden diese negativen 
Strahlen wieder zur Poloniumplatte zurOckgehogen, desgleichen werden 
auch die ganz langsamen Sekundärstrahlen, welche beim AuftrelTen 
der «-Strahlen am Auffänger entstehen und zu Störungen Anlaß 
geben, zu dem Auffanger zurückgelenkt. Beim Einschalten des Magnet¬ 
feldes zeigt sich dann die positive Ladung der «-Teilchen. 

Es wurde nun zunächst der Einfluß des Magnetfeldes auf die 
Aufladung geprüft. In der folgenden Tabelle II ist in der ersten Spalte 
die Stärke des Magnetstromes angegeben, in der darunterstehenden 
die Zeit, die das Elektrometer brauchte, um sich auf 30 Skalenteile 
(cm) aufzuladen. 


Tabelle II. 

Magnetstrom: 1.8 3.3 7.8 12.1 20 25 Ampere. 

Aufladezeit: 257.5 246.5 244.6 245.1 245.3 245.8 Sekunden. 

Man ersieht aus dieser Tabelle, daß die Aufladezeit von dem 
Magnetstrom von 3.3 Ampere an innerhalb der Ablesefehler voll¬ 
kommen konstant blieb. Die eigentlichen Messungen wurden bei einer 
Stromstärke von 14 Ampere® ausgeführt. 

Es wurde dann der EinÜuß eines elektrischen Feldes untersucht, 
das zwischen der Poloniumplatte und dem Auffänger F in der Art 
erzeugt wurde, daß an die Poloniumplatte und den Blendenring E 
eine Spannung von einigen Volt angelegt wurde. Dui'ch das elektrische 
Feld läßt sich die Menge der noch in der Vakuumzelle vorhandenen 
Gasreste erkennen®, indem bei positivem Feld sich der lonisations- 
strom zu dem Strom der «-Teilchen addiert, bei negativem Feld sub¬ 
trahiert. Ein kleiner Einfluß eines elektrischen Feldes machte sich 
in der Tat bemerkbar. Bei 5 Ampere Erregerstromstärke im Magneten 
war bei 


* Bei der beschriebenen ^'e^sllcIlsano^dnung, bei welclier der AuiTangkürjter nicht 
mit Alumiuiuinfutie überzogen wurde, weil diese zu Störungen Anlaß gab, war die 
negative Aufladung genau ebenso stark wie die positive .\ufladung beim Einschalten 
des Magnetfeldes. 

* Die Feldstärke betrug dabei ungefähr 1500 Gaiss. Von 7— 14 Ampere stieg 
die Feldstärke noch fast proportional an. 

* RoTBEBroBD, Radioaktivität S. 159. 
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0 Volt 

eine Aufladung 

vou 

30 Skalenteilen (cm) 

in 

25 i- 9 ". 

6 . . 


9 

9 

30 

9 

9 

245.1". 

-f-12 » 


9 

9 

30 

9 

B 

244.1", 

— 6 » . 

• 

9 

9 

30 

9 

9 

257.9". 

—12 » 

erreicht. 

9 

9 

9 

30 

9 

9 

257.8" 


Wie aus der Tabelle ersichtlich, war der Strom bei angelegtem 
positiven. Feld um ebensoviel stäi-ker, wie der bei negativem Felde 
schwächer als der Strom bei dem elektrischen Felde Null, der Mittel¬ 
wert aus den Strömen bei angelegten Feldern ergab also denselben 
Wert wie ftir den ohne elektrisches Feld erhaltenen Strom. Bei den 
definitiven Messungen wurde daher die ohne elektrisches Feld erfolgte 
Aufladung gemessen. 

Um die Isolationsverluste des Elektrometers zu eliminieren, wurde 
es in Anlehnung an das in der Kalorimetrie übliche Verfahren so ein¬ 
gerichtet, daß der positive Strom der fiC-Teilehen zuerst an dem 
negativ geladenen Elektrometer eine negative Ladung zu neutrali¬ 
sieren, dann das Elektrometer um die gleiche positive Ladung auf¬ 
zuladen hatte. In dem ersten Falle addieren sich die Isolationsver¬ 
luste zu dem zu messenden Strome, in dem zweiten Falle subtrahieren 
sie sich, sie fallen also, falls man annimmt, daß die positiven und 
negativen Verluste gleich groß sind, heraus. In dem vorliegenden 
Falle ließ sich die negative Aufladung dadurch bequem bewirken, 
daß ohne Erregung des Magnetfeldes der Schlüssel des Elektrometers 
geöffnet wurde. Durch die langsamen negativen Strahlen des Polo¬ 
niums erfolgte dann selbsttätig eine negative Aufladung. Wurde diese 
bis zum Skalenteil 20 des Elektrometers getrieben (der Nullpunkt lag 
beim Skalenteil 50) und dann das Magnetfeld eingeschaltet, so begann 
der positive Strom der ä-T eilchen zu wirken. Die Elektrometemadel 
vrar bei Skalenteil 30 schon in gleichförmiger Bewegung, und es 
konnte dann der Dimehgang der Skalen teile 35 und 65 sicher mit 
der Stoppuhr beobachtet werden. 

Die an verschiedenen Tagen beobachteten Aufladungen wurden 
auf einen Tag (den 21. Mai 1909) reduziert. Es \vurde so gefunden: 
für den Durchgang des Elektrometers durch die Skalen teile 35—65 
t, = 254.2" {25 Beobachtungen) nach Zuschalten des Zylinderkonden¬ 
sators ergab sich 4 = 432.7" (20 Beobachtungen) für die gleichen 
Skalenteile. Um zu prüfen, ob das Quadrantelektrometer eine Selbst¬ 
aufladung infolge des Voltaeffektes zeigte, ■wurde die Verbindung des 
Elekti’ometers mit der Vakuumzelle unterbrochen und der Elektro¬ 
meterschlüssel geöffnet. Eis zeigte sieh eine Bewegung der Elektro¬ 
metemadel um etwa 0.6 Skalenteile (cm) in der Stunde, so daß ein 
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Einfluß des Voltaeffektes auf die Beobachtungen selbst vollkommen 
zu vernachlässigen war. Ein etwaiger Voltaeffekt der Vakuumzelle 
selbst war auf diese Weise zwar nicht zu prüfen. Ein solcher ist 
aber vermöge seiner Kleinlieit sicher zu vernachlässigen. 


Aus den oben angegebenen Beobachtungen berechnet sich i nach 


Formel i = 


C-V 


Hier ist für C die Kapazität des ZylinderkondeU' 


sators einzusetzen. V ist das Potential, das dem Ausschlag von 35 bis 
65 cm am Quadrantelektrometer entspriclit. Es betrug dies 0.2294 

. 63.4 •0.00076 <5 

Volt = 0.000765 stat. Einh. Demgemäß war * =- TtS^- 


= 0.0002715 stat. Emh. 


Dies ist indessen nur der Strom, welcher durch die ä-T eilchen, die 
durch die Blende (Fig. 5 S. 961) hindurchtreten, hervorgerufen wird. 
Es mußte aber, um die Strommessung mit den Zählungen kombinieren 
zu können, wie bei diesen der Strom berechnet werden, welcher von 
allen «-Teilchen ei-zeugt wird, die über eine Halbkugel austreten, in 
■ deren Mittelpunkt sich die Poloniumplatte befindet. Es war der Durch¬ 
messer der Poloniumplatte 11.194 mm, derjenige der kreisförmigen 
Blende 21.61 mm, der Abstand der Ebene der Blende von derjenigen 
der Poloniumplatte 2.838 mm. Die Bestimmung des durch die Blende 
von der Halbkugel abgeblendeten Teiles gescliah auf graphischem 
Wege. Eine ziemlich rohe Zeichnung ergab, daß von der Halbkugel 
28.21 Prozent durch die Blende E abgeblendet werden. Zwei genauere 
■Zeichnungen ergaben 27.94 27.96 Prozent. Der oben mitgeteilte 

Wert für t ist also mit zu multiplizieren. Es ergibt sich so 

72.05 

1 = 0.000377 stat. Einh. gemessen am 21. Mai 1909. 


Es war am 17. Juni 1909 die Zahl der ausgesandten «-Teilchen, 
aus den Zählungen bestimmt. 


Z = 3.405 • 10’ «-Teilchen/Sekunde. 


Auf das Datum der Vakuummessung mit Hilf e der durch die Zälilungen 
selbst bestimmten Abklingungskonstante umgerechnet, ergibt dies fiir 
den 21. Mai 1909 * 

Z= 3.935* 10® «-Teilchen/Sekunde. 


' Wird die durch die Zfihlungen selbst bestimmte Abklinguugskonstante benutzt, 
so ist es gleichgültig, ob von der ersten Zählung.sreibe (am 31. Dezember 1908) oder 
der zweiten (am 17. Juni 1909) ausgegangen wird. 
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Wird jetzt der Strom der at-Teilchen im Vakuum durch diese 
Zahl dividiert, so ergibt sich die Ladung eines ot-Teilchens zu 


E = = 9.58-10“'* stat. Einh. 

3-935-IO’ 

Nimmt man wieder die Ladung des a-Teilchens zu zwei Elementar- 
qiianten an, so ergibt sich das letztere zu 


e = 4.79- IO '* stat. Einh.’ 

Diese Werte stehen in guter übereisistiinmung mit dem Ton 
Rütherfohd und Geiger gefundenen, Avelchcr an Rn C durch Zählung 
der Ä-Teilchen auf elektrischem Wege in Verbindung mit einer Messung 
des Ladungstransportes der a-Teilchen iui Vakuum gewonnen wurde. 
Die beiden Messungsreihen von RtrmEHFoun und Geioer ergeben fiir 
e die Werte 4.6 und 4.7; der Mittelwert ist 4.65. In guter Über¬ 
einstimmung steht der von mir angegebene Wert ferner mit dem von 
Planck aus den Strahlungskonstanten zu e = 4.69-10“'* stat. Einli. 
berechneten. 

Die möglichen Fehler der oben mitgeteilten Zahl setzen sich 
aus denen der Messung des Stromes der a-Teilchen im Vakuum und 
den bei den Zälilungen gemachten zusammen. Die Strommessung 
dürfte auf ungefähr i Prozent genau sein. Bei den Zälilungen kommt 
eine Unsicherheit durch die natürlichen radioaktiven Scliwankungen 
herein. Da die Messung des Stromes zeitlich nahe an der Zäldungs- 
reihe am 17. Juni 1909 liegt, so kommt der Fehler der letzteren 
hauptsächlich in Bctnicht. Die mittlere Abweichung beti'ägt dann, 
da 8000 a-Teilclien beobachtet Avurden, ungefähr i.i Prozent. Der 
tatsäcliliche Fehler kann natürlich auch größer sein, so daß die Angabe 
einer Fehlergrenze hier schwierig ist. Dazu kommen noch die sub¬ 
jektiven Fehler bei den Zählungen, die indessen vermutlich unter 
I Prozent liegen. Es kann also der angegebene Wert des Elementar¬ 
quantums schätzungsweise auf 3 Prozent genau sein. 

Die Zahl N der Moleküle in i ccm eines Gase.s unter Nonnal- 
bedingungen ergibt sich aus dem augegebenen Werte des Elemeiitar- 
quantums^ zu 

K = 2.70-10'*. 


• Wird die oben zitierte Abklingung^künstante lipniitzc, so ergehen sich iiatur- 
geinöß au.<i den beiden Znlilungsreilien herecliuet, zwei etwas von einander abweichende 
Werte, e = 4.84 und e = 4.54, das 3 IitteI e = 4.69 entlernc sich indessen niclit weit 
von dem obigen Werte. 

" Die Äquivalentl.-idung eines Ions zu 965S0 Conluinb angenumuien. 


.\usgcgel*en am ' 29 . Juli. 


Berlla, gt^ljuekt in der RrirlisHruelKertL 
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SITZUNGSBERICHTE i909. 


DER 


XXXIX. 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 

29 . Juli- Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Auwers, 

*1. Hr. Penck berichtete über Beobachtungen am Kilauea, die 
er Ende Februar 1909 angestellt hat. 

Zur Zeit des Besuchs war in der Mitte des Kilauea der Haleinauma bis zu einer 
Hübe von etwa 100 m unter dem obem Rande des Kraters am Observation Point mit 
tlDssiger Lava gefüllt, welche von der Mitte des Kratersees nach den Rändern sich be¬ 
wegte und hier unter Oberhlngende Decken fester Lava einstrCmtc. Ganz regelmässig, in 
IO Minuten 16 Mal, wallte im nürdliclien Tbeile des Sees die llQssige Lava auf und bildete 
eine etwa 6 —10 m hohe Lavafontaine, den sogenannten Old Faithful. Rings um den 
Hiilemniima herum ist der Boden des Kilauea mit erstarrten Lavaströmen erfüllt, die ge¬ 
legentlich AiifwülbuDgen zeigen und wiederholt von tiefen Spalten durchsetzt werden. 
Diu Wandungen des Kilauea setzen sich in deutlichen Verwerfungen gegen diesen 
lavaerfüllten Boden ab, so zwar, dass die einzelnen Schollen sich Jeweils in der 
Richtung der Dreliung des Uhrzeigers senken. So kommt eine eigenthümliche spiralige 
Anordnung zu Staude. Die Wandungen .<u>lb<it busteheu aus Ba.salt, der von lockeren 
Tuffen gekrönt wird. Letzter« weisen auf eine frühere Pliase in der Thätigkeit des 
Kilauea, liei welclter Sclilacken und Aschen aiisgeworfen wurden. 

2 . Hr. Martens legte eine Arbeit de.s Professors an der Technischen 
Hochschule in Charlottenburg Hrn. Dr. L. (trunmacii vor: Über neue 
Methoden und Apparate zur Messung von Erderschütterungen 
kleinster Periode. 

Verf. beschreibt neue Einrichtungen und Verfahren zur Messung von Fels- 
erschütterungen kleinster Periode, die hervorgerufen werden durch den Alisliii'z des 
Wassers an einer Tlialsperre, und zwar einen Apjiarat zur Messung der Grösslwerthe der 
auflrctenden Beschleunigungen, sowie ein IIorizoiitaI|»endel mit inikrojihotographischer 
und mit magneto-inductiver Aufzeichnung zur Messung der Amplituden und Perioden 
der Felsbewegungen. , 

3 . Hr. Meyer öberreicht sein Werk: Theopomps Hellenika. 
Halle 1909. 

4 . Zur Fünfhundert Jahr-Feier der Universität I-eipzig lässt die 
Akademie die vmten mitgetheilte Glück wünsch-Adresse überreichen. 

5 . Der GeneraJsecretar des Kaiserlichen Archaeologischen Instituts 
Hr. Prof. PccHSTEtN überreicht den Jaliresbericht der Centraldirection 
des Instituts für 1908. Der Bericht wird weiter imten mitgetheilt. 

SitT.nngsticrirlite I90{i. 
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6. Die Akademie hat durch ihre philosophisch-historische Classe 
der Deutschen Commission zur Fortführung der Forschungen des Hm. 
Burdach über die neuhochdeutsche Schriftsprache 4000 Mark 
bewilligt. 


Das correspondirende Mitglied der physikalisch-mathematischen 
Classe Hr. Simon Newcomb in Washington ist am ii. Juli verstorben. 



L. GRimMACB: Messung von Erderschütterungen. 
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über neue Methoden und Apparate zur Messung 
von Erderschütterungen kleinster Periode. 

(Nach gemeinsam mit Hm. Dr. Frakz Weidert ausgefiihrten 

Untersuchungen.) 

V^on Prof. Dr. Leo Guunmach 

in Berlin. 


(Vorgelegt von Hrn. Marteks.) 


Hierzu Taf. Vm. 


Vor 23 Jahren habe ich in der Berliner Ph)'sikalischen Gesellschaft’ 
über einige von mir angewandte Versuchsinethodcn zm‘ Messung der 
Stärke und Fortpflanzimg kleiner künstlich hervorgerufener periodi¬ 
scher Erderschütterungen, z. B. solcher, die infolge regen Fabrikbetriebs 
oder bei lebhaltem Straßenverkehr oder durch eine fahrende Loko¬ 
motive erzeugt werden, berichtet, von denen nur eine, auf der Gauss- 
PoöGENDORFFschen Spiegelablesung bendiende, einigemiaßen sichere 
numerische Werte der zu messenden Größen lieferte. Obschon diese 
Versuche dem damaligen Stondc der Seismometiäe gemäß mit recht 
primitiven Mitteln ausgefuhrt worden waren, boten sie doch den An¬ 
laß, daß mir vor nunmehr drei .Tahren seitens der Provinzialverwaltung 
Schlesiens folgende interessante, für die moderne Bauingenieurwissen¬ 
schaft wichtige Untersuchung übertragen wurde: 

Es sollten die Felsschwiiigungcn gemessen werden, die 
an der Queistalsperre (bei Marklissa in Schlesien) durch 
den Absturz größerer Wassermassen hervorgerufen werden. 

In erster Linie hatte ich in Aussicht genommen, mit Hilfe von 
speziell für diesen Zw’cck gebauten seismoinetrischen Apparaten an 
einer größeren Anzahl von Punkten der Sperrmauer und des Felsens 
Kurven aufzunehmen, welche analog den Erdbebendiagrammen die 
Lage eines bestimmten Boden- imd Felsteilchens als Funktion der Zeit 

* L. Grunhacb, Uber Versuche zur Messung kleiner periodischer ErderncliüUe- 
riingen. Verb. dei‘ Phys. Gcsellscb. zu Berlin 1886, Nr. 8, S. 58—64. 

Ö9* 
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angeben. Als wichtigster Teil der Untersuchung war aber die Auf¬ 
gabe gestellt woi*den, die Erschüttenvngen des Felsens auch unmittel¬ 
bar an derjenigen Stelle des Umlaufstollens zu messen, die von dem 
durch die AbfaUschRchte herabstilrzenden Wasser direkt geti-offen -»vird, 
da hier naturgemäß die größten Erschütterungen erwartet werden 
mußten. Durch diese Forderung wurde aber die Untersuchung zu 
einer höchst komplizierten imd schwierigen, da diese Stelle bei ge¬ 
fülltem Staubecken nicht mehr zugänglich ist, so daß die Apparate 
im Innern des Felsens wasserdicht eingebaut werden mußten und nur 
aus der Feme zu beobachten waren, wofür allein elektrische Methoden 
in Frage kommen konnten. 

Nachdem diese Untersuchungen, die ich gemeinschaftlich mit 
Hm. Dr. Franz Weiukrt ausgeführt habe, vor kurzem zum Abschluß 
gekommen sind, möge es mir gestattet sein, an dieser Stelle in Kürze 
über die von uns angewandten Methoden und Apparate zu berichten, 
da durch sie zum ersten Male die Möglichkeit geboten ist, Boden¬ 
erschütterungen kleinster Periode bei sein* geringer Amplitude* in 
exakter Weise zu messen. 

Die nach unsren Angaben von Hm. Mechaniker Paul Stückrath 
in Friedenau für diese Untersuchung angefertigten Apparate waren 

1. ein Apparat zur Messung der maximalen Werte der 
auftretenden Beschleunigung in drei zueinander senkrechten Ricli- 
tungen (Dreipendelapparat), 

2. ein Horizontalpendel zur Messung der Verschiebungen der 
Felsteilcben in horizontaler Richtimg, und zwar mit mikrophoto¬ 
graphischer Registrierung für oberirdische Beobachtungen und 
mit magneto-induktiver Registrierung für Messungen an un¬ 
zugänglicher Stelle. 

Für die Untersuchung der Erschütterungen des Felsens im Um¬ 
laufstollen waren dieser Dreipendelappai*at .sowie das Horizontalpendel 
mit magneto-induktiver Registrierung in einem gußeisernen, wasser¬ 
dicht verschließbaren Kasten nach ihrer Justierung unverrückbar an¬ 
geschraubt und durch ein 16 adriges Kabel mit der etwa 300 m ent¬ 
fernten, auf der anderen Seite der Talsperre gelegenen Beobachtungs¬ 
station verbimden. Der Kasten war m hinter der Wand des üm- 
laufstollens in den Fels auf das sorgfältigste allseitig einbetoniert, so 
daß Apparate und Fels ein einheitlich zusammenhängendes starres 
Glanzes bildeten. 


' Die gefiindeiien Perioden der Felserschiitterungen betrogen 0.039 herunter 
zu 0.0025 Sek., während die zugehörigen Amplituden zwischen 0.004 imd 0.00005 mm 
schwankten. 
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I. Apparat zur Messung der maximalen Werte der auftre- 
tcnden Beschleunigungen. 

Das Prinzip der Meßmethode besteht darin, daß der zu 
messende maximale Wert der auftretenden Beschleunigungen mit einer 
meßbar einzustellenden, also bekannten Beschleunigung verglichen 
wird, und läßt sich durch folgende einfache Betrachtung erläutern. 

Greift an einem auf ebener Unterlage rulienden Körper von der 
Masse M. außer der Schwere noch eine nach oben gerichtete Feder¬ 
kraft F an, so ist die ICraft P,, mit der der Körper auf der Unter- 
läge .ufliegt, P, = Mg-F. 


WO g die Erdbeschleunigung bedeutet. Wird die Unterlage mit einer 
Beschleunigung b nach unten bewegt, so ist die Kraft, mit der der 
Körper dann aufliegt, nur noch 

P = M(g-b)-F. 

Wird nun die Beschleunigung b immer größer, so wird die Auflage¬ 
kraft P immer kleiner, und wenn P gleich Null geworden ist, findet 
eben noch zwischen dem Körper und seiner Unterlage Kontakt statt, 
der aber momentan unterbrochen wird, sobald b noch weiter wächst. 
Diese kritische Beschleunigung 



kann durch Veränderung der Federkraft. F auf beliebige Werte zwischen 
Null und der Erdbeschleunigung g eingestellt werden. 

Um nun den Maximalwert der bei einer auf- imd niedergehenden 
Bewegung der Unterlage auftretenden Beschleunigungen zu messen, 
stellt man die Feder zunächst auf eine solche Kraft F ein, daß der Köiper 
mit seiner Unterlage sicher in Kontakt bleibt, und vergrößert <lann all- 
mälilich die Federkraft bis zu dem Momente der Kontaktunterbrechung. 
Sind die zu messenden Beschleunigimgen größer als g, so läßt man 
die Federkraft nach unten wirken. 

Die Einrichtung und Wirkungsweise des Apparates zur 
Messung der maximalen Beschleunigungen läßt sich am einfach¬ 
sten an dem einen horizontal liegenden Pendel des in Taf. VIII Fig. i ab- 
gebildcten Dreipendelapparates erläutern. Der die stationäre Masse M 
tragende Hebel H ist bei A drehbar gelagert und ruht mit der Kugel K 
auf der plan geschliffenen Fläche des vertikal verstellbaren Ambosses C 
auf. Der Druck, mit dem die Kontaktkugel des Hebels auf der Unter¬ 
lage aufliegt, kann in seiner Größe verändert werden durch die größere 
oder geringere Spannung der Federn P, bzw. P,, von denen die erstere 
durch die Mikrometerschraube B gespannt werden kann. Die Bewe- 
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gung der Mikrometerschraube in dem einen oder andern Sinn erfolgt 
durch das Sperrklinken werk S, welches auf elektromagnetischem Wege 
von der oberirdisch gelegenen Beobachtungsstation aus betätigt wird, 
und dessen jeweilige Stellung mi einem dort befindlichen, synchron 
arbeitenden Anzeigeapparat abgelesen werden kann. Die Reibung der 
Achse A in ihrem Lager wird bei diesem horizontal liegenden Pendel 
dadurch unschädlich gemacht, daß die Feder genau in seinem Schwer¬ 
punkt angreift, bei den beiden anderen vertikal hängenden Pendeln da¬ 
durch, daß ihr Gewicht durch je eine in den Hülsen il, bzw. il, befind¬ 
liche Entlastungsfeder aufgehoben ist. Der Moment der Kontaktunter¬ 
brechung zwischen der Kugel K und der ebenen Auflagefläche des vom 
Gehäuse isoliert angeordneten Ambosses C wurde in dem etwa 300 m 
von der Einmauerungsstelle entfernten Laboratorium mittels eines 
Saitengalvanometers beobachtet. 

Als geeignetstes Material für die Kontaktflächen erwies sich schließ¬ 
lich, nachdem längere Versuche mit verscliiedenen Platiu-Iridium-Le- 
gierungen sowie mit Spiegelmetall und Stahl weniger günstige Resul¬ 
tate ergeben hatten, eine von W. C. Hf.rXüs in Hanau hergestellte 
Legierung von 50 Prozent Osmium mit 50 Prozent Iridium. Dieser 
Kontakt gewährleistet infolge der außerordentlichen Härte des Osmium- 
Iridiums eine vollkommene Unveränderlichkeit gegen mechanische Ein¬ 
wirkungen und hat sich auch in bezug auf seine Beständigkeit gegen 
atmosphärische Einflüsse auf das glänzendste bewährt. 

Die Theorie des Apparates läßt sich im Anschluß an die 
obigen Betrachtungen folgendermaßen entwickeln. Es sei l die Ent¬ 
fernung des Schwingungsmittelpunktes, L die des Kontaktpunktes vom 
Drehungspunkt A des Pendels; ferner sei J das Trägheitsmoment des 
Pendels in bezug auf die durch A gellende Aclise. 

Solange keine Erschütterungen stattfinden, sei wieder die Kraft, 
mit der die Kontaktkugel aufliegt, gleich P„. Bei dem horizontal 
liegenden Pendel wird diese durch die gemeinschaftliche Wirkung von 
Federkraft und Pendelgewicht hervorgebracht, bei den vertikal hän¬ 
genden Pendeln durch die Wirkung der Federkraft aUein. Bewegt 
sich nun der Boden und mit ihm der ganze Apparat mit der Be¬ 
schleunigung b in der Richtung von Kontaktkugel nach Amboß, so 
ergibt sich nach einfacher Betrachtung die Auflagekraft zu 



also wenn — bei der Kontaktunterbrechung — P gleich Null wird. 
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Da /, L und J nur von den Dimensionen des Pendels abLängen, kann 
man auch schreiben 

h^CP,, 

wobei 



die Konstante des Instruments bedeutet. 

Die Auflagekraft wurde bei jedem der drei Pendel für mehrere 
Stellungen der Mikrometerschraube mittels einer auf den Apparat in ge¬ 
eigneter Weise aufzusetzenden Wagevorriclitung unmittelbar experimen¬ 
tell bestimmt, um so Kichungskurven für die einzelnen Meßfedern zu 
gewinnen. Ist demnach die Konstante des Instruments sowohl wie P„ 
im CGS-System gemessen, so erhält man die Beschleunigung in cm/sec’. 
Den maximalen Wert der auftretenden Beschleunigungen erhält man 
also, wenn man in der oben beschriebenen Weise die Kraft der 
Meßfeder und damit P« bis zum Eintritt der Kontaktunterbrechung 
ändert. 

Die beobachteten Maximalwerte der Beschleunigungen schwankten 
bei unseren Versuchen je nach den Abflußverhältnissen zwischen 5 und 
130 cm/sec’. 


II. Horizontalpendel. 

Das Horizontalpendel, welches zur Messung der waliren Boden¬ 
bewegungen in horizontaler Richtung dient, unterscheidet sich von den 
zu seismometrischen Zwecken gebräuchliclien im wesentlichen durch 
die Art der Aufzeichnung der Pendelschwingungen. Während nämlich 
bei den zur Registrierung von Erdbeben gebräuchlichen Seismographen 
wegen der längeren Perioden der Erdbodenschwingungen, die etwa 
eine Sekunde bis zu einer hlinute und daxüber betragen, die Auf¬ 
zeichnung der Wellen mittels Hebelübertragung und Schreibstift auch 
für die stärksten Vergrößerungen ausreicht, würde bei den durch 
den Was.serabsturz hervorgerufenen Felserscliüttenmgen von sehr kurzer 
Periode (0.029 bis herunter zu 0.0025 Sek.) diese Registrierungsart 
wegen der Trägheit und Elastizität des Hebelwerkes vollkommen 
versagen. Füi* solche schnellen Schwingungen käme deshalb in erster 
Linie eine optische Methode in Betracht. Die gewöhnlich ange¬ 
wandte photographische Registriermethode ist jedoch in der bei 
den Seismographen gebräuchlichen Form, bei der ein Lichtsti-alü 
durch einen am Pendel befestigten Spiegel abgelenkt wird, nur 
bei schw.schen und mittleren Vergrößerungen mit Vorteil zu ver¬ 
wenden, während zur Erzielung stärkerer (z. B. looo-faclier Vergröße- 
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rungen) ein ungewöhnlich großer Registrierabstand erforderlich wäre, 
wodurch die Schäife der Bilder beeinträchtigt würde, ganz abgesehen 
davon, daß ein so großer Abstand zwischen Spiegel und lichtempfind¬ 
lichem Papier bei ähnlichen Untersuchungen in der Praxis kaum 
zu Gebote stehen dürfte. Zwar kann man unter anderm den erforder¬ 
lichen Registrierabstand dadurch verkleinern, daß man die Drehungen 
des Pendels durch einen Hebelmechanisinus schon in vergrößertem 
Maße auf den Spiegel selbst überträgt, ln diesem Falle wären jedoch 
wieder bewegliche Zwischenglieder notwendig, die, wie vorhin erwähnt, 
die Sicherheit der Registrierung so schneller Schwingungen in hohem 
Maße gefährden. 

Das Horizontalpendel wurde deshalb zunächst mit mikrophoto¬ 
graphischer Registrierung ausgerüstet, dergestalt, daß die Bewegungen 
einer an der stationären Masse angebrachten Marke durch ein Projektions¬ 
mikroskop in jeder beliebigen Vergrößerung auf dem mit konstanter Ge¬ 
schwindigkeit bewegten lichtempfindlichen Papier aufgezcichnet werden 
können. 

För die Messungen an den unterirdisch gelegenen unzugänglichen 
Stellen im Innern des Felsens kam zur Anwendung eine magneto- 
induktive Registrier- und Messungsmethode, indem die Induktions¬ 
ströme, die durch die Relativbewegungen der stationären Masse gegen 
den Erdboden in einer in einem starken Magnetfeld befindlichen Spule 
erregt werden, durch ein Kabel nach oben geleitet und hier mit Hilfe 
eines Saitengalvanometers aufgezeichnet wuirden. 

Um die nötigen üntersuchimgen über die Brauchbarkeit sowohl der 
mikrophotographischen wie der magneto-induktiven Registriermethode 
an einem und demselben Pendel anstellen zu können, wurde das Ho¬ 
rizontalpendel deshalb zunächst so ausgeführt, daß die Registrierung 
sowohl auf dem einen wie auf dem andern Wege erfolgen konnte. 

Taf. Vlll Fig. 2 stellt das Instrument mit mikrophotographi¬ 
scher Registrierung dar. An einer mittels Libelle imd Stell¬ 
schrauben' nivellierbaren vei-steiften Grundplatte P ist der solide 
Träger T für das Horizontalpendel aufgeschraubt. An diesem Träger 
ist mittels der beiden Blattfedern F,, F, der dreieckartige Rahmen R 
aufgehängt, der an seinem vordem Ende die etwa 2 kg schwere 
parallelepipedische stationäre Masse M trägt, so daß diese in einer 
nahezu horizontalen Ebene frei hin- und herschwingen kann. Zur Her¬ 
stellung einer geeigneten Schwingungsdauer des Horizoutalpendels läßt 

* Üie in der Fifuir sichtbaren Stellschrauben kamen nur bei den Vorversuchen 
im Laboratorium zur Anwendung; bei den eigentlichen Versuchen war die Grund¬ 
platte, wie auf Seite 970 angegeben, durch drei starke Bolzen mit dem Boden des Eisen¬ 
kastens verschraubt. 
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sich der untere Drehpunkt desselben verlegen und damit die Neigung 
seiner Drehungsachse verändern. Über die Herstellung der erforder¬ 
lichen Dämpfung siehe später S. 977. 

Die stationäre Masse M ist vertikal der Länge nach durchbohrt. Am 
oberen Ende der Durchbohrung befindet sich in einem aufschraubbaren 
Ring r die zu projizierende Marke, bestehend aus einem zwischen zwei 
Deckgläachen mittels Kanadabalsam eingekitteten 0.015 mm dicken 
Silberdraht. Daß die Marke nicht im Schwerpunkt der stationären 
Masse angebracht ist, geschah aus konstruktiven Gründen, nämlich, 
um das ganze Instrument recht eng zusanimenbauen zu können. Diese 
Anordnung ist hier zulässig, da keine Reibungs- oder Trägheitskräfte 
eines Schreibhebelwerkes an der Masse angreifen, die diese in schlin¬ 
gernde Bewegung bringen könnten. Die Beleuchtung der Marke er¬ 
folgt in der Art, daß die auf einen im untern Teil der stationären 
Masse befindlichen geneigten Spiegel horizontal auffallenden Strahlen 
einer Bogenlampe senkrecht nach oben reflektiert und durch ein als 
Hilfskondensor dienendes Mikroskopobjektiv in der Objektebene ge¬ 
sammelt werden. 

Zur Projektion der Marke dient das auf einen Messingklotz N 
aufgeschraubte Mikroskopoberteil des Zcißschen miki'ophotographischen 
Stativs I, auf welches das Bildumkehrprisma B aufgesetzt Ist, um das 
in vertikaler Riclitung aus dem Mikro.skop austretende Lichtbündel 
in horizontaler Richtung zum Registrierapparat zu leiten. Durch passende 
Walil des Mikroskopsystems, des Projektionsokulars sowie des Pro¬ 
jektionsabstandes läßt sich die VergWißerung auf jede beliebige Zahl 
bringen. Verwendet man an Stelle der Projektionsokulare die stärkeren 
Korapensationsokulare, so läßt sich der für eine bestimmte Vergrößerung 
erforderlicbe Projektionsabstand noch außerordentlich reduzieren. S(» 
sind z. B. zur Erzielung einer 1000 fachen Vergrößerung mit Apochromat/ 
= 4 mm bei Kompensationsokular 1 2 nur etwa 33 cm Abstiind zwischen 
Okular und lichtempfindlichem Papier erfonlerlich. Man ersieht hieraus, 
wie sehr man den Registrierabstand bei Anwendung mikrophotogra¬ 
phischer Registrierung verkürzen kann. 

Die Registrierung der auf diese Weise vergrößerten Bewegung der 
Marke erfolgte mittels eines EnEi.MANNSchen Registrierapparates' mit 
Uhrwerksantrieb, den wir ftir unsere Zwecke derart umbauen ließen, 
daß die Registrierung auf Papierbändern bis zu 20 m Länge erfolgen 
konnte. 

Daß sich in vielen Fällen die Anwendung dieser mikrophoto¬ 
graphischen Registriermethode mutatis mutandis aucli für die Zwecke 


M. Edklmann, Phys. Zeitschr. 7 , S. 115 . 1906 . 


I 
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der praktischen Seisinometrie sehr wohl eignet, wird an anderer Stelle 
ausführlicher erörtert werden. Hier sei nur hervorgehoben, daß man 
dann bei Verwendung der üblichen Registrierti’omraeln als Lichtzeiger 
an Stelle des dunklen Bildes der Marke auf hellem Grund das Bild 
eines beleuchteten Punktes auf dtmklem Grund beniitzt, weil der Papiei^ 
ei-sparnis halber hier die Kurven meist in spmilfbrmigen Linien auf die 
Registriertrommel verzeichnet werden. 

Abgesehen von den Vorzügen, die die mikropliotographische Re¬ 
gistriermethode vor den üblichen photographLschen besitzt, nämlich 
die Möglichkeit, auf leichte Weise den Registrierabstand zu verkürzen 
und die stärksten Vergrößerungen zuzulassen, hat sie auch vor der me¬ 
chanischen Registriermethode, der sie übrigens bezüglich der Schärfe 
der Kurven nahekommt, den nicht zu unterschätzenden Voiteil, daß, 
wie bei allen optischen Registriermethoden, wegen des Wegfalls j(ig- 
licher Reibungs- und Trägheitswidenstände auch für starke Vergi'öße- 
rungen die stationäre Masse des Seismographen sehr klein gewählt 
werden darf, und daß man bei einem und demselben Instrument durcli 
Auswechselung des projizierenden Objektivs leicht und rasch von einer 
Vergrößerung zur anderen übergehen kann. 

Um nun aber auch außer dieser mikrophotographischen Registrie¬ 
rung die eingangs erwälmte elektrische Registrierung aus der 
Ferne zu ermöglichen, ist die Herstellung eines künstlichen magne¬ 
tischen Feldes erforderlich, innerhalb dessen das Horizontalpendel, 
an dessen stationärer Masse zu diesem Zwecke zwei Induktionsspulen 
angebracht sind, seine Schwingungen ausfuhrt. Diese Induktions¬ 
spulen sind konaxial an den beiden Seitenflächen der stationären Masse 
so angeschraubt, daß Uire Achsen parallel zur Schwlngungsrichtung 
des Pendels liegen und durcli dessen Schwingungsmittelpimkt hin- 
durehgehen. Die oben beschriebene durchbohrte stationäre Masse wird 
jetzt durch eine massive pai-allelepipedische ersetzt (Taf. VHI Fig. 3). 

Die Enden der Wicklungen der Induktionsspulen stehen unter 
Vermittlung je zweier schmaler, nur 0.02 mm dicker Silberstreifen S, 
und S^, die in unmittelbarer Nähe der Drehungsachse angebz'acht sind, 
mit je einem auf der Grundplatte isoliert aufgesetzten Klemmenpaar 
in Verbindung, von denen in der Figur nur das eine Paar K,, K, 
sichtbar ist. 

Diese an der stationären Masse befestigten beiden Induktions¬ 
spulen schwingen frei mit sehr geringem Zwischenraum in dem radial 
verlaufenden Feld je eines aus bestem schwedischen Schmiedeeisen 
gefertigten Elektromagneten E,, E, (Topfinagnete), die nach Ent¬ 
fernung des Pi-ojektionsmilcTO-skops und seines Fußes N symmetrisch 
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ZU beulen Seiten der stationären Masse angebracht sind. Um eine 
gute Ventilation der von den Eisenzylindem umschlossenen Erregungs¬ 
spulen zu erzielen, sind in diese je vier Längsschlitze eingefrä.st. Die 
Enden der Magnetisierungsspiralen föJuen zu zwei isoliert auf der 
Grundplatte aufgesetzten Klemmenpaaren, von denen nur das eine 
in der Figur sichtbar ist. Als Material für die Spulenhörper 
der Induktionsspulen ist absichtlich kein isolierendes Material, sondern 
3 Iessing gewählt worden, um so auf bequemste Weise, nämlich auf 
elektromagnetischem Wege, die erforderliche Dämpfung (Dämpfung.s- 
verhältnis gleich 5 —15) für die Schwingungen des Pendels zu er¬ 
reichen. Auch bei Anwendung der mtkrophotographischen Registrie¬ 
rung wui-de zur Erzielung passender Dämpfung stets der eine am Ge¬ 
stell verbleibende Elektromagnet erregt. 

Die Aufzeichnung der Ströme, die infolge der Bewegung der mit 
dem Felsen in starrer Verbindung stehenden Elektromagnete gegen 
die von der stationären Masse getragenen Induktionsspulen in diesen 
induziert werden, erfolgte mittels eines EoELMANNschen Saitengalva.no- 
meters, dessen Platinfaden mit Rücksicht auf die Kürze der Perioden 
der zu registrierenden Schwingungen auf eine Eigenschwingungsdauer 
von etwa 0.0015 Sekunde eingestellt war. 

Theorie der inagneto-induktiven Registriermethode. 
Bei der Bewegung der Induktionsspulen im magnetischen Feld wird 
in ihnen eine elekti-omotorische Kraft induziert, die in jedem Augen¬ 
blick der Relativgeschwindigkeit des Bodens gegen die Mitte der 
Spule proportional ist. Unter der Voraussetzung, daß die Eigen¬ 
periode der Saite des Saitengalvanometei-s gegenüber der der zu 
messenden Schwingungen zu vernachlässigen ist, das Saitengalvano¬ 
meter also genau den Moinentaiiwert des induzierten elektrischen 
Stromes verzeichnet, sowie unter der weiteren für unser Instrument 
fast genau zutreffenden Voraussetzung, (biß die Spulenach.se durch den 
Schwingungsinittelpunkt des Horizontalpendels geht, gestaltet sich die 
Berechnung der registrierten Kurven in der Hauptsache folgender¬ 
maßen. Es bedeuten: 

l die Zeit in Selomden, 

s die Ablenkung eines Bodenteilcliens aus seiner Ruhelage zur 
Zeit t, ausgedrückt in mm, 

X den zu registrierenden Galvanometerausschlag in mm, 
i die diesem Ausschlag entsprechende Stromstärke in Ampere, 
r die Galvanometerkonstante, d. h. die Stromstärke in Ampere, 
die im Diagramm einer Ordinate von i mm entspricht, 

VV den Widerstand des aus Induktionsspule, Leitung und Gal¬ 
vanometer gebildeten Stromkreises, 
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E den Momentanwert der durch die Bodenbewegungen in den 
Windungen der Induktionsspule induzierten elektromotorischen 
Kraft, 

N die Windungszahl, 

l die Länge einer beliebigen Windung der Induktionsspule, 

H die Feldstärke des Elektromagneten an dem Orte dieser Windung. 

Da bei imserer Anordnung das Feld der Elektromagnete radial 
verläuft, also die Feldstärke von innen nach außen in konzentrischen 
Schichten umgekehrt proportional dem Durchmesser derselben ab¬ 
nimmt, und da andererseits die Länge einer Windung in demselben 
Verhältnis von imien nach außen zunimmt, so ersieht man leicht, 
daß bei einer bestimmten Enegerstromstärke ftir jeden Punkt des 
Feldes das Produkt l denselben Wert besitzt. Die Bestimmung des 
Wertes in Funktion der Erregerstromstärke erfolgte mit Hilfe 
eines ballistischen Galvanometers und einer besonders gestalteten In¬ 
duktionsspirale. 

Ist nun zur Zeit t die Relativgeschwindigkeit eines Felsteilchens 

gleich in mm pro Sekunde, also in cm pro Sekunde = ~ iO“‘, 
dl dt 

so wird in diesem Moment in den N Windungen der Induktionss])ule 

eine elektromotorische Kraft induziert von der Größe 

E= HIN— io-‘(CGS) 

' dt 


oder in Volt gemessen von 


ds 


E=HIN^ 10-9 Volt. 
dt 

Die das Galvanometer durchfließende Stromstärke i hat also den 
Momentanwert 

. HIN ds ^ 

Da nun i = cx ist, so folgt für den Galvanometerausschlag x 
zur Zeit t 

HIN ds 


Hieraus ergibt sich 


X = -üf--3r IO“’- 
Wc dt 




und durch Intregation 
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I 

Nun ist aber j* oi,dt nichts anderes als die Fläche F der vom Saiten- 

O 

galvanometer registrierten Kurve in qmm, die leicht durch Planime¬ 
trierung bestimmt werden kann, zur Zeit t. Es folgt also schließlich 
för die Größe der Bodenverschiebungen 

Wc 


s = 


HIN 


lO’-F. 


Rechnet man W in Ohm, c. in Amp./mm, / in Sek., //•/ in CGS-Ein¬ 
heiten, so ergibt sich s in mm. 

Wesentlich einfacher gestaltet sich natürlich die rechnerische 
Auswertung reiner Sinusschwingungen, — wie sie sich aus 
den bei unseren Versuchen an der Talsperre gewonnenen Diagrammen 
häuüg ergeben haben —, weil dann auch das Saitengalvanometer eine 
Sinusschwingung aufzeichnet, bei der allein die Amplitude und die 
Periode ausgemessen zu werden braucht, während ein Planimetrieren 
überflüssig wird. Für eine Sinusschwingung gilt bekanntlich die Be¬ 
ziehung 

« = So sin /j . 

Hierin bedeuten s die Ausweichung eines Felsteilchens zur Zeit /, 
seine Amplitude und T die in Sekunden gemessene Periode der Fels¬ 
schwingungen. Durch Einführung dieses Wertes von s in die Gleichung 
auf S. 978 -ergibt sich 

Wc 


/2T \ Wc r 


dl 


und durch Differenziation 
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Die größten numerischen Werte des Galvanometerausschlags treten 
auf zu den Zeiten, für die cos /^ = ± i ist. Dann wird ^ 


HIN 
Wc IO* 


2X 

~T 


und hieraus folgt schließlich 
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Ist die Periodenzahl der zu messenden Schwingungen so groß, 
daß sie sich der Eigen-Periodenzahl des Galvanometerfadens nähert, 
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oder daß Kapazität und Selbstinduktion in den Leitungen und In¬ 
duktionsspulen nicht mehr vernachlässigt werden dürfen, wie dies 
tatsächlich bei unseren Versuchen der Fall war, so tritt eine Modi¬ 
fikation der Rechnungsmethode ein, deren Entwicklung und Diskussion 
an anderer Stelle gegeben werden soll. Dort werden auch die Ergeb¬ 
nisse unserer gesamten Untei-suchung mitgeteilt und die Anwendbarkeit 
unserer Methoden auf Probleme der eigentlichen Seismometxie' gezeigt 
werden. Hier möge vorläufig nur mitgeteilt werden, daß es siel» bei 
den durch den Wasserabsturz hervorgerufenen Erscliütterungen nicht 
um aufgezwungene, sondern im wesentlichen um freie elastische 
Schwingungen des Felsmassivs handelt, die durch den Aufprall des 
Wassers ausgelöst werden. Beobachtet wurden Schwingungen von 
zehn verschiedenen Perioden, die häufig übereinander gelagert waren 
und bisweilen Schwebungen bildeten, und von denen je nach der 
Art des Wasserabflusses bald die einen, bald die anderen mehr oder 
weniger hervor traten. 

' Unser Uorizontalj>endel mit magneto-induktiver Registrierung war liereits an¬ 
gefertigt und längere Zeit in Gehraucli, als icli davon Kenntnis erhielt, daß aucli Fürst 
B. GauieiN die magneto-induktive Registrierung au wende. Aus seiner im Dezember des 
Jaiires 1907 mir freiindlicbst von iliin tlliei-sandteu Abliantlliing »Die elektroinagneti.sclie 
Registriermetliode«, Petersburg 1907, Sonderabdr. ans den Naclirichten der seismisclien 
Kommission, Bd. III, Lielentng I erssh ich al>er, dsß .seine V'ersuchsanordnung, be.sonders 
wegen Anwendung der langsam schwingenden Drehsjmlgalvanometer, ausschließlich ftir 
sinusfitrmige CrdliebenwelJen längerer Fei'iude anwendbar, dagegen ftir Schwingungen so 
kleiner Periode, wie sie bei unseren Verauchen in Krage kamen, niclit.brauclibar ist. 
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Adi’esse zur Fünfhtindert Jahr-Feier der UniversitR.t Leipzig. 


Adresse zur Fünfhundert Jahr-Feier der 
Universität Leipzig. 


Zu ihrer Semi-Millenarfeier bringt der Leipziger Universität die König- 
liclx Preußische Akademie der Wissenschaften ihre wärmsten Glück¬ 
wünsche dar. 

Zählt auch die Wissenschaft selbst ihr Alter nach Jahrtausenden, 
die sie in ununterbi'ochenem und sicherem Gange durchmessen hat, 
so ist es doch nur wenigen Universitäten bisher vergönnt gewesen, 
die Schwelle eines halben Jahrtausends zu überschreiten, und nicht 
für alle, die dieses Alter cireicht haben, bedeutete die lange Dauer 
freudigen Aufstieg und stetes Wachstum. Aber die Geschiclite der 
Ahna Mater Lipsiensis ist eine Geschichte sich entwickelnder und aus¬ 
breitender Kraft. Nicht nur die Verheißung hat sich an ihr erfüllt: 
»Dein Alter .sei wie Deine Jugend«, .sondern das Licht ihres Morgens 
wird duitsh die Sonne ihre.s Mittags weit überstrahlt. Aus kleinen An¬ 
fängen, die aber schon ihre zukünftige Bedeutiuig ahnen lassen, ist sie 
im 19. Jahrhundei“t nicht n\ir eine der ei-sten deutschen Universitäten, 
sondern auch eine Welt-Universität geworden, hat in mehr als einer 
Disziplin Jahwehnte hindurch die Führung gehabt, hat in ihren Lehr¬ 
instituten in der Mitte des vorigen Jahrhunderts den Schwester-Uni¬ 
versitäten ein hohes Vorbild gegeben und ist heute an ihrem Jubel¬ 
tage durch die Kraft imd den Glanz ihrer Lehrer und durch die Zahl 
und den Eifer ilirer Schüler das Juwel in der Krone Sachsens und 
der Stolz des deutschen Volks. 

Unterstützt durch die beneidenswerte Verbindung mit dem Mittel¬ 
punkt des deutschen Buchhandel.s, steht die Leipziger Universität in 
lebendigstem Verkehr mit den .Stätten der Wissenschaft in der ganzen 
Welt. An diesen Beziehungen nimmt auch die Königlich Preußische 
Akademie der Wissenschaften dankbar und freudig teil. Zwar sind 
für sie diese Beziehungen nicht älter als ein Jahrhundert; denn für 
die fridericianische Akademie war der Weg von Berlin nach Leipzig 
weiter als der nach Paris, und die .Societät Friedrichs 1 . sah sich nur 
durch ihr Mitglied GoTxsciren mit dem Leipziger Musensitze verbunden. 
Die Akademie wird es aber niemals vergessen, daß ihr Stifter Leibniz 
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ein Leipziger gewesen ist, und daß sie durch ihn neben den großen 
wissenschaftlichen Aufgaben auch die hohe Pflicht, mit der Wissen¬ 
schaft dem Vaterlande zu dienen, empfangen hat. Sobald die frideri- 
cianische Akademie zu einer deutschen wurde, hat sie auch den Weg 
zu den neu aufblühenden deutschen Universitäten gefunden und weiß 
sich seitdem mit ihnen aufs festeste verbunden. In bezug auf die 
Leipziger Universität bezeichnet die Wahl von Rosenhüllkb, dem 
Orientalisten, und Gottfried Hermann, dem Philologen, noch vor den 
Tagen der großen Völkerschlacht den grundlegenden Anfang der Ai*- 
beitsgemeinschaft. Seitdem hat die Preußische Akademie die Elhre 
gehabt, eine große Anzahl der Gelehrten der Alma Mater Lipsiensis 
zu iliren Mitgliedern zu zählen. Weber und Fechner, Fleischer, 
Rn'SCHL und Georg Ccrtius, Ludwig und Leuckart — um nur diese 
Namen zu nennen — durfte sie zu den ihrigen rechnen. Aber mit 
besonderem Danke gedenkt sie an dem heutigen Tage zweier Männer, 
deinen sich auch Leipzig mit Stolz erinnert — Haupt und Mommsen. 
Was sie der Wissenschaft bedeuten und was insonderheit Mommsen 
geschaffen hat, das rühmt die Welt; aber wie sie als aufrechte Männer 
in trüben Tagen echten Vaterlandssinn bewährt haben, das steht in 
den Annalen der I..eipziger Universität gesclirieben, und wie sie in 
demselben hochgemuteten Sinn als Sekretäre die Preußische Akademie 
zu Berlin geleitet haben, das verkünden die Blätter unserer Geschichte. 
Leibmiz, Haupt und Mommsen — diese drei Namen sind Ihnen, hoch¬ 
geehrte Herren, so teuer wie uns, und ihr gemeinsamer Besitz schlingt 
ein starkes Band der Erinnerung und der Kraft um die wissenschaft¬ 
lichen Gemeinwesen, denen wir angehören! Mögen die hohen Güter 
und Ideale, für welche diese Männer gewirkt haben, das unverlierbare 
Erbe der Alma Mater Lipsiensis bleiben, mögen sie, während die 
Welt sich wandelt und die Wissenschaft immer neuen Aufgaben zueilt, 
die sicheren Leitsterne auf noch imbekannten Pfaden sein, und mögen 
die Schüler, welche von Ihnen ausgehen, durch Charakter und Wissen 
ausgezeichnet, die I./ehre und den Ruhm der Universität in unserem 
Vaterlande und weit über seine Grenzen hinaus bis in ferne Zeiten 
verbreiten 1 

Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften. 
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Jaliresbericht des Kaiserlich Deutschen Archäo¬ 
logischen Instituts für das Jahr 1908. 

Von Prof. Dr. Otto Püohstein 

in Berlin. 


IMaxih fuüQäliriger Mitgliedschaft schieden im Laufe des Rechnungs¬ 
jahres 1908 aus der Zentraldirektion die HH. Loeschcke (19. April), 
Erman (16. Juli) und Kekule von Stradonitz (io. November) aus; an 
Stelle des ersten war von der Zentraldirektion schon 1907 Hr. Fobt- 
WÄN6LER in München und als dieser abgelehnt hatte, Hr. Fabhicius 
in Freiburg i. Br. gewählt worden. Dieser nahm die Wahl an, und 
die Berliner Akademie der Wissenschaften ernannte an Stelle des Hrn. 
Krman den Hm. Eduard Meyer und abermals Hm. Kekuke von Stha- 
DoNiTZ zu Mitgliedern der Zentraldirektion. In die Römisch-Germanische 
Kommission wurde für Hm. Loeschcke seitens der Zentraldirektion Hr. 
CoNZE delegiert. 

Durch den Tod hat das Institut aus der Reihe seiner ordent¬ 
lichen Mitglieder verloren: F. Adler in Berlin, f 15. September 1908, 
H. Bindernagel in Alexandrien, F. Bücheler in Bonn, f 3. Mai 1908, 
F. Calvert in den Dardanellen, -j-1 2. August 1908, A. Mau in Rom, 
f 6. März 1909, und Ch. E. Norton in Cambridge (Mass.), f 21. Oktober 
1908; von den korrespondierenden Mitgliedern A. Fontrier in Smyrna, 
•[•bereits 9. September 1907, D. Tsolakidis in Pergamon, •}• 10.Novem¬ 
ber 1908, und J. H. Whioht in Cambridge (Mass.), f 25. November 1908. 

Neu ernannt wurden: zu ordentlichen Mitgliedern H. Bulle in 
Würzburg, R. Delbrdeck in Rom, H. von Geymöller in Baden-Baden, 
W. JüDEicH in Jena, J. Keil in Smyrna, H. (i. Lyons in Kairo, P. Per- 
DRizET in Nancy, A. Schulten in Erlangen, V. Schultze in Greifswald, 
A. Skias in Atlien, H. Thiersoh in Freiburg i. Br., F. üspenski in Kon¬ 
stantinopel und IT. L. Wilson in Baltimore; zu korrespondierenden Mit¬ 
gliedern A. Barmann in Rhodos, A. Biliotti in Rhodos, Th. Buhckhardt- 
Biedermann in Basel, J. B. Carter in Rom, R. S. Conway in Manchester, 
L. CüETms in Erlangen, Edhem-Bey in Konstantinopel, P. Gössler in 
Stuttgart, H. Hepdino in Gießen, S. Heuberger in Brugg a. Aar, H. Ja- 
coBi in Homburg v. d. H., K. Körber in Mainz, G. Mendel in Konr 
Sitznngsbericht« 1909 . 
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stantinopel, Papadakis in Chios, J. Poppelrkdter in Köln, F. Poui,st:n 
in Kopenhagen, 0. Schulthess in Bern, H. Schultz in Rom, A. Struck 
in Athen und C. Thulin in Luled. 

Die ordentliche Plenarversammlung der Zentraldirektion fand 
vom 23. bis 26. April 1908 in Berlin statt. An Jahrcsstipcnclien liir 
klassische Archäologie wurden vier verliehen, an die HIl. Bahtiikl, 
Walter Müller, Prinz und Weber, indem fiir Gymnasiallehrer nur 
(las im vorigen Jahr erübrigte Halbjahrsstipendium zur Verfligung 
gestellt und an Hrn. Viereck verliehen wurde; das Stipendium für 
christliche Archäologie erhielt Frl. Carola Barth. Wie bisher sidion 
regelmäßig den Stipendiaten der deutschen Bundesstaaten werden nun¬ 
mehr auch den preußisclien Gymnasiallehrern, die das Königlich Preu¬ 
ßische Kultusministerium zum erstenmal im Herbst 1908 mit einem 
Reisestipendium nach Italien und Griechenland aussendete, die Vorteile 
zugewendet, die die Zweiganstalten des Archäologischen Instituts in 
Rom imd Athen zu gewähren vermögen. 

In der Zentraldirektion wurde über eine Revision der Statuten, 
zunächst insoweit etwa die Zusammensetzung der Zentraldirektion 
selbst zu ändern sei, und über einen Antrag verhandelt, die periodischen 
in Berlin erscheinenden IiistitutsscliriRen umzugestalten. Nach einer 
Mitteilung des Herrn Reicliskanzlers vom 19. Januar 1909 ist eine 
Kommission gebildet worden, die hauptsächlich aus Vertretern des 
Auswärtigen Amts, des Reichsamts des Innern und des Königlich 
Preußischen Kultusministeriums besteht und die Angelegenheiten des 
Kaiserlichen Arcliäologischen und des Königlichen Preußischen Histo¬ 
rischen Instituts in Rom sowie des Kunsthistorischen Instituts in 
Florenz zu beraten hat. 

Der Generalsekretär war auf einigen kurzen Dienstreisen abwesend. 
Für die Publikation der architektonischen Funde von Boghasköi, die 
nach einer Verabredung mit dem Vorstand der Deutschen Orient-Ge¬ 
sellschaft in deren W’issenschaftlichen Veröflentlichungen erscheinen 
soU, ließ ei' die Zeiclinungcn fertigstellen imd bereitete selbst den 
Text dazu vor, während Ilr. Cürtius im Frühjalir 1909 bis in den 
April hinein die Scherben und sonstigen Kleinfunde aus Boghasköi 
im Museum von Konstantinopcl, von dessen Direktion auf das Zuvor¬ 
kommendste unterstützt, für die Publikation bearbeitete. 

Die topographische Kai’te von Numantia, wozu die Zentraldirektion 
im vorigen Jahre Hm. Schulten Mittel aus dem IwANOFE-Fonds bewilligt 
hatte, ist von Hrn. Oberstleutnant von Zglinicki aufgenommen worden. 

In diesem Jahre standen der Zentraldirektion zu besonderen 
wissenschaftlichen Unternehmungen einschließlich des Reservefonds 
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15590 Mark zur Verfügung, und davon mußte sie Är die Fortsetzung 
und Förderung sowie zum Teil den Druck der verschiedenen Serien- 
und sonstigen im Gange befindlichen Publikationen des Instituts 
11640 Mark bewilligen. Fertig gedruckt und zu Anfang des Rech¬ 
nungsjahres 1909 zur Ausgabe gelangt sind »Die Grabreliefs aus Süd¬ 
rußland, herausgegeben von G. v. Kiesebitzky und C. Watzinger« und 
das erste Heft der »Antiken Vasen von der Akropolis zu Athen, unter 
Mitwirkung von P. Haetwig, P. Wolters und R. Zahn, veröffentlicht 
von Botho Graef«. Von den Antiken Sarkophagreliefs, die Hr. Ro¬ 
bert bearbeitet, sind jetzt alle Tafeln zu Band in 3 fertiggestellt. 
Eine kleine Nachbewilligung konnte Hrn. R. Delbrüeck zu seiner schon 
im vorigen Jahre von der Zentraldirektion unterstützten Untersuchung 
republikanischer Bauten in Rom und Latium zuteil werden; ebenso 
Hni. Chr. Hölsen eine Unterstützung zu einer Reise nach Schweden, 
um alte Handzeiclmungen römischer Monumente zu studieren; end¬ 
lich gewährte die Zentraldirektion dem Hm. H. Koch einen Beitrag 
zu den Kosten der Bearbeitung archaischer Dachterrakotten aus Kam¬ 
panien. 

Von dem Jahrbuch mit dem Anzeiger, bei dessen Herstellung 
wiederum Hr. Brandis in Jena und statt des Hm. Dr. Malten Hr. Dr. 
Pohl halfen, ist Band XXni, von den Antiken Denkmälern Heft 5 
des II. Bandes ei-schienen, und als 8. Ergänzungsheft des JaJirbuchs 
»Die Calenische Reliefkeramik« von R. Pagenstecher in Angriff ge¬ 
nommen worden. 

Für die Römische Zweiganstalt hatte die Zenti’aldirektiou be¬ 
schlossen, die seit dem Herbst 1907 unbesetzte erste Sekretarstelle 
kommissarisch Hrn. Hülsen zu übertragen, aber er lehnte ab, indem 
er ein Kommissorium unbeschränkter Dauer für unannehmbar erklärte. 
In den archäologischen Geschäften und Arbeiten während des Sommer¬ 
halbjahres dankenswerterweise von Ilm. W. Altmann, Privatdozenten in 
Marburg, und im Winter von Hm. R. Delbrüeck, Privatdozenten in 
Berlin, unterstützt, leitete Hr. Hülsen dann die Zweiganstalt in Stell¬ 
vertretung des Ersten Sekretärs, bis ilim die Zentraldirektion auf 
Ersuchen des Herrn Reichskanzlers einen vier- bzw. fünfmonatigen 
Urlaub vom 15. Januar 1909 an erteilte, damit er einer Einladung 
der Präsidentschaft der Columbia University in New York nachkomme 
und dort, in Vertretung des beurlaubten Professors, Vorlesungen 
über römische Topographie und römische Monumentalkunst halte. 
In seiner Abwesenheit übernahm es Hr. Stddniczka, Mitglied der Zen¬ 
traldirektion, die Zweiganstalt zu verwalten. — Als Hilfsarbeiter waren 
nacheinander die HH. Dr. Schultz, Dr. Pfister und Dr. Weege in Rom 
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tätig. Einen beklagenswerten Verlust erfuhr das Institut durch den 
Tod von Prof. A. Maü, der am 6. März 1909 starb. Er hatte seinen 
letzten Kursus in Pompeji vom 2. bis 12. Juli 1908 gehalten und 
hinterließ den in. Band des Realkatalogs unserer Bibliothek in Rom 
großenteüs fertig. 

Kurse und Übungen in Rom hielten außer Hm. Hülskn auch die 
HH. Stubniczka und Dkijbrubck ab; der letztere veranstaltete außer¬ 
dem in Ostia, in Portus und in Terracina Führungen. Reisen machte 
Hr. Hölsen nach Ferentinum, nach Siena und nach Florenz. 

Der XXni. Band der Römischen Mitteilungen ist noch nicht ganz 
abgeschlossen worden, ein Katalog der beim Institut verkäuflichen 
Photographien fertig gedi-uckt und zur Ausgabe bereit; vollendet und 
bei-eits erschienen ist der II. Band der Skulpturen des Vatikanischen 
Museums von Hrn. Ameluno. 

Die Bibliothek in Rom wurde um 414 Nummern vermehrt, dar¬ 
unter wiederum viele Schenkungen von vei’schiedenen wissenschaft¬ 
lichen, dauernd dem Institute wohlgesinnten Anstalten, Behörden und 
einzelnen Gönnern. 

In der Zweiganstalt in Athen wurde am Winckelmannsfest 1908 
die von Hrn. Dr. Walter Löbach in Berlin ausgefilhrte Marmorbüste von 
Lunwiß Ross enthüllt, die dem Institut ein Komitee unter dem Vorsitz 
von Hm. C. Robert in Halle gestiftet hatte. Über Anzahl und Weclisel 
der Sitzungen hat man mit dem Österreichischen Arcliäologischen In¬ 
stitut eine Vereinbarung getroffen. Vorträge und Führungen in Athen 
und außerhalb veranstalteten ähnlich wie im Vorjahre die Herren 
Sekretäre sowie auch Hr. SmucK. Hr. Döriteld hatte die Ehre, Ihre 
Majestäten den Kaiser und die Kaiserin ira Mai 1908 auf einer Reise 
nach Leukas imd Ithaka zu begleiten. 

Die mit Hilfe von Grabungen ausgeföhrten Untersuchungen konnten 
im Jahre 1908 dank einer Reihe hochherziger Stiftungen sehr viel um¬ 
fangreicher sein, als es die Institutsmittel allein gestattet hätten. Für 
die Ausgrabungen in Alt-Pylos hatte S. M. der Deutsche Kaiser aus 
dem Allerhöchsten Dispositionsfonds Hrn. Dörpfelu eine Summe von 
5000 Mark Allergnädigst übermesen, und eine kartographische Auf¬ 
nahme von ganz Triphylien, von Hm. Oberleutnant Gräfinchoef aus- 
gefuhrt, dei- von Hrn. Dr. Prinosheim begleitet war, ermöglichte dem 
Institut ein Geschenk von 15CX) Mark, das es dem verstorbenen 
Generaldirektor des Norddeutschen Lloyd, Hrn. Wiegand, verdankt. 
Bei der Bereisung Tripliyliens entdeckte Hr. Dörpfeld unterhalb von 
Samikon die Reste einer mykenischen Burg, und oberhalb von Alt- 
Pylos gmben die HH. Kurt Müller und F. Weeoe einen peripterischen 
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Tempel der Artemis Limnatis aus. Die Grabungen in Tiryns, aber¬ 
mals von Hrn. Goekoop mit 3000 Mark unterstützt, wurden erst gegen 
Ende des Rechnungsjahres wieder aufgenommen, ohne abgeschlossen 
zu werden, auch die in Olympia wurden vom Institut fortgesetzt und 
im Herzen der Altis ein ganzes Dorf von halbrund abgeschlossenen 
Häusern mit neolithischen Resten konstatiert, endlich in dieser Gegend 
auf der Stelle der alten Burg Pisa präliistorische Reste ausgegraben. 
In Pergamon kam, unter Leitung des Hrn. Dörpfeld und Beteiligung der 
HH. CoNZE, SciiAZMANN Und Hepding, die Ausgrabung des oberen Gym¬ 
nasiums fast ganz zum Abschluß, aber noch nicht die des Jigma-tepe, 
imd man konnte mit der Untersuchung der Demeter-Terrasse beginnen. 
Hr. ScHAZMANN nahm weiter die römischen Bauten der Unterstadt auf. 
Auf I.«ukas hat Hr. Dörpfeld seine privaten Untersuchungen fortgesetzt. 

Band XXXIII der Athenischen Mitteilungen, mit Berichten über 
die meisten oben genannten Ausgrabungsplätze, ist vollendet, und von 
dem Generalregister für Band 1 —XXX die Hälfte gedruckt. Die Biblio¬ 
thek in Athen erhielt, ebenfalls vielfach durch Schenkungen, einen 
Zuwachs von 452 Nummern. 

Die Römisch-Germanische Kommission hat ihre Tätigkeit 
.satzungsgemäß und erfolgreich fortgesetzt, indem sie dank der Er¬ 
höhung ihres Aversums um 13000 Mark, die das Reich gewälirte, an 
vielen Arbeitsplätzen helfen und mitarbeiten konnte, so bei den für.die 
römisch-genuanisehe Forschung grundlegenden Grabungen in Haltern, 
w'oröber jetzt Heft V der Mitteilungen der Alterturaskoinmission für 
Westfalen einen ausführlichen, die .Tahre 1905 —1907 umfassenden 
Bericht gebracht hat, dann bei dem großen langer von Oberaden, wo 
die Kommission durcli Hrn. Dr. Khopatscheck vertreten war, bei dem 
Kastell, dem römischen Krdlager und der neolithischen Niederlassung 
von Cannstatt, bei der spätniedersächsischen Pipinsburg, bei den Unter¬ 
suchungen, die der Wormser Altertumsverein über die verschiedenen 
neolithischen Perioden in den Niederlassungen bei Monsheim anstellt, 
endlich bei den neolithischen Siedelungen in der Wetterau. 

Ebenso schritten die Publikationen, die die Kommission selbst 
berausgibt oder wobei sie beteiligt ist, regelmäßig fort. Es erschien 
der Bericht über die Fortschritte der römisch-germanischen Forschung 
in den Jahren 1906/07 und begann die Veröffentlichung der Umen- 
friedhöfc in Niedersachsen. Zum Dnick kamen Heft III der Römischen 
Überreste in Bayern von Hm. OHL.ExrHi.AfiER und die Römischen Finger¬ 
ringe von Hm. Henkel, mid gefördert wiirden die Vorarbeiten für die 
Publikation der Igeler Säule imd der Neumagener Denkmäler sowie 
für die Typen der römischen Lamijcn; für die Sammlung der römischen 
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Ziegelstempel konnte auch in der Militärziegelei bei Friedberg gegraben 
werden. Endlich leistete die Kommission hilfreiche Hand bei der Neu¬ 
ordnung und Katalogisierung des Museums in Xanten. 

Die Handbibliothek mid die Sammlung der Photographien, der 
Negative und Diapositive ^vurde ansehnlich vermehrt. 

Der Direktor unteinahni zahlreiche Reisen in seinem Arbeitsgebiet, 
beteiligte sich an den großen Jahresversammlungen der Altertuins- 
vereine und leitete wiederum eine Studienreise, diesmal von zehn 
Herren, an den Niederrhein. 

Auch für dies Rechnungsjahr erhielt die Römisch-Germanische 
Kommission eine besondere Zuwendung von der Stadt Frankfurt a. M. 

Dank schulden wir endlich auch dem Verwaltungsrate der Dampf- 
schififahrtsgesellschaft des Österreichischen Lloyd un<l der Direktion 
des Norddeutschen Lloyd fiir Begünstigungen der Reisen unserer Be¬ 
amten und Stipendiaten sowie einer ./Vnzahl von Deutschen Gymnasial¬ 
lehrern. 
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Die Vegetationsverhältnisse der central- 
afrikanischen Seenzone vom Viktoria-See bis zu den 

Kiwu-Vulkanen. 

Bericht über die botanischen Ergebnisse der Expedition des 
Herzogs Adolf Eriedrich zu Mecklenburg 1907—^1908. 

Von J. Mildbraed. 

(Vorgelegt von Hrn. Ekolbr am 15. Juli 1909 (s. oben 8.887].) 


1 he folgenden AusfiiLrungen über die Vegetationsverhältnisse der 
centralafrikanischeu Seenzoue, soweit ich sie auf der Expedition Sr. 
Hoheit des Herzogs Adolf FwEnRicn zu Mecklenburg 1907—1908 
während ihres Marsches durch deutsches Gebiet kennen lernte, sollen 
gewissermaßen eine botanische Routenaufhalime sein. Sowenig eine 
solche auf die Ausführlichkeit und Genauigkeit einer topographischen 
Karte Anspruch machen kann, so wenig kann hier eine Darstellung 
gegeben werden, die allen vom Standpunkte des Pflanzengeographen 
'zu stellenden Forderungen gerecht würde. Darauf muß verzichten, 
wer nur auf einer Route in eiligem Marsche ein Land durchzieht und 
nicht in der Lage ist, es nach allen Richtungen zu durchstreifen und 
vor allem nicht in der I.^e, cs im Wechsel der Jahreszeiten und in 
der Abhängigkeit von den Factoren, welche die Vegetation beeinflussen, 
kennen zu lernen. Da indes Ruanda xmd die Gegend um den Kiwu- 
See, von den wenig umfangreichen Sammlungen Dr. Kandts in Central- 
Ruanda und des Gi-afen von Götzen am Niragongo abgesehen, botanisch 
noch TeiTa incognita war und unbekannte Länder meistens zuerst durch 
Routenaufnahmen erschlossen werden, so mag auch diese Skizze als 
ein Beitrag ziu* Erweiterung unserer Kenntnisse der afrikanischen Flora 
willkommen sein. 
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Das Gebiet der Kagera-Niederung (Bezirk Bukoba). 

Der Buddu-Wald. 

Der Buddu-Wald, der in dem von uns besuchten Teile noch 
den speziellen Namen Mensiro-Wald ftthrt, gehört zu einer Reihe 
von Waldkomplexen, die von Entebbe in Uganda bis an die Mündung 
des Kagera das Nordwestufer des Viktoria-Sees begleiten. Sie liegen 
in sehr geringer Höhe über dem Spiegel des Sees, stehen zum Teil 
sicher auf altem Seeboden und zeigen stellenweLse den Charakter von 
Sumpfwäldern. Sie sind im Jahre 1905 von dem englischen Botaniker 
Dawe durchforscht worden. Der Mensiro-Wald, den wir von dem 
nördlich des Unteroffizierpostens Kifumbiro gelegenen Dorfe Itara aus 
betraten, zeigt einen sehr eigenartigen Charakter. Blickt man von einer 
der kleinen Gneiskuppen, die inselartig aus der Kagera-Niederung sich 
erheben, darüberhin, so hat man fast den Eindruck einer gegen Norden 
weit jenseits der deutsch-englischen Grenze im Horizont verschwimmen¬ 
den W^asserfläche; so völlig eben ist das Gelände. VTir haben es 
offenbar- mit einem Alluvialwald zu tun, der sich zur Regenzeit in 
einen Sumpf verwandelt. Den Hauptbestandteil der Bauinflora bildet 
eine Leguminose »mkoba-koba« (Luziba), die wahrscheinlich mit JJoiAiea 
Emmii Taub, zu identifizieren ist. Es ist ein stattlicher Baum mit 
glatter Rinde und mit ziemlich lichter Krone, der leider nicht in 
Blüte war, aber überall den Boden mit seinen schwarzbramien großen 
Hülsen bedeckte. Nächst ihm tritt als höherer Charakterbaum ein 
»muzizimu« genannter Podocarpus auf, der als Lieferant wertvollen 
Nutzholzes von Bedeutung ist. Das Vorkommen von Podocarpus in 
einem derartigen Bestände ist höchst bemerkenswert. Überall sonst 
im tropischen Afrika gehören die Vertreter dieser Gattung dem Berg¬ 
wald, meist sogar dem Höhenwald über 2000 m an; um so seltsamer 
mutet er hier in einem tiefgelegenen Alluvialwalde bei nur 1150m 
Meereshöhe an. In dem Bericht von Dawe ist er als Podocarpus 
milanjianus Rkndle var. arboreserns bezeichnet, doch gehört er nach 
Mitteilung des Monographen der Taxaceen, Dr. Pilger, sicher nicht 
zu dieser Art, sondern eher zu P. usarnbarmsis Pilger, ist aber viel¬ 
leicht auch spezifisch abzutrennen. Er erreicht auch nicht entfernt^ 
die stolze Höhe, zu der P. usamlMrensis sich im Rugege oder im Bugoier 
Walde erhebt, und dürfte 15 m kaum überschreiten. Niedriger als 
die Baikiea und der Podocarpus ist Baphiopsis StuJdtmnnü Taub., »mtoko« 
genannt, eine sehr häufig vorkommende Leguminose. Im Unterholz 
herrscht neben dem Nachwuchs der genannten Bäume iMsiodisctis Mibl- 
bi'oedii Engl., der BinuS«, ein Baumsti-auch aus der Familie der Rhamna- 
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ceen; er bildet gewissermaßen eine ziemlicli dichte untere Etage im 
Walde. Damit sind auch die holzigen Charakterpflanzen des Bestandes 
so ziemlich erschöpft. > 

Der Niederwuchs ist sehr spärlich entwickelt. Zu Anfang fuhrt 
ein geschlagener Weg in den Wald hinein, und an seinen Seiten ge¬ 
deiht im Genüsse des Lichtes eine reichere Flora* Dringt man aber 
seitwärts in die Bestände ein, so findet man nur wenig. Überall sieht 
man kahlen rissigen Boden, der jetzt, Mitte Juni, im Anfang der 
Trockenzeit deutlich zeigt, daß das Wasser ihn vor nicht langer Zeit 
bedeckte, darauf einige Riccien, auf den uragefallenen Stämmen einige 
Laub- und Lebermoose, kleine Farne, zwei kleine Pepero^nia-Ärien, 
P. abysdnkfi Miqu. und P. masoarem G. De., das ist im hinem des 
Bestandes so ziemlich alles. Von kleinen Sträuchem, die häufig Vor¬ 
kommen, sind die Euphorbiacee Pyenocoma paroiflora P.ax und die 
Rubiacee Uragoga smoeolens Schwtth. zu nennen; die erste findet sich 
überall, die zweite bevorzugt schon etwas lichtere Stellen; seltener 
ist ein winziges Sträuchlein aus der Famüie der Meliaceen, eine Ttir- 
raea, die durch ihre duftenden, etwas an Orangen erinnernden weißen 
Blüten auffällt. Von Kräutern stehen Acanthaceen in erster Linie. 
BrUlaniaiftia spicata Linoau mit purpurvioletten Blüten erinnert etwas 
an iStartÄy.s--Arten; sehr häufig sind auch P/uiulopsis lonyifolia Sims und 
Dirlipttra inamlatn Nees. Außerdem wurden noch gesammelt: von 
Farnen NiphrwUinn fiisoruiu Beiu)., Dryoptrrk cnnrolnr (L. et F.) Kühn 
var. Kirkü (Hook.) Kuhn, Axplcnluiu grmwifrrwn Sciikai»., die ("omme- 
linaceen Poflia Mannii C. R. Ct. und da.s gelbblfdicnde Anrileiita orgiä- 
Kunth, dtus durcli die mit widerhakigen Haaren besetzten 
kletternden Stengel nu.sgezeichnet ist; ferner die großblätterige Piperacce 
Hirkrria unhpdtnla (Wii.i.i>.) Küntii und die ziemlich häufige hübsche. 
Phytolaccacee Uilleria lafi/ofia (L,\m.) A. Waeteb. 

Niedrige Klimm er sind Phniilxigo ctylaiiira var. Dnicri (Roi.fk) 
Enge, mit zarten reinweißen Blüten, linhuK phiitabix Wieed. und Gym- 
nnsporia Knylrrüina Ixieä. var. imicrutdlut Loi>. Größere Lianen spielen 
keine Rolle, ob die von Dawe weiter nördlich auf englischem Gebiete 
beobachteten Kautschuk liefernden Landolphien überhaupt Vorkommen, 
vermochte ich bei der Kürze des Aufenthaltes nicht festzustellen. 
Epiphytenflora ist ebenfalls nicht nennenswert entwickelt, wenig- 
.stens nicht, soweit Gefäßpflanzen in Fra.ge kommen; dagegen fällt der 
reiche Behang der Baumkronen, namentlich der Jiaih'm mit Bart¬ 
flechten, Ummi, auf. Als ich von dem Hügel bei Itara über den 
Wald schaute, glaubte ich, er .stände, zum größten Teil in grönlich- 
Aveißen Blüten, so dicht und gleiclimäßig deckte «Ins Flechtenkleid 
die Bäume. 
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Diese Schilderung kann natürlich auf Vollständigkeit keinen Au- 
s[)ruch machen, denn der Aufenthalt in Itara dauerte nur rlrei Tage, 
und während dieser Zeit war auch die gerade in voller Blüte stehende 
Stcpiienflora einzusauimeln; soviel läßt sich aber docli ersehen, daß 
der Mensiro-Wald trotz seiner Artenarmut als Formation von großem 
Interesse ist, da er einen offenbar recht seltenen Typus darstellt. 

Kräuterreiche Steppe höherer Gräser auf Alluvialland. 

Diese Formation konnte zwischen dem Dorfe Itara und dem 
Südrande des Buddu-Waldes etwas eingehender untereucht werden. 
Hier war der Staudcneinschlag besonders reich, während südlich vom 
Bosten Kifumbiro am Kagera und auch noch zwischen Kifumbiro und 
Itara in der Kagera-Niedenmg die Gräser dominieren. Den Grund¬ 
stock bilden bnist- bis mannshohe Aw/ropoyon-Arten. Es wurden 
gesammelt A. mßis Krn. mit der var. ßdoiconms (Höchst.) Hack., 
A. schoenanthtis L., A. q/ 7 nbarkis L., A. tricJwpus Stapf und A. ae- 
tifer Pilger. Nächst ihnen spielen in dem Vegetationsbilde die Com- 
positen die Hauptrolle. Mit dem Violett von Yei'nonia karaguensis 
Oliv, et Hiern und V. Kaessneri Moore kontrastieren die goldgelben 
Strahlblüten der sehr häufigen Ckiizotia Schultzü Höchst, f. angnstifolia 
und die ebenfalls schön gelben, mit sehr stacheligen Hüllen ausge¬ 
rüsteten, großen Köpfe von BerkJieya Spekeana Oliv. Ai-tenreicher und 
wohl auch in größerer Individuenzahl, aber nicht so augenfällig sind 
die Leguminosen vertreten. Er'meim cajanoides Hook, f., ein kleiner 
behaarter Strauch mit gelben Blüten und E. montanum Bak. f. sind 
charakteristisch. Crotalaria intermedia Kotschy und Desmodium palea- 
ceutn Guill. et Perr. fallen durch ihre rutenartigen Zweige auf. Eine 
recht ansehnliche Staude ist Pseudarthria Hookeri Wight et Arn. mit 
hohen steifen Stengeln, schönen, großen, gedreiten Blättern und zahl¬ 
reichen rispigen, purpurnen Blüten. Zwischen den Gräsern und höhe¬ 
ren Stauden winden Vüjm FiscJt^ri Har.ms mit blaßgelben Bohnenblüten 
und Teramnm labialis Spreng. Hin und wieder zeigt sich auch ein 
Busch der Allerweltspflanze Mimosa aspprata L. Nächst den Compo- 
siten und Leguminosen sind die Scrophulariaceen am zaJdreichsten. 
Häufig ist Sopiibia trifida Ham. var. ramosa (Hoch.st.) Engl., die mit 
dem buscliigen Wuchs, dem feinen, schmalen Laub und rosenroten, 
mit dunklerem Schlundfleck gezeichneten Blüten eine Zierde dieser 
Formation ist. Bedeutend seltener, aber auffällig ist Sopubia lanata 
Engl, mit einfachem, dicht beblätterten Stengel und einer dicken Älire 
von Blüten, die in weißem Haarfilz fast versteckt sind. Sehr schöne 
große, teUerlÖrmige, dunkeli’oseiu'ote Blüten an zarten, niederliegenden 
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Stengeln zeigt Cycnium sen atum (Ki,.) Encsl. Besonders fiir diese Gegend 
charakteristisch aber ist Buechiiem pnldtra Skan, die mit ihrer borsti¬ 
gen Behaarung an Borraginaceen erinnert; meines Wissens ist sie bis¬ 
her mir aus dem benachbarten Karagwe bekannt geworden. Sonst 
wurden hier noch gesammelt: Die hübsche DLvtotüt alpestrui Taub, und 
zwei Asclejiiadaceen Go)iip/u)carpus abpssiuicus IIocu.st. und 6r. Imigipes 
Üi.iv., der erste trägt auf mannshohen, mit schmalen, weidenartigen 
Blättern besetzten Stengeln hübsche blaßrosa Blüten und große, auf¬ 
geblasene, zottige B'rOchte, der andere entfaltet zwischen dem Grase 
auf blattlosem Scliaft wenige große, rote Sternblumen. 

Von Bäumeii finden sich in dieser Formation nur einige zerstreute 
Schirmakazien und Erylhrina towentosa R. Br. Strauchige Formen 
ziehen sich auf alte Termitenhügel zurück und bilden so kleine Inseln 
in der ebenen, von Gras und Stauden bedeckten Fläche. Die wichtig¬ 
sten Vertreter dieser Gebüsche sind Acanthus arboreus Forsk., die weit¬ 
verbreitete Euphorbiacee Flueggea obovata Wall., Dombeya Mastersii 
Hook. f. und das prächtige Clerodendron rotundifoUum Oliv., durch fast 
10 cm lange weiße Röhrenblüten über üppigem Blattwerk von auf¬ 
fallender Schönheit. Zwischen den Sträuchem klettern Rubiis apetalm 
PoiR. und Ridm cordifolia L. Besonders auffällig war mir hier der 
dichte Zusammenschluß der Pflanzendecke, bei den Gräsern auch die 
üppige Entwicklung der unteren Blätter, so daß ein Vorwärtsschreiteu 
darin ziemlich mühsam war. Der Grund mag wohl in erhöhter 
Fruchtbarkeit des Alluvialbodens, vielleicht aber auch in der völlig 
ebenen Beschaffenheit des Geländes zu suchen sein, die ein Abfließen 
der in der Regenzeit niedergehenden Wassermassen verhindert und 
den Boden länger in die Trockenzeit hinein, aber jedenfalls nicht 
dauernd, feucht erhält. 


Trockene Euphorbien-Grassteppe. 

Diese Formation gehört noch der Niederung des Kagera (im 
Gegensatz zu den Plateaulandschaften von Ankole und Karagwe) an; 
sie schließt sich westlich an die eben geschilderte reiche Formation, 
fällt aber ihr gegenüber gleich durch große Artenamut auf. Die 
Stauden treten ganz zurück; über der öden Fläche der hier schon 
vergilbten Gräser erheben sich in weiten Abständen Kandelaber-Eu¬ 
phorbien der gewöhnlichen vierkantigen Art (E. caudelahrum Trem.?) 
und knorrige Baumsträucher von R/n/s glaucesceus A. Rich. In ihrem 
Schutze stehen die kleinen graugrünen Sträucher der Capparidacee 
Cadaha fai'iuosa Forsk. und die Cucimbitacee Kedrwtüt foetülissiuia Cock. 
mit borstigen roten Früchten sowie Jasminum Emiuü Gil« klettern 
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darin empor. Cranz vereinzelt tritt zuweilen eine (rruppe der auf¬ 
fallenden Euphnrbia Grantii Ouv. mit ihren Oleanderhlättcm imd den 
großen, in reichen Ständen geordneten Cyathien auf. Das ist so 
ziemlich alles, was sich ohne genaueres Nach.suclien dem Auge des 
Keisenden zeigt, schon jetzt, zu Beginn der Trockenzeit, ein Bild 
öder Eintönigkeit. 


Baum- und Buschsteppe steiniger Hügel. 

Aus der Kagera-Niedenmg erheben sich bei Ifaira einige Crneis- 
högel, die eine Pflanzengesellschaft von ziemlich mannigfacher Zu¬ 
sammensetzung tragen. Sie weicht von der des Alluviallandes na¬ 
türlich wesentlich ab. Die Gras- und Krautdecke des Bodens ist 
niedriger, viel dünner, ihr Zusammenhang vielfach durch Blöcke und 
Schottern des grob verwitternden Gesteins unterbrochen, und vor 
allem spielen Holzgewächse in ihr eine größere Rolle. Überaus 
häufig ist Bridelia srJ/ronmroides Pax, auf der der prächtige groß- 
blütige Loranthis hikdimsis Enol. schmarotzt; demnächst kommt RJms 
glauceacem A. Ricn., auch BJtm viUosa L. fil. ist nicht selten. Gymno- 
sporia «e/ieyaZeny« (L.\m.) Loes. var. Mildhraedü Loes. f. inacrantha Loks., 
ein niedriger knorriger Steppenbaum mit breiter Krone und rissiger 
Rinde prangte gerade im Schmuck zaldloser weißer Blüten, darauf 
wuchs Visami camporum Engl, et Krause. Leguminosen waren ziem¬ 
lich spärlich durcli Entada afiyssinün Steod. und die kleine gelb blühende 
Acacia »eyal Del. vertreten. Von Ficus sah ich nur zwei Exemplare, 
je eines von F. cop&}isis Thbg. und von F. tmehyphyUa Fenzl. Häufig 
wuchs in breiten Büschen Harnnga panU-ulata (Pers.) I>oDn., außerdem 
wurden an Sträuchem noch gesammelt Anoiia scn^galensis Pers. und 
Antidemia v/^nawm Tm,. 

Der Niederwuchs der Formation setzt sich wie folgt zusammen: 
T/iciiirda ForskaUi Hack., Andropngmi hirtus L., Ctcnbim. slegam Kth., 
Ernyroslis rhakantha Trin., beide häufig, und Trichoptf-ryx kayt'mws 
K. Schum., den Hauptbestandteil des Graswuchses bildend. Legumi¬ 
nosen spielen auch hier eine wichtige Rolle; die häufigsten sind Erio~ 
sema cajamides Hook, f., Indigofera emaryinfilla Steud. und Tephrosia 
/itwark Peus., dazu kommen im Grase windend DolicJtos hißorvs L. 
und Tefomms lahinlis Spreng. Die Compositen sind reich vertreten 
durcli Hf^lkhrymm velnhon Moeser, sehr häufig und charakteristisch, 
Elfiphaniopus »caber L. desgleichen, Vmiwüa pvipurea Scn. Brr., Aniso- 
pnppiis a/riranus (Hook, f.) Ol. et Hiern und vereinzelte Inula tnocro- 
phylln Scn. Bip. Von anderen Familien ist in erster Linie Jiistiria culc 
sessUis Oliv, mit steifen 30—40 cm hohen Stengeln und kleinen 
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weißen Blüten als Charakterpflan2e zu n«nnen, Lantana scUvnfolia Jacq. 
ist häufig, und Hoslundia verticillata Vahl. fehlt auch hier nicht, ge¬ 
hört aber schon mehr dem Strauchwuchs an. 

Kl immer im Gebüsch sind ClemattöWiyhliam'^KLi.. var. gnlhen- 
sis Engl., K/ioicisstts usar/ü)arf>nsL<t Grto und Jasminum Eminii Gilg. 


Plateauabfall nördlich des Kagera. 

Das Plateau und der Plateauabfall nördlich des Kagera etwa an 
der Stelle, wo der Fluß in seinem west-östlich gerichteten Laufe den 
nördlichsten Punkt erreicht, die Gegend der sogenannten Kiboroga- 
Steppe, trägt eine Vegetation von parkartigem Charakter. Im Osten 
könnte man die Formation fast als »Boskettsteppe« bezeichnen, weiter 
westlich ist es eine typische, aber reiche Akaziensteppe. 

Die »Boskettsteppe«, die Kiboroga-Steppe im engeren Sinne, 
ist dadurch charakterisiert, daß sich niedrige Steppenbäume oder 
Baumsträucher zu oft ziemlich umfangreichen Gruppen ordnen, höhere 
Bäume aber, von einigen zerstreuten Kigelien abgesehen, fehlen. Sehr 
häudg ist eine leider nur steril gesammelte Bos-cia spec., demnächst 
am wichtigsten ist Lannea Stuhlmamiii Engl. var. Itrevifoliolata Enol., 
ein echter Steppenbaum von fast strauchigem Wuchs mit sehr breiter 
Krone und bald dreizähligcn, bald gefiederten Blättern, auch Hhm 
ylaucfsmis A. Ricu. ist häufig in den Gebüschen, die auffallendste Er- 
scheiniuig ist TermiuaJia M'ddbraptüi Gua?, ein 5—6 m hoher Baum 
mit dichter Krone schönen Laubes und stark süßlich duftenden Blüten¬ 
ähren. Von niedrigeren Holzgewäclisen .sind Xiiuptiia aiiuTÜuna L. vai‘. 
tmientoaa Engl, und CarL’isa nhifis Vahl die bemerkenswertesten, ver- 
(ünzelt treten die gi'aziöseu Sträucher Cnhifra luilpppica Lam. mit fast 
scliwar/.en und Secttritlam hmijpppdinwulata Fres. mit purpurnen Blüten 
auf. Über den Gehölzgruppen erliebt der hochklimmende Sewein 
BetUianm A. Rich. betäubend nach Honig duftende Trauben goldgelber 
Blütenköpfe. 

Der Bestand der Akaziensteppe wird gebildet von A. M>ecla- 
(hidea Harms, einem knorrigen niedrigen Baum mit dunklerer, etwas 
graugrüner Belaubung und weißlichen Köpfen und der mehr strauchigen 
Irischgrünen gelhblühenden A. sppal Del., selten tritt das akazien¬ 
artige Oi'fnocarpum tricfunxirpuiii (Taoh.) Harns mit den auffallenden 
braunborstigen Hülsen auf. Hier wurde auch wieder Gymnosporui 
ap.TU‘<jale)isis (Lam.) Loes. var. Mildbrapdii Iajes. beobachtet. 

Der Niederwuchs der Kiboroga-Steppe weicht nicht unwesent¬ 
lich von den Steppen der Kagera-Niederung und auch denen M])o- 
roros und Ruandas ab. Die Gräser herrschen zwischen den Gehölzen 
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in ziemlich reinem Bestand, vor allem fehlt der reiche Einschlag von 
Leguminosen und Compositen, der für die genannten Gebiete so 
charakteristisch ist; auch AcanthvR arboreus Forsk., der dort überall 
vorkommt, meidet diese Parksteppen. Hier wurden z. B. gesammelt: 
Uabmaria KeXnzl., Lissoc/tihis Mihlhroedü KrXnzl., Ch^iiioti.s \Vü/h- 

tiana var. gallaensis Engl. , R/ii/iuJu>xia Mildliranlü Harms. , von fa.st 
strauchigem Wuchs mit nur an den Enden windenden Trieben, R/toi- 
rissus drepanophyda Giin, CLmat itnwnsüt Hook., Ajtrbpinü ylavatpfnjlh 
SciiLRCHTEK, eine schöne und auffallende Staude, Pnitairhimdii inxi- 
puluin E. Mey., im Grase windend, L'ujhtfootia yhuixrala Enoi-, und 
Vmwiiia hravhymlyx 0. Hofit«. 

Süd-Mpororo. 

Das Gebiet ist ein hügeliges Stepi)cnland mit einer Durchschnitts¬ 
höhe von etwa 1400 m zwischen dem östlichen Rande des Hoch¬ 
plateaus von Ruanda und dem süd-nördlicli gerichteten Kagera, ein 
Teil der großen Grabensenkung zwischen Ruanda und Kai-agwe, 
deren Sohle der genannte Fluß in einem an Sümpfen und sonstigen 
Erweiterungen reichen Bette durchströmt. Ich lernte e.s kennen von 
dem alten Rufua oder Mjiororo-Posten im Norden bis zum Austritt 
des Runoni-Baches aus dein Ruanda-Plateau und später weiter süd¬ 
lich bei Buganza südöstlich des Mohasi-Sees. Während hei Bu- 
ganza, das politisch zu Ruanda gehört, Akaziensteppe vorherrscht, 
trägt die Vegetation des eigentlichen Sud-Mpororo ganz den Gha- 
rakter der Grassteppe und hat vieles mit den Steppen von Ruanda, 
aber auch mit denen der Kagera-Niederung bei Kifumhiro, gemein. 
Hier wie in Ruanda sind Acanthns arhoreux Forsk. und Phytolacm 
ahyssinlca Hoi'f.m. überall zu finden; charakteristisch für Mpororo sind 
dagegen die an Artenzahl und Individuen reichen Vertreter der Gat¬ 
tung Echinops, die mit ihrem ornamentalen Blattwerk und den großen 
Blütenköpfen eine Zierde der Landschaft sind. Am liäufigsten sind 
E. amplexicaulis Oliv, und E. cJianiaecepJuihx Höchst., dann kommen 
E. loJiyifol’m A. Rich. und E. erynyüfolius 0. Hoffm., dieser durch 
seine ungeteilten lineal-lanzettlichen, dornig gesägten Blätter, die an 
südamerikanische Erynyium-Aittn odei- Bromcliaceen erinnern, selir 
auffällig. Nur hier wurden auch zwei andere schöne Stauden, die 
Umbellifere Diplohphinm abyssinicum (Höchst.) Benth. et Hook., und 
Clemati'i Kirkii Ouv. beobachtet. Außerdem wurden von krautigen 
Gewäclisen hier gesammelt: Alysicaipttx i'uyosux De, Jndiyofera Garc- 
keana Vatke, Tephrosia denxiflora Oliv., AstrocJdaeiia sohnacea HaluerL 
(stellenweise charakteristisch), Gomphocaipus fi'uticosus (L.), R. Br. var. 
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angustfoUus Engl, und Dicoma anoinala Son». var. karagu^isL^ Oi,iv. 
et Hiern; die letzte Art bevorzugt steinige Hügel mit niedrigerem 
Gras\vuchs. 

Bäume und größere Sträueher fehlen fast gänzlich. Acacia seyal 
Del. und Kandelaber-Euphorbien sind so ziemlich die einzigen 
höheren Gewächse; nui* einmal wurde in einer Talsenkung ein kleiner 
Bestand von Acacia stnna Kürz beobachtet. Dagegen sind einige 
kleine Sträueher für das Gebiet charakteristisch, von denen manclic 
alte Termitenhügel bevorzugen. Besonders häußg sind Capparidaceen: 
Maerua StuMmannii Fax, Capparis Rothii Oliv., C. eryi/u-ocnrpa Isert 
mit kantigen und C. persicifoUa A. Rich. mit fast kugeligen dunkel- 
roten Früchten und Capparis zizyphoides Gilg mit zweizeiligen Zwei¬ 
gen, die mit unzähligen stark duftenden kleinen Blüten besetzt sind. 
Die kleine Grewia similis K. Scninn. mit violetten Blüten und roten 
Früchten ist nicht selten; spärlicher treten Osyris Wighiiana Wau.., 
R/iamnus Holstü Exgl. und Gymjiosporia brecipetala Loes. auf. Zwischen 
Urnen klimmen Jasininum Eminii Gilg und J. Hildd)raiuUU Knobl. 
sowie die überall gemeine Momordica foetida Schum, et Thonn. Ein 
charakteristisches Gewächs, das auch schon nördlich des Kagera in 
der Kiboroga-Steppe auftrat, ist Cissvs Mildl/raedU Gilg, dessen Stengel 
zwischen den Gräsern etwa 2 m lang auf dem Boden kriechen und 
große fußfbrmige, an manche Cucurbitaceen erinnernde Blätter tragen. 

Bei Buganza südöstlich des Mohasi-Sees beginnt sicli weiter 
gegen Osten ausdehnend eine typische Akaziensteppe. Die Bäume 
.sind hiei’ besonders niedrig und knorrig, man könnte den Ausdruck 
Obstgartensteppe anwenden, wenn der Bestand etwas lichter wäi-e. 
Die Hauptart ist Arac-ia helMrladoides Harms; seltener und mehr die 
feuchteren Senkungen zwischen den niedrigen Hügeln bevorzugend 
sind A. oerugira Schwftii. var. lalisiliqua und Albizzia cersicolor Welw. 
Von Stiüucliem wachsen dazwischen Carissa eduUs Vahl und Com- 
bretuin Mihlhraedü Gilg; zwischen ihnen kletteni liboidmis erythrod/v 
Planck., Jusmimm Eminii Gilg, AlUroglossa vohhilis (Wall.) DC. und 
mehrere Asclepiadaceen: Cym/irJivtn sc/iistoglossum Schltr., Gymnema 
siltestre (Willd.) R. Br., PentarrhiiMin ubyssinicmi Dcne. und P. insipidwu 
E. Mey. Andere Sträueher treten nicht in die Akazienbestände ein, 
sondern stehen einzeln oder in kleinen Gebüschen in dem Grase: 
Capparis zizipboides Gilg, Eiyi/n-ucoeca tnitis Fax, Ällophylus fulro-tomm- 
tosus Gilg, und Grewia similis K. Schum. Von Stauden beobacliteto 
ich nur hier: Dyschorisie verticillaris Ouv., eine Acanthacee von ganz 
auffallend labiatenartigem Habitus und Vemonia purpurea Sch. Bip. 
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Das Hochplateau von Ruanda. 

Ruanda ist ein von zahlreichen, durch Erosion ausgeweiteten und 
gerundeten Bruchspaltcn durchsetztes Schollenland. Pis stellt sich 
dem Beschauer dar als ein Gewirr von annähernd gleich hohen, breiten 
Rücken, zwischen denen ziemlich tiefe Täler eingebettet liegen; ein 
Marsch durch das Land besteht in einem ewigen Bergauf Bergab, 
das hohe Anforderungen an die Leistungsfähigkeit einer Karawane 
stellt. Die Vegetation des Landes bietet wenig Interessantes und ist 
kaum noch irgendwo ursprünglich. Wenn man bedenkt, daß die 
Bevölkerung nach vielen Hunderttausenden zählt, daß die Wahuto aus¬ 
gezeichnete Ackerbauer und die herrschenden semitischen Watussi 
große Viehzüchter sind, daß ein vornehmer Mtussi oft Herden von 
einigen hundert Rindern besitzt imd auch überall Ziegen gehalten 
werden, und wenn man dann noch die extensive Art des afrikanischen 
Ackerbaues in Rechnung setzt, kann man eimessen, was unter solchen 
Verhältnissen von einer ursprünglichen Pflanzendecke übrigbleibt! Vor 
allem fallt die Baumarmut auf; Verpllegung bekommt man in dem 
reichen Lande selbst für eine größere Karawane überall, Brennholz 
oft nur mit Mühe. Die einzigen Bäume, die man sieht, sind geweiht, 
sie bezeichnen die Stätten ehemaliger Königs- oder Häuptlingssitze 
und entgehen nur durch ihre Heiligkeit der Vernichtung, cs sind 
fast immer riesige Efcas-Bäimie, seltener Pterygota SrJiweinfurthii P'nol. 
An einer Stelle sah ich einmal einen kleinen Bestand von Acacia 
abyssinica Höchst. Dieser stellte nach meiner Meinung einen Rest 
ursprünglicher Vegetation dar. Ob auch montaner Regenwald sich 
bis auf das Plateau erstreckt hat, erecheint mir fraglich, daß er im 
Gebiete der östlichen Randgebirge des centralafrütanischen Grabens 
eine weitere Verbreitung als gegenwärtig gehabt hat, ist sicher, denn 
die ausgedehnten Adlerfernwildnisse sind auf seine Kosten entstanden. 

Die Vegetation Ruandas in ihrer jetzigen Gestalt ist im wesent¬ 
lichen Grassteppe (Gebirgsgrassteppe) mit einem ziemlich reichen 
Einschlag von Kräutern. Die Gräser waren zur Zeit unseres Aufent¬ 
haltes dort, Ende Juli imd Anfang August, alle schon vergilbt, docli 
dürften es im wesentlichen dieselben Arten sein, die für die Kagera¬ 
steppe bei Itara angegeben waren, also vorwiegend Andropogoneen. 
Nächst den Gramineen spielen die Leguminosen imd Compositen die 
Hauptrolle. Besonders erstere sind durch kleine, meist kaum knie¬ 
hohe Stauden und Halbsträucher massenhaft vertreten. Die wich¬ 
tigsten sind: Croialaria spinosa Höchst., Desmodium maurüianum DG., 
Eriusema tnonlarmm Bak. f., Indigofera pentaphyüa L., 1 . viscosa Lam., 
Pseudarlhria Uookeri Wiuht et Arh., Tephrosia densiflora Hook. f. und 
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T. eriosemoides Ouv. Von Compositen sind in erster Linie zu nennen: 
Guizotia SrJiultzü Höchst., Loggern alata Sch. Bip., und Senecio HwJi- 
sMieri Sch. Bip., ferner sind Muiig Lactuca capensis Thunbg., Achyroclüie 
HocJistetteri Sch. Bip. und Emilia sagittata (Vahl) DC. Von anderen 
Familien sind Labiaten mit Coleus cf. kilimandsr/iaricus Gürcke, Hos- 
lundia verticillata Vahl und dem sehr gemeinen Ocäntim suave Will». 
vertreten, Malvaeeen mit Süla cordifolia L. und Paconia Kraussiana 
Höchst., außerdem sind nocb erwähnenswert Dissotis muUißora (Sm.) 
Triana, Jasininum mauritianum Boj., Peiitas biigißora Ouv. und Penlas 
cf. sansibarica Vatke. 

Innerlialb der Bci’gsteppc selbst eine weitere Gliederung vorzu- 
nehinen, würde bei der Gleichartigkeit des Oebietes doch keine schärfer 
umgrenzten Formationen ergeben. Es seien aber immerhin einige 
Gruppen von Pflanzen genannt, die mit Vorliebe gewisse Lokalitäten 
bewohnen: 

An den unteren Hängen der Hügelrücken finden sich: Crota- 
Inria natalUia Meissn., C. inesopontim Taub., Dalbergia Itjctea Vatke, Te- 
pkrosia aequüaia Bak., Microglossa angolensis Ol. et Hiern, Vernonia un- 
dulala Ol. et Hiern, Pluchea ooalis DC., alles Leguminosen und Com¬ 
positen. 

Trockne, steile, felsige Hänge bevorzugen: Notochlaena inae- 
qualis Kze., Pellaea Jiastata (Tuunbq.) Prantl, P. viridis (Forsk.) Prantl 
V! ur. adiaritoides Boru, Hehrnstreitui dentnta L., Striga canesrms Engl, und 
Sopubia trißdu Ham. var. ramma (Höchst.) Ksol. f. angtLsUfolia. 

Fast ausscliließlich auf den Käinmen der Berge, also in den 
höheren Lagen, wurden folgende Arten gefunden: Andropoyon dtplander 
Hack., der noch mannshohe grüne Büsche bildete, während die an¬ 
deren Gräser schon abgestorben waren, Erayrostis olivarea K. Sch., 
liumex mam/)arensis Engl., Silene Burchellü Ottii, Sida SrJiitnpniam 
Höchst., Sopuhia cepluilostachya Milphr. und AnÜiospertnuvi Mildbraedü 
Krause, dem A. lonc^jlatum nahe verwandt. Solche Stellen können 
als Übergang zum Hochweideland gelten. 

Andere Pflanzengemeinschaften heben sich dagegen al.s besondere 
Formationen aus der ganzen Ruanda bedeckenden Grassteppe heraus. 
Es sind eine niedrige Buschvegetation steilerer Hänge, die man ihrem 
ganzen Charakter nach auch als Gestrüpp bezeichnen könnte, und die 
hydiTiphilen Formationen dei* Bachufer und Papyrussümpfe. 

Die Buschformation (trockener Gebirgsbusch). 

Steile, steinige Berghänge, die lur Ackerbau nicht in Betracht 
kommen und audi als Weideland nicht geeignet sind, tragen in Ruanda 
zuweilen eine niedrige, aber fast undurchdringliche Vegetation von oft 
Sitzungsberichte J90!). 91 
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dornigen Strftuchern, die noch durch halbklimmende Gewächse verfilzt 
werden. Diese Fonnation beobachtete ich an dem Hang unserem 
Lager am Westende des Mohasi-Sees gegenüber’, in einem südlichen 
Paralleltal zu diesem und später’ noch einmal am Nyavarongo. Be¬ 
sonders häufig in diesen Gestr-Oppen sind Aixinihus arborms Fohsk., 
eine der häuJfig.sten Pflanzen Ruandas, Carü^a edulkt Vaiu,, ToddnUa 
oculeata Pkrs., Claxisma anisata (WiLi,r).) Hook, f., Pacdla Oiweriana 
Hurn, P. Baconia Hocrn, AUophylus ferrwjhieus Taub, var., seltener 
Dodonaea viscoita L., Maesa rufe&mis A. DC., Helinus rriystacinus (Arr.) 
E. Mey., Capparis Mildbraedii Gilo und Ritfhiea cMorantlui Gir.o. Von 
Klimmsträuchern sind zu nennen: das weitverbreitete Jasminum ohys- 
sirüaim R. Br., Mezonruron arujolense Welw., ähnlich dem PUrolobiutn 
lacerans mit widerhakigen Stacheln besetzt, Hippocraira Mildbroedii 
Loes. und die Menispermacee Epinetrwn undulatuni Hiern, die bisher 
nur aus Angola bekannt war. Diese For’mation bietet immerhin einige.s 
Interesse und würde bei bängerem Aufenthalt dem Sammler vielleicht 
noch manches Neue liefern. 


Die Bachufer. 

Ruanda ist reich an Bächen und kleineren Flüssen, die. meist 
von breiten P-apyriisgürteln begleitet werden. Die reinen Papyrus¬ 
bestände lassen kaum etwa.s zwischen sich auflcoiirmen; wo dagegen 
das Gefalle ein etwas stärkeres und die Talsohle etwas .schmaler ist 
und der Papyru.s zurücktritt, also namentlich an den kleineren Bächen 
in den Nebentälem, findet sich eme schmale Formation der Bachufer 
ausgeprägt. Typiscli für diese sind außer dem nie ganz fehlenden 
Papyrus: Cynodon dadylon (L.) Ricii., lld)ütats macrantlitLS Höchst., Ahu- 
tilon intermedium Höchst, mit riesigen Blütenständen, Sinühia sensüiva 
Ait., Plectranthus rmnosissimus Hook.L, Yerbem ofßcinnlis L., Adenoste>nma 
viscosum Forst., Laduca ylandvBJera Hook, f., Vernonia pogospenna Klatt. 
Dazu kommt noch allerlei halb ruderales Gekräut, das den Übergang 
von der Steppe zu den hydrophilen ForTmationen bildet: Polygomtm 
serwgalense Meissn., P. iommtosuin Willd., Haitumudm pultesmis Thünkg., 
Torilis gracilis (Hook, f.) EmfL., Gyivura ermva (L. f.) Bentii., Mrlanthtra 
Brotonei (DG.) Sch. Bit., Carduus Ifpiamni/tus Fres. usw. 


Die Papyrussümpfe. 

Ausgedehnte Papyrusbestände sind für die gi’ößeren Täler Ruandas 
sehr cha.i’akteristi.sch. Phragmites fehlt dagegen, wie schon Kandt in 
»Caput Nili« hei’vorliebt, während es im centralafrikanischen Graben, 
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z. B. am Russissi, am Kiwu-See, am Albert-Edward-See usw., stellen¬ 
weise in Menge vorkommt. Den interessantesten und reichsten Sumpf 
beobachtete ich am Westende des Mohasi-Sees. Dieser See entspricht 
sonst ganz den übrigen Talern des Landes, er ist sozusagen der voll 
Wasser gelaufene untere Teil eines abflußlosen Tales. In seinem west- 
liclien Teil ist er im Verlanden begriffen und zeigt eine Vegetation 
von ziemlich reiclier Zusammensetzung. Die Hauptgewächsc sind 
Papyrus und Cladiuin mariscus R. Bb., das hier gewaltige Schilfbilnke 
bildet. Beide bilden aucli zalilreiche fa.st schwimmende Inseln, die 
man leicht mit dem Boot beiseite drücken kami. Auf ihnen wachsen 
in Menge zwei fast weidenartige Sträucher: Myrica Kandiiana Engl. 
und Fints prafruplorum Hiern var. ruamiensis Mildbr. Diese kleine 
Art, die oft fast halbkugelige Büsche von i—2 m Höhe bildet, ist 
durch die Art ihres Vorkommens und ihrer Verbreitung besonders 
interessant; der Typus ist aus Angola beschrieben und Seiner hat 
sie in Südwestafrika unter ganz ähnlichen Verhfdtnissen »zwischen 
Schilf und Papyrus« gesammelt. Aeschynoinetie elapfiroxylon (G. et P.) 
Thünbq., mit den schönen großen gelben Schmetterlingsblüten, beob¬ 
achtete ich nur in einer kleinen Gruppe von Exemplaren. Farne 
bilden einen wichtigen Teil dieser Sumpfvegetation: Dryopteris stricta 
(Schum.) C. Ciir. ist gemein, Uypolepis prinrtaia (Thünbg.) Mett. var. 
und Pteris aff. quadriauriia Retz, sind nicht selten. Dazu gesellen sich 
Carex roynata Kunth, Lt-ersia hexandra Sw., Comntelim nudiflora L., 
zwei J«.ss/euü-Arten, Dissotis inrana Triana, Meniha und die merkwürdige 
Composite Knhydra ßuduans IjOuh. Im Wasser selbst wachsen Polamo- 
yrion, Najas, Ceratophyüum, und die freien Wasserflächen zwischen 
den Papyrusinseln zieren Nympliaea Millbraedii Gn.« mit kleinen und 
N. maynijira Gilo mit prächtigen großen rtisenroten bis blauen Blüten. 
Zwischen den Büschen und dem Papyrus klimmen Galium aparine L. 
imd Mikania scaudem, die oflenbar eine weitgehende Anpassung an 
die vei-schiedensten Standorte besitzt. 

Die montanen Formationen des Rugege-Berglandes. 

Mit dem Namen Rugege-Wald bezeichnen wir den ö.stlieh des 
südlichen Kiwu-Secs und des nöixllichsten Tanganjika gelegenen meist 
waldbedeckten Teil der Randberge des centralafrikanischeu Grabens. 
Es ist dasselbe Gebirge, das in seinem südlicheren höchsten Teil nach 
Baumänn den Namen »Missossi ya Mwezi« führt. Wir lernten es 
auf dem Marsche von Niansa, der Residenz des Sultans von Ruanda, 
nach dem Posten Isdiangi, am Südende des Kiwu, kennen. Nicht weit 
nördlich unserer Route hört der geschlassene Bergwald auf, die Berge 

91* 



1002 Gessmintslteiing vom 29. Juli 1909. — Mittheilung vom 15. Juli. 

östlich der großen Mecklenburg-Bucht des Kiwu tragen offene Forma¬ 
tionen (nicht selbst gesehen). Im Norden entspricht dem Rugege'- 
Wald der sogenannte Bugoier-Wald südlich der Vulkane. 


Die Adlerfarn-Formation. 

Ehe man in den Bergwald des Rugege eintritt, passiert man 
eine Formation, die sich sowohl im Osten wie im Westen auf unserer 
Route einige Marschstunden weit erstreckt. Sie ist charakterLsiert 
durch das Vorherrschen des Adlerfarn Ptcridium aquilmwn (L.) Kuhn 
und ist wenigstens in ilirer jetzigen Ausdehnung als secundäre For¬ 
mation anzusprechen, entstanden auf Kosten des gerodeten und ge¬ 
brannten Waldes. An vielen Stellen sieht man gleich Überständern 
in einer Schonung einzelne riesige Bäume sicli über dem niedrigen 
Dickicht erheben, teils noch in voller Kraft., teils schwarz gebrannt 
oder schon vom Wetter gebleicht. Wie eine gleichmäßige grüne 
Decke überzieht der Farn, dessen Wedelstiele nicht selten Mannshöhe 
erreichen, die Hügelwellen, nur unterbrochen von wenigen kleinen 
weißlich grünen Erbsenfeldern um die letzten ge.gen den großen Wald 
vorgeschobenen Hütten der Eingeborenen. In den Fambestand aber 
mischen sich eine ganze Reihe zum Teil schön blühender Stauden 
und Halbsträucher, die oft einen etwas rutenförmigen Wuclis zeigen, 
im allgemeinen jedoch nicht viel über Mannshöhe erreichen. Nur 
die Schäfte von LobplUi y^ihieroa Hemsl. ragen gleich riesigen Kerzen 
5— 6 m auf. Von den Halbsträuchem seien an erster Stelle genannt 
eine PyenostacJtys cf. uriicifolia von 1.5—3 m Höhe mit kopfartigen 
Ähren hellblauer Blüten und die durch eigentümlich unangenehmen 
Geruch und klebrige Behaarung auffallende Leguminose S/nit/m uyue- 
nensis Taub, mit kleinen Blättern und gelben Blüten an rutenartigen 
Zweigen. Hübscher ist Snüthia aff. ftpftaerocephala Bak. mit unzähli¬ 
gen weißen Blütchen mit purpurnem Schlundfleck. Häufig ist auch 
Hypericum Uinceolatuui Lam., und die Rubiacee Anthmtpemiuvi usani- 
barense K. Schum, macht mit ihrer dunklen, fast nadelartig feinen 
Belaubung und dem auffälligen Wuchs fast den Eindi-uck von 1.5 m 
hohen Miniaturzypressen. Den Preis der Schönheit aber verdient 
Polygala Gomesiana Welw.; an den Enden der mit lanzettlichen 
Blättern dicht besetzten Zweige stehen graziös überhängende kurze 
Trauben violettpurpumer Blüten von starker Leuchtkraft. Schön 
blühende, aber seltenere Gewächse sind Tephrosia MildbraedU Hasms, 
T. Vogelii Hook. f. und die prachtvolle Melastomatacee Dissoüs Mild- 
braedü Gilg. Von niedrigeren krautigen Gewächsen dieser Formation 
seien erwähnt: Siceertia calycina N. E. Br. mit weißlichen, stahlblau 
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geaderten Blüten, Cynoglossum rnicranthum Desf., das an Vergißmein¬ 
nicht erinnert, und zahlreiche Compositen: Guizotia SdaiUzii Höchst., 
eine auch auf den Bergsteppen Ruandas gemeine Pflanze, Anisopappus 
afrkanus Oi,. et Hiern, Erlangea iigarulei)^is Moore und mehrere Stroh¬ 
blumen mit gelben Köpfen: Helichrysum lonytrameum Moeskr, H. setoswn 
Harv., H. foeHdmn Cass. var. microcepJtahim A. Rich. Der interessante¬ 
ste Fund war aber Calomayrostin epigehs (L.) Roth, von europäischen 
Exemplaren nicht zu unterscheiden und zum erstenmal in Afrika ge¬ 
sammelt. 

Von kletternden und windenden Gewächsen dieser For¬ 
mation sind zu nennen Cltrodendron fumtm Gürke mit aufgeblasenen 
weißen Kelchen und roten Blumenkronen, Rtibus didyophyllus Oliv. f. 
glandnäigera und Ipomoea involucrata P. B. var. operosa Hallier f. 

Feuchtere Stellen bevorzugen: TJuiUcirum rhynchocarpwn Del., 
Desinodkan scalpe. DC., Trifolmn uscanbaranse Taub., EpUobnan spec., 
Impatiens Eminü Warb, und Plantago pahnata Hook. f. 


Der Bergwald (Höhenwald). 

Der Rugegewald scheint in seinem mir bekannten nördlichen Teile 
unter den Bergwäldern des tropischen Afrika eine besondere Stelle 
einzunehmen; vielleicht kann er noch mit dem oberen Regenwalde von 
Usambara verglichen werden, er hat aber auch viele Charakterbäume 
mit dem Höhenwalde des Kilimandscharo gemein. Physiognomisch 
stimmt er indes schon gar nicht mit diesem überein, der nach Volkers 
den Eindruck des «Gedrückten und Alteraschwachen« hervorrufen soll. 
Den Eindruck macht er sicher nicht. Wenn an exponierten Stellen 
der Behang mit Bartflechten einmal stärker wird, gewinnen die Bäume 
ja freilich ein greisenhaftes Aussehen, aber es gibt doch so viele 
ragende Gestalten unter ihnen, daß im allgemeinen die Kraft und Fülle 
vorherrschen. Blickt man von einer Anhöhe über den Wald hin, so 
fallt es auf, daß fast jeder Baum als Einzelindividuum hervortritt. 
Die Verschiedenheit der Alten allein macht es nicht, denn selbst 
ein sehr bunt gemischter Laubholzbestand in Europa ruft einen solchen 
Eindruck nicht hervor. Die Stämme stehen verhältnismäßig licht und 
die Kronen haben jede für sich etwas Abgeschlossenes, gewissermaßen 
Concentriertes. Charakteristisch ist auch für viele, daß sie ihre meist 
kleinblättrigen Laubmassen an der Peripherie zusammendrängen. Die 
Hauptäste, ja selbst die stärkeren Zweige sind vollkommen frei und 
durchsichtig, erst die letzten Verzweigungen tragen dichtes Blattwerk. 
Bei größeren Bäumen löst sich auf diese Weise oft erst in beträcht¬ 
licher Höhe die Krone wieder in einzelne »Bäume« auf. Das gilt ganz 
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besonders von Olea HocJisietteri Bak., Parinnriwn Mildbraedä Engl, und 
Olinia Volkensü Ctilg. 

Nach der Häufigkeit des Vorkommens rangeordnet, setzt sich der 
Wald in der Umgebung unseres Rukarara-Lagers etwa f<dgender- 
maßen zusammen. Die größte Masse bilden Olea HoeJisletteri Bak. und 
Mararanga kiliniaTuiscliarun Pax. Der Ölbaum hat einen .schönen 
sclilanken, grauen Säulen-stamin, von dem die .^ste in steilem Winkel 
aufwärts.streben, um oben eine ilach gewölbte, .sehr dunkle Laubkrone 
zu tragen. Die Macaranga bleibt niedriger, und ihre Irisch grünen 
Kronen haben oft eine gerundet pyramidenförmige Gestalt. Zu den 
häufigeren Erscheinungen gehören Pygetim africanum Hook, f., OlinUi 
Volkensü Gllg, SyzygiumparvifvUum Engl, und Carapa grandißnrn Sfr/luve. 
Diese flült durch ihre großen, in der Jugend rötlich gefärbten und 
schlaft* herunterhängenden Blätter auf. Vereinzelt ti'eten auf eine 
Bersama, Coriius Volkensü Hau>ls, Polyscias polybotrya Harms, mit ihrer 
liclrt kandelaberartig veiv-weigten Krone und den riesigen Fiedei'- 
blättern eine sehr auflallende Ei'scheinung, OcJmi densicoma Engl, et 
Gilr von 40 bis 50 m Höhe, der Riese des Waldes, und die schöne 
Syinplionia gloljiäi/ei’a var. n/riram Vesquk, die ebenfalls eine im¬ 
ponierende Höhe erreicht, sich aber nur in den niedrigeren Rand¬ 
partien im. Osten und Westen de.s Waldes findet. Ein Raum dieser Art, 
die horizontalen Zweige bedeckt mit kugeligen, fleischigen, scharlach¬ 
roten Blüten, gewährt einen wunderbar schönen Anblick, liapanea 
pulchra Giuj hat einen schlanken Stamm mit sehr hartem Holz, lichte 
Krone und auffallend gefai-bte lila Beeren. Psychotrut Jicoidea Krau.se 
ist ein kleinerer Baum mit Jnu-tem Holz und dichter dunkler Krone, 
dereji Laub etwas au das manclier Fiais-Avltn erimieit. 

Häufig ist an hchteren, aber nicht trockenen Stellen Neohoulonia 
macrocalyx Pax, eine Euphorbiacee, die schon als Bäumchen bezeichnet 
werden kann mit langen Zweigen und selir großen • breiteiförmigen 
, Blättem. 

Echter strauchiger Niederwuchs ist nur späi-lich vorhanden. 
Die jungen Excmplai*e der Bäume tmgen dazu mit bei und zeigen 
in die.sem Zustjind ölt rutenartigen Wuchs, besonders Macaranga kÜi- 
mandscharica Pax. Zum Niederwuchs muß hier a\ich Xyuialos tesam- 
barensis Engl, gerechnet werden; ich habe nie, auch jvn anderen Stfind- 
orten nicht, Exemplare über 10 m und auch nie von bedeutenderem 
Stamuuunfiuig gesehen und kann ihn nur aLs ninßigen Baumstraucli 
bezeichnen. Häufig und wirklich charakteristisch für den holzigen 
Niederwuclis sind eigentlich nur AMornco spec., OaUniim coffeoides'D eij. 
und die kleine Dracaena afromoniana Milder., jmdere Arten sind Rourea 
monticola Gilg, ÄUophyliis speclabilis Gilg, Claoxylon Volkensü Pax, 
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Pe<ldiea Fiscfteri Engl., ‘ Cfutsalki umbraticoh Vatke, Parrtta zombann 
K. Schum, und Paoetta Mildbraedii Krause. 

Um so Üppigei- sind eine Menge Gewächse entwickelt, die nur 
tui der Basis verholzen oder auch ganz krautig bleiben, durch ilire 
Größe und Üppigkeit aber die strauchigen Holzgewächse weit in den 
Schatten stellen, viele von ihnen zeigen außerdem noch die Tendenz, 
mehr oder minder zu klettern. Die größten sind bis 6 m hohe 
Pymos/uc/iys-Ai-ten, P. cf. Goetzenii K. Schum., Discopodium pcnnitiercium 
Höchst., Senecio multicorymhosus Klatt und S. mnrangucnsis 0. Hoffm., 
daran schließen sich stattliche Vemonia-Arton sowie zwei prachtvolle 
Acanthaceen, Brillantaisia patula T. And. mit großen violettblauen, 
sidviaartigen Blüten und Miinub)j)süi excelirns Lindau, die mit großen 
glockigen, blaß bläulichlila Blüten, deren Schlund mit goldgelben 
Punkten gezeichnet ist, unter allen Gewächsen des Niederwuchses den 
Pi-eis der Schönheit davonträgt. 

Unter den Halblianen ist bei weitem am häufigsten eine nur 
steril beobachtete Amarantaccc, wohl eine Cyat/iula, die oft hoch empor¬ 
steigt und ganze Lauben und Wände bildet; sehr schön sind Begonia 
Meyari Johannis Engl, und zwei kletternde Senecio-ATten, S. sannen- 
tosus 0 . Hofi'-m. und S. syringifolius 0 . Hoffm. — Diese krautigen Halb- 
stifmchcr und Halblianen sind es namenllich, die dem Unterholz das 
Gepräge einer erdrückenden Fülle von Laubmnssen verleilien. 

Der Nieder wuchs im engeren Sinne, die eigentliche Boden¬ 
decke, zeigt ebenfalls eine sehr reiche Zusammensetzung; Farne sind 
häufig, z. B. Asplcnium intriculahiin Thunu. var., A. MÜtlbrardii Hieron., 
A. chamoplrroH, Lonrhitis pnbcsmis WiLi.n., Pteris aff. quadriaurUn Retz. 
Von anderen Fmuilien sind zu nennen: Pilro im/fowicra Wedd., P. Afiid- 
braedii Engl., Pofyyonum uepab-nse Meissn., Drymarui cordatn (L.) Willi»., 
Alchemilla Adolji Fritlcrici Engl., Parochclus communis Ham., Saniouh 
europaca L., Imputicns Jiminii WAitn., I. purpurco-violärca Gilg und J.ycs- 
nsroiden Gilg, meln-ere Colcm- und AtvlaiUhus-Artcu, «lic Acanthaceen 
Bypocsies trifUna (Forsk.) Nf.i:s und Is(yg/ossn Uictea Lindau var. Fline 
größere Rolle, spielen hiervon aber nur die Urticiujcen, Bal.saininen, 
Ijabiaten und Acnnthac-een, die anderen sind kleinere Gewächse, die 
kahlen Boden im Waldwegen und Klefantcuiifadeu bevorzugen. 

Eigentliche Lianen sind selten, die stärkste ist Scheffbra Mibl- 
/a-ucr/ü Harms, deren Stämme 15 cm Dui-chuiesser erreichen, dann Tac- 
mzea floribunda K. Schum, und eine andere Asclcpiadacee, Peripltjcn 
linearifo/ia Dill, et A. Rich., die besonders an den inneren Waldi-än- 
dern hoch in die Bäume steigt und über die Kronen grasartig feines 
Laubwerk ausbreitet. Von Epiphy ten sind besonders Farne zu neimen: 
Diynaria Volkoisii Hieron. viu-. mit ihren charakteristischen Nischen- 


1006 Gesainmtsitziiiig vom 29. Juli 1909. — Mittlieilung vom 15. Juli. 

blättern bedeckt häufig die Stämme, auch Lepuyst'ia Inncenlata (L.) Diels 
und Vitlaria isoelifolia Boky sind nicht selten. Von Orchideen wurden 
Polystachya gracUmta Kränzl. und Bolbophyllum cupuligenim Hook. f. 
gesammelt. 

Schmarotzende Loranthaceen sind vertreten durch L. Adolfi 
Friderici Enol. et Krause, L. Kranm Engl., L. myrsinifolma Emci.. et 
Krause, L. regvJaris Steud, (auf Hagenia) und L. rugegensis Engl, ct 
Krause. 

Die vorstehende Schildenmg bezieht sich auf den Wald in der 

Umgebxmg unseres Rukarara-Lagers, also östlich der Wasserscheide 

zwischen dem Nilsvstem und dem Kiwu-See. Beim Weitermarsch 
%■ 

nach Westen änderte sich der Charakter etwas, und ich will diese 
Tatsache constatieren, lasse es aber dahingestellt, ob wirklich eine 
Grenzlinie passiert wurde oder nur lokale Zufälligkeiten im Spiele waren. 
Der Flechtenbehang tritt zmück, ebenso die krautigen Ilalbsträucher 
zugunsten echter Holzgewächse. Macaranga kUima^idscharün Fax bleibt 
als wichtiger Bestandteil, Carnpa grmxdiflora Sprague wird häufiger, 
Olea Hochstetten Bak. aber verschwindet und dafiir treten zwei Po- 
docarpus-Alten, P. vsamljarensis Pilger und eine walirscheinlich neue, 
aber steril nicht sicher zu bestimmende Art sowie das mächtige Pa- 
rinarhim MUbroedü Engl., auf, das auch weiter westlich auf der Insel 
Kwidjwi im Bergwald eine Rolle spielt. 


Die Grashalden. 

Auch in den kleineren oberen Tälern reicht der Wald nicht über¬ 
all bis zur Sohle hinab, er beginnt oft erst in halber Höhe, und die 
zuweilen ziemlich steilen Hänge sind dann mit einer Gras Vegetation 
bedeckt, die ganz Steppencharakter trägt. Über die Zusammensetzung 
dieses aus einzelnen Büscheln bestehenden Graswuchses läßt sich nichts 
aussagen, da unser Besuch in das Ende der Trockenzeit fiel (Ende 
August 1907), wo alles Gras gelb gedörrt oder auch schon gebramtt 
und im ersten neuen Emporsprießen begriffen war. Es scheinen je¬ 
doch meist Andi'opogoneen zu sein und viel anderes kommt zwisclien 
ihnen nicht auf. An einer ziemlich steilen Stelle sammelte ich zwischen 
den verkohlten Büscheln eine kleine gelbblühende Amaryllidacee Anui- 
ga/ithm grarUis Harms (auch im Kinga-Gebirge), Wahlerd)ergia nrgvia 
Hook, f., Blaeria breoiflnra Engl., Lycopodiiim cerawan (Icümmerlich), 
Conyza syhsi-aposa 0 . Hopfm. und HeücJinjsmn MiM/raedii Moeser. Reicher 
wird dagegen die Flora gegen die Waldränder hin. Diese werden 
überall von einem mehr oder minder breiten Gürtel von Pteridium 
aquüinurti (L.) Kuhn umzogen, und in ihm finden sieh eine ganze An- 
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zahl StÄuden und Halbsträucher. Hier wurden gefunden: Viola abys- 
sinka Steud. var. ulvyurtnsis Engl., Smertia MUdbraedü Gilg, 75 cm 
hoch mit gelblichen Blüten, Bartscbia abyssinica Höchst., Oldenlandia 
thamnoidea K. Schum., ein hübscher kleiner Strauch mit rosa Blüten, 
Echinops Hökne.lii Schwfth., HelicJirysum foetidum Cass. var. moüe Moeseb, 
H. setosum Harv. und H. heholum Moeser und zwischen den Ptciidiura 
und Gebüschen des Waldrandes klimmend Jasminum abyssinimm R. Bk, 
und Helichiysum galbannm S. Moore. Auf solchen freien Flächen oder 
docl» immer am Waldrande, nie im Innern des Bestandes, finden sich 
auch einige Holzgewächse. Hagenia abyssinira besäumt fast jeden W'ald; 
Ilfx »lUis (L.) Raklk. var. kili}m)idsc.harim Loes., Oymnosporia Reh- 
maiinii Szysz. und besonders Ägauria salicifolia Hook. f. lieben ebenfalls 
einen freien lichten Standort. 

Die Heidemoore. 

Diese stellen eine ziemlich trockene Formation dar, wo auf ebenem 
Grund eines Talkessels der Boden nur während der Regenzeit dauernd 
naß ist. Aus einet Grasnarbe, über deren Zusammensetzung leider 
auch nichts zu ermitteln war, erheben sich vereinzelt oder in Gruppen 
Sträucher von besenartigem Wuchs mit aufstrebenden Rutenzweigen. 
Die wichtigsten sind Myrim MildbraMii Engl, und Erica i-vgegensis Engl., 
seltener sind Adetuxarpus Mannii Hook. f. und das sehr auffällige 
HelicArysutn hmnioides Moeser, das einen ganz eigenartigen Typus re¬ 
präsentiert. Dazu kommen drei Stauden oder Halbsträucher: Heli- 
cJtrysum BucJianaiüi Engl. (?), H. cüipticifolhnn Moeser und H. hpio- 
thainnos Moeser. Diese Heidemoore grenzen oft an die folgende 
Formation an und gehen allmählich in sie über. 

Quellige Waldbrttche. 

Sie sind von der vorigen Formation besonders durch größere 
Feuchtigkeit des oft quelligen Bo<lens imterschieden. Sie füllen oft 
den Grund eines Talkessels und geben kleinen Bächen den Ursprung, 
oder sie begleiten diese als meist ziemlich schmale Streifen auf ihrem 
T.auf. Das Bild ist meist so, daß Hageuia altymniraStÄmma (dieser 
Baum tritt nie in die geschlos.senen Waldbcstände ein) licht und einzeln 
(lieht am Wasser wachsen, während Hyjn'ricvm hnirohtuni Lam. den 
Bach besäumt. Daneben aber ragen wie riesige Kerzen die Schäfte 
einer LoMia empor, (xler die kopfig-rosettigen glänzenden Blätter der 
jüngei-en Pflanzen geben der Formation ihr Gepräge. Die Art scheint 
neu zu sein, in den Blättern hat sie große Ähnlichkeit mit L. Wolla- 
Ktonü Sp. Moore, sie bleibt aber viel kleiner und den Bracteen fehlt 
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die cliarakterLstische zottige Behaarung. Im Schutze der Hyppriaiim- 
Sträueher kriechen zwei kleine zierliclie Gewächse, eine andere Art der 
gleichen Gattung H. cf. peplüUfoUnm A. Rich. und ruwuiem’ts 

G. Knutii et Milddr. mit zierlichen rosafarbenen Blüten. Cnnhms hpta- 
mntJiu.'s Frks. liebt ebenfalls die Wiisserläufe, und Riim’xStt’i^MüJiocnsr., 
besonders aber Ahlu‘nnUu MiltlbraMÜt Engt,, besetzen in Massen die Bach¬ 
ufer. Zwischen den Bülten von Gräsern und Riedgräsern an nassen 
Stellen ist Krit/muhn MihIbrai‘<(U Rutil, häufig. Kahlen, schwarzen, 
nassen Moorboden lieben besonders zwei -Vy/-üt-Arten, UiMiitui abys- 
sinira Hockst., Dra,srrn madayat^oiri/'mis De. Ritmnmäns UUn'U'Jüi Engl., 
Lythrum rotundifoUiim A. Rien., die Halorrlnigacee Lavmn()erijki r)uje>- 
ynutifi Mildbr. und die winzige kriechende LoMia Jciici/f‘iusü< Engl. 
Ziemlicli selten ist Osntinuia reyaiis L. var. brerifolUi Desv. Bezeichnend 
für den Moorcharakter der Fonnation ist auch das freilich nicht gerade 
reichliche Vorkommen von Toi-irnoosen, unter denen sich sogfu- zwei 
neue befanden, es sind Sphaynutu Warnst, mit var. yrmib’K- 

cetis Warnst., Sph. rffcwvalian Warnst, und das bereits bekannte Uph. 
Pappeamttn C. Müli,. 

Der Bugoier Wald und die Vulkane. 

Mit Bugoier Wald bezeichnen wir das Gebirge des Grabcni-TUides 
südlich der Vulkane. Mit diesen bildet es iloristisch eine Einheit, 
und die Bambusregion des Karisimbi steht direkt durch einen breiten 
Streifen mit dem Bambusmischwald der Randberge in Verbindung. 
Die Herrschaft des Bambus, Aim/tdinaria alpina K. Schum., unterscheidet 
dieses Gebiet scharf von dem mir bekannten Teil des Rugege-Waldes, 
womit indes nicht gesagt sein soll, daß in dessen südlicheren, höheren 
Teilen nicht noch au.sgedehnte Bestände des Riesengituses aufgefunden 
werden könnten. Recht ähnlich ist dagegen der obere Bcrgwald auf 
der Westseite des Ruwenzori, in dem ja auch die Aru)idinaria eine 
Hauptrolle spielt. Die Hauptformationen des Gebietes lassen sich 
gliederjT in den Bambusmischwald von Bugoie, die fast reinen Bainbus- 
bestände, die den Sockel mehrerer Vulkane bedecken, und den BauiiT- 
buschvvald des Nnagongo-Vulkans. Dann sollen die subalpine und 
alpine Region der Vulkane, die Eiacaccen- und die Scnecio-Lobelia- 
Formation besonders besprochen werden. 

Der Bambusmischwald von Bugoie. 

Diese interessante Formation lernten wir kennen südöstlich von 
Kissenye östlich des hier süd-nördlich gerichteten Sebeya-Tales an 
einer Stelle, die als Gorilla-hager bekannt war, weil hier der Herzog 
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einige interessante Anthropoiden erlegt hatte (etwa 2200 m ü. d. M.). 
Wir, kamen auf imserer Route fast unvermittelt aus der hier weit 
vorgeschobenen Kultimrcgion in die Bambusmischbestände. Doch hat 
offenbar der Wald, und zwar bambusfreier, mehr an den Rugege er¬ 
innernder Wald, tiefer gereicht, wie einzelne gewaltige Überständer 
von Si/mphoniagU^ndifera var. afrumia VEsguK und Pseudocedrela cf. rxcelsa 
Daw^e et Spraguk zu beweisen scheinen. An anderen Stellen also 
wird man einen Gürtel geschlossenen Waldes zu passieren haben, ehe 
der Bambus beginnt. Daß das tatsächlich der Fall ist, geht auch 
aus einer Bemerkung bei Kandt in Caput Nili hervor. 

Es ist verhältnismäßig leicht, sich über die Zusammensetzung des 
Bugoier Waldes zu oriejitiereu, wenn man eine Stelle erreicht, die 
freien Umblick gewälirt. Die Bäume stehen nämlich einzeln oder nur 
zu lichten Giaippen genähert in dem Bambus und heben sich in oft 
prachtvoller individueller Entwicklung scharf und deutlich ab. Wer 
die Typen schon kennt, kann hier leiclit von einer Anhöhe aus den 
Baumbestand aufnehraen. Die Riesen dieses Waldes sind Podocarpus 
tusainljarensL'i Piiajer (»mnufu« oder »mufi« der Eingeborenen) und die 
Sapotacee Sideroxylon Adolji Friderici Enol., der »mutoie«. 

Der Podoenrpua erhebt auf den Hügelrücken seine geraden Säulen- 
stännnc zu gewaltiger Höhe und trägt eine Krone knorrigen Geästes 
von malerüicher Schönheit mit schmalen spitzen I^.derblättern. Der 
»mutoie« steigt an den Talliängen mit Riesenstäramen bis zu 5 m 
Umfang empor, in großer Höhe teilen .sie sich in gewaltige Äste, die 
eine reiche Epiphytentlor.i tragen und sich oben unregelmäßig in 
dichtbelaubte Zweige auflöscn, jeder Ast ein respektabler Baum für 
sich. Die Kronen haben eine cliarakteristische bräunliche Färbung, 
da die Blätter unten mit rosti'otem Filz bekleidet sind. Zu den großen 
Bäumen gehört auch noch eine Meliacee Ekfhrryin spec. Der liäufigste 
Baum ist vielleicht Polgmas polghotrga Harms (»umungu«), die hier 
mit rissiger Borke bekleidete starke Stämme bildet und im Alter die 
so auffallende Kandelaberverzwcigung nicht mehr deutlich hervortreten 
läßt. Häufig sind ferner: üemauKi spec. (»inukäka«), die gerade ihre 
weißlichen Blütentrauben über dem üppig gränen jungen Fiederlaub 
erhöh; Conopluiryngin Imnibufif'ti Giui (»mharä-mbare«) eine Apocy- 
nacee n)it saftig grüner Krone großer glänztmder Blätter und großen 
weißen nymphäenai-tig duftenden fleischigen Röhrenblüteu, die ich 
nur hier sah; Allophglus ahyssinir-us (Ho<'iist.) Radlk. mit sehr großen 
gedreit<‘n Blättern und rispigeix Blütenständen, über 2 m Stamniumfang 
erreichend. Macaranga kilinumlsvJuinm Pax (»ndala«) fällt durch ihre 
dichtbelaubte regelmäßige hellgrüne Krone auf, NcobotUonui mmro- 
ndgx Pax fehlt auch hier nicht. Corrnts Volkensii Harms bevorzugt 
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hier die Bachtäler, in denen er zu tief herab belaubten knorrigen Ge¬ 
stalten heranwächst. Eagenia ahyssinica Wjlld. tritt vei’cinzelt auf barn¬ 
busfreien Lichtungen auf, während sie an anderen Stellen des Bugoier 
Berglandes, z. B. westlich des kleinen Kalago-Sees reine Bestände 
bildet, in denen fast nur das gleichfalls lichtbedürftige Hyperu-um 
laTiceolatuvi Lam. als Unterholz wächst. Man könnte auch diese Be¬ 
stände als Formation des lichten unteren Hagenia-Waldes 
abtrennen. Domhfya leucoderma K. Schum., der »mukor^«, ist in 
diesem westlichen Teile des Bugoier Waldes selten, wälircnd sie weiter 
nordöstlich, ebenfalls unweit des Kalago-Sees bei Kaliama häufig aiif- 
tritt. Von kleineren Räumen, die gelegentlich Vorkommen, seien noch 
Trirhilia Volkensü Görke und Ilex müis (L.) Radlk. var. kUhnandscharica 
Loes. genannt. 

Strauchiger Niederwuchs spielt hier eine sehr geringe Rolle 
und entwickelt sich überhaupt nur da, wo der Bambus zuröcktritt. 
Hier sind zu nennen Claoxylon Mildbraedii Fax, Doryalis glandulosissima 
Gn,6, Pavonia kÜimandscJiarira Gurke, Galiniera coffeoides Del., PsycJtotria 
rristata Hiern und Vernonia iodocalyx 0 . Hoffm., letztere von bäumchen- 
artigem Wuchs. Klettersträucher sind: Gymnosporia buxifolia (Sond.) 
SzYsz., Ettihelia. Immlmeti Gilg, Jasjnmr/m abyssininim R. Br. xmd Plerironia 
hL^pida. Große Lianen sind: Uirra crmulata Engl., die sehr hoch 
klettert und oft wieder lang von den Bäumen herabhängt, und ScJu^fflera 
Adolfi Friderici'RKfM&, kleine krautige Klimmer sind: Cüisus karagut^nsis 
Gilg, Melothria tommtosa Cogn. und Comnia Mildbraedii Gilg. 

Von Grwächsen des krautigen Niederwuchses wurden u. a. 
gesammelt PUea ceratomfra Wedd., P. (>amhineti Engl., Fbnirya podfxxirpa 
Wem»., Impatiens Stnhlmannii Warh., Acalypha psUostackya Rich., DicMptera 
umbellala Juss., Mimulopsis violaeea Lindau, Brillantaisia patula T. And. 

Die reinen Bambusbestände. 

Diese Formation erreicht im Gebiet der Kiwu-Vulkane eine ge¬ 
waltige Ausdehnung und reicht von etwa 2 200—3000 m ü. d. M. am 
Karisimbi. Arundinaria nlpina K. Schum, beherrscht große Strecken 
des Bugoier Berglandes, sie bedeckt den gewaltigen Sockel, aus dem 
sich die Vulkane der Mittelgruppe, Mikeno, Karisimbi und Vissoke 
erheben und bekleidet auch den Fuß der Ostgruppe mit Sabyino, 
Mgaliinga und dem westlichen Muhavura. Am Niragongo sah ich da¬ 
gegen Bambus nur spärlich, wenigstens auf der Südseite unserer An¬ 
stiegroute ; aus der Ferne schien es mir, als sei er auf der Nordseite 
auch hier reichlicher vorhanden. Durch einen breiten Bambusstreifen 
steht auch das Bugoier Bergland mit dein Fuß des Karisimbi in Ver¬ 
bindung. Solche sanft ansteigenden gleichmäßigen Flächen, wie die 
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unteren Flanken der Vulkane sie bieten, scheinen dem Bambus am 
meisten zuzusagen, denn wo eine Talrinne das Grelände durchzieht, 
findet sich. Baum Vegetation, wie wir das sehr schön am Sabyino 
beobachten konnten; auch über dem Bambus, unterhalb der Ericaccen- 
region schiebt sich meist noch ein mehr oder minder schmaler Glörtel 
von Holzgewächsen ein, am Karisimbi findet sich sogar an dieser 
Stelle ein Wald von mächtigen alten Hagenien. 

Die reinen Bambusbestände machen einen äußerst eintönigen Ein¬ 
druck. So schön das einzelne Exemplar mit dem hohen eisenharten 
Schaft, den scheinbar quirligstehenden feinen Zweigen und dem oft 
graziös übergencigten ’Wipfel ist, so felilt doch jede individuelle Note; 
wie in einem Kornfeld oder einem ßananenhain geht der einzelne 
Schaft in der Masse vollkommen unter. Die typischen reinen Bestände 
sind ziemlich licht, da die Schosse einzeln aus dem Boden kommen 
und soviel Raum zwischen sich lassen, daß z. B. beim Aufstieg zum 
Karisimbi während de.s größten Teiles des Weges glatt vorwärts ge¬ 
gangen werden konnte. Wenn einmal einige Schäfte mit dem Busch¬ 
messer weggeschlagen wurden, so geschah das mehr zur Erleichterung 
der nachfolgenden Träger. Anders ist freilich das Bild an Stellen, 
an denen der Bambus seine optimalen Existenzbedingungen nicht findet, 
z. B. an seiner oberen Verbreitung.sgrenze, beim Übergange zu den 
Schluchten Waldstreifen, am Rande der trockenen Lichtungen. Hier 
.sind die Schäfte dünner und niedriger und treten huschelig zusammen, 
und da macht denn das Vorwärtskommen oft harte Mühe. 

Floristiscli ist der Bambuswald überaus eintönig; in ganz reinen 
Beständen wächst außer Aruudinarut und einem .schattenliebenden 
krautigen Niederwuch.s überhaupt nichts. Dieser setzt sich zusammen 
aus Fleurya poducarpa WEnn., PUra hambutteti Engl., vielleicht auch noch 
P. wotomern Wehd., Impaliens EminüWAKa., einigen kleinen Famen 
und einer teppichbildenden Selagiiiella. Die kleine Schlingpflanze 
Stephania ahysuinica A. Ricn. scheint auch reine Bambusbestände zu 
bevorzugen. Holzgewächse meiden im allgemeinen diese Bestände, 
am Karisimbi fiind ich häufig eingesprengt nur Hypericum lanceola- 
tum Lam., und zwar in Exemplaren bis zu 2 in Umfang, die stärksten, 
die mir überhaupt zu Gesiclit gekommen sind. Seltener ist Ilex 
mUis (L.) Radlk. var. MimaTidschorica Loes., noch seltener Piitosponmi 
fulvotomentosurn Engl. 

Schluchtenwald in der Bambusregion. 

Fls wurde schon erwähnt, daß der Bambus sanft ansteigendes 
Gelände liebt, an steilen Hängen usw. sich aber nur schwach ent¬ 
wickelt. An solchen Stellen findet sich dann eine Art »Galeriewald« 
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aus montanen Holzgewäehsen, der sich von dem Graugrün des Bam¬ 
bus schon in der Feme deutlich abhebt. Am besten konnte ich das 
am Sabyino beobachten, in dessen Flanken tiefe barrancoartige Schluch¬ 
ten eingerissen sind. Die Büume. erreichen alle keine größere Höhe, 
sie sind meist knorrig und Jlechtenhcliangen. Gesammelt wurdeji am 
Sabyino: Piitcutponim frnijraittiaKiiiiiuu Engl, und P. Mihlbrot^lü ItNOL. 
mit großen Früchten und am Bande stark zurückgerollten Blättern, 
Ilex müLs (L.) Radlk. var. kilmiandscharm Ix)es., Mammis prinoulen 
L’Hkhtt. als Strauch, Comuti YoUcemU Harms^ Ayaurui saMfol-ia Hook. 
f., Maesn Müdbraedü Gno, Rapnwa puMra Gn.G, Niixia usamlnirtmis 
Gmo und Pnychotria fimidea K. Krause. Es wird bei der Schilderung 
des Ruwenzori auf das Verhältnis von Bambus tind Holzgewächsen 
noch zurückzukommen sein. 

Montaner Baumbuschwald. 

Der »ürbuschwald« auf Hauptraann Hermanns Kiwukarte be¬ 
deckt im Südosten an der am meisten begangenen Aufstiegroute die 
Hänge des Niragongo in einer Höhenlage (2300—2800 m), in 
der sonst an den Vulkanen Bambus herr.scht. Bis etwa 2500 m be¬ 
steht er hauptsächlich aus einem regelmäßig vei-zweigten, bis 6 m 
hohen krautigen Acanthaceenstrauch, vielleicht der Gattung Meltera 
angehörig, der auffallender weise nach Art von Mangroven auf Stelz¬ 
wurzeln stellt, die' aus den unteren Stammknoten entspringen und 
—75 cm über den Boden reichen. Die langgestielten Blätter dieses 
sonderbaren, leider nur steril gesehenen Gewächses sind groß, weich¬ 
krautig und- grob gekerbt-gelappt. Dazwischen stehen als Bäume 
Neolxmtonia vtaa'ocalyx Pax und Dombeya ruimoremis K. Schum., (lie 
im Habitus und namentlich in den großen Blättern eine gewisse Ähn¬ 
lichkeit zeigen. Allophyhs abysshiiais (Höchst.) Radlk. ist charakte¬ 
ristisch, Jüaem i’ufesceits A. D. C. häufig, seltener sind Pittoftpm'urn fra- 
yrafdissbuwH Engl., Tric/tifia Volfceiisii Gürkk, ilnlifiiera coffeoides Del. 
Comm VoVtensü Harms beginnt schon hier unten, ist aber häufig erst 
an der oberen Grenze des Buschwaldes, wo er fast reine Bestände 
bildet. Bei etwa 2500 m tritt an Stelle des Acanthaceenstrauches 
die kleine Drnmma afrunmUam Mildbr., während die Bäume ziem¬ 
lich dieselben bleiben. Als Niederwuchs sind zu erwähnen Asplenium 
Kultnianum C. Cur., Pttrisßabellata Thiinb., die Urticaceen Fleurya aestu- 
ans, PUea bambuseti Engl, und P. Mibibraedii Engl, sowie Povaolzia pro- 
cridioides (E. Mey.) Wedd., Thalictt'um r/iyncliocaipum Dn,L. et Rien. und 
besonders Acanthaceen wie Jsoylossa laxißora Lindau, Rvellia sudanira 
ScHwmi. und Mimdopsi.s kUhiianthrharim Lindau. Ein niedriger Strauch 
mit rosa, im Grunde dunkel gefleclcteii Bluten Lst Paemia kilanaiulscJut- 
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rina Gurke. Für den oberen lichten Comw-Wald sind charakteristisch 
die Urticacee LecanÜnix arkntalis Engl, und als Epiphyten TrirJiomanes 
pyxidiferum L., Sedum kimiense Engl, und CotyJedon L. In dieser 

Region wurden auch spärlich und nur in jungen Exemplaren Podo- 
carpus milanjianus Rendle, Itapanea rmtrophyJIa Gilg und Olea Hoch- 
stetteri Bak. beobaclxtet. Myrica salirifolia Höchst, bildet vorgeschobene 
Posten gegen die Ericaceen-Formation. 


Oberer Hagenia-Wald. 

Schon von der Lavaebene aus war mir am sogenannten Süd¬ 
kamm des Karisimbi über dem Bambus eine Formation aufgefallen, 
in der es zwischen mäßig dicht stehenden Bäumen in frischestem 
Grün wie üppige Matten hervorleuchtete. Bei der Besteigung des 
Berges fand ich, daß es eine ganz besondere Fonnation ist, die ich 
sonst nirgends wieder beobachtet habe. Die Bäume sind ein reiner Be¬ 
stand von llagenia abysshücn, aber Hagenien von ganz enormer Ent¬ 
wicklung. Die Stämme, von denen ich einen von 6.45 m (!) Umfang 
maß, sind fast wie Felsblöcke anzuschauen und teilen sich in geringer 
Höhe über dem Boden in weitausladende, riesige Äste, die dicke Moos¬ 
polster tragen. Als Unterholz ist Hypericum larieenlatum reichlich ver¬ 
treten, außerdem aber fast nur noch eine sehr schöne Vernnnia von 
ba\nnartigem Wuchs, die dadurch auffällig ist, daß die Bracteen der 
großen Köpfe petaloid ausgebildet sind, und selten der prächtige groß- 
blütigc Ruhioi ruxsoreuJÜs Engl. Der Niederwuchs aber, die grünen 
Matten, die ich von imten gesehen hatte, ist eine wahre Wildnis 
weichkrautiger gi'oßer Stauden, unter denen die Umbelliferen A«- 
thrLsnu.'f eilres^is (L.) Ho»tm. und Peveedauvut h'ersümü Engl, sowie 
Rviuex Steudelü Höchst., der besonders nach oben hin vorherrscht, 
die wichtigsten sind. Außerdem wurden hier noch gesammelt: Cera- 
sthiiH afriamum Üuv., Ranniieultm Yolkenxii En<il., Canlamav>. ohUqm 
Höchst., die prachtvolle, schon im Rugege-Wald beobachtete Acan- 
tliacee ^lämiUjp.w cxcellem^ Lindau und Galiiim yptirium L. Der Boden 
ist ein fetter schwarzer Humus, in dem jeder Schritt tief einsinkt. 
Die Höhenausdehnung dieser Formation, die einen ganz seltsamen Ein¬ 
druck macht, liegt migefähr zwLschen 3000 und 3300 m. 


Die subalpine Ericaceenformation. 

Diese Formation, die im Vulkangebiet nirgends eine so gewaltige 
Entwicklung erreicht, wie am Ruwenzori, soll hier nach den einzel¬ 
nen Vulkanen getrennt geschildert werden. Mit dem Niragongo, auf 
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dem sie den gt“ößten Artenreichtum entfaltet, wird begonnen, dann 
kurz aufgezälilt, was auf den anderen Bergen beobachtet \vurde. 

Der Niragongo, Südostseite. Die Lava des Kraterkegels ist 
noch ziemlich jung, gerade an der Aufstiegroute sieht man deutlich, 
daß ein Strom vor gar nicht langer Zeit in die Waldzone vorge¬ 
drungen ist. Die Vegetation ist dementsprechend noch in der Um¬ 
wandlung begriCFen und weicht von dem auf anderen Bergen erreichten 
definitiven Stadium nicht unwesentlich ab. Es ist so recht ein afri¬ 
kanisches Rnieliolz. Eine Menge von Sträucliern und Halbsträuchern, 
die selten Mannshölie erreichen, wachsen dicJitgedrängt mit ruten¬ 
artigen Zweigen nebeneinander empor, und wegen dieses gleichmä¬ 
ßigen Rutenwuchses macht das Ganze trotz des Arten reich tu ms einen 
ziemlich monotonen Eindruck. 

An der unteren Grenze sind besonders häufig Mxjrira salicifolia 
Höchst, var. subalpina Engl., Erica arhorea L. und das reizende Helichry- 
sum nandense Sr. Moore mit kleinen silberigrosafarbenen Köpfen. Dann 
kommt Anthospermum iisainbarense K. Souum., das gleich dunklen Minia¬ 
turzypressen in dem Graugrün von Conyza- und S<‘necio-Arten steht; 
gesammelt wurden u. a. Conxjza giyantca 0 . Hoffh., C. niontiyena Moore, 
C. Nneü Oliv, et Hiern, Senecio HocJistetteri Sch. Bip., S. maranguensis 
0 . Hoffm., S. denündatus Enijl. Belebt wird das Bild durch die präch¬ 
tigen Sti'ohblumenköpfe von Helichrysum formosissimum Schimp. und 
H. Adol/i Eriderici Moeser. An Stellen, wo das GestiAuch licliter steht, 
wachsen eine ganze Anzahl niedrigci*er Arten. AspUnium Goetzei 
Hieron., A. loxoscaphoides Bak., ä. furcaium Thbg., A. praetnorsurn Sw., 
A. protensum Schrad., das zierliche A. monanthes L., ein schönes Po- 
lystiehum und Chcilanthes farirma Kaulf. vertx*eten die Farne. Mono- 
cotylen sind Luzula ahyssinica Pari.., die Iridacee Aristea paniaulala Pax 
und die Orchideen CynosorrJus anacamptoides Kränzl., Satyrium crassi- 
caule Rendle mit hellrosa und die schöne Disa Stairsii KrXnzl. mit 
dunkelrosen roten Blüten. Außerdem wurden gesammelt der kleine 
Rvbus kirungensis Engl., Trifolium sidn'otundum Steüd. et Höchst., Viola 
ahyssinica Steud., die UmbeUifereu Sanicula europaea L., Malahaila Ki- 
rungae Engi,., Peucedanum runssoricurn Engl., weiter Ardisiandra sibthor- 
pioides Hook, f., Sehaea hrachypJiylla Grise« , Sxßeertia calycina N. E. Br., 
BartscÄia longijlora Steud., eine durch stark ausgeprägte Vierzeiligkeit 
der Blätter und gelbe Blüten ausgezeichnete Scrophulariacee, Wahlm- 
bergia argvia Hook, f., Carduus leptamnthus Frks. und Helichrysum Mild- 
braedii Moeser mit Rosettenblättern. Die obere Grenze der Region 
bildet die hier nur als kleiner dichter Strauch auftretende P/iilippia 
Johnstonii Engl., in die sich bereits Senecio Joknsionii Oliv, mischt. 
Für den Niragongo chai’aktcristisch ist, daß die Formation offenbar 
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noch in der Umwandlung begriffen ist und ein ziemlich buntes Ge¬ 
misch rutenartig emporstrebender Halbsträucher dai-stcllt, unter denen 
die Ericaeeen keine dominierende Rolle spielen. 

• Karisimbi, Südseite. Hier erreicht die Ericaceenformation 
keine typische Ausbildung. Phiüppia Johnstonii Enoi,. wächst zwar zu 
stattlichen baumai'tigen Exemplaren mit sehr breiten und dichten 
Kronen heran, beschränkt sich aber auf den Rand des Hans Meyer- 
Kraters (etwa 3400 m) und bildet nur einen Streifen in der bereits 
weiter unterhalb beginnenden S«necib-Formation. In der gleichen 
Höhe wui-den gesammelt: Luzula ahyssinica Paul, und L. Johnstonii 
Fk. Büchenau, Festuca ahyssinica Höchst., Agrostis spec., Svhtlaria mon- 
ticola A. Braun an einer quelligen Stelle, Bartschia longiflora Steüd., 
Ardisiandra sibthorpioides Hook, f., Ilelickrysum fruiieosurn (Fossk.) Vatke 
var. major Moeseb imd eine Form von H. formosissimum Schimp. 

Sabyino, Ostseite. Phüippia Johnstonii (Schwfth.) Engl, bildet 
den Hauptbestand der hier reich entwickelten Formation. Außerdem 
sind zu erwähnen: Deschampsia flexuosa (L.) Tein., Myrica saücifoUa 
Höchst, var. subalpina Engl., Rubus runssorensis Engl., Vaenniutn Stan- 
leyi Schwfth., Erica arborea L., Stceertia kilimandscharica Engl., Bart¬ 
schin longiflora Stedd., Conyza Newii Ol. et Hiebn, C. gignniea 0 . Hoffm., 
Senccio Clarenceanus Hook, f., S. Mariettae Muschlee, Helichrysum Mild- 
braedU Moeser, H. nandense S. Moore, H. Newii Oliv, et Hiern. 

Muhävura, Ostseite. Ericaeeen wurden fiherhaupt nicht beob¬ 
achtet, in der entsprechenden Höhenlage wurden von bemerkens¬ 
werten Gewächsen gesammelt: Rithus kirungensü^' Engl., Cotyledon utn- 
bilicus L. ;in Lavablöcken, Ardisiandra sibOiorpioides Hook, f., Sice^rtia 
kilimandscharica Engl, und Coreopsis Elliottii Moore. 


Die iSi^necjo-Formation. 

SenecÄo Johnstonii Oliv, erreicht im Vulkangebiet am Karisimbi 
seine mächtigste Entwicklung. Er beginnt schon unterhalb des Söd- 
kammes bei etwa 3300 m als 10 und mehr Meter hoher reich kan¬ 
delaberartig verzweigter Baum und steigt dann immer niedriger wei-- 
dend noch lOCX) m an dem Gipfelkegel hinauf, die weiten Abhänge 
allein beherrschend. In der untei'en Region mischen sich dazwischen 
die gewaltigen Schäfte von LoMia Wollastonü Sr. 3Ioore. Ziu* Zeit 
meines Besuches im November waren nur alte abgestorbene Exem¬ 
plare oder noch nicht blühende Pllanzen mit mächtigen Blättersehöpfen 
vorhanden, zum Glück konnte ein außer der Zeit blüliendes Exemplar 
gesammelt weixlen. Ich maß einen abgestorbenen Schaft mit 5.50 m 
Höhe, davon entfielen 2.50 m auf die Blütenähre, der Umfang des 
Sitziingsbericlite 1909. 9'J 
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hohlen StcngeLs in der Blätierregion betrug 50 cm. Ks ist die.selhe 
Art, die auch am Ruwenzori in Menge vorkommt und von Soiiwein- 
FURTH aus der STiini..MANNSchen Sammlung mit Jj. TelekU SoitwRTii. 
identifiziert worden war. Das Originalexemplai’ dieser Art vom Kenia 
hat aber pubcsceiitc Bliltter und viel kleinert; Blüten. In Stiiiilma.nns 
Rcisewerk S. 295 .sind di<; Namen Ji. Tf'lekü und Jj. Stu/üniannii ver¬ 
wechselt und diese Verwechselung ist auch in das Buch de.s Ilei’zogs 
der Abruzzen über den Rtiwenzori übergegungen. Die dort auf 
S. 144 vorzüglich abgcbildete blühende Dobelie Ist also nicht Ij. StuM- 
tnannii Scuwftji., sondern L. Woüastonü Sr. Moose. L. rhynchopetalvm 
in dem Bericht Da wes über den Ruwenzori ist dieselbe Art, wie aus 
den Angaben über ilir Vorkommen und der Bemerkung »Its corolla 
is pale blue in colour, but is often hidden by its long, contorted and 
liilose bract« hervorgeht. Die echte L. Siiihlnumni Schwith. ist am 
Karisimbi anscheinend nur spärlich verti-eten; ich sah sie nur in 
wenigen Exemplaren am Rande des IIans MEVER-Kraters zusammen 
mit Philippin Johnsionii Engl, in der untersten St'nmb-Region Sie ist 
habituell von der anderen Art recht verschieden und auch steril durch 
die langen sehr schmalen graziös nach Art mancher Dracänen hcrab- 
^ebogenen Blätter leicht kenntlich; blühende Exemplare unterscheiden 
sieh durch die bräunlichpurpurnen Blüten und die kahlen, ebenfalls 
purpurn überlaufenen Bracteen von L. WoUasionii Si*. Moore mit matt 
graublauen Blüten und zottig weiß behaarten Bracteen sehr scharf. 

In den ScTi^rcib-Beständen ist der Boden mit der halbstrauchigen 
AlcJtemüla cinerea Engl, bedeckt, die fast den ganzen riesigen Kegel des 
Berges mit einem lückenlosen graugrünen Teppich überzieht. Unter¬ 
halb des Gipfels macht sie Andreäcn, Rhacomitrien, Lebermoosen und 
XJmbiHcaria pustvlata Platz, die die Lavablöcke zwischen- schlammigen 
Aschenstreifen bedecken; auf der äußersten Spitze aber, bei 4500 m 
fand ich noch einige zwergige Exemplare der Alcheniilla zwischen 
Sclineeflecken und mit federigen Eiskristallen bedeckten Gesteins- 
trümmem. Sonst ist die Scwc/o-Region hier sehr arm an Arten. Es 
wnrden nur noch gesammelt Deschampsia flexuosa (L.) Tkin., Sisymhriwn 
fulcatum Foubn. auf Scnccio-Stämmen und das niedrige Helichrysurn 
Newii Ouv. et Hiern. Das auf dem Ruwenzori Massenvegetation bil¬ 
dende li. Sluhbnannii 0 . Hoffm. scheint den Vulkanen zu fehlen. 

Am Fuße des Hauptkegels östlich vom Hans MEVER-Krater er¬ 
streckt sich in etwa 3500 m Höhe eine fast ebene Fläclie, die von 
einem alpinen Moor bedeckt ist. Das herrschende Gewächs ist 
Carex rtiiissorennis K. Schum., die große graugrüne Polster oder Bülten 
bildet. Dazwischen wachsen Sphagnum AZiÄi&yfled« Warnst., Lycopodktm 
eaurumsLKa. imd die kleine im Moos kriechende Sweertia macrocalyx Gilg. 
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Am Niragongo ist eine typische &wWf;-Fonnation ausgebildet, 
doch erreichen die Exemplare am Kraterkegel keine großen Dimen¬ 
sionen, »baumai'tige« fand ich nur tiefer unten in dem Südkrater. 
Dem Smecio gesellen sicli Pflanzen, die bereits für die Kricaceen- 
Region erwäJint wurden, hier caber häufiger sind; in ei'Ster Linie sind 
P/üiippia Johiistonü Engl, und Helichrysum Newü Oliv, et IIiern zu 
neimen, dann Pmcedanum riiwsorirui/i Engl, und die schöne Orchidee 
JJüta Stairm Kbänzl. Lobelien sah ich hier oben nicht. 

Am Sabyino ist LohdUi ShüdmanrU massenhafl: vertreten, so daß 
sie fast den Sf‘iU‘vio öberwiegt. L. WoUastonü Sr. Moore sjih ich da¬ 
gegen nicht. Die kleine Stc^erlia macrocalyx Gilg wurde hier wieder 
gesammelt. 

Der Muhavura erinnert in seinen höchsten Regionen mehr an 
den Karisimbi als die anderen Berge, was wohl an der gleichfalls 
bedeutenden Höhe von 4100m und den ähnlichen breiten Formen 
des Gipfels liegt. AlrhemUla cinerea Engl, überzieht auch hier auf 
weite Strecken als grauer Teppich den Boden, daraus erheben sich 
die Rosetten und Schäfte von LobeÜa WoUastonü Sr. Moore, und Senecio 
Jnhnstonü bildet in einem allerdings nicht sehr breiten Gürtel einen 
wahren »Urwald«, von einer Dichtigkeit und einem Wirrsal durch- 
(ünandcrgestürzter moosbcdcckter Stämme, daß ich mich nur mit 
Mühe hindurcharbeiten konnte. 


.ViKsgegelien am 12. August. 


Ilpilii». fpjiitckt ln Upr kek-Lwtuclmi 




SITZUNGSBERICHTE 


1909 . 

XL. 


DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEME DER WISSENSCHAFTEN. 

21 . October. Sitzung der physikalisch-matbematischen Claase. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Walde yer. 

*Hr. Warbürö las: Zur thermodynamischen Behandlung 
photochemischer Wirkungen. 

Folgender Satz wird Üiermodynamisch begründet: Die photochemische Zerset¬ 
zung eines Gases muss aufhSren, wenn die Conceotrationen der Zeraetzungsproducte 
bis zu thermischen Gleichgewichtseoncentrationen für die Temperatur der angewandten 
Strahlung fortgeschritten sind. 


Berichtigung. 

S. 970: In der Abhandlung von L. Grünmach, Messung von 
Erderschütterungen ist in der Anmerkung Zeile 2 zu lesen anstatt 
0.004: 0.001. 


Ausgegeben am 28. October. 
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AKADEME DER WISSENSCHAFTEN. 


21 . October. Sitzung der philosophisch-historischen Glasse. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Vahlen. 

1. Hr. Selek sprach über Historische Lieder der alten Mexi- 
caner. (Abh.) 

In der alten Bibliothek der Universität von Mexico hat sich ein Mannscript er¬ 
halten, in dem 66 mexicanische Gesänge, die tfaeils aus der vorspanischen Zeit, theils 
aus der ersten Hälfte des 16 . Jahrhunderts stammen, enthalten .sind. Eine vollständige 
Angabe der Handschrift in auf pbototypischein Wege hergestellter Facaimile-Wieder- 
gabe ist im Jahre 1904 . im Aufträge der mexicanischen Regierung von Dr. Antonio 
Pknaficl besorgt worden. Vorti-agender überreicht ein Exemplar dieser Ausgabe und 
bespricht einige dieser Lieder, die sich auf geschichtliche Vorgänge theils der alten 
Zeit, theils aus der Zeit der Eroberung beziehen. 

2 . Hr. Erman legte einen Aufsatz des abwesenden Hm. Eduard 
Meyer vor: Der Diskus von Phaestos und die Philister auf Kreta. 

Hr. Mstxr weist nach, dass unter den Hieroglyphenzeichen dieser kretensischen 
Inschrift ein measchlicher Kopf vorkommt, der eine Federkrone trägt. Eine soldie 
Federkrone ist aber im Mittelmcergebiet nur bei den Philistern und ihren Genossen 
bekannt, die nach israelitischer Angabe von Kaptor, vermutblich der Insel Kreta, her- 
stammen sollten. 

3 . Hr. VON Wn-AMOWiTZ-MoELiENDORFF Icgtc eine Mittheilung des 
Hm. Dr. H. Wegehauft in Hamburg vor: Die Entstehung des 
Corpus Planudeum von Plutarch’s Moralia. 

Nicht nur in dem Codex Paris. 1671 und seiner nächsten Sippe, sondern in 
einer ganzen Anzahl anderer Handschriften lässt sich die Thätigkelt des Planndes für 
den Text der Moralia verfolgen; seine Änderungen sind noch mehrfach als Eintra¬ 
gungen zweiter Hand kenntlich. Das wird an den Schriften ao und 38 seiner Samm¬ 
lung gezeigt. 

4 . Vorgelegt wurde die als Handschrift gedruckte Biographie 
Theodor Benfey’s von M. Benfey; ferner Inscriptiones Graecae XXI, 8: 
Inscriptiones insularum maris Thracici ed. C. Fbedrich, tmd Inscriptiones 
Graecae XU, 5, Pars altera: Inscriptiones Teni insulae et totius fesciculi 
indices ed. Frtoericus Hjeleb de Gaertringkn. Berolini 1909. 
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Der Diskus von Pkaestos und die Philister 

auf Kreta. 

Von Eduard Meyer. 


Immer aufe neue bringt Kreta Überraschungen. Im letzten Heft der 
Ausonia* veröffentlicht L. Pehnier einen in einem Anbau des Palastes 
von Phaestos gefundenen Diskus mit einer Hieroglyphenschrift, die 
bisher noch auf keinem andern Denkmal vorgekommen ist. Damit 
tritt zu den drei Schriftarten, die (abgesehen von ägyptischen In¬ 
schriften) aus dem älteren Kreta bis jetzt bekannt sind — der alten 
»piktographischen« Bilderschrift und den beiden Kursiven*, — eine 
vierte, die trotz einzelner Übereinstimmungen von jenen völlig ge¬ 
schieden ist. 

Perhier hat das neue Monument vortrefflich behandelt und die 
verwendeten Schriftzeichen eingehend besprochen; einige Bemerkungen 
und Berichtigungen, die mir beim Studium seines Aufsatzes und der 
beigegebenen Tafeln aufgestoßen sind, erlaube ich mir im folgenden 
vorzulegen. 

Auf dem runden, wenn auch am Rande nicht sorgfältig abge¬ 
rundeten Diskus aus sehr feinem Ton verläuft die Inschrift auf beiden 
Seiten spiralförmig“. Die Zeilen sind durch eine eingeritzte Spiral¬ 
linie gegeneinander abgegrenzt■*, die am äußeren Rande beginnt — 
der Anfang ist durch eingeritzte Punkte mit Strichen dazwischen be¬ 
zeichnet — und von hier nach der Mitte verläuft. In den so ent¬ 
standenen spiralförmigen Rahmen sind die Schriftbilder mit einem 
Stempel — wahrscheinlich von Holz — eingedrückt; daß Stempel 

* Atisonia, Rivista della societä Italiana di archeologia e storia dell' arte, Bd. III, 
S. 255 ff. Eine kürzere Beschreibung mit einer Abbildung, die hinter den vortreff¬ 
lichen Tafeln in der Au.sonia weit zurQcksteht, bat er in den Rendiconti della r. 
Accad. dei Lincei, Maggio 1909 , S. 642 ff. gegeben. 

* Evans, Annual of the British School at Athens IX, 5 if. Hinweise auf eine 
Entwicklung kursiver Zeichen aus piktographischen bei Zabn, ArchSol. Anz. 1901, S. 24 . 

' Als Parallele führt Pcrnikr einen ganz ähnlich beschriebenen etruskischen 
Diskus von Blei aus Magliano an. 

* Diese Linie entspricht technisch durchaus den geraden Linien, welche bei den 
andern Schriftarten die Zeilen trennen. 
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verwendet wurden, geht daraus hervor, daJ 3 die Zeichen überall, wo 
sie Vorkommen, absolut identisch sind. Nur sind sie nicht immer in 
genau gleichmäßiger Richtung eingedrückt, sondern mehrfach etwas 
verschoben, so am auffälligsten der Kopf zu Anfang des drittletzten 
Wortes (nahe dem Zentrum) der Seite A mit darauffolgendem Kreis 
mit Ptmkten darin, wo der Schreiber die Richtung ganz verloren hat'; 
auch der fliegende Vogel ist bald nach rechts, bald nach oben ge¬ 
richtet. Die einzelnen Gruppen, von 2 bis 7 Zeichen, sind, wie oft 
auch in den anderen kretischen Schriftsystemen, durch einen einge¬ 
ritzten Trennungsstrich zu einer Einheit zusammengefaßt. Da die 
241 Figuren der beiden Inschriften nur 45 verschiedene Zeichen ver¬ 
wenden, muß die Schrift eine Silbenschrift (wenn auch vielleicht mit 
Determinativen) sein, und die voneinander getrennten Gruppen sind 
Wörter. 

Das alles hat Pernier richtig dargelegt; um so seltsamer ist seine 
Annahme, die Schrift verlaufe in umgekehrter Richtung wie die Spiral¬ 
linie, vom Zentrum nach dem Rande, also von links nach rechts. Dem 
widerspricht die Tatsache, daß alle Köpfe, und ebenso die sonstigen 
menschlichen Figuren, die Vögel u. a. nach rechts gerichtet sind; in 
allen gleichartigen Schriftsystemen, dem ägyptischen, babylonischeu, 
chetitischen, und auch in den übrigen kretischen Schriftarten wenig¬ 
stens ursprünglich* (so in den »piktographischen* Tafeln), schauen 
die Figuren bekanntlich den Leser an, sind also der Richtimg der 
Schrift entgegengesetzt gerichtet. Daß das bei der Diskusinschrift 
nicht anders ist, wird durch die weitere Analyse des Textes bestätigt. 
Bei der Lesung von rechts nach links beginnt das erste Wort am 
äußeren Rande nach den Punkten, welche den Anfang bezeichnen, 
auf beiden Seiten mit einem Kopf und einem Kreis mit Punkten darin: 

— das zweite dieser Zeichen ist wahrscheinlich ein Rund¬ 
schild mit Nägeln oder Buckeln. Dieselbe Gruppe findet 
sich auf der Vorderseite noch 11 mal, auf der Rückseite 
nur bei dem ersten Wort, also im ganzen 13mal; der Kopf ohne folgen¬ 
den Kreis* kommt auf der Vorderseite 2mal, auf der Rückseite 4mal 



* Ähnlich hei dem fünften Wort von A (am äußeren Rande) hei denselben 
beiden Zeichen. 

* Hier ist dann allerdinga die ächreibnng von links nach rechts vollständig 
durchgedningen, während die abgekürzten Bildzeichen vielfach die umgekehrte Rich¬ 
tung, von rechta nach links, beibehalten haben, z. B. der Wagen auf den Tontäfelchen 
Annual YI, 58 und X, 58; vgl. Evans, Anniial VI, 59 »the inscriplions [der Schrift¬ 
gattung B] are invariably writtcn from left to right*; ebenso S.61 und sonst, und die 
tibersicht bei Burrows, The diacoveries in Crete, 2. Aufl., S. 147 f. 

* Außerdem findet sich dieser Kreis noch viermal am Schluß einer Gruppe, da¬ 
gegen nicht in der Mitte. 
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vor, und zwar gleichfalls immer zu Anfang einer Gruppe; an andern 
Stellen kommt er nicht vor. Eis ist wenig wahrscheinlich, daß dies 
Zeichen eine Silbe bezeichnen sollte, die nur am Anfang von Wörtern 
vorkommt; ■viel näher liegt es, in ihm ein Personendeterminativ zu 
sehen, das wie im Babylonischen vor (nicht wie im Ägyptischen hinter) 
den Eigennamen gestellt wird': alsdann sind die damit beginnenden 
Wörter Namen von Männern, vielleicht eines bestimmten Standes, Krieger 
oder Fürsten*. Daß wir aber wirklich die Lesung mit dem Kopf zu 
beginnen haben, ergibt sich weiter daraus, daß dem Schlußzeichen zahl¬ 
reicher Gruppen (also dem am weitesten links stehenden Zeichen) ein 
schräger Stiich angefügt ist, der nicht z\im Stempel gehört, sondern 
mit dem Schreibgriffel, mit dem auch die Linien gezogen sind, ein¬ 


geritzt ist, z. B. 



er findet sieh an acht verschiedenen. 


meist auch sonst häufig vorkommenden Zeichen im ganzen 15 mal. 
Da die Worttrennung durch die senkrechten Striche zwischen den 
Gruppen bezeichnet ist, kann dieser schräge Strich natürlich nicht ein 
Worttrenner sein* — dann müßte er ja auch am Ende jedes Wortes 
stehn —; vielmehr wird kaum eine andere Erklärung möglich sein, 
als daß er dasselbe bedeutet wie das gleichartige Zeichen (das Vir&ma) 
im Sanskrit, nämlich die Vokallosigkeit. Die Silbenzeichen, denen 
er angefugt ist, würden somit auf einen Vokal enden; im Innern der 
Wörter wird man mit ihnen zusammengesetzte Silben in ähnlicher Weise 
haben bilden können -wie im Babylonischen {pa ai — pat), während, 
wenn das Wort konsonantisch auslautete, der Wegfall des Vokals eben 
durch den zugefögten Strich bezeichnet -wird*. Diese Erscheinung 
kann aber natürlich nur im Auslaut, niclit zu Anfang eines Wortes 
eintreten. 

Der Kopf zu Anfang der Wörter lehrt uns nun aber noch weit 
mehr. Ek ist haar- imd bartlos wie das andere Kopfzeichen das 


’ Anßerlich erioaert das Zeichen sehr an den Kopf mit der Hand am Munde, der 
sich so vielfach zu Anfang chetitischer Inschriften findet; aber dieser bedeutet wohl 
zweifellos »ich« oder etwa »es spricht«, eine Deutung, die bei unserm Diskos aus¬ 
geschlossen ist. 

* Einer dieser Namen kommt auf der Vorderseite zweimal vor, Gruppe 17 und 29 , 
gesclirieben (nach Kopf und Kreis) mit fünf weiteren Zeichen, von denen das erste 
und zweite (ein Tierfell oder Hemd) identisch sind. 

* Worttrennungszeichen scheinen in den chetitischen InschrJüen vorzukoinmen. 

* Andere Silbenschriften, wie die altpersische und die cyprische, haben ein der¬ 
artiges Auskunftsmittel nicht erfunden; wohl aber das Äthiopische, wenn auch hier 
die Verhältnisse im einzelnen anders liegen, da die äthiopische Silbenschrift nur eine 
Weiterbildung einer ursprünglichen Konsonantenschrift ist 


Mrter: Der Diskus von Pliaestos und die Pliilister auf Kreta. 1025 


zweimal, in derselben Gruppe von drei Zeichen’, im Innern eines Wor¬ 
tes vorkommt, und wie ebenso die Köpfe der ganzen Figviren, die in drei 


verschiedenen Formen 



(laufend, bekleidet mit Lendenschurz, 


vielfach an allen Stellen der Gruppen, auch mit dem Sclilußstrich), 



(ein nackter Gefangener, A 5 nach Kopf und Kreis), 



mit Sclilußstrich, vielleicht ein Zwerg) Vorkommen. Aber der Kopf 
zu Anfang der Gruppen trägt außerdem eine sehr charakteristische 


Kopfbedeckung von Federn 



Die Federn müssen an einem Stirn¬ 


band oder einer Kappe befestigt gewesen sein, welche die Zeich¬ 
nung des Stempels nicht wiedergibt. Diese Kopfbedeckung ist, wie 
Pernieb erkannt hat, identisch mit der, welche bei Ramses EI. die 
Philister (Pursta) und Zakkari tragen, die, wie bekannt, mit andern 
Völkern »von den Inseln des großen Meeres« um 1180 v. Chr. Syrien 
überschwemmten und Ägypten angriffeu und von Ramses lU. zu Wasser 
und zu Lande zurückgeschlagen wurden. Aber Pernieb zerstört sein 
richtiges Ergebnis wieder, indem er alle möglichen anderen Dar¬ 
stellungen heranzieht, die mit der Figur des Diskus gar nichts zu tun 
haben®. 

In Wirklichkeit ist diese Kopfbedeckung in der Tat das charakte¬ 
ristische Abzeichen der Philister und der mit Urnen eng zusammen¬ 
gehörigen Zakkari (die sicli nördlich von ihnen in Dor ansiedelten). 
Auf einem Relief aus Medinet Habu, das zalUreiche gefangene Phi- 


* Ähre, Kopf. Rosette, «nf Seite A viertletzte und letzte Gnipp«. Die Kreise 
auf der Backe werden, wie Pkrnier annimmt, KinrUzunjjen oder Tltowierimg sein. 

* ä. j8a glaubt er die.«ell)e Kopfbedeckung auf einem Relief aus Tello (der Geier¬ 
stele) zu erkennen, wo in Wirklichkeit ein Gott mit einer eigenai'tigen Krone dar- 
gesteJlt ist (vgl. m. Sumerier und Semiten, Abh. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1906, S. 99 f*h 
die sich aus der Hörnerkrone entwickelt liat, und in der Federn oder Zweige sitzen. 
Weiler verweist er darauf, daß die libyscltcn Krieger und die Neger sicli Federn in 
die Haare stecken. Gewiß; das l)at aber mit der Federhaube der Pliilister gar nichts 
zu tun. Ebensowenig ist sie in den Fragmenten von Kriegerfiguren auf Porzellan- 
tafeln aus Knossos vorhanden (Annnal VllI S. 21); Evans sagt S. 20 auch nur: on 
two pieces are what ap|>ear to be curved and crested helmets, d. h. ein wirklicher 
Helm [nicht eine Kap)>e] mit Federbusch. Nach Pesnier hat Evans ein gemaltes 
Stiickrelief aus Knossos restauriert, das einen Krieger mit LilienhaUband und Federn 
auf dem Ko|)fe darste.llt (ha omato ... la testa con |»«nne). Doch hat dessen Kopf- 
sdunuck nach einer mir von R. Zahn vorgelegten Photographie nichts dem Feder¬ 
schmuck der Philister Ähnliches. 



1026 Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 21. October 1909. 



Ilster daxsteUt*, tragen diese eine Kappe mit Nackenscliirm*, auf der 
auf einem Reifen eine Federkrone sitzt, die sich in den ägyptischen 
Darstellungen genau in derselben Weise seitlich ausbuchtet wie beim 
Kopf des Diskus. Die Köpfe sind auch bei den Ägyptern bartlos, 
und von Kopfhaar ist wenigstens nichts zu erkennen. Dieselbe Tracht 
hat der Häuptling der Zakkari bei Lepshis, Denkm. HI 209; und 
ebenso sehen die feindlichen Krieger in der Darstellung der Seeschlacht 
wie des Landkampfes aus, in denen Ramses HI. sie besiegt hat. Die 
übrigen Seevölker dagegen (speziell die ztim Teil bärtigen Sirdana 
und die Turäa) haben eine ganz andere Kopfbedeckung®. 

Wie W. M. Müllee hervorhebt, erscheinen diese Gestalten auch 
schon in einer Darstellung der Völkerschaften des chetitischen Heeres 
aus der Zeit Ramses’ ü. neben andersartigen Kriegern*. Ferner hat er 

‘ Lkpsius, Denkm. III 211 . Abbildungen nach Photographien in meiner Ge¬ 
schichte Ägyptens S. 313 und bei Breasted, History of Egypt, zu S. 464; die obige 
Autotypie nach einer Photographie von Beato. 

* Manchmal kommt auch ein Sturmband unter dem Kinn hinzu. 

* Das gesamte Material hat W. M. Müller, Asien und Europa S. 362 ff. zu¬ 
sammengestellt. Nur die letzte Abbildung auf S. 366 (nach Champollion 168) gehört 
natürlich nicht hierher, sondern stellt deutlich Neger dar, die als Südländer auch 
schon durch die Süd pflanze an den Schnüren bezeichnet sind. 

* A. a.O. S. 361 nach Rosellini 104. 
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mit Recht die Angabe Herodots VII 92 herangezogen, daß die Lykier 
etxoN , . , nepi rfia KeoAAftci nixovc nrePoTci nepiecTc^AHUM^NOYc, ferner ein 
assyrisches Relief von Gefangenen, die die Federkrone, mit einem Helm- 
bnsch darin, aber zugleich langes Haar und Bart tragen'; nur ist leider 
das in den assyrischen Kriegsreliefs steckende Material noch so wenig 
verarbeitet, daß sich diese Darstellung nicht weiter verwerten läßt. 
ZweifeUos sind hier Zusammenhänge vorhanden, die wir noch nicht 
aufeuhellen vermögen; sehr möglich, daß auch die Philister und 
Zakkari Ramses’ HI. zum Teil in Kleinasien gesessen haben, wie sie 
denn sicher durch dieses Land nach Syrien gekommen sind. 

Aber unser Diskus zeigt sie in Verbindung mit Kreta. Nun 
wissen bekanntlich die Israeliten, daß die Philister von »der Insel 
Kaptor« gekommen sind, und diese hat man seit alters mit Kreta 
identifiziert (wie ja auch die Kreti des Alten Testaments ein philistSi- 
scher Stamm gewesen sein müssen) und neuerdings mit dem Namen 
der Kafti, wie die Träger der kretischen Kultur bei den Ägyptern der 
18. DjTiastie heißen, in Verbindung gebracht*. Unser Diskus bringt 
dafilr die urkundliche Bestätigrmg. 

Allerdings läßt sich auch jetzt noch nicht behaupten, daß das 
Volk, das die Diskusinschrift geschrieben hat, auf Kreta gesessen haben 
muß. Sie ist bis jetzt unter den kretischen Denkmälern ganz isoliert 
und kann sehr wohl etwa als Beutestück oder als Brief nach Phaestos 
gelangt sein. Aber andcmeits steht sie unter dem Einfluß der kreti¬ 
schen Kultur, wie Pernier mit Recht hervorhebt. Die Schrift ist zwar 
eine selbständige Gattung, aber ohne Zweifel unter dem Einfluß und 
Vorbüd der autochthonen kretischen Hieroglyphenschrift entstanden* 
(ebenso wie die beiden Kursiven), wie auch der Ton, die eingeritzten 
Linien, die Worttrennung zeigen; und einige Zeichen berühren sich, 
wie die Pflanze, die Rosette u. a. Der zusammengesetzte, doppelt 


gekrümmte Bogen und die Axt entsprechen den kretischen 

Denkmälern. Auch in der Gestalt der Frau ( 0 ^ kann man mit Per- 


* A. a. 0 . 8.362. Latard, Mon. II, 44. Pcrbot et Cbitirz II, 521. 

* Das Fortleben der oiykenlschen Traditioneo in der phiUst&iscben Keramik 
von Teil es-Sad hat jetzt H. Trierscb im Jahrbuch des ArchSol. Instituts XXIII, 1908, 
Anzeiger S. 378 ff. eingehend besprochen und die richtigen historischen Folgerungen 
daraus gezogen. 

® Andrerseits mag die Schrift des Diskus wieder auf andere Schriftsysteme 
eingewirkt haben, wie mir manche Zeichen mit chetitischen eng verwandt zu sein 
scheinen. 
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NiEK das Mieder and den Reifrock der Frauenfiguren aus dem »Heilig¬ 
tum der Schlangengöttin«, auf dem mykenischen Goldring und sonst 
wiederfinden, wenn es auch eher scheint, daß hier eine abweichende 
Tracht vorliegt: nackte Brüste (an die linke ist die Hand gelegt), ein 
Rock und darüber eine Art Schürze. Dem Bereich der kretischen 
Kultur gehören die Philister und ihre Verwandten in jedem Falle au; 
und das wahrscheinlichste wird doch wohl sein, daß auch sie auf 
der Insel gesessen haben. Die herrschende Ansicht, tlaß die Ti-Sger 
der kretischen Kultiu* oder vielmehr der hier aufeinanderfolgenden 
Kulturen eine ethnische Einheit gebildet hätten, ist äußerst problema¬ 
tisch* und wird sich schwerlich aufrechterhalten lassen. Xaah a' Xaaun 
TAcbccH das gilt fur diese ganze Epoche und tritt uns jetzt 

in den verschiedenen Schriftsystemen deutlich entgegen. Wenn die 
Kursive B erst mit dem jüngeren Palast von Knossos aufkommt und 
sich nur in diesem findet^, so wird dem gCAviß ein Wechsel in der 
herrschenden Bevölkerung zugrunde liegen®. Eine genauere Unter¬ 
suchung über Tracht und Bewaffnung der Menschen in den Denk¬ 
mälern — außer den bekannten langhaarigen Kafti finden sich nicht 
selten auch Männer mit glattrasiertem Schädel — wird hier gewiß 
noch weitere Aufschlüsse bringen. 

Der Raum, in dem der Diskzis gefunden ist, gehört nach Pernies 
dem Ende des älteren Palastes von Phaestos an. Mit ihm zusammen 
haben sich zahlreiche Scherben gefunden, die der Hauptsache nach 
zu Middle Minoan lEI gehören; ferner das Bruchstück einer Tontafel, 
die mit der Kursive A beschrieben ist. Falls also der Diskus nicht 
erst später aus einem höheren Raum in diese Kammer hinabgestürzt 
ist*, würde er etwa ins 17. Jahrhundert, vor den Beginn des Neuen 
Reichs tmd der Blütezeit der Kafti, zu setzen sein. Aber auch wenn 
er erst später an seinen Fundort gekommen sein sollte, ist er doch 
jedenfalls beträchtlich älter als die Philisterdarstellungen Ramses’ III. 
aus dem Anfang des 12. Jahrhunderts. Dem entspricht es, daß, falls 
in solchen Dingen auf die rohen Umrißzeichnungen der Stempel Ver¬ 
laß ist, die Kopftracht offenbar bei Ramses HI. weiter entwickelt ist 
als auf dem Diskus: der charakteristische Federschmuck ist geblieben, 

* Vgl. Gesch. d. Alt 1 , i, a. Äufl., § 513!?. 

* Evak*, Annual IX, 5af. 

* Doch verlöre dieser Schluß an Beweiskraft, wenn die Vermutung Zahns sich 
als richtig erweist auf die oben S. 1023, Aum. 2 hingewiesen ist. 

* Pen HIER sagt S. 262: «in ogni modo, data Ja posizione in cui trovavasi, appa- 
risce chiaro che il disco non re.stava in situ, ma piuttosto dove era caduto da 
un’impalcaUira superiore, probabilmente insieme alla tavoletta.» Ob diese iini^alcatura 
ein Bord oder Verschlag in dein Zimmer selbst oder ein darüber gelegener Raum 
gewesen sein kann, wird nicht angegeben. 
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aber die Kappe, die ihn trägt, weit sorgfältiger ausgebildet und mit 
dem Nackenschirm versehen. Das gleiche lehren die SchifFe. Die 


vielfach vorkommende SchifFshieroglyphe des Diskus 


zeigt 


einen eigenartigen Schnabel am Vorderteil* und ein hoch aufgerichtetes 
Hinterteil. Dem entspricht es, daß die Philisterschiffe bei Ramses ÜL, 

wie die beistehende Abbüdimg zeigt*, 
vom und hinten einen Schnabel haben, 
im Gegensatz zu den vom mit einem 
Löwenkopf verzierten, hinten flach 
auslaufenden ägyptischen Schiffen; 
diese Schnäbel sind aus denen des 
Diskus entwickelt. Auch sonst zeigen 
die Philisterschiffe unter Ramses EU. 
einen weiteren Fortschritt: sie haben wie die ägyptischen einen Bord 
und einen Mast mit Segelstange und Mastkorb, sind aber lediglich 
Segler, während die ägyptischen Schiffe außer dem Segel Ruderer 
haben. 



' Davor scheint ein Mann zu stehen oder zu sitzen. 

’ Nach der Photographie bei v. Bissnto-BRircxiiiiNN, Denkmäler IgypUschcr 
Skulptur, Blatt 94a und b, wo im Text auch das Fehlen der Ruder bei den Philister- 
scliiflen bemerkt ist. 
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Die Entstehung des Corpus Planudeum von 
Plutarchs Moralia. 

Von Dr. Hans Wegehaupt 

in Hamborg. 


(Vorgelegt von Hrn. vor Wh-amowitz-Moellemdoeff.) 


Oie Erforschung der Geschichte des Plutarchtextes dreht sich seit 
M. Treüs grundlegenden Untersuchungen meist um Maximus Planudes, 
an dessen Namen die Sammlung alles von Plutarch Erhaltenen ge¬ 
knüpft ist. Von ihm stammt jene Korrektur der in vielen Hand¬ 
schriften durch Wortausfall verdorbenen Stelle der Consolatio ad Apol- 
lonium (Sehr. 22, p. 277, 15 ff. Beer.), wie eine Randbemerkung im 
Par. 1672 bezeugt; von seiner eigenen Hand ist das mit dem Par. 1671 
übereinstimmende Verzeichnis der erhaltenen Viten und Moralia im 
Marc. 481, das er einer Abschrift des Lampriaskatalogs vorausschickt'. 
So ist Planudes der feste Punkt in der Plutarchüberlieferung, von dein 
wir vorw&rts und rückwärts die Textgeschichte betrachten müssen, 
die älteste Persönlichkeit in dieser ganzen Frage, deren Tätigkeit wir 
fassen müssen — und können. Leider haben nach Wyttenbach die 
Herausgeber der Moralia, Dübneb, Hercher und Bermardakis, sich mit der 
Stellung des sogenannten Corpus Planudeum (d. h. der Schriften i—69 

* Treu, Der LampHukatalog, S. 21. Dazu meine «Flutarchstudien in italienUchen 
Bibliotheken, Progr. Cuxhaven i9o6>, und ferner Ziegler im Rhein. Museum 1908, 
S. 339 ff. Ziegler hat den Par, 1678 herangezogen, die älteste Handschrift des Kata¬ 
logs, deren Benutzung aber sehr erschwert ist, weil das den Katalog enthaltende letzte 
Blatt fast unleserlich ist Daher ist auch Zibolers Kenntnis des Verzeichnisses sehr 
unvollkommen. Ich selbst habe den Codex in Hamburg und Paris vorgehabt, beide 
Male allerdings unter ungünstiger Beleuchtung. Ganz oder teilweise erhalten und les¬ 
bar sind die Titel i—69 (nach Treds Zählung); dann ist da der Rand bei der Aus¬ 
besserung des Blattes unten und oben beschnitten wurde, eine Lücke entstanden, die 
Nr. 70—84 umfaßt; das Folgende ist wieder, wenn auch recht schwer, größtenteils 
lesbar bis Titel 220; das letzte fehlt wieder. Von diesen 205 Titeln habe ich 166 fest¬ 
gestellt, vielleicht gelingt es aber, noch mehr zu entziffern. Jedenfalls genügt das Ge¬ 
lesene, um das Verhältnis des Par. zum Marc. 481 (C) einerseits und Neapol. B 30 (A) 
andrerseits festzustellen. Ich beschränke mich hier auf die Mitteilung, daß der Pari¬ 
sinus der Handschrift des Planudes näher steht als dem Codex A, behalte mir aber eine 
ausführliche Untersuchung des Katalogs in weiterem Rahmen vor. 
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bezw. 78 in der Reihenfolge der Pariss. 1671 u. 1672) in der Über¬ 
lieferung der Moralia gar nicht befaßt, so daß noch wenig Material 
zu seinerBeiu'teilung vorliegt. Das günstige Vorurteil für den Par. 1672, 
das die Handschrift ihrer Vollständigkeit und Schönheit verdankt, 
hat ihn, wenn auch unausgesprochen, meistens zur Handschrift des 
Planudes gemacht und so eine unbefangene Kritik der Sachlage er¬ 
schwert'. Ja, es war außer von Paton und Demoulin (und sie beide 
hatten nur sehr unvollständige Kollationen) noch nicht der Versuch 
gemacht worden, das Verhältnis der zum Corpus Planudeum gehörigen 
Handschriften untereinander zu klären. 

Nun hat, nachdem ich im Philologus Bd. 64, S.391 ff. und dem 
oben erwähnten Programm versucht hatte, ein Bild von der Tätigkeit 
des Planudes zu geben, an dieser Stelle (Sitzungsberichte 1906, Nr.XLVII) 
JoH. Mewaldt für die Viten die Arbeitsweise des Mönches geprüft 
unter Heranziehung seines Briefwechsels mit dem Feldherm Philan¬ 
thropen und ihrem gemeinsamen Freunde Melchisedek. Mewaldt 
kommt zu folgendem Resultat: Planudes hat aus den ihm in ver¬ 
schiedenen Handschriften vorliegenden Bruchstücken eine Handschrift 
zusammenstellen lassen^ nämlich den Par. 1671, imd zwar, wie es 
scheint, unter treuer Wiedergabe seiner Vorlagen, von denen die für 
den zweiten Band der Viten Mewaldt im Laur. C. S. 206 erkannt hat. 
Wenn ich nun wiederum auf die Tätigkeit des gelehrten Mönches 
zurückkomme, so geschieht dies einmal, um Mewaldts Ausführungen 
über den Briefwechsel des Planudes in der uns angehenden Sache 
zu ergänzen und, wie ich hoffe, zu berichtigen, und zweitens, um 
einen Schritt weiter zu tun in der Beurteilung des Corpus Planudeum 
der Moralia. 

Mewaldt zählt 5 Briefe des PI. auf, nämlich 3 an Philanthropen 
(106, 78, 109) und 2 an Melchisedek (86 und 115). Br. 106: PI. 
will den Plutarch abschreiben und bittet Ph., ihm aus ‘Asien, wo er 
im Felde steht, Pergament zu schicken. Br. 78: Ph. hat die Erftlllung 
der Bitte versprochen. Br. 109: M. hat nach Ph.s Behauptung die 
Häute abgeschickt, Piraten jedoch haben sie aufgefangen. Das ist aber 
nicht wahr. Br. 86: Erwähntmg dieses 109. Briefes gegenüber M. 
Br. 115: Das Pergament ist versprochen, aber noch nicht da. Die 


* So hat DÖBxaa in Sehr. 38 (p. 4, la Bern.) t6n vor 'AnnIban auf(?enominen, 
das nur im Par. 1672 sUlit; und Berkardakis, der sonst mehr, als gut ist, den von 
ihm seihst neu verglichenen Handschriften folgt, laßt es stehen, obgleich er in der 
Adnotatio mit Recht sagt: malim AnnIban. 

* Das deckt sich durchaus mit dem Schluß, den ich aus der Reihenfolge der 
Schriüen im Planudeum durch Vergleichung desselben mit älteren Sammlungen ge¬ 
zogen hatte. 
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4 ersten Briefe werden von Treu ins Jahr 1295, der letzte ins Jahr 1296 
gesetzt. Man sieht, M. ist von Ph. offenbar mit der Besorgung des 
Pergaments beauftragt gewesen. Sollte sich Planudes nicht von vorn¬ 
herein auch an ihn gewendet haben? Ist das Pergament auch wirklich 
angekommen? Auf diese Fragen geben uns die Briefe 100 und 95, 
beide an M., Antwort, die Mewaldt unerwähnt läßt. Br. 100 muß 
sehr bald nach Br. 106 geschrieben sein. M. hat sich erboten, die Per¬ 
gamentangelegenheit zu übernehmen, und PI. gibt genaue Anweisung 
über Art und Größe des Pergaments. Dieser für das mittelalterliche 
Buchwesen außerordentlich wichtige Brief ist von Sp. Lambros (Aeat. 
T. tcTOPiKflc K. ^eNOAoriKftc 4taip(ac n, 62 ff.) gesondert herausgegeben und 
besprochen worden. Dann folgt Br. 78 an Ph., der nicht allzulange 
nach diesen beiden geschrieben sein muß. Dahinter aber gehört Br. 115, 
der ebenso wie die andern 1295 geschrieben ist und nicht im folgenden 
Frühjahr. In diesem Brief nämlich wird des PI. Absicht erwähnt, Ph. 
in Asien zu besuchen. Dieser Plan stammt aus dem Jahre 1295 und 
ist zuerst im 79. Brief ausgesprochen, der in dieses Jahr zu setzen 
ist, da er zu der von Planudes’ Diener Johannes persönlich überbrachten 
Briefsendmig gehört. Zweitens enthält Br. 115 die Erwähnung der 
Mönche von Bolax, die den PI. npö mikpo9 gebeten hatten zu kommen. 
Auch diese Angelegenheit gehört nach Treu ins Jahr 1295. Und 
drittens meldet PI. die Rückkehr des Nikolaos aus Pontus\ Nikolaos 
ist nach Br. 85 im Frühling 1295 nach Pontus gegangen (auch Br. 85 
ist durch Johannes besorgt und erwähnt den Wunsch des PL, Ph. und 
M. zu besuchen). Br. 117 ist Nikolaos noch nicht zurück, wird aber 
von PI. erwartet. Es ist Krieg. Auch das ist nach Treu 1295. Und 
nun wird Br. 115 seine Rückkehr ohne Erwähnung einer besonderen 
Verzögerung gemeldet. In demselben Sommer noch erfindet Ph. jene 
gewiß nicht ernst zu nehmende Ausrede, um des PI. Ungeduld zu 
beschwichtigen: das Pergament wäre auf einem von Piraten aufge¬ 
fangenen Schiffe gewesen. Aber PI. durchschaut das, denn M. hat selbst 
von der Absendung der Membranen niehts geschrieben (Br. 109 und 
86). In diesem letzten Briefe 86 wartet PI. auf einen Besuch von M. 
imd hofft, im Frühjahr nach Asien gehn zu können. Br. 99 wird eben- 
feUs die Hofihung auf M.s baldigen Besuch ausgesprochen. Es ist Waffen¬ 
stillstand, also nach Treu Herbst 1295. Gleich zu Anfang dieses Briefes 
erlaubt sich PI. einen Scherz gegen M., von dem er hofft, daß jener 
ihn nicht übelnehmen werde. Darauf unmittelbar bezieht sich der letzte 
Brief, der ims angeht, 95. M. hat die Bemerkung des Freundes furcht- 


» In diesem Briefe muß es Zeile 18 doch sicher ki^c statt heißen: Ihr 
wißt wohl, daß N. tu uns surückgekehrt ist, denn er sagt, er habe Euch gesclirieben. 
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bar übelgenommen (das ist aber zweifellos alles scherzhaft gemeint). 
Daran anknüpfend nun bestätigt PI. endlich den Empfang des Perga¬ 
ments, über dessen Minderwertigkeit er jetzt seinerseits in den über¬ 
triebensten Ausdrücken loszieht: es eigne sich mehr für Schilde und 
Trommeln als für ein Buch, es sei so dick wie Bretter und Baumrinde 
u. dgl. mehr. Am Schluß des Briefes gibt er der Hoffnimg Ausdruck, 
M. bald (Xm^cojc) zu sehen. Und in der Tat ist M. im Winter 1295/96 
in Opel gewesen, und nach seiner Wiederabreise ist nie idehr von dem 
Pergament die Rede. 

Aus der Umdatierung des Briefes 115 ergibt sich also, daß Planudes 
nicht erst im März 12 96, sondern spätestens im Anfang des Winters 1295 
das Schreibmaterial für seinen Codex hatte. Und das wird nicht nur 
ihm selbst lieber gewesen sein, sondern paßt auch uns besser; denn 
die Zeit bis zum Juli 1296, dem Datum der Subscriptio des Par. 1671, 
ist docl) sonst sehr knapp bemessen, um eine so riesige Handschrift 
zu schreiben. Daß der Parisinus die im Briefwechsel erwähnte Hand¬ 
schrift ist, halte ich durch Mewaxdt für erwiesen, wenn auch die 
Br. 95 entworfene Schilderung des Pergaments nicht recht zu der 
von Treu gegebenen Beschreibung des Codex paßt. Aber die An¬ 
schauungen Ober Pergament mögen ja verschieden sein. Und die 
Folgerungen daraus? Ist Par. 1671 die postulierte Vorlage aller Co¬ 
dices des Planudcums, also auch des Par. 1672? Nein. Schon Treu hat 
daraus, daß Par. 1671 die Randnotiz zu Sclir. 22 mit oVtuc oTmai acTn 
rpÄ*eceAi, der Par. 1672 aber sie in 3. Person mit Namennennung des 
Autors anfuhrt, und daraus, daß beide Notizen von erster Hand stam¬ 
men, geschlossen, daß eine gemeinschaftliche Quelle für beide Hand¬ 
schriften anzunehmen ist, in der die Konjektur von Planudes’ Hand 
stand. Diese Annahme wird durch Mewaldt bestätigt, der eine Reihe 
von fehlerhaften Lesarten anföhrt, die aus dem Laur. C. S. 206 in den 
Par. 1671, aber nur in ihn, also auch nicht in 1672, übergegangen 
sind. Dieser Umstand bedarf noch besonders der Erklärung. Soviel 
ist jedenfalls gewiß und scheint auch Mewaldts Meinung zu sein, daß 
Par. 1672 nicht aus 1671 direkt abgeschrieben sein kann. Jener ist 
aber — darin hat Treu recht — jünger als dieser. Der Beweis ist 
leicht zu geben: Der Inhalt von Par. 1671 stimmt genau mit dem oben 
erwähnten Verzeichnis der erhaltenen PlutarchSchriften von Planudes’ 
Hand überein, d. h. er enthält die Viten und die Moralia i — 69, dar¬ 
unter Sehr. 38 in fragmentarischem Zustande. Das Verzeichnis im 
Marc. 481 aber ist 1302 geschrieben. Par. 1672 dagegen, dessen 
Schreiber auch zu Planudes in naher Beziehung stand, wie ja aus der 
Notiz zu Sehr. 22 hervorgeht, enthält außerdem noch Sehr. 70—78, 
die im Verzeichnis unter den verlorenen stehen, und hat Sehr. 38, 
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die nach Planudes i. J. 1302 unter die cvNÖYeic gehörte, d. h. unvollstän¬ 
dig war, nachträglich, aber von der Hand des Schreibers ergänzt. Das 
Jahr 1302 ist also für den Par. 1672 ein ziemlich sicherer Terminus 
post quem. Schon hieraus ergibt sich, daß des Planudes Leistung am 
Plutarch nicht in einer einmaligen Sammlung des Vorhandenen be¬ 
steht, sondern daß er über einen größeren Zeitraum hin an einer voll¬ 
ständigen Ausgabe seines Lieblingsautors gearbeitet hat. Daß sich 
diese Arbeit nicht nur auf die Sammlung, sondern auch auf die Kritik 
bezog, geht aus der mehrfach angezogenen Konjektur hervor. Wir 
wollen versuchen, ob wir weitere Spuren dieser seiner kritischen Tätig¬ 
keit entdecken, und ob wir auch für die Moralia mehr von seinen 
handschriftlichen Vorlagen erfahren können, als bis jetzt bekannt ist. 

Ich schicke voraus, daß die folgende Untersuchung, die sich im 
allgemeinen auf die Schriften Aquane an ignLs (20) und Cum principe 
philosophandum esse (28) beschränkt, auf dem fast vollständigen hand¬ 
schriftlichen Material beruht, das mir beinahe für alle Codices in 
Photographien vorliegt. Von den 35 Handschriften zu 20 fehlt mir 
nur die Kollation des Matritensis, von den 26 zu Sehr. 28 die des 
Matritensis und des Toletanus, die aber beide zum Planudeum zu 
gehören scheinen. Die Vergleichung der Handschriften zu diesen 
beiden Schriften, deren Ergebnisse im übrigen uns hier nur indirekt 
angehen, zeigt nun, daß von allen Handschriften des Corpus Planu¬ 
deum' die bei weitem wichtigste der Ambros. 126 ist. Die Hand¬ 
schrift ist von Treu (Textgeschichte HI, S. 10 ff.) beschrieben und 
von Bermakdakis stellenweise, besonders zu Sehr. 50, verglichen wor¬ 
den. Schon aus den spärlichen Proben, die Bernardakis offenbar 
nur gehabt hat, hätte er die ganz eigenartige Sonderstellung dieser 
äußerlich ohne weiteres zum Corpus gehörigen Handschrift erkennen 
können; sie ist nämlich, wie Treu schon erwähnt, von einer zweiten 
Hand verbessert. In Sehr. 20 sind das 16 Stellen auf 10 Seiten 
Teubnerschen Textes, an denen deutlich erkennbar oder zweifellos zu 
schließen ist, daß der Ambr. ursprünglich statt der Lesart des Corpus 
die der alten Handschriften Marc. 249 und 250, Ambr. 195, Barb. 182, 
Par. 1955, Vind. 73 und der Moscuenses gehabt hat. Ich föhre nur 
die wichtigsten an: Bern. VT 2, 9 hapA to9to to9c exepoM^NOve (vel cre- 
poYM^NOYc) bxoY zAn ; so hat Ambr. 126 mit den genannten Hss., to9c 
und das 8 von ötoy sind dann aasradiert, und das stimmt mit der 
einmütigen Überlieferung des Corpus. 3, 2 2f. haben fast alle Hss.: 


* Außer den beiden Parisini sind das noch Ambr. C i*6 int, Vat. Reg. 80, 
Vat. 1013 und Vat. 139, von welchem Laur. 80, 5, Marc. 348 und die eine Handschrift 
bildenden Laur. 80, 33, Laui-. C. S. 57 und Par. 1680 Abschriften sind. 
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ka) t( Me* AeT KATAPieMcTceAi ; dann m^n kaI oTnon usw. die alten Hss., 
während das Planudeum män kaI ausläßt und im Ämbr. es ausradiert 
ist. Die Stelle ist leicht zu heilen, wenn man davon ausgeht, daß 
Me hinter t( steht, also nicht in m^n zu suchen ist. Den drei Verben 
TPvrÖMeN ka) XM^AroMCN ka) BAlTTOMeN müssen auch drei Substantive, 
nämlich oTnon ka) Saaion ka) — m^ai entsprechen. Die Vertauschung der 
Reihenfolge ist bei Plutarch nicht ungewöhnlich. Zu beachten ist 
dabei, daß m4ai zu m^n eine Majuskelverderbnis leichtester Art ist. 
Die Auslassung von m6n kaI im Planudeum könnte Zufall sein, wahr¬ 
scheinlicher jedoch ist es, daß die störenden Worte absichtlich be¬ 
seitigt worden sind. Übrigens ist die Emendation Wy-rrENBAcns baItto- 
MGN aus BA^noMBN (der Fehler beruht auf Korruptel mit Konjektur; 
baIttombn wnrde BAfnoMBN, und ba^hombn paßte so gut zu 6n ♦ANEPij) 
kbImbna) schon von der man. 4 des Bai’ber. gemacht worden, wohl 
auch im Anschluß an Sclir. 18, p. 240, 7. Doch weiter: S. 6,14 ist 
das in allen Handschriften außer dem Corpus fehlende tö Vaup im 
Ambr. 126 von man. 2 zugesetzt, ebenso S. 7, 17 rrvpöc. S. 7,23 hat 
der Ambr. m. i offenbar auch oytA mit den alten Hss. gehabt xmd 
erst die zweite Hand mit dem Corpus yyxpA dafür gesetzt, das auf 
Rasur steht. Schließlich S. 10, 4, wo die nichtplanudeischen Codices 
mbteIah^bn o-^k An bTh haben; so auch Ambr. m. i, während m. 2 mit 
dem Corpus MBTefAH*e(N) to 9 t’ An efw schreibt. Dieselbe Änderung ist 
auch von zweiter Hand im Ambr. 195 vorgenommen worden und von 
da in den Cod. CoU. Nov. 273 imd Par. 2076 übergegangen. 

Die Ausnahmestellung des Ambr. 126 gegenüber den andern Hand¬ 
schriften der planudeischen Reihenfolge, die in Sehr. 20 vollkommen 
geschlossen, mit ganz geringen Varianten ihren gemeinsamen Ursprung 
zeigen, ist dadurch erwiesen. Wir können aber noch weiter gelien. 
Es gibt nämlich drei Stellen, an denen der Ambr. ausschließlich mit 
Mose. 352 zusammengeht. Das ist p. 4, 2 i tA ro<?N tA bbpmA, wo m. 2 
des Ambr. das zweite xA ausradiert hat, doch so, daß man es auf der 
Photographie noch lesen kann, und p. 5,3 und p. 8,20; hier haben 
Mose. I und Ambr. beidemal o'^'a^ statt o'#’a 4 n; im Ambr. ist an 
beiden Stellen n von m. 2 angefügt. EIhe ich jedoch das Verhältnis 
der beiden Handschriften zu einander genauer verfolge, muß ich auf 
den Zustand des Mose, mit einigen Worten eingehen. Die Photo¬ 
graphien der Moscuenses habe ich durch Patons Vermittlung von 
Hrn. Bibliothekar N. Popof in Moskau erhalten. Da der Mose, i durch 

• Im Barb. und den eng iiisammen gehörenden Marc. 250 und Urb. 98 felilt mb. 
Der Ausfall erklärt sich wohl daratis, daß ebenso wie in dem auch sonst zu Marc. Urb. 
gehörigen Mose, a mb in m4n verdorben war und dann wegen des folgenden m^n ge¬ 
tilgt wurde. 

Sitznngaberichte 1909 . 
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übergeschmierten Firniß an den äußeren Rändern schwer, auf der 
Photographie oft gar nicht lesbar ist, so hat Hr. Popof die Ergän¬ 
zungen, die auf dem Original lesbar sind, an den Rand der Photo¬ 
graphien geschrieben. In Sehr. 20 ist eine zweite Hand zu erkennen, 
die sehr sorgfältig korrigiert hat, so gut, daß oft nur mit Hilfe des 
kritischen Apparats und einer guten Lupe die Hände zu scheiden 
sind*. Die Handschrift gehört hier wohl am nächsten zum Barb. 
und der Gruppe Harl. 5612, Laur. 56, 4 und Laur. 80, 29, hat aber 
einige wenige Lesarten mit dem Planudeum gemein, vor allem p. 4, 
4, wo sie allein mit dem Corpus (auch Am br. 126) Maion hat, 
während sonst überall steht. An drei weiteren Stellen tritt 

noch die Gruppe des Haxl. 5612 hinzu, einige andere sind be¬ 
langlos. In diesem, dem Corpus schon etwas näher als andere alte 
Hss. stehenden Text finden sich 45 Korrekturen oder Rasuren. Ob 
sie alle von derselben zweiten Hand sind, läßt sich nicht sicher 
sagen. An einer Stelle mindestens könnte es scheinen, als ob zwei 
Hände tätig gewesen seien. Das ist p. 9, 7, wo der Schreiber noch 
deutlich erkennbar asom^nhc gesetzt hatte, wie alle alten Handschriften 
haben. Das c ist dann sehr auifällig in n verwandelt und h in die 
Ligatur von ov. Soviel ist auf der Photographie zu erkennen, ohne daß 
man sagen könnte, was schließlich gemeint ist. An zwei von den übrigen 
Stellen handelt es sich um Verbesserung eines Schreibfehlers, einmal 
eigentümlicherweise um Verschlimmbesserung eines rfle in toTc (9,6). 
Von einer weiteren, imten zu besprechenden Stelle (p. 8,19, s. S. 1037) 
abgesehen, sind die 40 flbrigbleibenden sämtlich Änderungen in Lesarten 
des Corpus. Ich beschränke mich auf wenige charakteristische Fälle: 
p. 2,18 haben die alten Handschriften ■^^nRexe ■ tö rerenRceAi nAPeTxea; so 
hat auch Mose., in dem dann die letzten .3 Worte durchgestrichen sind, 
die im Planudeum fehlen. P. 6, 20 f. hat Mose, mit den andern kaI tina 
AiesöAoic örKAfiRweNA, von m. 2 verbessert in kaI tina 6n XAieiÖAOic 
Diese Lesart des Corpus hat Bernaroakis aufgenommen; auch hier aber 
kann man ftiglich zweifeln, ob sie ursj)rünglich ist. Es genügt auch, 
die Überlieferung der andern Klasse zu retten und zu schreiben: kaI 
tin’ XAieiÖAoic ^rx. P. 8,19 fehlt im Mose, maaaon "wie in den andern, 
das von m. 2 zugesetzt ist; so auch das Corpus. P. 9, i ist UAP^xeiN 
in -^nep^xeiN des Corpus verbessert, ebenso 10,1 $ eTh usw. 


* Leider ist das PhotogrjiphiereD von Moskauer Handschriften sehr teuer. Die 
8 Blitter, die ick habe, allerdings gute Positive auf Karton gerxtgen, im Format 14X21, 
kosten 80 Fres. Ähnlich teuer ist nur noch London. Im allgemeinen genfigt ja das viel 
billigere Weiß-Schwarz-Vcrfahren, wie es in Rum, Mailand, Paris, Brüssel, Wien usw. 
angewendet wird, durchaus, .sogar meist, wenn auch niclit immer, zur Unterscheidung 
verschiedener Hände, wie es am Barben, möglich gewesen ist. 
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Alle diese Änderungen zweiter Hand im Mose, hat auch der Ambr. 
126, aber schon von erster Hand als Text, mit zwei Ausnahmen: 
p. 1,14 ist im Mose, erst durch Rasur entstanden, vielleicht aus 
feAYTO'i'c; dasselbe ist im Ambr. 126 der Fall, wo auch wohl feAYTO'f'c 
gestanden hatte. P. 9, 2 2 hat Mose. m. 2 aiöti mit der Gruppe des 
Harl. 5612, verbessert wohl aus aiöhcp der alten Hss., der Ambr. hat 
aber bri mit dem Planudeum. Die Annahme, daß Ambr. direkt aus 
Mose. I stammt, wäre vielleicht trotzdem zulässig, wenn nicht noch 
einige Stellen übrigblieben, wo der Ambr. schon von erster Hand 
mit dem Corpus geht, während der Mose, i zu den andern alten 
Hss. tritt. Das ist außer dem eben erwähnten bri (p. 9,22) noch: 
P- 3 » *3 Afe^piON gegen o'^k AleepioN; 3,24 nXNe’, welches im Mose, 
usw. fehlt; 5, i tön om. Mose. usw. ; 5, 19 eNTe^eew om. Ambr. Plan.; 
8, 7 (i^eAiAuirepoN gegen (äp^aimon. An einer Stelle hat Mose. m. 2 
scheinbar eine Änderung vorgenommen, die sich nur im Ambr. wieder¬ 
findet. Das ist p. 8, 19 icATAe^pei; kasa ist im Mose, fast unleserlich und 
vielleicht getilgt, und so hat auch der Ambr. nur e^pei, das erst nach¬ 
träglich, ob von zweiter Hand, ist ungewiß, ergänzt ist. 

Die Beziehungen des Corpus Planudeum zu Mose, i sind also, 
um das bisherige Ergebnis kurz zusammenzu&ssen, folgende; i. Mose, 
m. I steht dem Corpus fast gerade so fern wie die übrigen alten 
Handschriften. 2. Seine Korrekturen der zweiten Hand bringen ihn 
an 40 Stellen mit dem Corpus in Übereinstimmung. 3. Mit dem so 
verbesserten Mose, stimmt bis auf 5 Stellen überein der Ambr. 126, 
an einigen sogar ausschließlicli mit ihm. 4. An jenen 5 Stellen geht 
Ambr. m. i mit dem Planudeum. 5. Die Verbesserungen der m. 2 
im Ambr. stimmen alle zum Corpus. 6. Auch nach der Korrektur 
durch die zweite Hand weicht Ambr. vom Corpus an einigen Stellen 
zugunsten des Mose, und der anderen Hss. ab. Das ist nämlich 1,16 
tKAxepA Plan, gegen fetcArepoN und 3,8 renÖN gegen reNeOs. Ich füge 
hinzu, daß der Mose, nirgends mit dem Corpus gegen Ambr. 126 
übereinstimmt. 

Danach kann es wohl kaum einem Zweifel unterliegen, daß 
Ambr. 126 durch Vermittlung einer Zwischenstufe aus dem Mose, i 
stammt und nachträglich aus einem andern Codex Planudeus korrigiert 
worden ist. Nun ist Schrift 20, wie sich aus der Vergleichung der 
alten Handschriften ergibt, vor dem 11. Jahrhundert mit den soge¬ 
nannten ■’HoikA {.Sehr, i—19.21) verbunden worden, mit denen sie 
inhaltlich ja nichts zu tun hat. Ilire Stellung in den Ethica erhielt 
sie wohl durch den Anklang des Titels an den von Sehr. 19, mit 
der sie sich auch sonst zusammen findet. Was also für Sehr. 20 gilt, 
müßte auch iür die andern Schriften der Pltliica zu Recht bestehen. 


94* 
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Darüber aber läßt sich vorläufig noch nichts wirklich Sicheres sagen, 
da vom Moscuensis für diese Schriften nur Kollationen existieren, die, 
wenn sie auch vielleicht nicht schlecht sind, nach dem Urteil von 
Paton und PoHLENz doch keine ganz zuverlässige Grundlage abgeben 
können. Immerhin hat Pohlenz, der am Resultat dieser ganzen Unter¬ 
suchung so viel Anteil hat, daß es unmöglich geworden ist, das Seine 
hier jedesmal ausdröddich hervorzulieben, durch Vergleichung der 
Photographien aus dem Ambr. in Sehr. 11 tmd 12 die Überzeugung 
gewonnen, daß nichts gegen die Herleitung desselben aus dem Mose, 
spricht. Einzelheiten anzufuhren muß ich mir hier versagen. Das 
Resultat ist aber für diese Schriften, soweit sich bis jetzt sehen läßt, 
nicht so deutlich in die Augen springend wie für Sehr. 20. Doch 
das mag seinen Grund haben, auf den nachher zurückzukommen ist. 

Jetzt gUt es, bevor die notwendigen Schlüsse aus dem oben dar¬ 
gelegten Tatbestände gezogen werden, zu untersuchen, ob das Ver¬ 
hältnis des Ambr. 126 zum Planudeum sich nur auf die Ethica be¬ 
schränkt, oder ob sich auch an andern Stellen des Corpus, z. B. in 
Sehr. 28, etwas Ähnliches zeigen läßt. Die Handschriften zu dieser 
Abhandlung teilen sich schon äußerlich in zwei Klassen. Die eine 
enthält Sehr. 28 mehr oder weniger deutlich eingeftigt in eine Reihe, 
die aus Sehr. 28, 35, 30 und 29, 34, 58 zusammengesetzt und durch 
einige andere Schriften erweitert worden ist. Das Vorkommen dieser 
Gruppe, die ich C genannt habe, ist in meinem oben erwähnten Pro¬ 
gramm S. 48 f. veranschaulicht. Für uns kommen hier in Betracht 
Marc. 250, dann Marc. 427 und Ambr. 82, die aufs engste verwandt 
sind, ferner, gleichfalls unter sich verbunden, Ambr. 195 und Vat. 264, 

■ und Urb. 98, der mit Brux. 40 und Ambr. 89 wieder eine besondere 
Familie bildet. Dieser Klasse, die ich der Kürze halber a nennen will, 
stehen die andern Handschriften gegenüber, nämlich das Planudeum und 
die Vindobonenses 74 und 75, beide aus dem 15. Jahrhundert. Vind. 74 
enthält Sehr. 22-27, U 28—33, 20, 34, 3—19, 21; die übrigen 
Schriften des Codex interessieren uns hier nicht. Vind. 75 hat folgendes: 
24—27, I, 28, 29, 2, 30, 31, 7—17. Wir haben also in beiden die 
Ethica ganz oder teilweise, durchsetzt mit Schriften der Planudeischen 
Reihe 22—34, die ich B genannt habe. Schon früher hatte ich ver¬ 
mutet, daß die Vindobonenses, deren übereinstimmende Überlieferung 
in Sehr. 28 ich mit W bezeichne, nicht aus dem Planudeum stammen, 
sondern eine ParaUelüberlieferung darstellen. Daß eine solche Reihe B 
vor Planudes existiert haben muß, durfte ich nach der sonstigen Zu¬ 
sammensetzung des Corpus auch für diesen Teil annehmen. Es wäre 
auch wunderlich, wenn Planudes die Viten des Galba und Otho, Sehr. 25 
und 26, ohne die Autorität einer handschriftlichen Grundlage in die 
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Moralin hineinversetzt hätte, da doch der Lampriaskatalog sie den 
übrigen Viten anfiigte. Es mag hier noch erwähnt sein, daß der 
Vind. 74 in Sehr. 22 zwar auch die gleiche Korruptel hat wie das 
Planudeum, nicht aber die Variante am Rande. 

Auch in Schrift 28 nun ist Ambr. 126 durchkorrigiert, und zwar 
an 29 Stellen auf 10 Seiten. Die Korrekturen erster Hand übergehe 
ich hier wie in Schrift 20. Wenn man von 7 Korrekturen dieser Art 
absieht, stimmt die erste Hand des Ambr. an allen Stellen mit W 
überein. Zunächst gehören hierher 4 Fälle, die den Ambr. m. 1 aus¬ 
schließlich mit W in Übereinstimmung zeigen: p. 7, 23, eine allgemein 
verdorben überlieferte Stelle, wo alle Handschriften der Klasse a?, 
W Ambr. aber a-#tö Xn statt A'^roA'f'KCj) haben. P.8, 7 schreiben W Ambr. 
Tie^weNoc, was von Ambr. m. 2 in ©äweNoc geändert ist. P. 9, i 7 steht 
in W aikaiotAtoyc, in Ambr. wie in allen andern aikaiot4poyc, aber ep 
auf Rasur von m. 2. P. 10,4 fehlt in allen 3 Handschriften fcTAi, das 
der Ambr. von zweiter Hand hinzugesetzt hat. Dazu kommen dann 
einige andere Stellen, die W Ambr. ra. i in Übereinstimmung mit ver¬ 
einzelten anderen Handschriften zeigen, nämlich p.2, 9 Xn om. WAmbr. 
Par. 1672; p. 2,10 ÖprAc statt öpmAc, wo Marc. 250 ein r (von dritter 
Hand, wie es scheint) über m stehen hat; 5, 2 kai XneMntoN W Sayto? 
om. W Ambr. Urb. 98; 9, 9 X<>opfl 5 N statt X^aipön, so W Ambr. Marc. 
250 m. 2. In den übrigen Fällen stehen W Ambr. m. i zur Klasse a 
oder doch ihren meisten Vertretern: P. i, 15 hat a W Ambr. m. i npoc- 
AiAA^rH, das Planudeum und die Gruppe des Urb. 98 und Marc. 250 
m. 2 npocAiAAdrHTAi, Die Stelle ist schwer in Ordnung zu bringen, da 
der Anfang der Schrift verdorben Ist. Icli glaube, Plutarch läßt den 
Politiker zum Weisen sprechen: Soll ich aus einem Perikies usw. der 
Schuster Simon usw. werden, damit du dich mit mir unterhältst und 
bei mir sitzest, wie Sokrates bei jenen? Das allgemein überlieferte 
npocKAeizij ist demnach in nPOCKAolzyc zu ändern, wodurch zugleich der 
Hiat vor <i)c beseitigt wird, und npocAiAAdry bleibt erhalten. P. 5, 17 
hat W Ambr. m. i mit a außer Ambr. 195 und Vat. 264 
(Urb. usw. äMweiNEieN), die anderen ^wäNiea. P. 6,19 haben alle Hand¬ 
schriften außer dem Corpus und Ambr. m. 2 o*?t(üc gegen o?toc, das 
oflFenbar das partizipiale Subjekt wieder aufnehmen soU. In der fol¬ 
genden Zeile steht in W Ambr. m. i, demVat. 264 und Ambr. 82 XnoeeN 
statt XnueeN. P. 7,15 Xkpoic statt Xkaipoic, 8,6 die Auslassung von 
O'^’AtN und 9, 22 KTHcXweNoc statt KTHcö«eNoc haben W Ambr. m. i mit 
beiden Marciani und Ambr. 82 gemein, p. 7,18 cnepö statt cnefpu mit 
ganz A außer Urb. 98. Es bleiben noch zwei wichtige Stellen übrig. 
Die eine ist gleich im Anfang der Schrift. Hier steht in fast allen 
Handschriften ka] *ia(an toi «eri^NAi ; nur die Gruppe des Urb. 98 hat 



1040 Sit 7 .un" der jihilosophisch-historischen (.'lasse vom 21. Octolier 1909. 

♦lAiAN tiwXn kaI msti^nai, das in allen Codd. Planudei als Variante mit 
rpX^eTAi an den Rand gesetzt ist, und zwar in allen von erster Hand, 
nur im Ambr. 126, soweit ich erkennen kann, von zweiter. Auch 7,7 
haben wir eine solche Variante vor uns. 4 >iAeTN ist meist überliefert; 
doch hat W Ambr. m. i, Marc. 250 auf Rasur, Urb. 98 und das Planu- 
deum außer Par. 1672 oiAocooeTN im Text; »iaeTn dagegen haben Ambr. 
m. 2 (wie es scheint), Par. 167 i aber höchst wahrscheinlich, Vat. 1013 
sicher von erster Hand als Variante am Rande. Auf diese beiden Stellen 
komme ich noch zurück. An allen eben angeführten aber, d. h. in 
fast allen Fällen stimmt die Korrektur des Ambr. mit dem Coipus über¬ 
ein. Ausgenommen ist nur 1,15, wo dem iic, vielleicht vom m. i, ein 
ö übergeschrieben ist; 4 >c 6 CukpAthc haben Vat. 264 Ambr. 195. 

Der dem gesamten Planudeum und W gemeinschaftliche Arche¬ 
typus läßt sich in einer ganzen Reihe von Sonderlesarten, besonders 
Fehlem, noch deutlich erkennen. So fehlt z. B. p. i, 9 in W Plan, das 
kaI; I, 14 steht «A statt moI; 2, 17 äniMEAHeAceTAi; 3,3 fehlt MerAAOv; 
5, 18 haben sie mhxanAcanto statt des von Beenardakis vermuteten, 
übrigens in ganz a überlieferten «axai^canto (auch Marc. 250 hat es 
deutlich unter der Rasur); 6, 10 fehlt TocA-ftHc; 9, 20 haben sie XnAp 
statt Xn (ebenso Marc. 250 m. 2 und TJrb. 98) und 9, 22 GhsaTon statt 
6 hba!(i>n. Doch steht W der Klasse a näher als das Corpus, auch als 
Ambr. 126 m. i. So haben die Vindobonenses 2, 7 ÄAiNN'i'ONXAC mit a 
gegen ^ainnV-onta Ambr. Plan.; 3, ii hpäthn gegen hpOton; 4, 12 Ckh- 
rtiuNoc A<i>pikano 9 ohne to 9 ; 6, 10 ^n( tAc npAseic (Urb. 98 usw. haben 
mit dem Corpus nepi); 6, 24 «eTp((|) npocÖNTA fieei (der Urb. hat rijl fieei 
wie Brux Ambr. 89, die aber mit dem Corpus die Umstellung npocÖNXA 
«expiCj) zeigen); 9, I2 xiMfiM I^n aI; Kn fehlt im Plan, und ist im Marc. 250 
und Ambr. 195 später getilgt. Schließlich sind noch die FäUe zu er¬ 
wähnen, in denen Ambr. 126 nicht korrigiert ist und gegen das Corpus 
zu WA hält; p. 3, 7 schreibt das Plan, und Urb. 98 Brux. Ambr. 89 
^rreNowtNHC, Ambr. mit den übrigen reNOMÖNHc; im Par. 1671 ist er wohl 
von m. I nachträglich vorgesetzt. P. 9, 11 hat nur das Plan, außer 
Ambr. 126, außerdem noch Marc. 250 m. 2 AioiKiüNXAi, die andern aioi- 
ko 9 nxai. P. 9, 12 hat alles xapaoA, nur das Corpus XrAeA. Endlich fehlt 
10, 8 in Ambr. Wa xKn. Im Par. 1671 ist es von man. i zugesetzt, 
in allen andern Handschriften des Planudes steht es. Daß die Klasse a 
unter Ausschluß von W Ambr. mit dem Corpus zusammenginge, kommt 
ebensowenig vor, wie daß W mit dem Corpus gegen den Ambr. 126 
steht*. 


' Es linrf nicht verschwiegen werden, daß Marc. J 50 in dieser Schrift mit seinen 
zahlreichen Konjekturen verschiedener Hände dieser Überlieferung sehr nahe steht. 
Doch gibt es eine Keihe von Stellen, die eine direkte oder indirekte Ableitung des 
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Werfen wir nun zur Gegenprobe einen Blick auf die Stellung des 
Vind. 74 zum Arabrosianus und dem Planudeum in Sehr. 20, so ge¬ 
nügen wenige Beweisstellen, um zu zeigen, daß Vind. hier ursi)rünglich 
zur Klasse der alten Handschriften gehört, aber einer nach dem Planu¬ 
deum, jedoch nicht nach Ambr. 1 26 verbesserten Vorlage entstammt. 
Er hat 3, 13 o'i^K, 3, 24 nÄNe’ om., 4,4 k ^ oN , 5, i tön om., 7, i 7 nvpöc om., 
7,23 *ytA statt yyxpA usw. Dagegen hat er i, 16 ^kAtcpa gegen Ambr. mit 
dem Corpus, 2,9 TO't'c om., 3,23 ka! om., 10,4 «eTeiAHoe to 9 t’ än «Th, 
alles gegen die erste Hand des Ambr. \md meist mit m. 2 und dem 
Planudeum. Irgendwelche besondere Beziehtmgen des Vind. 74 zum 
Ambr. 126 bestehen also in dieser Schrift nicht; die von ihm über¬ 
nommenen Korrekturen nach dem Corpus sind weder mit der ersten 
noch mit der zweiten Hand des Ambr. speziell in Zusammenhang zu 
bringen. 

Für das Verhältnis des Ambr. 126 zu den Vindobonenses in 
Sehr. 28 gilt, wie aus den oben angeführten Übereinstimmungen und 
Verschiedenheiten hervorgeht, mutatis mutandis dasselbe, wie in Sehr. 20 
für das des Ambr. zu Mose. i. Gemeinsame Korruptelen von W und x 
zeigen, daß sie aus einer gemeinsamen Quelle abzuleiten sind. Was 
dann dort der Mose, i ist, war hier X; so nenne ich den Archetypus von 
W Ambr. 126 in Gruppe B, eine schlechte Handschrift, wie 1,4; 3, 3 
usw. zeigen. Auch dieses X muß wie Mose, i durchkorrigiert worden 
sein, das zeigen Stellen wie 2,4 kinhtikön W Ambr. Plan, gegen 
KiNHTiKÖc, 9, 7 feAYToTc gegen a 9 toTc. Aus dem so verbesserten X 
stammt dann einerseits W, eine ziemlich nachlässig geschriebene Hand¬ 
schrift, wie aus einer Anzahl kleiner Korruptelen hervorgeht, andrer¬ 
seits diejenige Handschrift, zu der sich Ambr. hier verhält wie zum 
Mose. I (nach dessen Korrektur) in Sehr. 20. Das kann schließlich 
auch X selbst gewesen sein. Das Verhältnis des Ambr. zum Planu¬ 
deum endlich ist hier wie dort dasselbe. 

Dadurch, daß wir an zwei der Überlieferung nach ganz verschie¬ 
denen Probeschriften das gleiche Resultat für den Ambr. 126 gewonnen 
haben, wird es sehr wahrscheinlich, daß die ganze Handschrift dem 
Planudeum gegenüber eine Sonderstellung einnimmt. Das läßt sich 
natürlich erst beweisen, wenn der Kodex seiner Bedeutung gemäß 

Corpus aus ihm ganz unwahrscheinlich machen. Dagegen iSßt sich mit Sicherheit 
sagen, daß er einmal nacl» einer Handschrift des Planudeums verbessert worden ist. 
Im zweiten Teil der Handschrift nämlich, der aus dem 13. Jahrhundert sein soll, stehen 
Sehr. 23 und 38 nebeneinander, ln 22 stellt von m. 2 die Variante des Planudes. Die 
muß aber aus einer andern Handschrift dorthin geraten sein; denn wenn Planudes den 
Marc. 250 selbst gehabt hätte, dann hätte er Sehr. 38, die im Marc, vollstfndig ist, 
nicht als AxIipaaoc in seine Sammlung aufgenommen. Also werden auch die Korrelc- 
tureu zu Sehr. 28 wohl aus dem Planudeum stammen. 
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ganz verglichen oder photographiert ist. Doch glaube ich, kann man 
in einer andern Schriftengruppe die gleiche Beobachtung schon jetzt 
machen. Der Urb. 97 saec. X, vielleicht die älteste aller Moralien¬ 
handschriften, wenn wir von dem Palimpsest Laur. 69, 13 absehen, 
enthält Sehr. 44—47, 55, 48—50. Fast genau denselben Inhalt hat 
auch Pal. 283 s. XII in Heidelberg. Die beiden sind aufs engste ver¬ 
wandt, wie sich aus dem Vergleich meiner Kollation des Urb. mit der 
Eoenolffs aus dem Palatinus ergab. Urb. 97 ist von zwei Händen 
korrigiert (s. mein Programm S. 11), und diese Verbesserungen stimmen 
mit dem Corpus, während die erste Hand des Urb. mit Pal. 283 geht. 
In einigen Schriften tritt dazu noch der Pal. 170 in Rom, für einen 
Teil der Gruppe gibt es überhaupt weiter keine Handschriften außer¬ 
halb des Planudeums. Ein Beispiel genüge: Sehr. 50, p-373,15 hat 
Urb. m. I und Pal. 283 tö baättton, woraxis Berkarbakis tö oaaAttion 
erschlossen hat. Die zweite Hand des Urb. schreibt statt dessen tü 
Tflc eAAÄccHc ^ACüP, uud SO hat das gesamte Planudeum. p. 375,12 
aber haben Urb. und Pal. MexABÄAAON, außerdem nur noch Ambr. 126, 
w^enn meine Kollation genau ist. p. 396, 7, in der Überschrift zur 
30. Frage, notiert Bernardakis die Reste des zerstörten Textes mit 
den Lücken nach Ambr. 126 und fügt hinzu, daß nur Par. 1672 statt 
der Reste des Textes eine große Lücke habe. Das ist nicht richtig. 
Par. 1672, Vat. 139, Vat. 1013 haben alle die große Lücke, also wohl 
auch Par. 1671. Da Urb. 97 u. Pal. 283 für diesen Teü der Schrift 
fehlen, so kommt außer dem Planudeum nur noch Par. 1675 in Frage. 
Hier kann also Ambr. 126 für die Überlieferung höchst wertvoll werden. 
Wichtiger noch ist Sehr. 44, p. 484, 19, wo Urb. 97 Pal. 283 Par. 1955 
(er hat aus dieser Gruppe Sehr. 44—47, 55) Ambr. 126 “Aiahn aus- 
lassen. Das Wort ist im Par. 1955 von m. 2 zugesetzt, ebenso im 
Ambr., doch weiß ich nicht, ob es von m. 2 ist. p. 486, i haben 
dieselben Handschriften und Pal. x 70 Laur. 56, 2 Xkaavctoi, das Pla¬ 
nudeum Xkayctoi. Da es nun auch genug Stellen in dieser Schriften¬ 
gruppe gibt, wo Ambr. 126 gegen Urb. 97 mit dem Corpus geht, so 
scheint das Verhältnis zum Urb. in der Tat hier dasselbe zu sein -wie 
zum Mose. I in Sehr. 20. 

Was folgt nun daraus für den Ambr. 126 und für das Corjms 
Planudeum überhaupt? Der Ambrosianus ist überall da, wo er bis 
jetzt bekannt ist, ein Zwischenglied zwischen andern Handschriften 
und dem Coqms. Nun ist er aber durchaus in der Reihenfolge ge¬ 
schrieben, die bis jetzt stets auf Planudes selbst zurückgeführt worden 
ist. Er trägt auch, und zwar wie es scheint von ereter Hand, das¬ 
selbe Ex libris Maximi Planudis, nämlich die Notiz zu Sehr, 22, und 
zwar in der ersten Person. Ich glaube, daß an der Zusammenstellung 
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des Corpus von Planudes selbst nicht gezweifelt werden darf. Denn 
man sieht es ja aus Par. 1672, daß Planudes an der Sammlung der 
Schriften Plutarchs gearbeitet hat, und außerdem scheint er es selbst 
anzudeuten. Ta 9 ta hänta e^p^SHCAN steht in seinem Katalog der er¬ 
haltenen Schriften, und zu Sehr. 38 haben wir in seinen Handschriften 
den Zusatz: Sn o 9 x e'y'p^eH Xpxrt. So sagt wohl der, der gesucht hat. 
Dazu kommt, daß die Entstehung aller Handschriften des Planudeums 
zeitlich mit der Arbeit des Planudes zusammenl^t, keine aber ent¬ 
schieden älter ist. Sehen wir aber diese Hypothese als gesichert an, 
dann geht auch der Ambr. 126 auf Planudes zurück. Leider wissen 
wir nicht, wann die Handschrift geschrieben ist. Sie wird in das Ende 
des 13. oder den Anfang des 14. Jahrhunderts gesetzt. Geschrieben 
hat sie Nik^i<popoc b kacianöc, 3 (6) aiA to 9 oelov kaI XrreAiÖN cxi^matoc 
«eroNOMAceelc ni^kanapoc «onax6c. Ein Mönch Nikander hat nach Gaedt- 
HAüSEN den Par. 194A im Jahre 1255 geschrieben. Sonst habe ich 
die Namen nirgends finden können. Im übrigen steht meiner Meinung 
nach die Schrift des Ambr., besonders im ersten Teil der Handschrift, 
zeitlich .zwischen Ambr. 195 saec. 11111 und Par. 1672. Jedenfalls 
hindert nichts, ihn noch ins 13. Jahrhundert zu setzen, auch wenn 
unser Nikander nicht mit dem des Par. 194A identisch ist. 

Von der Tätigkeit des Planudes gewinnen wir aus diesen Tat¬ 
sachen und Schlüssen ungefähr folgendes Bild: Er hat nach und nach 
so viele Handschriften der Moralia zusammengebracht, bis er alles 
Erhaltene gefunden zu haben glaubte, darunter Mose, i für die Ethica, 
die Hdsch. X für Gruppe B und Urb. 97 für Gruppe D (44—50). Ich 
lasse dahingestellt, ob die Textesänderungen im Mose, und Urb. schon 
vorher vorhanden waren oder ihm auch zugeschrieben werden müssen. 
Vielleicht läßt sich das durch Vergleichimg der Schriftzüge einmal 
feststellen. Von diesen Stücken oder vielmehr von jedem der Stücke 
ist dann eine Abschrift verfertigt worden, in denen weitere Verbesse¬ 
rungen vorgenommen sind. Daraus ist, nehmen wir an um 12 90, viel¬ 
leicht noch, etwas früher, der Ambr. 126 nach einer von Planudes 
vorgeschriebenen Reihenfolge abgeschrieben, der also nun den dama¬ 
ligen Standpunkt des Planudes in seiner Herausgebertätigkeit reprä¬ 
sentiert. Daß der Ambr. aus mehreren, nicht aus einer Handschrift 
zusammengestellt ist, ist vielleicht daraus zu erkennen, daß nach 
Sehr. 55 Nikander versehentlich Sehr. 37 begonnen hatte; das ist dann 
ausgestrichen worden, als er den Irrtum bemerkte. Da aber 55 mit 
56 niemals außerhalb des Planudeums verbunden sich findet, 56 da¬ 
gegen sehr häufig (s. Pal. 153) den Anfang einer Gruppe (E) bildet, 
so hat wohl Nikander an dieser Stelle die Vorlage wechseln müssen 
und zuerst die falsche gefaßt, die er schon abgeschrieben hatte. Pia- 
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nudes hat aber die Tiltigkeit an seinem geliebten Plut?irch fortgesetzt', 
bis. er mit seiner Textgestaltung zufrieden gewesen sein muß. Daher 
geben die folgenden Codices Planudei, Par. 1671 und 1672, Vat. 139, 
fast genau denselben Text. Zu diesen Handschriften gehört aber auch 
der Überlieferung nach der Vat. 1013 (oder seine Vorlage, denn der 
Schrift nach. ist diese Handschrift wahrsclieinlich doch einige Jahr¬ 
zehnte jünger als die andern), der im Gegensatz zum Ainbr. den Text 
des Phinudeums, aber nicht seine Reihenfolge hat. Wohl aber lassen 
sich, wie ich früher gezeigt habe, die einzelnen Grujjpen, aus denen 
die Sammlung des Planudes entstanden ist, melirfach deutlich in ilim 
wiedererkennen. Also auch der Schreiber dieser Handsclirift hat noch 
die getrennten Vorlagen, kein fertiges Nonnalexeinplar vor sich gehabt. 
Übrigens gibt es auch noch Differenzen. des Textes zwischen diesen 
Handschriften des Corpiis Phinudeum im engem Sinne, aus denen man 
schließen möchte, daß der Text auch nach 1295 noch von Planudes 
weitet* korrigiert worden ist Besonders Par.'l67i geht mehrfach gegen 
die andern mit AtHbr., 126, z. B. Sehr. 28, p. 3, 7; lo, 8 (s. S. 1040). 
Docli sind die Spuren zu vereinzelt, und es bedürfte einer Sammlung 
aller hierher gehörigen Stellen, um diese für das Resultat des Ganzen 
doch ziemlich unwichtige Frage zu beantworten. Wenn es nun aber 
im Brief 106 des Planudes so klingt, als ob er jetzt zum ersten Male 
den Plutarch abschreiben woUe, so erklärt sich das ganz einfach: Der 
Par. 1671 enthält zum ersten Male den ganzen Plutarch, auch die Viten, 
und damit stimmt es sehr gut, daß diese Handschrift in den Viten 
so sklavisch treu ihre Vorlage wiedergibt. An diesen Schriften Plu- 
tarchs hatte Planudes noch nicht gearbeitet, hier brauchte er bloß gute, 
alte Handschriften der dreibändigen Recensio zu nehmen. Im Par. 1672 
stehen die Fehler des Par. 1671 nicht mehr, die dieser mit dem Laur. 

C. S. 206 gemein hat; also liegt zwischen 1295 und 1302 ein weiteres 
Stück der Herausgeberarbeit des Planudes, an den Viten sowohl wie 
an den Moralia, für die er nach 1302 noch große Stücke aufgefunden hat. 

Und nun die Folgerungen für die Textkritik: Das Corpus ist eine 
Ausgabe, eine Textrezension. Ob sie bei ihm beginnt, oder ob er im 
Mose. 1, Urb. 97 usw. seine Vorläufer gehabt hat, darauf kommt es 
nicht so sehr an. Es gibt sicherlich Varianten, die älter sind als Pla¬ 
nudes, z. B. die von Bersardakis aus Par. 1955 als zweite Recensio 
aufgeführten (Praef. Vol. I p. XXVI f.). Auch der Redaktor, der am 
Mose. I gearbeitet hat, hat handschriftliches Material benutzt, wie sicher 
aus einer Stelle in Sehr. 12, p. 376, 17 f. hervorgeht. Dort haben 

‘ Hierher gcliört wohl die obenerwähnte Stelle, Sehr. 20, p. i, 14, wo die nach- • 
triglich gefundene Änderung von ^ayto-i-c in tArrd sowohl im Moscuensis wie im Am¬ 
brosianus vorgenommen ist. 
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Par. 1955 Vind. 73 usw., auch Mose, i in. i npocHKÖNiuc ahyom^noic 
^niKOYpeTN gxuMeN. Das war unveretändlich, weshalb ein Teil der Hand¬ 
schriften (Par. 1956 und andere) ahtom^noic ^niKovpeTM wegließ. Ambr. 195 
Marc. 511 aber haben die Interpolation ic än «etzociN XncTe-fHeciN vor 
iniKOYpeTN, die dann durch Mose, i m. 3 in das Planudeum über¬ 
gegangen ist'. Kbenso sicher ist aber vieles eigene Verbesserung 
des Korrektors, so im Mose, i die Stellen 2, 18 und 6, 20 in Sehr, 20 
und im Urb. 97 Sehr. 50, p. 373, 15, sodann im Planudeum allein 
Sehr. 20, p. 3, 23; IO, 4 und natürlich auch die vielgeplagte Änderung 
zu Sehr. 22, wo siqh Plauudes ja selbst als Urheber der Verbesserung be¬ 
kennt. Aber auch diese zweite, sicher Planudeische Etappe der Reicensio 
hat handschriftliche Unterlagen gehabt, wie sich aus Sehr. 28, p. 5,2; 
8,6; 10,4 ergibt. Seine Vorlage in Sehr. 28 war schlechter als andere 
Handschriften, daher Planudes hier viel Neues und Gutes för die Kritik 
gewinnen konnte, als er andere Handschriften heranzog. So gehn z. B. 
mindestens alle die Stellen, wo ein rpA^exAi im Planudeum steht, gewiß 
auf Handschriften zurück: p. 1,4; 2,19 otAoco<*eTN (statt cu^poncTn), was 
auch Marc. 427 schon von m. i mit rp. am Rande hat, ebenso wie 
«HXAN^icANTo ZU p. 5, 18. Etwas Ähnliches haben wdr 7,7 (s. S. 1040), 
Schrift; 20 dagegen hatte vielleicht in einer-einzigen Handschrift im- 
beachtet lange existiert, ehe sie in die Ethica aufgenommen -wurde. 
Daher zeigt sie eine gleichmäßige, starke Verderbnis in allen Hand¬ 
schriften, und der Text mußte durch Konjekturen lesbar gemacht 
werden. Und das ist überhaupt zu beachten: lesbar ist der Text des 
Planudeums in allen Schriften im Vergleich zu andern Handschriften¬ 
klassen, so daß er von der eklektischen Kritik leicht überschätzt 
werden konnte. Aber gerade daß der jüngere Text lesbarer ist als 
der ältere, ist ein Beweis für die Art seiner Entstehung. 

Das Planudeum verliert hiernach zwar im Ganzen seine Stellung 
als Handschrift, ist aber darum noch nicht entbehrlich geworden. 
Denn es firagt sich, ob wir in allen Schriften seine Quelle kennen lernen 
werden. Auch wäre es nicht zu verwundern, wenn in seinen letzten 
Teilen das Corpus seine Vorlage treuer wiedergäbe als in den ersten, 
da sie vielleicht nicht so stark durchgearbeitet sind wie diese. Das 
scheint in Sehr. 68 und 69 der Fall zu sein, soweit aus Patons Be¬ 
handlung der Delphischen Schriften hervoigeht*. Die größte Vorsicht 

* Mit Patons Erlaubnis führe ich seine Konjektur hier an, die den Text gewiß 
richtigstelit: nPocHKÖNTuc ^na toTc npocHKÖNTuc) AHYOPieNoic ÄnixoYPelN fxwMCN. 

* Aber auch zur letzten Sclirift hat Planudes mehr als eine Handschrift benutzt. 
Das beweist die Notiz zu Sclir. 69, p. 74,18 itn Par. 1671: . , . kaI cTaon dnb oaxaiXn 
eiBAON, 4n ^ noAAAXOY AlAACiMMATA Sn USW. Die Bemerkung findet sich außer im Par. 
noch im Vat. Reg. 80 und zwar, wenn die Lesimg von Bernardakis genau ist, un¬ 
abhängig vom Par. Icli stehe nicht an, auch iiierin Planudes' eigene Worte zu sehen. 
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allem gegenüber, was das Corpus selbständig zu überliefern scheint’, 
ist jedenfalls überall geboten, wenn auch die Möglichkeit nicht aus¬ 
geschlossen ist, daß es auch an solchen Stellen wirklich Altes gibt. 
Das übrige ist als Konjektur des Planudes zu betrachten; aber auch 
darunter ist viel Gutes, was der Herausgeber gern annehmen wird 
mit dem gebührenden Danke gegen den Editor princeps von Plutarchs 
Moralia. 

‘ Für die handschriftliche Begiaubigung der Lesarlen des Corpus kommen 
junge Handschriften natOrlich weniger in Frage. So stimmt z. B. ein sehr großer Teil 
der Verbesserungen des Corpus in Sehr. 20 und 28 mit Brux. 40 .^mbr. 89. Es 
kann aber als sicher gelten, daß diese Handschriften, die eine starke Überarbeitung, 
auch durch Interpolation, erfahren haben, ihrerseits nacli dem Corpus korrigiert 
worden sind. 
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Köktürkisches aus Turfan. 

(Manuskriptfragmente in kökttirkischen »Runen« aus Toyoq 
und Idiqut-Schähri [Oase von TurfanJ). 

Von A. VON Le Coq. 

(Vorgelcgt von Hrn. F.W. K. Mütxks am 8. Juli 1909 [s. oben S. 885],) 
Hierzu Taf. IX, X, XI und XU. 


T. M. 882. 



Verzierte Überschrift eines zeratörten BnchbUttes. 


(ä)i’ : özd’(ä')n’(?) c?a e?a t : n’'Y 03 ’(a)i’/’(ä)r' 

(Schrift blaa, Blume rot und blau, Rankenwerk (Schrift braun, Blume rot, Blattwerk mit Oranat- 
sehwarz kontoriert und mit Karmin ansgemalt). ipfeln schwarz kooturiert und blau ansgemalt). 


• c£a. 


Die vorliegenden, in köktürkischen »Runen« geschriebenen Manu¬ 
skriptreste sind durch ihren geringen Umfang und durch ihren schlech¬ 
ten Erhaltungszustand nicht geeignet, unsere sprachlichen Forschungen 
zu fördern. Da indessen zusammenhängende größere Texte in diesem 
Alphabet bisher nur auf den berühmten Steindenkmalem der Mon¬ 
golei gefunden worden sind, ist das Vorkommen der Runenschrift 
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auf Papier an und für sich wichtig, zumal da das Auftreten bisher 
unbekannter Buchstaben, sowie von den bekannten Typen abweichen¬ 
der Formen, bei der Untersuchung der Frage nach dem Ursprung 
dieses seltsamen Alphabets möglicherweise sehr nützlich werden kann. 

Die besondere Bedeutung der Fundstücke liegt aber in dem in 
ihnen behandelten Stoff. 

Sie sind nämlich teils in türkischer, teils in mittelpersischer 
Sprache verfaßt; ihr Inhalt ist ohne Ausnahme manichäisch. 

Das erste Fragment, T. H, T. 20, stammt aus dem etwa 15 km 
östlich von Idiqut-Schähri gelegenen Tale von Toyoq. Es wurde im 
Jahre 1905, zusammen mit einem fast vollständigen Manuskriptblatt 
in kökturkischen Runen, T. 11 , T. 14*, in der nördlichsten buddhisti¬ 
schen Klosteranlage auf dem linken (östlichen) Ufer des Toyoqbaches 
von mir ausgegraben. Der Fundort war ein rechteckiger gewölbter 
Raum säsänidischer Bauweise, mit einem hübschen Kamin und einer 
diesem schräg gegenüberliegenden m hohen Pritsche, die, aus Luft¬ 
ziegeln errichtet, gleicli dem Fußboden und den Wänden sauber mit 
weißer Farbe getüncht war*. Um die Wände des Zimmers zog sich 
ein I-}- —2 m breites, 25 cm hohes Podium, etwa dem »liwän« der 
modern-ägyptischen Häuser entsprechend; ein kleiner Teil des Fuß¬ 
bodens (der zwischen dem Kamin und der inneren Ecke der Pritsche) 
war äomit etwas tiefer. gelegen und würde in Fortführung der Ana¬ 
logie der »durqa’ah« des ägyptischen Zimmers entsprechen.* Der Raum 
war augenscheinlich die Zelle eines Klostergeistliehen. 

Von dem aus einem weichen sandigen Konglomerat bestehenden 
Gestein der sich hinter den Gebäuden der Anlage erhebenden Fels¬ 
wand hatte sich, anscheinend schon vor langer Zeit, ein mächtiger 
Block abgelöst: er 'hatte im Sturze die Kuppel des Zimmers einge¬ 
drückt' und den Innenraüm mit seinen Trümmern erfüllt. Unter 
diesen Massen von Sand' und Gestein hatte sich der zum Teil auf 
den Podien, besonders aber in der '»durqa’ah« liegende Schatz von 
Manuskripten leidlich erhalten. Die Grabung ergab, neben pracht¬ 
vollen Stickereiresten- u. a. m., Manuskripte in Brälimi- und Giipta- 

‘ Ich freue mich sagen zu können, daß Vilhklm Thomsen, der geniale Ent¬ 
zifferer der seit ikst 200 Jahren bekannten, aber bis zum Tage seiner Publikation 
Vom 15. Dezember 1893 rätselhaft gebliebenen Inschriften der Mongolei, die Ohte gehabt 
hat, die Lesung, Übersetzung und Veröffentlichung dieses Manuskripts zu übernehmen. 

, . ’ Es ist beachtenswert, daß nach Lane, Modern Egyptians, 5. Ausgabe, Lon¬ 

don 1860, 3 -II 'Uid 12 die Wörter »liwän« und »durqa’ah« persischen Ursprungs sind 
und den persischen Bezeichnungen »iwön» und »där^h« entsprechen. Im modernen 
Chinesisch-Turkistän beißt ein mit solchen Podien versehener Raum noch heute »aiwän« 

(pers,); die Podien selbst werden »säpä«, «L» (ar.) = Sofa genannt. 
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Schrift, sowie in andern indischen Charakteren, auf Papier, Palmblatt 
und Birkenrinde (von letzteren nur winzige Fragmente); Bruchstücke 
von manichäischen, syrischen, soghdischen und uigurischen Büchern 
und Schrifti-ollen, mehrere größere Fragmente einer BuchroUe in einer 
bis heute noch unbekannten semitischen Kursivschrift und ein ganzes 
Pothiblatt nebst mehreren Fragmenten in einer noch unbekannten, 
vielleicht der Kharosthi verwandten, jedenfalls von rechts nach links 
laufenden indischen Schrift. 

Überraschend groß war die Menge der dort gefundenen chinesi¬ 
schen Buchrollen, von denen mehrere datiert sind. Diese Daten sind 
von F. W. K. Müller gelesen worden; sie gehören den ersten Jahr¬ 
zehnten des 8. Jalirhunderts unserer Ära an. 

Die meisten dieser Buchrollen sind in prächtigen Handschriften der 
T’ang-Epoche (rund 600—900) ausgefübrt; der Umstand, daß zwei Frag¬ 
mente solcher Rollen auf der Rückseite einige ZeUen in tibetischej* 
Schrift zeigen, spricht nicht gegen die Annahme, daß diese große 
Klosteranlage wahrsclieinlich ebenso wie die Hauptstailt Idiqut-Schähri 
(Chodscho) selbst bis etwa zur Mitte des 9. Jahrhunderts ihre Blüte¬ 
zeit gehabt haben mag. 

Der westlich angrenzende große buddhistische Stüpatempel ist 
nach dem Stil seiner Wandgemälde unter die ältesten erhaltenen ‘ Grfe- 
bäude in der ganzen Oase von Turfap zu rechnen; er mag dem 6. 
■bis 7. Jahrhundert unserer Ära angehören.. ■ . ‘ 

Das in dieser Umgebung und in so heterogener Gemeinschaft 
aufgefundene Manuskriptfragment (T. II, T. 20) ist der leider nvu kleine 
Überrest eines auf den Rücken eines chinesischen buddhistischen Sü- 
tras der T’ang-Zeit geschriebenen vergleichenden Alphabets; es zeigt 
die Reste dreier Zeilen köktürkischer Runen mit däruntergeschriebenem 
Lautwert in manichäischen Lettern (in Pinselschrift). 

Wir haben somit ein Hilfsmittel zur Erlernung der köktörkischen 
Schrift durch Manichäer vor uns (Taf. IX, T. II, T. 20). 
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Im ganzen sind 19 Runen erhalten, nämlich 



7 - 

6. 

Köktürkische Runen 

r 

: h 

Manich. Transkription 

5 

? 

(oder Name?) 

1 

> 

Aussprache 

iy 

ii 

Lautwert nach Thomsen 

••«v 

y.» ) 

f 


15 - 

H- 

Köktürkische Runen 

J 

M : 

Manich. Transkription 

1 

i 

Aussprache 

as 

äU 

Lautwert nach Thomsen 

s' 

Id 


Köktürkische Runen 
Manich. Transkription 

Aussprache 

Lautwert nach Thomsen 


5. 4. 3. 2. I. 

r : 1 T : ) 

1- I i M 


09 

ip 

iö 

an Up* **) ) 

yp 

P 

iö 

mV 

n 

13 - 

12. 

11. 

IO. 

9. 8. 

G 



: 

1 X 

5 


i 

51 

i 

0 

M 

M 

änd 

äng 

az 


äng ad 

nd 

9 i 9 l 

z 

i 

h(ng) d* 



19. 

18. 

17. 16. 



D : 


y : # 



1 

h 

1 1 


ai, ay 


al an 




9 

P n* 


devant ou 
aprö y**) 


Das Prinzip, nach dem diese Buchstaben (bis auf den letzten 
alleinstehenden, Nr. 19) in Gruppen von je zwei zwischen dem be¬ 
kannten Interpunktionszeichen : auftreten, ist einstweilen imverständ¬ 
lich, man ist aber geneigt, zu glauben, daß der studierende Manichäer 
die bei dem köktürkischen Alphabet übliche Reihenfolge beobachtet 
haben wird. 


*) p nach u und o. Bei Tbomsen nicht vertreten, da dies Zeichen in den ln- 
scliriften der Mongolei nicht vorkommt. 

**) Um MißverstSndnissen zu begegnen, sei tiier erw&hut, daß Thousbn sich des 
Symbols y für das gutturale 1 und des Symbols / (Qr den Halbvokal / bedient, während 
nach der bei uns üblichen Transkriptionsweise wir den gtitturalen t-Vokal mit >1«, 
den Halbvokal mit »y« bezeiciinen. 
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Neu ist der mit Nr. i bezeichnete Buch.stiibe unserer Liste, JP, 
der zwar große Ähnlichkeit mit dem R (B) der Inschriften besitzt, 
aber, wie unser Fragment T. M. 326 beweist, ein eigenes Symbol für 
den lAut »p* (wahrscheinlich nur nach »0« und »w«) ist. Er ist viel¬ 
leicht eine Variante des von Thomsen als »p’« bezeichneten Symbols J. 
Im erwähnten Schriftstück ist der Buchstabe zweimal belegt, und zwar 
am Ende der Wörter *fufüp* und •^bnlnp*. Die Form des Symbols 
weicht in diesem .schöngeschriebenen hVagment zwar etwas von dem 
in der nachlä-ssiger geschriebenen Liste dargestcllten Buchstaben ab, 
die Identität kann aber kaum bezweifelt werden. Das im Fragment 
T. M. 341 vorkommende Zeichen halte ich ebenfalls für eine Variante 
die.ses Buchstabens. 

Höchst auffallend sind folgende Erscheinungen: 

1. Der Buchstabe (Nr. 5 un.serer Liste) ist mit ^i^atrC og, 

transkribiert, mithin dem nicht aber dem »A*’« Thojisens gleich¬ 
gesetzt. 

2. ^(Nr. 12) ist mit äng = •n(tig)t, anstatt mit ^gig*)* 

umschrieben. 

3. M (Nr. 14) ist mit äU — »A«, nicht mit »Ü« transkribiert. 

4. Die Umschreibung der palatalen Konsonanten (von Thomsen 
mit einer kleinen, jedem Transkriptionsbueh.staben dieser Reihe rechts 
oben zugesetzten 2 bezeichnet), ist in <ler manichäischen Umschrift 
oft in einer Weise vollzogen, die in den Texten nur in Verbindung 
mit gutturalen Konsonanten vorkommt, nämlich mit doppeltem rt. Es 
sind die Buchstaben 


Nr. 5 ^^Kri og = in dieser Liste, = k“ bei Thomsen, 
Nr. 8 ad = »d*«, 


Nr. 16 .^Mri an = »n*« 

y 

Nr. 17 £kHri al = * t*. 


für welche wir nach der Orthographie der Texte die Schreibimgen 
äg, - ad, än und , äl erwarten würden. Die Schreib¬ 
weise der Liste für die gutturalen Konsonanten Nr. 2 an = n' 

und Nr. 15 as = s', mit doppeltem ri, ist dagegen durch¬ 

aus im Einklang mit imseren durch Textlesung gewonnenen Er¬ 
fahrungen. 

Aus diesen Eigentümlichkeiten in der vielleicht nur IlüeJitigen 
Arbeit eines studierenden Manichäers Schlüsse auf die Phonetik des 
Türkischen zu ziehen, halte ich einstweilen für geAvagt. 

Sitzangflbertchte 1909. 


95 
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Endlich sei noch erwähnt, daß die Form des lo. Biichstaben.s 
der Liste ^ (fiir ungewöhnlich ist, und daß die Inschriften meist 
^ statt, wie hier, ^ schreiben. 

Während dieses Manuskriptfragment hauptsächlich durch die Zu¬ 
sammenstellung manichäischer Schriftzeichen und köktüi’kischer Runen 
wichtig ist, liegt das Interesse der übrigen Stücke in dem Umstand, 
daß ihre kalligraphiscli ausgefulirten Riuieii manichäische Texte in 
mittelpersischer oder in türkischer Sprache (oder in beiden Idiomen 
zugleich) enthalten, und uns ferner mit einigen neuen Runen sowie 
mit Modißkationen schon bekannter Formen bekannt machen. 

Alle diese Stücke gehören zur Ausbeute der »Ersten Turfan- 
Expedition« (A. Geünwedel und G. IIuth, 1902/03); Prof. GuOnwedel 
hat sie mir in dankenswerter Weise z\ir Publikation überlassen. 

Das Stück T. M. 342 wurde in Idiqut-Schähri in der Ruine ß 
(des GauNWEDELSchen Plans)' gefunden; alle übrigen Fragmente hat 
Dr. Hoth in Qara-Chödscha von türkischen Bauern käuflich erworben. 
Es ist mit Sicherheit anzunehmen, daß sie aus der Ruinenstadt von 
Idiqut-Schäliri stammen. 

T.M .327 (Taf.IX). 

Dies Fragment ist ein nicht ganz vollständiges Blatt aus einem 
in westländisch er Weise geheftetem Buch; es ist 17 cm hoch und [an 
der besterhaltenen Stelle] 7^ cm breit. Das Papier ist stark und von 
stumpfer, bräunlich gelber Farbe. Der Text ist zum Teil in schwarzer, 
zum Teil in roter Tusche geschrieben, die lutei-punktionszeichen sind 
in schwarzer Tusche mit Rot umrandet ausgeführt. Die Überschrift 
der Rückseite ist in blauer Deckfarbe hergestellt. Der Text ist in 
mittelpersischer und in türkischer Sprache verfaßt. Er lautet wie folgt: 

Vorderseite. 

Überschrift schwarz: 

c£a ab'r'oi'(ä)h‘i c£a 

ErleachUmg 

I m{a)n*yumid' 

'Gesinnung (?) 

rot • y'(a)r^uq : (a)y' : t*{ä)ngr^ik^ä 

dem strahlenden Mond- ; Gott 

' Cf. A. Grünweoel, Bericht dlMir archfiologhiclie Arbeiten in Idiqut-.Schari und 
Umgebung im Winter 1902/03, .lus den Abh. der Kgl. Bayer. Akademie der Wissen¬ 
schaften I. Kl., XXIV Bd., 1 . Abt. Milneben 1896. G. Franzscher Verlag (J. Roth). 
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rot s : (a)l'qis't‘a : öngr*ä- 

; in Segen : die fnihe- 

» 4 k*i : ab'r'oi'{a)n^ : 

re : Erleochtong : 

5 »i(a)ra'<w'f‘(a)r‘ : 

meine Sünden ; 

6 yir'za : y*- 

erlAfl! : J. 

7 ii*o : or'm{a)z- 

e»u« : Onnaz- 

« : h\a)y @ k‘(a)n^i 

t : Gott; ; Jnngfrau 

9 r'oS'{a)n^ § p{a)r^ : r’(a)- 

dei Uclites ; (die) iünf : eeelen- 

10 wan'dtn‘a[n‘] 

sammelnden 


„ 6*(0r>t#*[r] ///// 

Engel . 



(Ende der Vorderseite.) 


Rückseite. 

Überschrift blau: 

c?o •• &’(a)n‘i cga 

es hat begosneo : die Jiingfran 

I aÄ*r' g h'tm : 

a ud^ : m(a)T^yu- 

... : 'Gesin- 

3 mid' 9 0 

nODg : : 

: ab‘r'oS'{ä)nH'{ay 

Beendet ist : (der Hymnus von den) Erleuchtongeo. 

(3 Zeilen unbeschrieben.) 
rot 4 [Ä:’](a)n’j : r‘oi'(n)n' : p((j)i'iA‘ : 

Jungfrau des Lichts : Hymnus (7) : 

*) dieses Zeichen hatte ich mit transkribiert; V. Tbohsen hat mich aber 
darauf aufmerksam gemacht, daß die richtige Lesung sein müsse, was natürlich zutrÜTt. 

95 * 
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5 [i]Ä 7 '(a)y'ji'n' : 

Lob : 

< : ah'rin' 

und ; Preis 

, lim 8 »IIII 
» .* .. 

S l/llllj rn* : « 

(Ende der Rückseite.) 

Wir haben hier demnach einen in mittelpersischer Sprache ver¬ 
faßten, mit türkischem Titel, Anfangs- und Schlußworten versehenen 
Hymnus, ein Loblied der Manichäer, vor uns. 

Unter den Buchstaben fällt die Form des r* auf (-^ gegenüber 
dem bekannten T) ; und sind deutlich von s' und s’ durch einen 
über die Buchstaben und J gesetzten Strich unterschieden. Auch 
der letzte erkennbare Buchstabe der Vorderseite 7 zeigt einen ähn¬ 
lichen differenzierenden Strich; dieses Zeichen ist vermutlich als »x« 
zu lesen. Ganz fremd ist der 4. Buchstabe der blaugeschricbenen 
Überschrift der Rückseite, vgl. S. 7, Anm. Dasselbe Zeichen kehrt 
in den hier veröffentlichten Fragmenten noch einmal wieder, nämlich 
in dem mittelpersischen Text T, M. 339b; leider ist der Zusammen¬ 
hang nicht mehr erkennbar. 

ln Mittelpersisch verfaßt sind die folgenden Stücke T. M. 339 a 
und b (beides die oberen Teile zweier zu einer Handschrift gehörenden 
Buchblätter) und T. M. 330. 


T.M.889a. 


Vorderseite (?). 
Überschrift verblichen: 


4» 


I r'vd' : s'n’a ® y'm 
> Ä’ : i ; ama : au : wi 

»illllll llUliiliiii • «u 


Rückseite (?). 

Überschrift blau, Blume rot mit 
blauem Mittelpunkt: 

////////// 7 » 7 /////d‘« : c?a 

• nh'tir'am : mn- 
j n'i : yud‘aw{o)n' : S' 

> r-miimiiiii //// 
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T. M. 339 b. 


Vorderseite(?). 

Überschrift gelb, Blume blau 
mit rotem Mittelpunkt: 

e|a t'd^n lljlll gz 

. odH ziz na lllllltimi 
. g'ozt'y //////////////// 

3 III d' z p(a)d' z lllllilj 


Rückseite (?). 

Übersclirift schwarz, Blume rot 
mit schwarzem Mittelpunkt: 


/////*’/////// 

Hill z r'cmin’ 

HIHI i i z k* 
HHIHI II! 




T. M. 330 . 

Unterer Teil eines Buchblattes. 


V Orderseite. 


Rückseite. 


‘ IIIHIIIHIIIIIHI 
• • llillllill 

3 u c?a t'ad' : V 

4 Qy'i 5 f';‘(a)n' ; 

5 um’ ® ud’ : a 

6 zur* z ma z 

’ IIII a ///4V « » 


IIII « illiHHIIIHIHIIHII ^ 

: «>'/////////////«^‘ * 


3 Ta»’ 0 Är”«/' : 

4 A** : VuS'm 

s m* ; ud' : A*» : * 

6 t'us'V 8 y 

7 r'au : : (?) 


(Ende.) 


In diesen drei Nummern finden wir außer dem Zeichen ^ noch 
die modifizierten Buchstaben ^ = i und das Symbol ^ neben den 
schon erwähnten Adaptationen ^ und 

Wir wenden uns nun zu den türkischen Bruchstücken. 

*) Dies ist das sclion l>el T. M. 327 erwähnte Zeichen 
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Das beste unter den Manuskripten dieser Serie ist T. M. 342. Es 
besteht aus dem Doppelblatt eines Buches westländischer Form; die 
G-röße eines jeden Blattes mag etwa 17X11 cm betragen haben, in 
der Höhenachse sind bei einem der Blätter noch 15 cm erhalten. Die 
Schrift ist groß und deutlich, so daß man die Gestalt der Buchstaben 
und die Unterschiede zwischen ihnen und den uns in den Inschriften 
überlieferten Formen leicht zu erkennen vermag. Das Papier ist weiß, 
weich und faserig, vielleicht aus Baumwolle hergestellt. 

T. M. 342 (Taf. X und XI). 

Erstes(?) Blatt, Vorderseite. 

Erstes Blatt, Rückseite. 

Überschrift blau, der erste ; 

Buchstabe unleserlich: j 

Überschrift blau, Anfang 
zerstört: 

<6» *•(?) öV'os* ////// 

////////*’*■ 4 ^ 

I azo ® for’« 

oder : wenn (es) liU- 

I n’ ® s'aqin’f 

? : dachte 

> q ® s'v.h' ® (d)rV i 

res : Wasser ist i 

a » ® y*mä 0 

er : auch : (der) Q- 

1 

3 (ä)r’ « upay'in^ « ’ 

: (so) will icli (es) trinken : 

3 iy ® 

bei : zu handelu geneig- 

4 ozo ® it'mi 

oder ; wenn (es) geuiacli- 

4 iy ® S'mn’u ® n*d 

te : Dämon : was fOr ein 

s S* ® y'ar'at'mi 
tes : hergerichte- 

5 9 y'(a)ö’[ra]9 ® 

schlimnies Zauber- 

6 s' « rar{i)yr{i}y 

tes sehmacUiaaes 

6 l/u 9 s’aqin’t' 

wort(?) erdachte 

7 ® ai' ® (älrVIdlr* jjj a 

Essen : ist : (so) will ich (es) es- 

7 * 9 b'{a)r' 6 a e t*(ä)g 

er? alle (?) 

8 S'ay'in’ « y’[w] 

sen : auch ' 

8 jjjj 9 Ä“ 

? : ? 

*«® miiiiiimii j 

.wenn (es) 

» ////////////////// ® Ö- 

. ? ? 

«« ^«>-/*//////////////// j 

ist . 1 

■0 IIIIIIHIIIIIIIIII s'i 
. ? 

'■ »//////////////////////// .• ' 

- imimmi! ® ® 
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Zweites(?) Blatt, Vorderseite. | 
Dberschrift schwarz, zerstört: 

lllllllll r’ mi «2» i 

I (sc. bir ikinti) s’/X-’ä : .«('(ü)/;'? < 

nntereinaiider( 7 }: duixh das Wort > 

I «' : 

: haben sie sich gestrit- 

3 : y’/nn : ft’i 

teil : daraaf der 

4 r’i : (i)n^ä : /*«/» 
eine : so : hat gospro- 

5 : w(ö?) 7 i’ ; qo/’ 
eheu ; ich ; ich be- 

e uVad'or'um{??) : 

schwöre (? 7 ) : 

7 qam{a)yd’a ; {ä)r^ 

flberall : ein mich- 

8 ; i/'ul'r 

tiges : Ge- 

9 vz : : y’ 

Stirn : ist er geworden : da¬ 
to mä : ik'in^t^ 

rauf : der zwei- 

II I : (<2)r’ : (t)nr« : t^i/n 
te : Mann : so ; hat ge- 

I. iä* : qam[ay]ljjjllllll 

sprechen ; al(le). 


Zweites Blatt, Rückseite. 
Überschrift schwarz, zerstört: 



I y*mä : b‘u : s'foA'] 

wiederum : dies : Woi't 

I {t)y : (t)n/(rt)i’ : üzita'- 

: ? : haben sie ge- 

3 rni^'l‘{ä)r' : y’i?'’ 

wAuscht : (die) ICrde 

4 : nl'y : h'xil'uä^ 

: ? : zusammen anfzu- 

s y{a)l'i : wi'ama 

I finden ; haben sie 

I 

i 6 d'uql'(a)r' ; o 

I niolit eingewilligt : 

! 7 y^mä : y'uWuz 

j und : nm den Ster- 

I 

j 8 : ögüyäl'i [: ?] 

u ; zu preisen [:] 

9 (^)r’ : (t^n : 

(der) Mann : hat so : gesagt 

j IO : }n(ä)n* : y'ul't'uz 

' : ich : den Ster¬ 

il uy : q{ä)l't'X : («Ir’X* 

n : so mlch- 

j I. : rffwt[.«’] 

I tig : genannt habe ich (? ?). 


Zwischen dem Inhalt der beiden Blätter ist ein direkter Zu¬ 
sammenhang nicht nachweisbar. Es handelt sich auf der Rückseite 
des zweiten Blattes um Beschwörungen, in denen die Gestirne eine 
Rolle spielen. 

Die Form der geschriebenen Buchstaben ist in diesem kalli¬ 
graphisch ausgefuhrten Fragment leicht erkennbar. Neu ist der Buch¬ 
stabe ^ = c; auch die Schreibung des /*, J* ist beachtenswert. 

Als letztes türkisches Stück folgt hier 
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T.M.826 (Taf.Xn). 

Vorderseite. 

Überschrift rot: 
n'ojnH : ol' : 

(de'i .. .) «ein Gesetz ; (ist) dieses 

I (etwa : 7 un’ : ß ß 

(denke) : icli ; Iiat er gesagt : : 

> y’m« : : q(a) 

wieder ; am zum zweiten Ms- 

j t'a : s'at'y(a)l"i : (ci)r’ : y' 

le : zu verkaufen : der Manu : han- 

4 iiz : {a)Vt'un' : {a)y'ap : V 

dert : Goldstücke : ehrerbietig ; ge- 

5 {a)myal'ap ß qol'i : (ä)Ü 

prigt habend ; aus seiner Hand .* (ond) seinen HSn- 

6 gWVä : o/' : gfei’ 

den : jenes : Mid- 

1 [y] : td'C'i : s*iz 

eben : bat er gefirhickt : ihr 


Rückseite. 

Überschrift schwarz, Blume rot mit schwarzem Mittelpunkt; 

e?o v{^)id'{a?)ng : qayu{?) 

^driiigung ( 7 ) 7 

. b'u : .'«6'////////////////ö’» 

dieses : Wort [:] ein aozahö- 

> d’g^ülük : (ä)r*m{ä)z : 

ren geeignetes : nicht ist : 

3 m{a)^a : (%'«'»«//////// : r 

mir : 7 : hat er ge- 

4 idH : b'(ä)gi : /'(a) 7 d‘J : 

sagt : sein Fürst ; 7 : 

5 t'ut'up : {a)y'U'l : y’ 

und wurde featgelialteu : er fragte ( 7 ) ; sein Ge- 

6 ul'i’uzi : (ä)r’ÄVi 2 : 

Stirn : maclitlos : 

, h'ol'up : try//////////////////// 

geworden : 7 . 

(Ende.) 
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Die Sprache unserer türkischen Fragmente scheint im allgemeinen 
mit dem alten Türkisch der übrigen bisher veröffentlichten Turfan- 
fipagmente übereinzustimmen; es ist aber hervorzuheben, daß ein Ana¬ 
logon zu der Form qoluladonim {qohiladurum?y (T. M. 342, 2. Blatt, 
Vorderseite, Z. 5/6) in keinem der bis jetzt gelesenen Manuskripte 
auftritt; auch die Verwendung des Part. prät. unamaduq-lar (T. M. 342, 
2. Blatt, Rückseite, Z. 5/6) verdient Beachtung. 

Indessen ist es bei allen diesen Stücken unmöglich, eine einiger¬ 
maßen zuverlässige Übersetzung zu geben; die Handschriften sind 
eben zu zerstört und außerdem anscheinend wörtliche Übersetzimgen. 
Die Nummer T. M. 3 2 6 ist hauptsächlich wegen des Endbuchstabens J 
in den Worten *tutup<t und »bolup* wiedergegeben worden. 

Um die neuen Formen und die Modifikationen schon bekannter 
Buchstaben in übersichtlicher Weise zugänglich zu machen, mögen 
sie hier folgen: 


Neue Formen. 

\ =(? 

i‘.7 = r* 

= n' nach u und 0 

= p' nach u und 0 (im Worte »90p« T. M. 341) 

r =/• 

= ? 

Modifikationen. 

^ = i', i = r. ^ = x(?). 4> = -^ 

Die Zeit, der wir unser vergleichendes Alphabet (T. II, T. 20a) zu¬ 
schreiben können, dürfte die erste Hälfte des 8, Jahrhunderts sein, also 
ungefähr jene Epoche, in die Schlegel, Devehia und Marqoart' das 
Vordringen der Manichäer in jene Gegenden verlegen. Es ist dem¬ 
nach nicht erstaunlich, daß wir einen manichäischen Priester sich in 
dieser Zeit mit dem Studium der bei den Türken üblichen Schrift be- 

* V. Thojisen scliligt brieflich vor (und ich muß nach erneuter PrOfung ihm 
beistimmen) *u lesen: q 6 luladuqum\ und *u übersetzen: »das von mir angebetete (?) ist 
ein überall (?) mächtiges (unter allen das m&clitigste?) Gestirn.» 

* Mabquart, Chronologie der Alttürkischen Inschriften S. 17*. 

Sitzungsberichte 1909. 
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fassen sehen; ohne Zweifel doch, um unter diesem Volk den eigenen 
Glauben erfolgreich verbreiten zu können. 

Daß in späterer Zeit die Uiguren sicli noch mit der Runenschrift 
beschäftigt haben, geht aus einem sehr kleinen Fragment aus Dr.HuxHs 
Ausbeute in Chodscho hervor (T. M. 340). Es zeigt vier vertikale 
Zeilen, in welchen derselbe türkische Text in Runen und in uiguri- 
scher Pinselschrift später Schreibweise enthalten ist. Die vier neben¬ 
einanderstehenden Wörter hir | Im [ jjiörtnjjj \ ymä sind leider alles, was 
erhalten ist. 

T. M. 340 . 


Verzeichnis der türkischen Wörter. 



19- 

1 37- V{ayid'H 

2. 

20. 

1 38. <’a<’(i)7r(i')7 

3- (a)y»*(?) 

21. iSid^giil'‘ük 

j 39- t'{(i^m'ial'ap 

4. mi-y 

22. {{)ndä 

40 . VuVup 

s- 

23. (*)ndai(?) 

41 . t'or^uq 

6. 0^7 

24. upay'W 

42. t\ä)ngr*3dä 

7- 

25. un^amad'uq'V{a)r'^ 

43- t'idH 

8. ai' 

26. ol' 

44. tHmß* 

9. aS'ay^in* 

27. ögüg{fi)l*i 

45. t\ü)k‘äd'i 

10 . azo 

28. öngr^akH 

46. b’{a)r‘da 

II. (ö)r* 

29. 

47 . 6‘a5‘r(a)n^' 

la. {ä)r^h^l*ig 

30. üs{(i)ri‘nnSH*{ä)r* 

48. b’{ä^gi 

i3- {d)r^k*s*iz 

3'- q{a)t'a 

49. UoVup 

14- {ä)r*m{li)e 

32. qam{g)yd'a 

so. b'uVuS^y{d)l'i 

15. (ä)r*miä' 

33- q{a)VVi 

51. 6 Vr*t 

16. (ä^rVlälr* 

34- (fil"{H)i^l\i)y 

52. «‘07Wi’ 

{ä)t‘gin*t*ä 

35- qoV'i 

53- «’cf 

18. 'id't't 

36. qol'uVad'uqum 

54. •in{a)nga 
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55- m(ä)n‘ 

56. y’(a)Ä‘/'(a)j 

57 - y'{a)r'aCmiä' 
58. y'{a)r'uq 
59 - y'uVl'uz 


60. y^ul’i'uzuy 

61. y’iijs 
6a. y*mä 

63. y*ir' 

64. 


65. s'al'y{a)l‘i 

66. s’{ä)b'iy 

67. s'(c)ft*tn' 

68 . s’is 

69. s'ub' 


Nachwort. Zu S. 3. Die »bis heute noch unbekannte semitische 
Kursivschrift« ist, wie ich inzwischen feststellen konnte, die Schrift 
der Hephthaliten (ilUL», richtig wohl <U»L*) oder »Weißen Hunnen«. 

Zu S. 6. T. M. 327 rnnyumid ist manö^mM. 

Zu S. 8. Der Text T. M. 339a läßt sich so rekonstruieren: 

«a] [pod d^rüd sand yamak 

ijjlllllM «sM HXlH 0*[M] *amd ’d ?n. 

= [mit Segen] wandle Y. von uns zu.! 

Rückseite: 

«xHkl ’aföräm Mänt 

xi^ddvan iahryldr] 

= Wir wollen preisen Mänl, den Herrn, den König .... 

S. 9. In T. M. 339b lassen sich mit einiger Sicherheit wieder- 

prlrpnnpn * 

. . . | oOt^ ]j<»s . 

ydzda 7 j\r\ .. . 

= Freude von dem Geist, dem heiligen ... 
ferner rdmin ... = erfreue-, zindk(^r\ = der Beleber. 

T. M. 330: 

«m 

Rückseite: 

ws[vi] ’tW ddn Mt U duimkn 
*v»«kS^[n] %\ ^[M] ’tW M döst \^a]yrdt) 

. . . . kS . . . . 

= und wisse, daß du, der Feind und der Freund .... 

S. IO. Überschrift von T. M. 342 ist wohl zu ergänzen zu 
{♦\] vifräs = Belehrung. F. W. K. Müluee. 


Aus^egelMui an> 28. October. 


Berlin. g«<lr«i*kt 1» der ReMtdrvrkeral. 







Sitsunffsber. d. Bert. AJcad, d. W’üm. 1909. 


Ta/. JX. 



■MM0: 








Vorderseite. 


T. II, T.20. 


Rückseite. 





Rückseite. 


Vorderseite. 


T. M. 327. 
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Sitivnffsber. d. Btrl. AJead, d. Wtw. 1S09. 
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Sittungshn. d. Btrl. Akad. d. Wiss. 1909. 










Sitwigsber. d. Bert. Ahad. d. Wiss. 1900 


Vorderseite 


Rückseite. 
T. M. 326 . 


A. VON Lb Coa: Köktürkisches aus Turfan. 












1063 


SITZUNGSBERICHTE i909. 

DE» XLU 

KfiNIGLiai PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 

28 . October. Gesammtsitzung. 


Voi’sitzender Secretar: Hr. Vahlen. 

1. Hr. vajjtHoff las »Über synthetische Fermentwirkung«. 

Er erörtert, dass die Gleichgewichtslage bei hydrolytischeu enryniatischen Vor¬ 
gängen, falls das Enzym als idealer Katalysator wirkt, dem von Menschutkin bestimmten 
Actlierificationsgleicbgewicht entsprechen dürfte. 

2. Hr. Habnaok legte die Abhandlung der HH. Prof. Dt. Karl 
Schmidt und Dr. W. Schübart in Berlin vor: . »Ein Fragment des 
Pastor Hermae aus der Hamburger Stadtbibliothek.« 

Das Fragment steht auf einem jüng-st in Aegypten gekauften Pergamentblatt 
snec. IV vel V und ist deshalb von Bedeutung, weil es den Originaltext für eine Satz¬ 
gruppe bringt, die im Griecliiachen bisher nur durch eine junge und schlechte Uand- 
aclirift uns überliefert war. 

3. Die Akademie hat ihrem correspondirenden Mitglied Hrn. Victor 
Hkn.sen in Kiel zum fünfzigjährigen Doctoijubiläum am 2. September 
eine Adresse gewidmet, deren Wortlaut unten folgt. 

4 . Folgende Druckschriften wurden vorgelegt: Bd. 8 der von der 
Akademie unternommenen Ausgabe von W’’ii,uki.m von Humboldts Ge¬ 
sammelten Schriften. Berlin 1909; von den Ergebnissen der Plankton- 
Expedition der Humboldt-Stiftung 3 Hefte über die tripyleen Radio- 
larien, bearb. von A. Borgert. Kiel und Leipzig 1909; Bd. 3 der Zoo¬ 
logischen und anthropologischen Ergebnisse der von Leonhard Schültze 
mit Mitteln der Humboldt-Stiftung in den Jahren 1903—1905 ausge- 
fuhrten Forschungsreise im westlichen und zentralen Süda&ika. Jena 
1909; A. Brüeckneu, Der Friedhof am Eridanos bei der Hagia Triada zu 
Athen. Berlin 1909, hrsg. mit Unterstützung aus der Eduard Gerhard- 
Stiftung; von der mit Mitteln der Wentzel-Stiftung unternommenen 
Ausgabe der griechischen christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahr¬ 
hunderte Bd. 2, TI. 3 der Werke des Eusebius. Leipzig 1909; die mit 
Unterstützung der Akademie bearbeitete 32. Monographie der Fauna 
und Flora des Golfes von Neapel: J. Wilhelmi, Tricladen. Berlin 1909; 
endlich zwei von correspondirenden Mitgliedern der Akademie ein- 

Sitzimgsbenchtc 1909. 
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gesandte Werke, E. Holm, Danmark-Norges Historie. Bind 6 , Del 2, 
Hefte 2, Kj0benhavn 1909 und W. James, The Meaning of Truth. 
New York 1909. 

5 . Die physikalisch-mathematische Classe der Akademie hat die 
von der Schweizerischen Naturfbrschenden Gesellschaft in Angriff ge¬ 
nommene Gesammtausgabe der Werke Leonharo Eulers dadurch unter¬ 
stützt, dass sie auf 40 Exemplare derselben subscribirt liat; die philo¬ 
sophisch-historische Classe hat dem Bibliothekar an der Königlichen 
Bibliothek zu Berlin Prof. Dr. Oskar Mann zur Drucklegung der I. Ab¬ 
theilung seiner »Kurdisch-persischen Forschungen« 1000 Mark bewilligt. 


Seine Majestät der Kaiser und König haben durch Allerhöchsten 
Erlass vom 5. August 1909 die Wahl des ordentlichen Professors der 
indischen Philologie an der Universität Berlin Dr. Heinriou Löders zum 
ordentlichen Mitglied der philosophisch-historisclten Classe der Aka.- 
demie zu bestätigen geruht. 


Die Akademie hat die correspondirenden Mitglieder der philo- 
sophisch-historiscljen Classe Hrn. Max Hkinze in T^ipzig am i 7. Sep¬ 
tember und Hni. Robert von Scuneiuek in Wien am 24. October durch 
den Tod verloren. 


van’t Hopp : Über synthetische Fermentwirkung. 


1065 


Über synthetische Fermentwirkung. 

Von J. H. van’t Hoff. 


Während das Prägnante in der Ferment- oder Enzymwirkung, wie 
die Gärung, im Herbeifuhren einer Spaltung, hier von Glukose in 
Alkohol und Kohlensäure, besteht, stellte Cboft HrtL im Jahre 1894 
fest, daß auch ein synthetischer Vorgang durch dieselbe eingeleitet 
werden kann, indem es üim gelang, vermittels Maltase aus Glukose 
mit sechs Kohlenstoffatomen im Molekül ein Disaccharid mit zwölf auf¬ 
zubauen. 


Die Tragweite der obigen Entdeckimg wurde von verschiedenen 
Seiten hervorgehoben, u. a. in meinem Vortrag in Düsseldorf im Jahre 
1898 über die zunehmende Bedeutung der anorganischen Chemie imd 
in meinen 1901 in Chicago abgehaltenen Vorträgen. Der Kernpunkt 
diesej* Betrachtungen war, daß in den Enzymen vielleicht ideale Kata¬ 
lysatoren vorliegen, die, ohne das Gleichgewicht zu verschieben, so¬ 
wohl Spaltung als Bildung beschleunigen, und daß in diesen Büdungs- 
weisen vielleicht diejenigen vorliegen, deren der lebendige Organismus 
sich bedient*; im Pflanzenorganismus würden diese synthetischen Vor¬ 
gänge wohl eine Hauptrolle spielen, und so ist u.a. neulich von Ciamician 
der Aufbau von Salicin aus Saligenin vermittels der Maispflanze ge¬ 
lungen*. 

Die Laboratoriumsversuche, welche seit Aufstellung der obigen An¬ 
schauungen durchgeführt wurden, waren denselben insoweit günstig, 
daß auf den verschiedensten Gebieten: Fettbildxmg, Glukosidbildimg, 
sogar Eiweißbildung, die synthetische Enzymwirkung zurückgefundeii 
wurde*, wohl in glattester Weise bei der Synthese des Benzaldehydcyan- 
hydrins vermittels Emulsin durch Rosentualer*. 

Anderseits zeigten sich aber doch die Verhältnisse komplizierter, 
indem einerseits Bodenstein fand, daß die Gleichgewichtslage bei der 
Ätherifikation durch das Enzym verschoben wird, während in vielen 


* Fischer, FARADAT-Lecture 1908. 

’ Accademia dei Ldncei 1909, S. 419. 

* Siehe u. a. »Die Atomlagerung im Raume« 1908, S. 53. 

* Biochemische Zeitschriil 1908, 8. 338. 
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Fällen die Bildung nicht genau dem umgekehrten Vorgang, der bei 
Spaltung vorliegt, entspricht. In Huj.s Versuch schon scheint die Mal¬ 
tose, welche aus Maltose Glukose bildet, aus letzterer nicht nur 
Maltose, sondern auch Isomaltose aufzubauen, und einige* gehen so¬ 
gar so weit, daß sie den Ab- und Aufbau verschiedenen Fermenten, 
Enzymen und Antienzymen, zuweisen. 

Ohne zu diesen Fragen vorderhand Stellung zu nehmen, bezwecken 
die hiermit eingeleiteten Arbeiten, besonders im Pllanzeuorganismus, 
die sjuithetischen enzymfitischen Vorgänge zu verfolgen. 


I. Die Gleichgewichtslage bei den enzymatischen Vorgängen. 

Mag auch das Enzym sich vom idealen Katalysator entfernen und 
vielleicht je nach dessen Natur die Gleichgewichtslage (ohne Enzym) 
nach der einen oder andern Seite verschieben, so geht man doch wohl 
kaum felü in der Annahme, daß die durch Enzyme veranlaßte Um¬ 
wandlung einen Zustand herbeifilhrt, der von der Gleichgewichtslage 
nicht allzusehr abweicht, da kern Grund vorliegt, in den Enzymen, 
als eiweißartigen Körpern, kräftige Affinitäten zu erwai’ten. Um also 
einen vorläufigen Einblick in die Tragweite enzymatischer Vorgänge zu 
erhalten, ist zunächst versucht worden, diese Gleichgewichtslage (ohne 
Enzym) festzustellen. 

In einigen Fällen, wie bei der Ätherifikation und Fettbildung, ge¬ 
lingt diese Feststellung bekanntlich direkt, indem die hier durch Lipase 
z. B. beschleunigte Reaktion auch ohne Lipase, sei es langsamer, zu 
venvirkhehen ist. In den weitaus meisten und gerade biologisch inter¬ 
essantesten Fällen liegt diese Möglichkeit nicht vor. Folgende theo¬ 
retische Überlegung fiihrt aber auch hier zum ZieV^. 

Die enzymatischen Vorgänge, soweit sie auf Wasseraufhahme unter 
Spaltung beruhen, wie es bei Eiweiß-, Fett- und Glukosidspaltiing 
der Fall ist, sind von sehr kleinen Wärmetönungen begleitet. Bei der 
Fettbildung, allgemeiner Ätherifikation, folgt dies aus der annähernden 
Gleichheit der Verbrennungswärme von Fett (Ester) einerseits, und 
Glycerin- (Alkohol-) säure Gemiscli anderseits. Bei der Eiweißspaltung 
wurde dasselbe auch direkt nachgewiesen*. 

Nun liegt aber das Gleichgewicht bei Verwandlungen ohne Wärme¬ 
tönung bekanntlicli einfach. Die optischen Antipoden, welche kein 
Racemat bilden, sind hier wohl das ideale Beispiel, und theoretisch 

‘ AKUSYROKd I—XII, Proc. Royal Soc., 8o. B., 8.321(1908). Rosenthai.rr, a.a. 0 . 

’ Chicago Lecturas 1903, S. 90. Nernst, Tlieor. Chemie 1909, S. 710. 

• Grafr, Archiv ftir Hygiene 8.62, 216 (1907). 
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wie experimentell hat sich gezeigt, daß im festen Zustand beide Anti¬ 
poden miteinmider im Gleichgewiclit sind und weder Verwandlung im 
einen oder andeien Sinne sich zeigt, und in Dampf, Sclimelze und 
I^sung also die beiden Antipoden in gleicher Menge eine inaktive 
Miscliung bilden. Thermodynamisch läßt sich das an der Gleichung: 


verknüpfen*, indem E =■ o und K, der Quotient der Konzentrationen 
beider Antipoden, gleich i wird. 

Was bei optischen Antipoden streng zutriflft, ist bei Reaktionen 
mit kleiner Wärmetönung noch annähernd der Fall, und die Gleich¬ 
gewichtslage liegt ftlr den festen Zustand unweit der oben beschriebenen. 
Letztere ist charakterisiert durch Gleichgewicht der sogenannten kon¬ 
densierten Systeme*, was also für die Ätherifikation z. B. bedeuten würde, 
daß zusammengesetzter Äther und Eis mit dem festen Alkoholsäure¬ 
gemisch im Gleichgewicht sind. Daraus geht dann aber unmittelbar 
hervor, daß der mit beiden Systemen im Gleichgewicht befindliche 
Dampf, also die gesättigte Dampfmischung, oder die Schmelze, also 
das Kryohydrat, schließlich die gesättigten Lösungen, ebenfalls dem 
Gleichgewicht bei Thermoneutralität entsprechen. Für die Ätherifi¬ 
kation ist das zunächst verfolgt. 


n. Kryohydrate beim Atherifikationsgemisch. 

Die Untersuchung eines Kryohydrats von der Mischung Wasser, 
Ester, Alkohol und Säure wird beim sonst vor der Hand liegenden Äthyl¬ 
alkohol erschwert durch die tiefe Lage seines Gefiierpunkts; als Alkohol 
ist statt dessen also Phenol gewählt. Die Wahl der Essigsäure, die 
sich dann auch wohl aus handgreiflichen Gründen empfahl, zeigte sich 
aber ebenfalls ungeeignet, da Phenylacetat erst unterhalb —13® erstarrt, 
und die kryohydratische Temperatur bei Essigsäure und Wasser allein 
schon bis — 27° herabsinkt®. Nichtsdestoweniger wäre hier die Lösung 
zugänglich gewesen, da nur eine Temperaturemiedrigung bis zu — 38® 
in Frage zu kommen scheint, falls nicht eine Verbindung von Essig¬ 
säure und Phenol störend aufgetreten wäre; so wurde statt zm: Essig- 
zur Benzoesäure gegriffen, die sich als geeignet erwies. 

* • Atomlagerung im Raume«, zweite Auflage (1894), S. 33. 

* Nrbnst, a. a. O, S. 700; für Thermoneutralität ßhrt auch meine ErSrtening in 
Boltzmanns Festschrift S. 234 zu diesem Schluß. 

> Dt CoppCT, Ann. de Chim. et de Phys. VII, 16, S. 275 (1899). Krkmann, 
Chemisches Zeutralblatt 1907, S. ii, 1322. Faocon, Compt. i-end. 148, S. 38 (1909). 
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Eine vorauszuschickende Überlegung zeigt, daß cs sich im nun¬ 
mehr verfolgten Fall um zwei Lösungen handelt, die der Anforderung 
.gleichzeitiger Sättigung an Eis, Phenol, Benzoesäure und Phenyl¬ 
benzoat« genügen. 

Dasselbe erhellt beim Verfolgen der gegenseitigen Beziehung von 
Phenol und Wasser an Hand der seliematischen Figur, in der Zu¬ 
sammensetzung und Temperatur in bekannter Weise angegeben sind: 

A Schmelzpimkt des Eises o®. 

B Schmelzpunkt des Phenols 43®. 
C Mischungstemperatur von Was¬ 
ser und Phenol 69® bei 64 Pro¬ 
zent Wasser und 36 Prozent 
Phenol 

D Gleichgewicht zwischen festem 
Phenol, Eis imd Lösung bei 
— I® mit 94 Prozent Wasser". 
E Gleichgewicht zwischen festem 
Phenol und zwei Schichten bei 
4®: Schicht E mit 24 Prozent, 
Schicht Et mit 93 Prozent 
Wasser. 

Die beiden an den vier festen 
Körpern gesättigten (kryohydrati¬ 
schen) Lösxmgen schließen sich bei 
B imd E an. 

36 % 76 % Bei D, wo schon Eis- und Phe- 

nolsättigimg besteht, braucht man 
nur die geringe Menge Benzoesäure und die sehr geringe Menge Ester 
bis zur Sättigung hinzuzufilgen unter entsprechender (unwesentlicher) 
Temperaturabnabme, damit Eis mid Phenol nicht schmelzen. Bei E 
hat man ebenfalls mit Benzoesäure und Ester zu sättigen, deren Lös- 
hchkeit aber in E eine bedeutende ist; die Temperatur muß dabei 
entsprechend sinken, damit Phenol fest bleibt, ziemlicli weit unter¬ 
halb — I® sogar, demzufolge die zweite Schicht E^B durch Eis er¬ 
setzt wird und also ebenfalls die gesuchte Sättigung erreicht ist. Die 
Zusammensetzung beider Lösungen ließ sich ermitteln, beide sind je¬ 
doch aus näher zu erörternden Gründen metastabil. 


H ,0 C*H ,0 



* Kothkitbtd, Zeitschr. f. physik. Chemie 26,452. 

* Bei Buttersäure und Wasser wurde neulich ein ähnliclier Fall verfolgt; Faucok, 
Conipt. rend. 148,1191 (1909). 
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I. Das sich bei D anschließende Kryohydrat. 

KoexJsienz von Phenol, Eis und Lösung. Die kiyohydra- 
tische Teinpenitut von Phenol scheint nicht ermittelt zu sein, die kryo- 
.skopischcn Hestiinmungen gehen bis —0.967® bei 5.244 g in iooce,m 
(aiiiiähenid 100 g) I..ösung‘, also filr x Gramm eine Erniedrigung: 

^_ 0.967X 

5*244 

Anderseits wurde die I.Aslichkeit des Phenols verfolgt“ und ergab in 
100 g I^sung: 

bei 17.8° 8.26 g, bei 32.9® 9.2 g 

mit einer geringen Zunahme, also von —0.0623 g pro i®, während 
sich bei der Temperatur 6.5° nacli einer anderweitigen Beobachtung’ 
6.76 g ergab, also für — 1 \ 

X = 6.76 — (6.5 ®-»"0 0.0623 g. 

Aus beiden Gleichungen ergibt sich üir die kryohydratische Tempe¬ 
ratur —1.2® mit rund 6 g Phenol auf 100 g Lösung. 

Die gesuchte kryohydratische Lösung bei gleichzeitiger 
Sättigung {vn Benzoesäure und Phenylester ist nur der Rechnung zu¬ 
gänglich, weil sie metastabil ist und in zwei Schichten zerfallt. 

Die Löslichkeit der Benzoesäure wird unweit derjenigen in reinem 
Wasser liegen, i in 640 Teilen bei o®; die kryohydratische Tempe¬ 
ratur Wörde dementsprechend um etwas mehr als 0.02® sinken. 

Hauptaufgabe war also die Bestimmung der Löslichkeit von Phenyl¬ 
benzoat; sie ist so gering, daß die kryohydratische Temperatur prak¬ 
tisch unbeeinflußt bleibt, aber die Ermittelung, auf die es ankommt, 
bot ehiige Schwierigkeit. 

Um eine ordentlich wägbare gelöste Menge zu erhalten, waren 8 1 
Wasser nötig, die in zwei Portionen in derselben Flasche mit be¬ 
kannter Menge abgesättigt wurden, unter nachheriger Abwiegung des 
ungelösten Überschusses. 

Zur Bestimmung wurde eine gewogene (nach Vorversuchen etwas 
mehr als nötige) Estermenge, 0.162 g, gelöst in 6.4 ccm Alkohol, in 
zwei Hälften je 4 1 Wasser zugesetzt unter jedesmaligem Schütteln, 
bis eine bleibende Ausscheidung von Ester sicli zeigte. Diese wurde 
zurückgewonnen durch Filtration, Aufhalime in Benzol (auch der in 


’ Abrhknius, Zeitschr. f. physik. Chemie 2 , 495. 

* Rothmuno, 8. S. 1068. 

* Van Bylsrt, Zeitschr. f. physik. Chemie 8,354. 
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der Flasche an der Wand haftenden Menge) und Abblasen. 0.051 g 
wurden zurückgewonnen, also waren o. 111 g (oder 0.0139 g jiro Liter) 
gelöst. 

Anwesenheit von Phenol erhöht die Löslichkeit etwas, und bei 
40 g auf I Liter wui-den 0.0184 g gefunden, alles bei Zimmertempe¬ 
ratur (16°—18°). Von 0.1614g blieben 0.0039 g ungelöst, die sich 
kristallinisch aus der übereättigtcn Lösung abschieden; beim Aufneh¬ 
men mit Benzol wurde etwas Natron zugefügt, um Phenol zurück¬ 
zuhalten. Die 6 g Phenol auf 100 g Lösung würden also voraussicht¬ 
lich 0.002 g aufnehmen. 

2. Das sich bei E anschließende Kryohydrat. 

Koexistenz von Phenol und zwei wasserhaltigen Schich¬ 
ten bei 4®. Wird in der BECKMANNSchen Vorrichtung Phenol (31.8 g) 
mit zunehmenden Wassermengen beteilt, so sinkt die Erstarrungstempe¬ 
ratur, bis bei 4®, nach Zusatz von 7.35 g Wasser, ein fester Punkt er¬ 
reicht wird, bei Anwesenheit zweier Flflssigkeitsschichten, deren phenol¬ 
reichere E beim Festwerden des Phenols unter Bildung der wasser¬ 
reicheren E, aufgezehrt wird. Die Zusammensetzung bei dieser Tem¬ 
peratur läßt sich wie früher durch eine kleine Extrajiolation aus vor¬ 
handenen Daten* ermitteln. Auf 100 g Lösung ist an Phenol vorhanden: 

bei 12.3® 74-05 g. ^^ei 32.7® 68.91g, 

was bei 4® zu 76 g ftihrt. 

Koexistenz von Phenol, Eis, Benzoesäure und Lösung 
bei —2.9®. Der obigen Mischung (31.8 g Phenol und 7.35 g Wasser), 
welche den Punkt 4® ergeben hatte, wurde nunmehr Benzoesäiire in 
ansteigender Menge zugegeben, bis nach Zusatz von 6.03 g im Beckmann 
eine konstante Einstellung bei —2.9® (während 6 Minuten) sich zeigte; 
während der dann erfolgten Pipettierung mit Baumwollfiltration stieg 
das Thermometer auf —2.4® (nach 21 Minuten) an. 

Zur Bestimmung der Benzoesäure wurde eine gewogene Menge 
(0.7703 g) mit zehntelnormal Baryth und Phenolphtalein bis zur 
scliwachen Rötung beteilt, dann zur Entfernung des Phenols die halbe 
FliLssigkcitsmenge abgekocht und zurücktitriert mit zehntclnormal Salz¬ 
säure®: IO.I Prozent Benzoesäure. Das Phenol wurde bestimmt durch 
Einträgen einer gewogenen Menge (o. 166 g) in überschüssiger (100 ccm) 
Zelmtelnormallösung von Brom in Natron, der zuvor 5 ccm konzen- 

* BofHMOND a. a. 0. 

’ Atuüyse eioer (synthetisclien) Mischung von 31.8 g Phenol, 7.35 g HO 6.03 g 
Benzoesiure gibt die berechnete 13.3 IVozent Benzoesäiu-e. 
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trierte Salzsäure beigefögt war; nach einer Viertelstunde tvird über¬ 
schüssiges Jodkalium zugesetzt und mit zehntelnomial Hyposulfit zu¬ 
rücktitriert': 72 Prozent Phenol. Das Wasser findet sich als Diffe¬ 
renz, also: 

— 2.9® 17.9 Prozent H.O 72 Prozent Phenol 10.i Prozent Benzoesäure. 

Die gesuchte kryohydratische Lösung: 35.45 g, der 
Mischung, welclie zum obigen Versuch gedient hatte, tvtmden mit (2 g) 
Phenylbenzoat beschickt iix ztmehmenden Mengen, bis sich ein Tempe- 
ratm*niinimum zeigte bei — 10°, Da die Ztisamraensetzung der kryo¬ 
hydratischen Mischung sich sehr verschieden zeigte von der anfangs 
gewonnenen, indem der Ester das Wasser verdrängt, wurden sukzessive 
Mischungen gewählt, denjenigen der Pipettierungen nach anfänglichem 
Ausfrieren entsprechend. 

Die Bestimmung der Benzoesäure konnte in der früher beschrie¬ 
benen Weise stattfinden und gab allmählich abnehmende Zahlen: 

— 4.65® —6.9® —9 bis—8.3® 

10.3 8.2 7.4 Prozent 

Die Bestimmung des Phenols gab auch, bei Anwesenheit von. 
Ester, nach frülierem Verfaliren stimmende Zahlen. Eine synthetische 
Mischung gab 66.8 Prozent Phenol gegen 66.6 Prozent berechnet. Die 
Phenolmenge nahm bei den sukzessiven Pipettierungen ebenfalls ab: 

— 4.6° —6.9® —9 bis—8.3® 

68.9 63.1 60.5 Prozent. 

Die Bestimmung des Phenylbenzoats wurde ausgeführt durch Be¬ 
handlung einer gewogenen Menge (etwa 0.2 bis O. i Ester enthaltend) 
ün Scheidetrichter mit etwa 100 ccm Wasser imd so viel Alkali, daß 
Phenol und Benzoesäure sich sättigen konnten; der Ester schied sicli 
dann kristallinisch aus und wurde in 10 ccm Benzol anfgenommen. 
Nach Abtrennung von einem möglichst großen bekannten Teil des 
Benzols im Wägegläschen wurde abgeblasen und im Dampfbad eine 
'Viertelstunde erwärmt (ein Vorversuch mit 0.2068 Ester zeigte, daß 
so fast alles [0.2055] zurückgewomien wird). Die sukzessiven Bestim¬ 
mungen ergaben: 

— 4.65® —6.9® —9 bis—8.3® 

9,5 24.4 26.5 Prozent. 

Das Wasser, das bis dahin als Differenz bestimmt war, zeigte 
sich in allmählich abnelimender Menge, wie sich aus Obigem ergibt, 
von 13.3 bis 5.8 Prozent, so daß eine direkte Bestimmung dieses in 


« Analyse der obigen Mischung gibt 70.2 gegen 70.4 Fiozenl berechnetes Phenol. 
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kleinster Menge vorkommendeu Bestandteils erwünscht schien. Zu 
diesem Zweck wnxden etwa 2 g entwässertes Kupfersulfat mit 10 ccm 
SchwefelkohlenstofF überschichtet und eine gegen 0.2 g Wasser ent¬ 
haltende (gewogene Menge) Misclmng tropfenweise zugefügt aus einer 
zur Wägung dienenden kleinen Hahnpipette, unter möglichstem Ab¬ 
schluß der Luftfeuchtigkeit. Zwischen jedem Paar Zusätze wurde ge¬ 
schüttelt bis zur Entfernung der durch Wasserabscheidung entstehen¬ 
den Trübung. Das Ganze wurde dann im Goocnschen Tiegel abge¬ 
saugt, zweimal mit 10 ccm Schwefelkohlenstoff gewaschen und ver¬ 
mittels Durchsaugens mit Über entwässertem Kupfersulfat getrockneter 
Luft der Schwefelkohlenstoff bis zur Entfernung des Geruchs und 
Gewichtskonstanz entfernt. Da die Operationen schwer unter voll¬ 
ständigem Abschluß der Luftfeuchtigkeit vor sich gehen können, wird 
an Hand eines Blankoversuclis die in dieser Weise veranlaßte Er¬ 
höhung der Wassermenge bestimmt (auf etwa 8 Prozent im gegebenen 
Fall) imd in Rechnung gebracht. Die in der letzten Mischung gefun¬ 
denen 6.5 Prozent verminderten sich dadurch auf 6 Prozent, was mit 
den aus Differenz gefundenen 5.8 Prozent befriedigend übereinstiramt. 

Die kryohydratische Mischung, bei rimd —10°, hat demnach die 
Zusammensetzung: 

60.5 Prozent Phenol, 7.4 Prozent Benzoesäxire, 

26.3 Prozent Ester, 5.8 Prozent Wasser. 

Eine Erscheinung, die glücklicherweise erst beim letzten Versuch 
eintrat, sei schließlich noch erwähnt. Nach der Sclilußpipettierung bei 
—9®, als der Luftmantel des Beckmann noch durch Schnee und Salz 
gekühlt wurde, stieg auf einmal das Thermometer plötzlich unter Fest¬ 
werden des dickflüssigen Breies bis auf o.i®. Wahrscheinlich handelt 
es sich auch hier um eine Verbindung von Phenol, welche bei Phenol 
und Essigsäure eine so störende RoUe gespielt hat. 


in. Der gesättigte Dampf. 

Ebenso wie die mit den festen Körpern in Beriihrung sich be¬ 
findliche Flüssigkeit oder Lösung einen Anhalt bietet zur Beurteilung 
der Gleichgewiclitslage für Therraoneutralität, tut es auch der daran 
gesättigte Dampf. Experimentell liegen hier die Verhältnisse schwierig 
wegen der Kleinheit der zu messenden Tensionen, von Phenylbenzoat 
bei oder unterhalb o® z. B. Theoretisch dagegen liegt die Sache ein¬ 
facher. 

Bei der Bekanntlieit der Eistension bei o® (4.6 Min.) lassen sich 
diejenigen für Ester, Benzoesäure und Phenol (allerdings für den 
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flüssigen Zustand) an Hand der Regel der übereinstimmenden Zustände 
annähernd berechnen, falls man Siedepunkte als flbei’einstimmende 
Zustände und Quecksilber als Vergleichsköi'pcr nimmt (nach den Be¬ 
stimmungen von Hertz und van nER Plaats'). Bei folgenden Siede¬ 
punkten: 

Kstt'r 314®, Benzoesäure 249®, Phenol 181®, Quecksilber 357.25° 


würde die Tension sich folgendermaßen stellen: 

Kster bei o® entspridit Quecksilber bei 20.2°® 0.00133 Min., 
Benzoesäure » » » 56.7® 0.0217 * 

Phenol » » » 106.1® 0.403 » 

Einfacher noch gestaltet sich die Rechnung unter Anwendung von 
Troutons Regel, nach der die molekulare Verdampfuugswärme dividiert 
durch die absolute Siedetemperatur rund 20 entspricht. Es entsteht 
dann aus 

dlp _ q 

~dT~'2~r 


für den .Siedepunkt t, 

lp, — lp = j 



t, 

27-3 


und für p in Atmosphären: 


log p = ~ 


62.8* 


Werden die nunmehr gefundenen Werte für Lösung und Dampf 
tabellarisch zusaimneugesteilt, und die Mengen dem Gewicht nach, 
z. B. in Gramm pro Litei*, angegeben, so entsteht: 



Waaser 

Ester 

SSnre 

Pheiiol 

Lösung D bei — 1.2® 

938 

0.02 

1-57 

60 

» E * — IO® 

58 

263 

74 

605 

Dampf bei 0° . . . 

0.0049 

0.0^15 

0.0,15 

0.002 2. 


Zwischen diesen um das mehr als millionenfache auseinandei*- 
liegenden Zahlen besteht die Beziehung, daß die in molekulai'en Men¬ 
gen ausgedrückte Funktion: 

Wasser X Ester _ 

Säure X Phenol 


von Fall zu Fall wenig verschieden ist mid sich um die Einheit herum 
bewegt, wie folgende Zusammenstellung zeig^: 


* Landolt-Bernstbik-Mbtsrhofpeb, S. 132. 

* 314 +^ 73 ^ 375 -» 5 -«-» 73 )-» 73 - 
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K 

Aus den Lösungen.0.64 bis i.i 

Regel der übereinstimmenden Zustände. . 0.7 * 1.9* 

Troutons Regel.o -43 * 


Dieses Ergebnis erinnert auffällig an den S. 1067 für das Anti¬ 
podengleichgewicht erwähnten Satz: 


und m.acht denselben axich für diesen Fall selir wahrsclicinlicJi. 

Ein paar Schlußfolgerungen knöpfen sieh dabei an: 

Falls die Beziehung 

IK= 0 

nicht nur für die optischen Antipoden, sondern auch für das viel 
komplexere Ätherifikationsgleichgewicht bei Thermoneutralität gilt, 
wird sie auch wohl auf den zwisehenliegenden Fall der Isomerie an¬ 
wendbar sein, wo ohne Antipodencharalcter gleiche Bildungswärme 
(in den drei Aggregatzuständen) besteht, und die weitgehende Grleich- 
heit in Eigenschaften an diese tliermische Gleichheit gebunden sein, 
denn gleiche Tension und gleicher Siede- und Gefrierpunkt erfolgt 
daraus unmittelbar. Vielleicht folgt sogar aus absoluter Thermoneutra¬ 
lität absolute Identität bei molekularer Symmetrie. 

Dann aber folgt aus Obigem noch für das Vierkörpergleichge¬ 
wicht, unter Anwendung von Tkoütons Regel, indem 

27*3 

daß die Summe 2 . 7 , gleich Null ist; dies sagt aber aus, daß die Summe 
der Siedepmikte, diejenigen der reziproken Systeme mit umgekelirtem 
Zeichen genommen, gleich Null ist. Dem entspricht Korps Regel über 
die Additivität der Siedepunkte; dieselbe sollte nach Obigem auf 
Thermoneutralität beschränkt sein, was auch schon frülicr nahegclegt 
wm*de®. 


IV. Ideales und gefundenes Gleichgewicht. 


Nacli obigem würde bei Thermoneutralität in Reaktionen vom 
Typus: 


A- 4 -H ,0 = ß-»-C, 


* Die.fe veiscliiedenen Wert« wenien erhalten, je naclulein man für Wasser die 
e.x|)eriuientelle oder die ans der Regel berechnete Zahl vvSJilt. 

’ VorlesungCJi 111, 49 (1903). 
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wozu auch die meisten enzymatischen Vorgänge gehören, das Gleich¬ 
gewicht bedingt sein durch die Beziehung: 

^•H,0 = 5.(7, 

falls die molekulare Menge als Einheit gewälilt winl. 

Strenge Thennoneutralität ist aber, ausgenommen bei den opti¬ 
schen Antii>oden, selten, und auch beim bestuntersuchten Fall des 
obigen Typus, bei der Atherifikation, sind die thermischen Werte nicht 
Null, sondern liegen um den Null wert herum, was im Gleichgewicht 
Abweichungen vom obigen Idealfall entspricht, die nunmehr zu ver¬ 
folgen sind. 

Die Differenz zwischen Verbrennungswärme vom Alkoholsäure¬ 
gemisch (V,-t-V,) und Ester (Vj,), welche der Bildungswärme von 
letzterem (neben Wasser) aus ersterem entspriclit, ist z. B. beim Methyl¬ 
acetat: 

(170.6-1-61.7)—233.2 =—0.9 

pro Grammolekül in großen Kalorien. Die sonstigen negativen 
Werte erreichen ihr Maximum bei — 2 für Äthylacetat. Der größte 
positive Wert wird für Phenylbenzoat (im festen Zustand, wobei also 
obigem 1.4 fui* die latente Schmelzwärme von 18 g Eis beizufögen ist) 
mit 5 angegeben, dürfte aber vielleicht, weil diese 21ahl ganz außer¬ 
halb der andern liegt, etwas hoch gegriffen sein. 

Wie groß der Einfluß dieser mangelhaften Thennoneutralität auf das 
Gleichgewicht sein wird, läßt sich ohne weitere Daten nur abachätzen, 
indem in obiger Gleichung E (für das Kilogrammoleköl) den thermischen 
Abweichungen von Null entsprechend gedacht wird. 

Genauere Auskmift geben aber die direkten Versuche, die in so 
umfassender Weise durch Menschutkin für die Ätherifikation durch- 
gefülirt wurden*. Nach denselben ist der A’-Wert wesentlich durch 
die Natur des Alkohols bedingt, je nachdem derselbe primär, sekundär 
oder tertiär ist. Bei der mittleren Gruppe, dem sekundären, entspricht 
der Wert von IK ziemlich genau Null, indem rund 50 Prozent vom 
äquimolekularen Alkoholsäuregemisch verestert werden. Bei den pri¬ 
mären Alkoholen sind diese W’erte positiv, bei den tertiären negativ. 
Wieweit die Abweichung geht, erhellt aus den extremen Fällen, wo 
(bei Cetylacetat) 80 Prozent Estermischimg entsteht und also IK auf 
2.8 kommt; während bei den tertiären Alkoholen (mit Ausnahme der¬ 
jenigen mit sogenannter Anfangsgeschwindigkeit NuU, wo wohl kaum 


‘ .Ansichten Uber die organische Chemie II, 128 (1881). 
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die G-renze erreicht ist) diese Umwandlting sich auf lo Prozent be- 
schrfinkt, und also IK auf —4.4 kommt. 

Für die Beantwortung der anfangs gestellten Frage, wo, falls 
die Enzyme als ideale Katalysatoren wirken, das Gleichgewiclit bei 
hydrolytischer Spaltung oder bei der umgekehrten Synthese zu er- 
wai'ten ist, dürften also vorderhand die von Menschütkin für die 
Ätherifikation erhaltenen Grenzwerte einen Anhalt bieten. 


K. ScHWiDT u. W. ScHOBART: Ein Fragment des Pastor Hermae. 1077 


Ein Fragment des Pastor Hermae ans der 
Hamburger Stadtbibliothek. 

Von K. Schmidt und W. Schubart. 


(Vorgelegt von Hm. Harnace.) 


Nachdem bereite die HH. Dxels und Haknack ein griechisches Frag¬ 
ment' und Hr. Leipot.dt® Stücke aus einer koptischen Übersetzung des 
Pastor Hermae in den Sitzungsberichten der Akademie zum Abdruck 
gebracht haben, möchten wir die Aufmerksamkeit der Grelehrten auf 
ein neues Fragment lenken, das jüngst in Ägypten vom Papyruskaxtell 
angekauft \md in den Besitz der Hamburger Stadtbibliothek über- 
gegangeu ist. Wir sind Hrn. Direktor Prof. Münzel für die Erlaub¬ 
nis der Publikation zu großem Danke verpflichtet. Das betreffende 
Stück ist ein Pergamentblatt in der Höhe von 15.6 cm mid der Breite 
von 12.5 cm bei einer Schriftfläche von 11.7 cm x 9.2 cm. Der 
Schrift nach stammt der Kodex aus dem 4. oder 5. Jahrhundert. Leider 
ist das einzige erhaltene Blatt nicht völlig intakt auf uns gekommen, 
vielmehr in der oberen Hälfte stark beschädigt; aber auch so hat es 
einen besonderen Wert, denn es enthält gleich wie die früher publi¬ 
zierten Fragmente ein Stück aus den Similitudines, deren griechischer 
Text nur durch die junge Athoshandschrift (14. oder 15. Jahrhundert) 
geboten wird, der die beiden lateinischen Übersetzungen und eine 
äthiopische Version zur Seite treten*. Auf dem Rekto lesen wir die 
Überschrift nAPABOAfi q, der im Lateinischen die Überschrift: Simili- 
tudo quinta entspricht, während die Athoshandschrift ohne jede Zäh¬ 
lung stets Xaah hapaboa^i bietet. Schon Lkpoldt war beim Kopten 
die verschiedene Bezifferung der Gleichnisse aufgefallen, wenn er 
schreibt: »Das zweite und dritte Gleichnis bezeichnet der Kopte als 
viertes (oder drittes) und fänfles (oder viertes). Aber vielleicht ist 


* Sitzungsber. 1891, 30. April. 

* Ebend. 1903, 5. MIrz. 

* Gebraucht sind im folgenden die üblichen Siglen; ca = Cod. Athous, L* = 
Versio Latina vetustior, L* = Vers. Lat. Palatina, A = Vers. Athiopica. 
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gerade diese seltsame Tatsache bedeutungslos. Ich möchte darauf 
auünerlcsam machen, daß es, nach meiner Ei&hrung, nur selir wenige 
größere koptische Handschriften gibt, deren Seitenzififem eine korrekte 
arithmetische Reihe bilden. Darnach scheint die mathematische Be¬ 
gabung der Kopten noch geringer gewesen zu sein als die ihrer Vor¬ 
fahren zur Zeit der Pharaonen. Die merkwürdige Numerienmg der 
Gleichnisse in unserem Manuskripte fällt also unter Umständen nur 
dem Schreiber zur Last.« Heute ist das Rätsel gelöst; wir haben es 
nicht mit der Laune eines Abschreibers zu tun, vielmehr hatte die 
griechische Überlieferung des Hermas in der alexandrinischen Kirche 
von alters her eine abweichende Numerierung, die dann auch ohne An¬ 
stoß in die koptische Übersetzung übergegangen ist; nur das bleibt 
einem künftigen Funde Vorbehalten festzustellen, an welcher Stelle 
die verschiedene Bezifferung eingesetzt hat. Ist uns nun im Kopten 
nach der alexandrinischen Zählung der Schluß von Simil. 3, die ganze 
Simil. 4 nebst der Überschrift von Simil. 5, erhalten*, so hat uns das 
neue Blatt den Schluß von Simü. 5 und den Anfang von Simil. 6 
aufbewahrt. 

Was den griechischen Text — ich bezeichne ihn mit H — an- 
betrifft, so bietet er gegenüber der bisherigen Überlieferung eine Reihe 
von vortrefflichen Verbesserungen. Freilich ist der Text zu Anfang 
heillos verwirrt; denn der Abschreiber ist aus Versehen auf die untere 
Zeüe geraten und hat deshalb die Worte ot AOYAe't'ONxec tö 

iöä ofiidN doppelt abgeschrieben, trotzdem aber dem ersten Satze den 
richtigen Nachsatz ai^«<>ontai tA aItAmata a-^tOn angcschlossen, so daß 
der Anfang ganz sinnlos ist. Mit LL scheint H in beiden Nachsätzen 
^KetNOi nicht gelesen zu haben. Fehlerhaft ist in H die Auslassimg 
von kaI in Z. 6 [A'f'NATAi] T(jJ aoyao9cai, da das kai in ca durch das 
quoque LL bestätigt wird; der Ausfall war ja gi*aphisch leicht mög¬ 
lich. Unmittelbar darauf folgt ein zweites Versehen, indem die Worte 
Xnö to9 kypIoy, XaaA AOYAe9cei A^rip Sxcün ThiN aiXnoian a9to9 kaoapAn 
ausgelassen sind; die Veranlassung gaben die Worte ä aiAnoia a9to9 
und TfiN aiXnoian a9to9. 

Charakterisieren sich diese Fehler deutlich als Abschreiberversehen, 
wie sie in den besten Handscliriften Vorkommen, so bietet um so größe¬ 
ren Gewimi für den Originaltext das Stück der folgenden Similitudo. 
Gleich zu Anfang überliefert H NHcre'f'ONTÖc «oy kai kashm^noy efc öpoc 
TI s^xAPicTÖN Tö KÜ, wälireud ca liest: NHcre+WN kaI KAeApieNoc .... kaI 

‘ Leipoldt hatte auch bei ttapaboah ä und ttapaboah e an Unterschriften 
dacht, da diese Hezeichniingen beide Male am Ende der Seite stehen, aber dann würden 
sich die Anzahl der Similit uiclit um eine, sondern um zwei Nummern vermehren. 
Das ist unmöglich. 
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e-^xAPicTÖN T(j> kypIüj (= LL cum ieiimarem et sederem .... gratiasque 
deo agerem). Hier bietet unsres Erachtens H das UrspOngliche, denn 
es wäre unerfindlicli, wie ein Abschreiber auf eine derartige Verän¬ 
derung verfallen wäre, und noch mehr, wie er gera^le in diesem Vul¬ 
garismus den echten Stil des Hennas getroffen hätte, vgl. Vis.1, 1,3; 
metA xpönon TINA nopevoM^NOY MOY .... kaI aoiAzontoc tAc KTfceiC TO? 
eeo? .... nePiTTATÖN X^'fnNUCA — Vis. I, 2 , 2 : ta?tA moy cymboyacycm^noy 
KAI aiakpInontoc .... BAirtu — Vis. n, 1 , i: nopBYOM^NOY wOY .... nepi- 
HATÖN ANeMNAcBHN. Noch Wichtiger ist die Gewährung eines Satzes in 
der griechischen Originalfassung auf dem Verso Z. lof.: nai, oh« 1 , kb 
makApiön mb noii^ceic ^An tnö TfiN nhctsian tJin AeicrfiN tO eeö. Nur L’ 
gibt et dixi ei: felicem me facies, domine, si sciero quod ieiunium accep- 
tuin est domino, während caL’Ä übereinstimmend den Satz ausgelassen 
haben. Schon von Gebhardt mid Harnack (Ed. Herrn. 1877) haben 
richtig bemerkt, daß dieser Satz leicht durch Homoioteleuton aus- 
fallen konnte, da am Schluß der beiden Sätze T(jl iäü stand; freilich 
bietet H an erster Stelle t^ ku imd an zweiter Stelle t^ ea, aber 
1/ hat an beiden Stellen domino; überhaupt wechseln häufig T(ji kcü 
und TÖ eü, so daß man nicht immer entscheiden kann, was das Ur¬ 
sprüngliche ist. Jedenfalls muß dieser Ausfall des Satzes schon früh 
stattgefimden haben, da er schwerlich unabhängig voneinander in den 
drei verschiedenen Zeugen eingetreten ist. Aber auch gegenüber L’ 
zeigt 11 zu Anfang des Satzes eine bemerkenswerte Differenz; L* leitet 
nämlich ihn ein: et dixi ei, H dagegen na(, ♦hm(, ice. Es kann auch 
hier keinem Zweifel unterliegen, daß H das Ursprüngliche aufbewahrt 
hat, da es vortrefflich in den Zusammenhang paßt, L’ hat kaI statt 
NAI verlesen und willlriirlich ei zu dixi hinzugefugt, dafür domiue in 
den Satz aufgenommen, während na!, ♦hmi, m eng zusammengehören, 
wie auch sonst im Texte stets K?pie auf ♦hm! folgt. Man darf also 
dem Ijiteiner trotz seiner sklavischen Übersetzungsmethode nicht zu 
viel Vertrauen schenken. Das zeigt deutlich Z. 9 AexTfi kaI ha^iphc, 
wo die Herausgeber auf Grund von LL plenum acceptumque gegen 
ca korrigiert haben haAphc kaI aekt^i. Ebensowenig darf man in, 
Z. 15 auf Grund von LLA die Ursprünglichkeit des tö ee^ bezwei¬ 
feln, da auch hier H den Text von ea bestätigt; das gleiche gilt 
auch für Z. 17, wo dieselben Zeugen den Zusatz ausgelassen haben. 
Dagegen bewährt sich die Güte der lateinischen Übersetzung an drei 
anderen Stellen. Z. 16 liest H dprAzy, ca 6 prAc^, LL haben ohne Zweifel 
ein Präsens gelesen, da sie prestat (~ praestas) bieten. Ferner über¬ 
liefern LL sed .... servi in Übereinstimmung mit H Z. 1 9 XaaA ao?- 
AEYCON statt ca kai AO'r'AeYCON imd custodiens mit H Z. 20 thpön statt 
ca tAphcon. Ob in H Z. 5 die Stellung aiati to9to, [♦hm(, 1«] A^reic; 
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die ursprüngliche ist gegenüber ca aiat(, ohmI, x'f'Pie, toVto Aöreic; bleibt 
unentschieden; LL stimmen mit ca überein: quare, inquam, domrne, 
haec dicis? Dagegen scheint Z. 6 das bloße A^r« gegenüber ca A^ru 
coi besser bezeugt, da L’ dico enim überliefert, während L’ (vgl. A) 
A^ru COI überhaupt nicht übersetzt hat, vielmehr den Satz mit et dixit 
mihi einleitet. 

Diese wenigen Proben auf einem so kleinen Raume stellen die 
Unzuverlässigkeit der jungen griechischen Überlieferung des Pastor 
Hermae in das hellste Licht und erwecken den Wunsch, daß der Bo¬ 
den Ägyptens umfangreichere Stücke des in der alexandrinischen Kirche 
so hoch verehiten Buches ans Tageslicht fördere. 

Zum Schluß geben wir den Text mit den vollständigen Varianten 
auf Grund der gi'oßen Ausgabe der Patrum apostolicorum opera ed. 
von Gebhardt tmd Uahkack. 

Rekto. 

----- Ol Mfl AOY[Ae'»'ONTeC 
tO kÜ) aAmyon[tai tA Ai 

t8mAt]a A'^ÖN oT AÖ [mPi] AOYAef 
ONTeC t]^ ic« OfA^N Ali[MY]9NTA! 

5 ^An A^ «jfAN TIC nPA5IN 4prACHTA[l 
A'i'NATAi] TÖ Ku> AOYAe 9 cAi 9 f[rAp 

A![A*0]APiiceTAi h aiAnoia [a9to9 
ta9ta o?n ^An noläcyc a9n[acai 

KAPnO«OP0CAI eic t6n Atä[NA TÖN 

•o ^pxÖMeNON" KAI 8c An ta9t[a noiA 
CH KAPno*opi^cei. 

nAPABOAfi C 

NHCTeiONTÖC MOY KaI KABHMä 
NOY etc 8 pOC TI e^XAPICTÖN TÖ 

I 

‘3 nep) hAntun Sn ^nolHcen «gt’ i 
M09 BA^no) TÖN nOIMÖNA nAPAK[A 
ei^MeNÖN «Ol KAI A^rONTA' tI Öpep[l 
NjÖC^SAG ÖAriAY[e]AC; ÖTI, *H«(, 1«, CTA 
tI](i)NA SxO). Ti ÖCTIN, OHCfN, Ct[aTI 
»« un; NHCTe'f'w, ♦hmi, ici. nhctIa 
A^, ♦hcIn, t( öctin a¥th, Hn NH 

11. oi AOYAeVoNTec a 9 t^, ^Keinoi ai^yontai tA a^ti^mata a^tön ca 4 ^KefNoi oiti. 
HLL 5 ka! vor t^ kypi^ om. H 6 Anö to 9 kypi'oy XaaA AOTAO^cei A'fr^ Ixbn tAn 
aiAnoian a 9 toy kabapAn oni. H 7 AiAosAPi^ceTAi H ca, alienatus L‘ 13 NHcre^MN kaI 
KAei)«eNOC etc ÄPoc ti ka! efxAPicröN ca = LL cum ieiunarem et sederem .... gratiaaque 
deo agerem... «5 ^no/HcsN H, inoiHce ca 19 ti, ohcin, icri ca so HHcre^io 

HcaL*.\ — nhct'ia H = NHCTeiA 21 ti' HcaL'A — Rn NHCTe 9 eTe HcaA, om. LL. 
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Verso. 

CTe'rexe; d)c etJibeiN, *hm(, i<e, [o*f 
Tti) N]HCT[eJ'*'tl). O'^K öfAATe, »[h 
cInjJ NHCTe['i'jeiN t(S eü, [öctin 

NHCreJlA A*?TH [h] XN(j)*eAf<C Hn [nh 
s CTe'f’ejre a 9 t 0 . aiatI to 9 to, [oh 
hI, kc] A^reic; A^ru, ohcIh, ! 5 [ti O'y'k 
Jctin] aVth NHCTe(A fiN AOKcTre 
NHCTeJ'feiN XaaA ^rti C6 aiaaiu 
t( ^cti]n nhctcIa Aeicrf) kaI oai^ 

•O PHC T<^] KU* NaI, OHMI, i«, MAKAPI 

ÖN ne noii!iceic ^An tnö rfiN 

NHCTeiAN T#IN ACKTflN TO iÜ. 

XkOYC, OHCiN, Ö ec 0'^’ BO'f'AeTAI 
TOIA'fTHM NHCtIaN MATaIaN. 

IS o]<?Tu pAp NHcre'f'UN TijJ eü o'^ 

A^N ^PrAzt) Tljl AIKAIOCfNIjl. Nl^ 

CTevCON AÄ 8U NHCTIaN t[oI 
A'h’HM* MHA^N nONHPe'I'CI^ 6 n 
Tfl ZUfl COY XaaA AO+AeYCON 
»0 T(J KU ÖN KAeAP^ KAPAf^k* THPiI)(N). 

I ei(i>eiN H =s eicbaeiN 3 eeA HLL, T. KYPitj) ca 4 f. H scheint 
mit L‘A gelesen zu haben o^aö öctin NHcreiA, ca 4 ctin ft NHcreiA 5 f. H 

AiATi To^o, ic 4 ] AÖrac; .st. ca aiatI, ohmi, K'it^ie, to^o Aireic; 6 AÖrM HL' 

(dico enim), AÖru coi ca, oui. L’A 8 Äcrw H, öcti ca — acktki kai naftpHC H ca, 
pleniim acceptuinque LL lo nai, «hhi, icYpie H, et dixi ei L% oin. ca L'\ lof. 
aiakXpion bis ackthn ee^ om. ca L'A ij ee$ H, domino L’ 14 nhctIan 
H cf. Z. 17 = nhctsUn 15 eey H LLA 16 ÖprXzij H, ÄprXci;« ca, 

L prestat 17 TÖ eeö H ca, oni. LL 19 Xaaa HLL (sed), kaI ca 20 thpön 
HLL (custodiens), rftPHCON ca. 
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Adresse an Hrn. Victor Hensen zum fünfzigjährigen 
Doktoijubiläum am 2. September 1909. 


Hochgeehrter Herr Kollege! 

Ihr fiinfzigjähriges Dohtorjubiläum, zu flem wir glückwüiischeiid Sie 
begrüßen, lenkt den Blick auf die gloireiche Epoche zurück, da die 
Lehre vom liCben mit Riesenschritten vorwärts kam und unseres großen 
Meisters große Schüler Gebiet auf Gebiet eroberten und erschlossen. 
Begeistert folgte den Führern die neue Generation, und das Errungene 
weiter auszubauen, verteilte sich auf die Gebiete die jugendliche Schar. 
Doch Ihnen genügte solches enger begrenzte Wirken nicht. In die 
Physiologie eingeführt durch Panum, angezogen durch Würzburgs glän¬ 
zendes Viergestirn Kölliiceh, ViRCHOW, Heikrich Möller, Scherer, waren 
Sie schließlich noch besonders gefesselt worden durch Johannes Möllers 
Universalität. Mit dem Nachweis des Glykogens in der Leber, der Ihnen 
gleichzeitig mit Cl. Bernaro gelang, mit der Verfolgung der Harnsekre¬ 
tion und mit der Untersuchung der Blut- und Lymphkörperchen im 
Hinblick auf die in der Wandlung begriffene Zellentheorie erprobten Sie 
Ihre vielseitige Begabung. Und danach griffen Sie mit gleich meisterhjifitcr 
anatomischer und zoologischer, histologischer und embryologischer, phy¬ 
sikalischer und physiologischer Untersuchimg, wie es gerade das Problem 
erheischte, die Aufgaben an, die Ihr Interesse in Anspruch nahmen. 

So förderten Sie vor allem die Lehre von den Sinnen. An Wirbel¬ 
losen und Wirbeltieren erweiterten Sie die Kenntnis der lichtempfind¬ 
lichen Elemente. Sie erwiesen experimentell den von Helmholtz und 
Gramer erschlossenen Mechanismus der Akkommodation und taten die 
Abhängigkeit der inneren und äußeren Augenmuskeln vom Boden des 
dritten Ventrikels und des Aquaeductus Sylvii dar. Für das Verständnis 
des Hörens vervollkommneteu Sie die anatomischen Fundamente an 
den Gehörorganen von Krebsen und Insekten und besonders am Laby- 
rintli der Säugetiere. Sie erkannten die HEi-MiioLTZschen Resonatoren 
der Selmecke in den nach der Spitze hin regelmäßig an Lange wachsen¬ 
den Chorden der Membrana basilaris und beobachteten umnittelbar das 
Mitschwingen der Hörhaare von Mysis. Sie lehrten die Akkommoda¬ 
tion des Ohres mittels der Muskeln des Paukenappaxates. Und un¬ 
ermüdlich, wie angefeuert durch das Widerstreben des Objekts, er- 
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hellten Sie, mit immer neuen Methoden und Apparaten, Wesen und 
Hören des unmusikalischen Schalls, dessen Empfinden Sie. bei den Ex¬ 
plosivlauten die Otolithenapparate, bei den Geräuschen die Härchen in 
den* Ampullen der Bogengänge vermitteln ließen. 

Nicht minder wichtige Bereicherungen brachten Sie der Lehre 
von der Zeugung und Entwickelung der Tiere. Sie lehrten die frühen 
Stadien der Entwickelimg beim Kaninchen und beim Meerschweinchen 
kennen. Sie entdeckten die Zugehörigkeit der peripheri^hen Nerven 
zum Ektoderm und die Bildung der Muskeln aus den Urwirbeln. Die 
Entwickelung von Auge und Ohr klarlegend, erkannten Sie die Gleich- 
wei^iigkeit des Ektoderms bei Wirbellosen und Wirbeltieren und deckten 
damit die Gleichartigkeit der Entwickelung von beiderlei Tieren auf. 
Mit besonderer Vorliebe verfolgten Sie die vielumstrittene Entwicke¬ 
lungsmechanik der Nervenbahnen im Embryo der Säugetiere. Über 
die Geschlechtsprodukte, die Befruchtung, die Vererbung gaben Sie 
wertvollste Aufschlüsse. 

Daneben aber gingen Sie noch eigenartigen bedeutenden Pro¬ 
blemen nach, zu denen Ihre meerumschlungene Heimat die Anregung 
gab. Jahrzehntelang feinsinnig die Methodik verbessernd, sind Sie 
mittels einer Reihe von Ost- und Nordseefalirten dabin gelangt, den 
Reiclitum unserer deutschen Meere an Fischen wie an der diesen 
dienenden Nahrung in zureichender Annäherung feststellen zu können. 
Und die Gleichmäßigkeit, die Sie dabei in der Verteilung der im 
Meere treibenden Fischeier fanden, ließ Sie weiter es unternehmen, 
auch die schwebenden Organismen des Ozeans qualitativ und quanti¬ 
tativ zu bestimmen. Mit der Plankton-Expedition der HcMBOLDx-Stif- 
tung unserer Akademie haben Sie Ihren Namen auf immer der Meeres¬ 
kunde eingezeichnet: sie hat nicht nur eine Fülle neuer Kenntnisse 
über die niedersten Lebewesen und ihre Verteilung im Meere be¬ 
schafft, sondern auch eine allgemeine Einsicht in das Leben an der 
Oberfläche des Ozeans angebalint. 

Ist auch Ihren ausgezeichneten Leistungen schon immer die volle 
Würdigung geworden, so läßt doch Ihr heutiger Ehrentag die dank¬ 
bare Anerkennung Ihrer vielen mid großen Verdienste noch zu be¬ 
sonderem Ausdruck kommen. Mit freudiger Teilnahme begleiten wir 
Ihr Jubelfest und mit dem herzlichen Wunsche, daß Dinen Kraft und 
Frische noch lange der Wissenschaft zum Heile erhalten bleiben. 

Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften. 


Ausgegeben am 4. November. 
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DER 
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AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


4 . November. Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Vahlen. 

1. Hr. Vahlen las *über einige Lücken in der fünften De- 
cade des Livius’. 

An erlesenen Beispielen wird gezeigt, wie wichtig es sei zu prüfen ob ein An- 
sto.ss auf eine Verderbniss oder auf einen Verlust zurückgelie und demnacli entweder 
Berichtigung oder Ei'p^uzung verlange, und zweitens wie die Ergänzung zu treffen, 
wenn die Lücke constatiert ist. 

2 . Vorgelegt wurden: A. Erman, Die ägyptische Religion. 2. Aud. 
Berlin 1909; A. Harnack, Lehrbuch der Dogmengescliichte. 4. Aull. 
Bd. 2 . Tübingen 1909 und das mit Unterstützung der Akademie be¬ 
arbeitete Werk Th. Nöldekt;, Geschichte des Qoräns. 2 . Aull, bearb. 
von F. ScHWALLY. TI. I. Leipzig 1909. 
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Über einige Lücken in der fünften Decade des Livius. 

Von J. Vahlen. 


Ich verstehe Lücken, nicht wie sie durch den Verlust von Blättern 
und Lagen in der einzigen alten Handschrift, die diesen Theil des 
Livianisclien Werkes erhalten hat, herbeigeführt sind, über deren Um¬ 
fang und Inhalt wiederholte Untersuchungen Licht verbi*citet haben, 
auch nicht Lücken, wie sie an etlichen Stellen dieser Bücher (xli 27, 6; 
xut 59, 2. 3; 1.XIV 14, 10) dadurch entstanden sind, dass die ursprüng¬ 
liche Schrift tlieilweise verwischt und unleserlich geworden ist, deren 
Ergänzung und Herstellung unendliche Schwierigkeiten bereitet, son¬ 
dern Lücken, von denen die Handschrift selbst keine Spur darbietet, 
die vielmehr das reine Ergebniss der Kritik sind, die, Aveil sie einen 
Mangel in Sprache oder Gedanken sieht, die Ursache desselben darhi 
zu erkennen glaubt, dass der Schreiber der Hand-sclirift ein oder mehre 
Wörter oder halbe und ganze Sätze übersprungen hat. An solchen 
Lücken ist die Wiener Handschrift dieser Decade ungewöhnlich reich, 
und schon der erste Herausgeber dei'selben, Simon Grynaeus (1531) 
hat deren mehre durch Sternchen bezeichnet, einige auch in befriedi¬ 
gender Weise ausgefüllt. Und seitdem haben Herausgeber und Kriti¬ 
ker, besonders hervorstechend Madvig, diese Seite der Berichtigung 
des Textes nicht ohne Erfolg gepflegt. Aber es fehlt nicht an noch 
ungelösten Räthseln, zunnd einiges, das befriedigend erledigt schien, 
neustens wieder in Frage gestellt wird, andres überhaupt noch nicht 
auf die rechte Art in Angriff genommen ist. 

Es sind aber vorzugsweise zwei Fragen, die ich glaubte nicht 
ohne Nutzen einer erneuten Betrachtung untei'ziehen zu können. Ist 
nämlich in einer Stelle ein begründeter Anstoss in Sprache oder Ge¬ 
danken festgestellt, so entsteht <ler Zweifel, ob das Anstössige durch 
einen Verlust entstanden und also durch eine Ergänzung zu beseiti¬ 
gen ist, oder aber, da ja die Handschrift nicht minder reich an Ver¬ 
schreibungen ist, der erkannte Anstoss auf einem verschriebnen Wort 
bcrulit und es daher nicht einer Ergänzung sondern einer Berichtigung 
bedarf. Es .sind nicht wenige Fälle, in denen Meinung und Urtheil 
der Kritiker nach diesen beiden Seiten aus einander gehen und eine 
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Entscheidung gesucht werden muss. Dies die eine Frage, die mich 
beschäftigen wird; die andre betrifft die Ai‘t der Ergänzung, wenn 
dieser Weg zu betreten ist. Denn ist der Verlust sicher aufgewiesen, 
so bleibt Umfang und Beschaffenheit der Lücke und ihre mögliche 
Ausfüllung noch besondrer Erwägung anheimgegeben: denn auch auf 
dieser Seite liegen manclifaltige Irrungen. Es sind methodische Fragen, 
die ich an einigen erlesnen Beispielen zu erläutern versuchen will, ob 
es vielleicht erreichbar ist (denn grosses Vertrauen hege ich nicht), diese 
Gattvmg philologischer Kritik aus dem Zustand des Beliebens und der 
Einfälle auf den festem Boden liermeneutischer Untersuchung zu stellen. 

Zur Erörtermig der ersten Frage gehe ich aus von einer Stelle 
in B. xm65, die mir zum Beweise dienen soU, dass man zu rasch 
zur Berichtigung greift, während die Annahme der Lücke ebenso nahe 
lag. In der Gegend von Fhalanna der Stadt Perrhäbiens in Thessa¬ 
lien traf es sich, dass Perseus mit seinen Macedoniem einen Theil 
der römischen Truppen überraschte. Der dienstthuende Legionstribun 
suchte iur seine erschreckten Leute, die den Feinden an Zahl mid 
Stärke nicht gewachsen waren, auf einem Hügel in der Nähe einen 
in der Beschaffenheit des Ortes gegebnen Schutz zu gewinnen: er 
stellte sie kreisförmig auf, damit sie mit den dicht an einander ge¬ 
rückten Schilden vor den macedonischen Pfeilen sich sichern könnten. 
Perseus lässt seine Truppen den Hügel umzingeln, und gebot den 
Einen den Hügel rings zu ersteigen und im Handgeracng zu kämpfen, 
den Andern aus der Ferne ilire Geschosse hineinzuwerfen. Das war 
für die Römer ein grosser Sclireck: demi — doch ich führe die Worte 
an, auf die es ankommt: 

Ingens Romanos terror circumstabat: mm neqm conferti propier 
eos qiu in tumulum conahantur poterant et vbi ordinos procur- 
sando sobissent patebant iaculis sagittisque. 

Man erkennt leicht, obwohl der Gedanke auch so nicht unklar ist, 
dass weder conferti noch conabaniur eines zugehörigen Infinitivs entbeh¬ 
ren kann. Und so hat Grjmaeus mit richtigem Tact ediert noque conferti 
[pugnare] propter eos qui [ascendere] in tumulum combantur, und das 
hat lange gegolten. Aber dann hat man sich dabei nidit mehr be¬ 
ruhigt und hat gemeint, nicht durch Ergänzung des fehlenden sondern 
durch Berichtigung des dastehenden sei das Ursprüngliche wieder zu 
gewinnen. Madvig schlug vor und nahm in seine Ausgabe auf: neqm 
conferti propellere eoSj qui in tumulum conitebantur (letztres nach 
einem Gedanken von Weissenborn), und dann hat diese Lesung wieder 
lange vorgehalten, steht in den neusten Texten, auch in H. J. Müllers 
jüngst erschienenen dritten Auflage dieser Bücher, obwohl seine An¬ 
merkung einräumt, es hätte wohl auch ein andres Verbum stehen und 
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zu conferti gefugt sein können. Nun ist gewiss nicht zu bestreiten, dass 
auch die beiden neu gefundnen Verba dem Gedanken sich anpassen, 
aber genau betraclitet, enthält jedes von ihnen etwas mehr als uner- 
läs.slich war: propellere fortr{vorwärts)stossen, treiben und conitebantur 
mit Anstemmen erklimmen. Denn die Schilderung verlangte nicht mehr 
als dies: sie konnten nicht in geschlossnen Reihen kämpfen weil die 
Feinde (propter eos qui) den Hügel zu ersteigen versuchten. Und schon 
dieser so sehr natürliche Ausdruck macht es mir glaublich, die Er- 
gänzimg sei vorzuziehen*. Aber die von Grynacus beliebte, so richtig 
und ansprechend sie ist, darf noch nicht für ausreichend gelten. Denn 
wenn man fragt, warum die Römer nicht in geschlossnen Reihen {con- 
ftrti) kämpfen konnten, kann die Antwort nur sein: 'weU die Feinde 
von allen Seiten {undique) den Hügel zu erklimmen suchten, wie ihnen 
ja auch befohlen war, ascensum widiquf temptare iuhft. Setzen wir dies 
Wörtchen ein neque conferti [puynare^ propter eos qui [ascendere un- 
dique] in iwmlum combanlur, so wird richtig das vorangegangne ascen¬ 
sum undique. temptare aufgenommen und schliesst sich um so ange- 
messner der Gegensatz an et vJn ordines proewrsando solcissentj patehant 
ineuUs sayittisque. Und überdies gewinnen wir an diesem unentbehr¬ 
lichen Zusatz ein unverwerflicbes Zeugniss dafür, dass wirklich durch. 
Übersehen und nicht durch Vcrsclirciben gefehlt worden, dies um so 
mehr, weil man aucli den Anlass dafür erkennt, vielleicht nicht so deut¬ 
lich wie pu^mor^’ \ot propter ausüel, sicher aber, dass ascendere undique 
übergangen ward, weil des Schreibers Auge von qui auf que übersprang. 

Ein zweites Beispiel ähnlicher Art entnehme ich der Rede des 
Servilius an die Soldaten des Aemilius Paulus, die ihrem Feldherrn den 
Triumph versagen (xlv 37, 13). Gebe mir Einer, sagt Servilius, eine 
doppelte contio, eine der macedonischen Soldaten, eine andre des römi¬ 
schen Volkes: wenn vor diesem die Anklage gegen Paulus geführt würde, 
so hätten die üblichen Vorwürfe der Soldaten gegen die unnachsich¬ 
tige Strenge ihres Feldherm nichts gegolten: denn den Römern ist er¬ 
innerlich, Minucius und Fabius dienen als Beispiele, was für Nieder¬ 
lagen die den Soldaten schmeichelnde Ehrsucht {ambitio') der Feld- 
herni verursacht, was fui’ Siege die unweigerliche Härte des Regiments 
erfochten: 

Itaque accusatorem id scire potuisse ei supervaenneam defensionem 

Pauli fuisse. 


* Dem Scliriftsteller, der xli a 6 , 3 geschrieben hat, quia propUr angastias nm 
omnes in faucibtis pugrtare poterant Romani, traue ich zu, dass er auch an unsrer Stelle 
schrieb neque amffrti pugnarepropter eos . .poterant. Überdies vergleiche man xxxi 37,4 
conferti praeparatUpie *7» diepersos et ejfusns pvgnantes. 

* Vgl. xxxix 7,3 OT ducem indulgentem ambitiosumque. 
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So lautete seit Grynaeus die unverständliche Vulgata, von der die Le¬ 
sung der Handschrift, um von defensitme nicht zu reden, nur darin 
abweicht, dass sie iscire für id scire giebt. Erst Madvig hat die Ver¬ 
kehrtheiten jener Vulgata in überzeugender Klarheit aufgedeckt, und 
hat, indem er in iscire (id scire) sichern Blicks das Verbum hiscere er¬ 
kannte, den Weg zum Verständniss eröffnet: denn da hiscerc. einen 
negativen Begriff als regens verlangt, nerno Jüscere emdehat (xlv 26, 7, 
XXXIX 34, 5) dm hiscei'e non passet (xkxix 12, 5) ipse /dscere nequüt (xuv 
45, 10) und viel ähnliches, so ergab ?ich ihm ohne Schwierigkeit accu- 
satorem hisc^re non sivissel oder nocli besser, wie er später edierte, hh- 
cere prohihuisset mid entsprechend in der andern Hälfte et supei- 
mcaneam defensionem Pauli fecisset. Kein Wunder dass die aus dieser 
Emendation hervorgegangene gefällige Gedankenform, wie sie für Mad- 
vigs unvergleichliches divinatorisches Geschick spricht, bei den spätem 
Herausgebern bis auf den heutigen Tag Beifall und Aufnahme geftm- 
den hat. Nur Weissenborn hat, die beiden Infinitive pofuiss« und fuisse 
zu schützen, eine Lücke hinter accusatorem angezeigt, in der patel non 
(neque) ausgefallen sei. Es ist aber unschwer darzuthun, dass weder 
die Lücke richtig angesetzt sein kann, noch Verbum und Verbalform 
dem Ausdruck angemessen ist, und er also auch hier, wie öfters, einen 
richtigen Gedanken nielit richtig zu Ende gedacht hat. Denn dass 
die Vei’balformen, die so leicht und bequem an das vorangehende sich 
anschliessen, hisrrre potuissej supei'cacanearti fuisse, beide verderbt und 
als Infinitive verderbt seien, ist nicht eben waln-scheinlich, wahrscheiji- 
licher, dass uns die Satzform entzogen ist, in die sie beide sich ein- 
fügten, und dies ist um so glaublicher, weil die beiden gegensätz¬ 
lichen Gedanken, deren erster (wie bemerkt) negativ sein muss, die 
Vermuthung nahe legen, sie seien durch die auch dem Livius geläufige 
(vgl. xLFv 5, 12 ; xiv 24, I u. d. oben besprochne Stelle xlu 65) Par¬ 
tikelverbindung neque—et zu einem enggesclilossnen Ganzen verknüpft 
gewesen: [neque^ accusatorem hiseere potvisse et supervacanenm defensio- 
uem Pauli fuisse. Denn was wäre an dieser Gedankenform auszusetzen, 
das die Kritik an den Verben herausfordern könnte, und worin stünde 
sie der von Madvig erfundenen nach? Haben wir aber unter Wah¬ 
rung der überlieferten Verba in neque einen aus dem Gedanken gezog¬ 
nen Zusatz gewonnen, so werden wir um so zuversichtlicher schliessen, 
dass hier nichts verschrieben, sondern mit der negativen Partikel zu¬ 
gleich das unentbehrliche regens der Infinitive in einer Lücke abhanden 
gekommen ist. Dies wird, vermuthe ich, wieder gewonnen in dem 
Verbum und der Verbalform apparuissei, und es habe demnach der ganze 
Satz ursprünglich so gelautet: üaque. [apparuissei neque] accusatorem 
hiseere poiuisse et supervacaneam defensionem Pauli fuisse x ‘und so hätte 
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sich gezeigt, dass der Anklfiger auch niclit den Mund aufthun konnte 
und die Vertheidigung des Paulus überflüssig war’, oder ‘hätte können’ 
und 'gewesen wäre’: denn die hypothetische Form geht vom regieren¬ 
den Verbum auf die abhängigen Infinitive über; appantissei aber, diese 
Form, dem vorangegangenen apudpopuluin Romanum nihil valuifsent 
entsprechend, ist wie dieses bedingt durch die Absicht der Betrach¬ 
tung, die zeigen will, was geschehen wäre, wenn die Verhandlung 
vor dem Volke stattgefundeii hätte. Das Verbum selbst aber, in 
dem Sinne, wie ich es hier verstehe, ist durch Livius’ Gebrauch ge¬ 
sichert'. Und endlich, da wir Verlust und nicht Verschreibung an¬ 
nehmen, sind wir hier so wenig wie in der vorigen Stelle in Verlegen¬ 
heit einen Anlass zum Ausfall aufeuweisen: denn es leuchtet ein, der 
Schreiber ist von der Endsilbe von itaque auf die Endsilbe von neque 
übergesprungen. 

Hier wiU ich zwei früher von mir an verschiednem Ort und ver¬ 
einzelt behandelte Fälle einreihen, nicht um sie von Neuem eingehen¬ 
der zu besprechen, sondern nur, wozu sie sehr geeignet sind, den Ge¬ 
sichtspunkt, der uns hier beschäftigt, daran zu erläutern. 

In derselben Rede des Servüius (xlv 37, i) ist überliefert: 
eadem severitas imperii quam nunc oderunt tum eos conHnuü. Ita¬ 
que aniiqua disciplina habita neque fecerunt. 

Für den unverständlichen Schluss schrieb nach andern Madvig an- 
tiqua disciplina habiti quieveruntj und da das dem Gedanken genügte*, 
auch die Versclireibung, so auffällig sie ist, sich auf klären liess, war 
es nur zu begreiflich, dass die Berichtigung gefiel und von Heraus¬ 
gebern wie Weissenborn und M. Hertz ohne Bedenken aufgenommen 
wurde. Dem entgegen versuchte ich in dem prooem. 1876/77 (opp. i 
p. 32fg.) zu zeigen, dass hier kein Buchstabe verschrieben, sondern 
nur die zu neque fecf-runt gehörige Hälfte des Satzes wegen des wieder¬ 
holten neque verloren gegangen sei und der Schluss des Satzes also 
diese Form gehabt habe [neque dixemnt sedüiose quiequam] neque fecerunt. 

Das zweite Beispiel ähnlicher Art ist aus B. xli 23, 6 genommen. 
In der Rede des Callicrates in der Versammlung der Achäer lauten 
die Worte in der Handschrift so: 

nam qui regibus Macedonum MacedonSnisque ipsis ßnibus interdixis- 
semus manereque id decretum scilicet ne legatos, ne nuntiös ad- 
mitteremus regum, per quos aliquorum mü nohis animi sollicUareniur, 


' Ein i)aar Stellen des LiWiis mögen für den geläufigen Gebrauch in dem an¬ 
gegebnen Sinne zeugen: xlu %,% faeih iamm apparuisse sibi belturn parari-, xlii 3 , 10 
cum priusquam rc/erretur appartret quid saitirent patres-, xlii 15,3 ita infestos, ut/adle 
apparerd non dilaturos {bellum ); xuii 23,8 cum appareret quantum in eo praesidü esset. 

* Vgl. XL 30 , 8 inele quievere in castris Celtiberi. 
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ü coniiomntem quodam modo ahsentem audimus regem et si dis placet 

orationem eius prolximus. 

Das constructionslose manereque verräth den Fehler, den Madvig durch 
die Schreibung cavenlesper id decretum sciliret, ne legatos eqs. beseitigte: 
er traf hier wie in der Regel den Gedanken, weil er sdUcet verstand 
und einsah, dass es zugesetzt sei, da nicht der Wortlaut des Decrets 
angeführt, sondern auf Sinn und Absicht desselben hingewiesen werde, 
und dies um zu zeigen, wie weit das gegenwärtige Verhalten der 
Achäer über das früher gewollte und noch bestehende Gesetz hinaus¬ 
gegangen sei. Aber aucJi hier liess sich erweisen, dass an dem Über¬ 
lieferten nichts abzuändern sei, sondern was Madvig mit seiner nicht 
leichten Berichtigung bezweckte durch die Ergänzung einer vor scUicet 
anzusetzenden Lücke erreichbar sei: manereqxte id decretum [sciremus, 
quo caveramus] srilicetj ne. leyntos eqs. An die Möglichkeit einer 
Lücke aber mit nicht richtigem Gedanken hat schon Weissenborn ge¬ 
dacht, die Notwendigkeit des Begriffs ravere noch ältere erkannt. Die 
obige, wie mir scheint, allein ausreichende Fassung habe ich 1866 
in der Zeitschrift f. d. österr. Gymnasien S. 307 vorgeschlagen und bin 
darauf gegenüber andren Meinungen im prooem. 1876/77 (opp. i 
S. 28) zurückgekommen. Mir genügt es, dass Madvig selbst in den 
Emendationes Livianae ed. alt. 1877 S. 614 sein Einverständniss an¬ 
gedeutet hat, aucli H. J. Müller in der Hauptsache meiner Ansicht 
beigetreten ist. Wenn aber Zingerle fortfälirt zu edieren lumereque 
id decretum [srioisseratwi] sdlicetj ne leg. und in der Anmerkung eine 
reiche Saat verschiedener Besserungsversuche bunt zusammenreiht, 
so ist mir das nur ein Beweis, wie schwer es ist, dass das Einfache 
und Natürliche sich durchsetzt und anerkannt wird, während das 
Gekünstelte und Verschrobene immer Anhänger findet. 

Beide Beispiele werden, hoffe ich, Avie die fräher behandelten, 
dazu nützlich sein zu zeigen, wie nothwendig cs sei zu prüfen, wo 
verschriebenes zu bessern oder fehlendes zu ergänzen ist. Von grösserm 
Werthe aber wäre mir, Avenn er gelänge, der NachAA'’eis einer nicht 
oder nicht in haltbarer Weise angenommenen Lücke in B. xtn 64. Als 
Perseus in seinem Standquartier bei Syeurium erfuhr, dass die Römer 
das abgemähte Getreide aus den nalieu Äckern eilig einfuhren und 
indem ein jeder vor seinem Zelt, um reineres Kom zu dreschen, die 
Ähren von den Garben abschnitt, ungeheure Haufen Stroh durch das 
Lager hin A^erbreitet hätten, glaubte er hier Gelegenheit zu finden, das 
Lager in Brand zu stecken, liess Fackeln und Kienholz, mit Pech be- 
sü’ichene Brandpfeile aus Werg beschaffen, und brach so um Mitter¬ 
nacht auf um sie in der Frühe zu überfallen. Aber vergebens waren 
die ersten Posten überwältigt: sie weckten durch Lärm und Schrecken 
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die übrigen anf, es ward das Zeichen gegeben sofort zu den Waffen 
zu greifen, und zugleich auf dem Wall und an den Thoren standen 
die Soldaten kampfbereit. An diese Schilderung’, die auch des Fol¬ 
genden wegen etwas voll.ständiger zu geben war, und die mit den 
Worten schliesst simulque in vallo, ad portal miles instruc-ius erat, knüpft 
das Folgende unmittelbar an, das in der Handschrift so geschrieben ist: 
et inconste oppugnationis rastrorwn Perseus et extemplo cirmniegit 
adern et prima, impedimenta ire, deinde pedUum signa ferri tussit eqs. 
Obwohl der Eingang des Satzes unverständlich ist, erkennt man doch 
soviel, dass Perseus von der raschen Kampfbereitschaft der römischen 
Truppen erschreckt, seine Schlachtreilie unverzüglich Kehrt machen 
liess. Die Versuche aus dem imklaren et incomte etwas Lesbares zu 
ziehen, haben bisher keinen Erfolg gehabt. Von Grynaeus nicht zu 
reden, der einen Zusatz zum vorigen formte, instricctiis erat et intentus 
propvgnatimi castroi'um, Madvig zog wenigstens et zum vorigen als 
Zeichen eines Verlustes, der neue Satz aber, meinte er, habe mit 
omissa spe begonnen und sei mit Tilgung des auch hier stehenden 
et ein einheitlicher gewesen: omissa spe oppugmtioiiis casti'omiii Perseus 
extemplo usw. Allein omissa spe, obivohl es auch H. J. Müller in seiner 
neuen Ausgabe (1909) aufgenommen hat, kann als Berichtigung lür in¬ 
conste niclit gelten, kaum als eine mögliclie Bezeichnung des Ocdanlcen- 
fortschrittes, und mehr ist auch dem auf demselben Wege liegenden 
Versuche Hartel’s niclit einzuräuraen, at in conspe[elu Imtkim omissa\spe 
oppuffnationis castrorum, der die Absicht erkennen lässt, dem handschrift¬ 
lichen et inconste möglichst nahe zu bleiben. Ich übergehe andre Vor- 
sclüäge, die m. E. noch weiter von den überlieferten Zügen abirren. Hier 
hat sich mir seit langem die Überzeugung befestigt, in inconste sei nichts 
enthalten als inconsultae, eine Vcrmutliung, die schon früher geäussert 
und neuestens von Zingerle in den Text gesetzt worden ist. Der Schrei¬ 
ber, der cons schreibt, wenn er consul versteht, will auch ein mitten im 
Wort stehendes cons ftir consul, incomte also fiir inconsuliae genommen 

' mit der man versleiclien kann, was sli *6, r von «len Celiiberi erzählt wiitl: 
rebeUarxmt sub adeenbm Äp. Clandi orsique bellum sunt ab repentina nppupnatione castrorum 
Bomanorum. Prima lux ferme erat, c«ffi viyiles in vallo, quique in portarum siationibus 
erant, cum uidissent proeul venientem hostem, ad arma conclamaverunt. 

’ in vallo, ad portaa: iliulvig venniitliete in callo et ad pnrtas, und so schreibt 
Lirius 11 59. 5 prtipe in portis ac vallo fuisse, oder x 33,4 expelltmt extra portam vallum- 
qtte; derselbe aber aucJi x 19,21 per valltim, per fossas irruperunt. Und überhmqit ist 
da.s asyndeUm bimemlrr« dem Liviiis sehr gelUiific, mitunter geiiäiift, wie in der Rede 
der Rliodier xlv 24.12.13 quid(iuid puilici, quidquidprivati; in comitio, in vesübulo curiae; 
urbs n/istra diripiatur, incendatur. xlv 36, 3 plus laboris, plus perkuli .. .in praemüs, in 
honi/ribus-, xLii 11,8 non vi, non dolo", xtti 37,7 quo atämo, qua fido', XLii 46,3 omni 
gratia, omni ope-, xlv 22,6 pecunia, auxilüs-, xlv 1,3 damar, plausus .. est exortus, das 
niclit abgeSndei't werden sollte. 
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wissen, wie er umgekehrt auch einmal für die Silbe co/ts mitten im Wort 
ein volles consul geschrieben hat, xmi 22,5 satis consul ialtot für satis con- 
stabot, und älinlich in dem Veroneser Palimpsestcodex des Livius, den 
Mommsen (1868) herausgegeben hat 22, 42 aus constant'if^uno geworden 
ist consulib. tiintisshno (worüber Mommsen S. 162). Wir sehen aus dem 
Gesagten mconsuUoe ist nicht eigentlich eine Berichtigung für 'iTironste, 
sondern nur die richtige Lesung des Wortes, wie auch darüber kein Wort 
zu verlieren ist, dass wir iru-onsullae lesen für inconstf. Und was die 
Bedeutung des Wortes anlangt, das bei Livius gar nicht selten ist, wie 
xnn 54, 5 irae mayis incansultne quam verae ßduciae virium oder xxu 44, 7 
inconsultain atqw v}}providam puymm, so wird man zugeben, dass für diese 
oppugnatio casirorum ein schlagenderes Kpitheton nicht zu finden war. 
Wenn aber Zingerle, indem er inconsuitae aufnahm, die ganze Stelle ge¬ 
glaubt hat so in Ordnung zu bringen: At inconsuitae taedio oppugmtionüi 
castrorum Perseus [et] exteinplo dreumegit acicm, so bekenne ich, dass, ganz 
abgesehen von at und dem getilgten et, mii‘ toedüim kein hierher ge¬ 
höriges Wort zu sein scheint, wo es sich um einen Plan handelt, der fast 
in demselben Augenblick aufgegeben wird, in dem er gefasst war: denn 
wie tafdium gebraucht wird, kann u. a. xxxiii 36, 8 zeigen gens minime 
ad morae. taedium ferenduin patiens und gleiches ergiebt sich aus xxxi 6, 3, 
XLiv 25,5, wenn man den Zusammenhang prüfen will. 

Indem ich nun dai-an gehe meine Auffassung zu entwickeln und 
zu begründen, muss ich davon ausgehen, dass es zwar ein beliebtes, 
aber sicher verkehrtes Vertahren ist, et vor exteinplo zu streichen, um 
Einen Satz zu haben. Denn grade dies, dass es Ein Satz sein soll, 
ist einstweilen eine durch nichts empfohlene Annahme. Nehme man 
einen Augenblick an, in den ersten Worten sei etwa der Gedanke 
enthalten: 'da gereute den Perseus der unüberlegte Angriff auf das 
Lager’, so erkennt man sogleich wie passend mit et fortgefahren ■wii’d 
'und er hiess sofort sein Heer umkehren’. Ebenso wenig wird et ira 
Eingang richtig behandelt: es zum vorigen Satz zu zielien ist grund¬ 
los, und kein Zweifel kann sein, dass mit den Worten in vallo, ad 
portas miles instructus erat die vorangegangene Schilderung richtig und 
mit Geschiclc abgeschlossen ist. Aber auch et an dieser Stelle in at ab¬ 
zuändern, ist wenig überlegt, da man nicht wissen kann, wie man auch 
nicht danach fragt, ob nicht die Partikel einen bestimmten Dienst zu er¬ 
füllen gehabt hat, zu geschweigen, dass, wer den stilistischci) Fortschritt 
richtig erfa.s.st hat, in at keine diesem Fortschritt angemessene Partikel 
erkennen kann. Kurz, will man nicht reiner Willkür fröhnen, wie sie 
in der ganzen Behandlung dieser Stelle geherrscht hat, so wh-d man 
bekennen müssen, dass fdles was die Handschrift giebt richtig und 
unversehrt ist (denn inconsuUae ist wie gesagt keine Berichtigung), 
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hingegen in den Worten et inconsultae oppugnationis castrorum Perseus 
ein am Anfang abgebrachener und verstümmelter Satz zu erkennen 
ist. Wenn aber dies der Fall, so wird man es aufgeben müssen, diese 
Worte mit immer neuen Verbesserungen in’s Blaue zu bedenken, und 
sich vielmehr mit der Frage befassen, ob sich erkennen oder auch 
errathen lasse, welche Worte zur Vervollständigung des Abgebroclinen 
dienlich sein könnten. Um auf diese Frage zu antworten, sehen wir 
vor allem zu, was wir in dem verstümmelten Satz vermissen. Wir 
vermissen erstlich ein Verbum, an dem der Genitiv inconsultae oppu- 
gnationis castrorum hängt, und das durch das zweite Verbum circumegit 
adern vermittelst der Partikel et fortgesetzt wird, und veimissen zwei¬ 
tens ein zweites Nomen im Genitiv, mit dem die Partikel et den 
Genitiv inconsultae oppugnationis verband, »ind vermissen drittens eine 
passende Conjunction zur Kinführung dieses Fortschritts der Erzählung. 
Aus diesen Erwägungen hat sich mir folgende Fassung ergeben, dass 
der Schluss simulque in vaüOj ad portas miles instructus erat so etwa fort¬ 
gesetzt gewesen: [turn taedarum immemor erat\ et inconsultae oppu- 
gnationis castrorum Perseus et extemplo circumegii adern et prima tmpedi- 
menta ire, deinde peditum signa ferri iussit. 'Da dachte Perseus nicht 
mehr an die Kienhölzer und die unüberlegte Überrumpelung des Lagers 
und liess sofort seine Truppen umdrehen.’ Damit nun dieser Versuch 
nicht indicta causa verurtheilt werde, unterlasse ich nicht, ihm einiges 
zur Erläuterung und Rechtfertigung nachzusenden; zuerst über taeda¬ 
rum, das beispielsweise (denn es hätte aucli ein andres Wort gewählt 
sein können) als eines von den früher erwälmten Mitteln der beab¬ 
sichtigten Brandstiftiuig gesetzt ist, die den Angrilf auf das Lager her- 
beigefülirt liat; und was wäre wohl besser als dies mit der oppugnalio 
zu verbinden gewesen? zwei Ausdrücke, die nicht bloss ein richtiges 
Paar von Bezeichnungen für dieselbe Sache ausmachten', sondern auch 
in ihrer Zusammenstellung erkennen lassen, was der Überrumpelung 
des Lagers das Praedicat einer inconsulta eingetragen hat. Sodann 
immemor erat, das in dieser Form und in der entgegengesetzten me- 
morem esse oder in den Verben nieminisse und oblivisd zu den geläufig¬ 
sten Redewendungen des Livius gehört, wie xli 4, 7 ira et aidignatio 
immemor es praedae fecii; xj.iv 42, 3 immeinores fecerat sequendi equites', 
und nun meine icli, dass hier der Ausdruck aus derselben Empfin¬ 
dung gellossen sei, wie die Zusammenordnung der taedue mit der oppu- 
gnolio castrorum: er vergass, dachte nicht mehr an den tliörichtcn Plan 

* wie auch simst Kclcgentlicli bei Livius und andern paarweise /.a.samiiiengeordiiet 
wird was gleiclmrtigc BedetUiing hat, wie wenn Livius zum Beis[iiel sclireibt x 15, 5 
monummta vastitatis circa regionumque depopulatarum] oder k 42, 6 largitiones temeritatUque 
invitamenia. 
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das römische Lager in Brand zu stecken. Und endlich tum: der Ge¬ 
dankenfortschritt, wie ich ihn fasse und zu verdeutlichen suche, hätte 
kaum auf bessere Weise an das vorangegangne sich sehliessen können. 
Wie ungeschickt At Aväre in dieser Fuge des Übergangs empfindet 
man hier nur zu deutlich. 'Die Römer standen gewappnet auf dem 
Wall und an den Thoren: da dachte Perseus nicht melir an seine 
Absicht und Hess sofort Kehrt machen.’ Und der ganze Ausdruck 
ist, wofern mich meine Empfindung nicht täuscht, Avie gemacht dazu 
den raschen UmscliAvimg des Königs zu zeichnen, der, was er eben 
mit grossem Aufwand unternommen, in der ersten Uberraschimg wieder 
aufgiebt und fallen lässt. 

Obwohl ich mich bemüht habe, die versuchte Ergänzung nach 
allen Seiten aus dem Gedanken und der Sprache des Schriftstellers zu 
stützen, darf ich es doch dabei noch nicht bewendet sein lassen, sondern 
muss versuchen möglichen Einwendungen, an denen es nicht fehlen 
wird, den Anlass zu entziehen. Dazu diene erstlich folgendes: da 
taedarum und inconsuUae oppxigmtionis c., wie ausgeiührt, ein engzusam¬ 
mengehöriges Paar ausmachen, könnte es auffällig erscheinen, dass 
dcis Verbum immemor erat, als ob nur zu dem einen gehörig, in die 
Mitte gestellt, beide zusammenhängende Nomina trennt; und da das 
aus der Ansetzung der Lücke und ihrer Amrausgesetzten Beschaffenheit 
als nothwendig sich ergiebt, wird dadurch nicht die Annahme selbst 
in Zweifel gezogen? Icli denke niclit. Es lässt sich zeigen, dass diese 
Art Zusammengehöriges durch Zwiscbenstellung eines Gemeinsamen zu 
zertheilen zu den Besonderheiten Livianischen Stils gehört: confeslim 
eos Cotys sequebatur Odrysarumque cquüatus xliv 42, 2; trilmni militum 
quinque amissi et pauci equites Romani cruentae maxime vidoriae speclem 
feeenint vw iv 31,16; et soxorum ad manum silvestrisque materiae iantum 
erat xtrv 6, 16; terror ÄcJiaeis iniectus erat et cogitatio quam non ex 
aequo disceptaiio futura esset_, quod etc. xxxix 36, 1 u. a. 

Noch nöthiger vielleicht ist cs folgendes Bedenken zu zerstreuen. 
Nach unsrer Ergänzung reihen sich die beiden Sätze so an einander: 
\ium taedarum immemor erat] et mconsuUae oppugnationis caslrorum Per¬ 
seus et exlemplo circumegit adern, und es ergiebt sich, dass Perseus, das 
Subject beider Sätze, an den Schluss des ersten gestellt ist. Das wird 
geAvi.ss mit dazu gewirkt haben, dass man, Avie bemerkt, allgemein 
mit Beseitigung des et den Namen zum folgenden gezogen hat: Perseus 
extemplo circumegit adern. Es wäre schlimm, wenn jene Wortstellung 
einen bei'cchtigten Anstoss gewälirte, und cs könnte unsem ganzen 
Aufbau zu Falle bringen. Aber e.s ist nicht zu besorgen: ein paar 
besonders schlagende und mit dem unsrigen gleichartige Beispiele 
Averden es darthun: xu 12, 6 Posiero die arma kein coniici in acermm 
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iussU consul sacrumque id Tulcano cremaoU', xlii 50, i Postquam inceptum 
non succedebatj casira propins hosiem movit rex et a quinque miUbus pas~ 
suum communiü; xtiv 4, 9 Ventum quidem erat eOj ut si ftostem similetn 
antiquis Mncedonuni regihus halmisset consul^ magna clades accipi potuerit. 
Sed cum ad Dium per litora cum equitilms vogaretur rex et ah xii mililms 
prope clamoretn et strepUwn pvgnantiwn audlret etc. Nur ist nicht zu 
glauben, dass bloss Nainen oder Appellativa wie die genannten rex 
und consul an solclier Stelle sicli finden: auf jede Art von Nomina 
hat diese Wortstellung Anwendung gefunden. 

Noch eine Bemerkung über die Satzfonn sclieint nützlich oder 
nothwendig. Ich habe an zwei Stellen das überlieferte et, das von 
andern an der einen abgeändert, an der andern getilgt worden, fest¬ 
gehalten und es hat sich daraus ergeben, dass die Partiltel in die¬ 
sem Satzgefüge dreimal wiederkchrt, aber so, dass abgesehen von der 
Paarung der beiden Nomina taedarum et oppugnationis c. die Haupt¬ 
gliederung in der Verbindung der Verba immemor erat et circumegit 
aciem gegeben ist, an letzteres aber noch eine diesem unt<*rgeordnete 
Bestimmimg mit derselben Partikel angeschlossen wird: et prima im- 
pedimenta ire etc. Wer sich diese Grliederung anschaulicli gemacht 
hat, wird an der dreifach wiederkchrenden Partikel, die nicht er¬ 
funden sondern überliefert ist, keinen Anstoss neliincn, sollte es aber 
doch sein, da man so sehr bemüht gewesen ist, zwei von den drei 
et loszuwerden, so mögen ein paar Beispiele zeigen, wie wenig Livius 
solchen Satzbau vermieden liat; xxxix 25, 14 Haec ac/rhe postremi, cum 
priores leniter pennukment iram eins petenles ut ignosceret pro liherUite. lo- 
quentibus et ut deposita dontini acerhUate assuesceret socium et amicum sese 
praestare et imUaretur populum Romanum, qui etc. und xxxix 37, 3 tg- 
rannt nvper eos (muins) arcem et munimenium sdti. non civitati pnraveruntj 
et si exsistat hodie ah inferis LyeurguSj gaudeat ruinis eoruin et nunc se 
patriam et Spartam antiquam ognoscere dicat. 

Obsehon nun die von mir vorgeschlagene Ergänzung der Lücke 
ausser andern Vorzügen, die ich darzulcgen versuchte, auch den Vor¬ 
th eil aufweist, dass ersichtlicli ist, wie der Sclireiber von dem erat des 
vorigen Satzes auf erat des folgenden überspringend das Zwischenliegcnde 
übersah, so will ich doch die conjecturale Ergänzung nicht so zuversicht¬ 
lich geltend machen, wie ich überzeugt bin, dass die Worte unversclu't 
sidi erhalten liaben und nm* an dem Ausfall im Eingang des Satzes 
leiden, und ieli möchte den Herausgebern den liatli geben, die Worte 
ungoändcrt stehen zu lassen und nur den Verlust am Anfang des Satzes 
kenntlich zu machen. 

Da in der letzten Besprechung es sich wiederholt um ein et ge¬ 
handelt hat, so ein winzig Ding, das man mir nichts dir nichts abzu- 
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ändern oder wegzuwerfen sich entschliesst, so will ich im Anschluss 
daran noch eine Stelle kurz besprechen, von der ich zwar vor Zeiten 
(1866 Zeitschr. f. d. oesterr. Gymn. S.307) ohne Beweis geäussert habe, 
dass ich sie für lückenhaft halte, die aber von den Herausgebern durch¬ 
weg mit verschiednen Berichtigungen anversucht wird, unter denen 
auch ein et fallen muss, das mir immer recht als ein Wahrzeichen daftlr 
erschienen ist, dass die kritische Bemühung am Unrechten Ort angewen¬ 
det worden. Die Hauptfrage aber wird auch hier sein, ob man Ver¬ 
schriebenes zu berichtigen oder Verlorenes zu ergänzen habe. 

XLii 59 nach der Erzählung eines Reitertreffens, in welchem Perseus 
Sieger geblieben, fahrt Livius 7 so fort 

cum Victor equesiri proelio re-x, parvo momento si adiucisset debella- 
tum esse.j et opportune adhortanti svpervenit pfialanXj quam sua sporUfj 
ne ftudaci coepto deessent (deesset cod.J_, Uippias et Leonnatus raptim 
adduxerant (addxtxerat), postquam prospere pugnasse equiiem accepe- 
runt. Fluctuanti regt inter spem metumque tanlae rei conandaCj Cre- 
tensis Euander ... postquam agmen peditum venientium sub signis 
viditj ad regem accurrU et monere institit, ne elatus felicUate sum- 
mam reruvi temere. in non necessariam aleam darel - Jn hoc Con¬ 

silium pronior erat animus regis. Itaque coniaudato Euandro signa 
referri peditumque ag/nen redire in castra iubet, equitUm receptui 
canere. 

Es ist selbstverständlidi, worin der Mangel dieser Stelle liegt: 
der mit den Worten cum victor equestri proelio rex anhebende Gedanke 
ist nicht zu Ende geführt. Dies zu erreichen hat Madvig, um nicht 
noch weiter zurückzugehn, das vor opportune stehende ei zu dem Ver¬ 
bum clamaret ergänzt, indem er annahm, die Worte parvo momento si 
adiuvisset dd/ellatum esse, mit der Sclireibung adiuvissent von den sie¬ 
genden Reitern, seien des Königs Worte. Die Vermuthung hat M. Hertz, 
hat auch H. J. Müller noch in der dritten Auflage (1909) in den Text 
gesetzt, während Madvig seine in den Emendationes Livianae (1860) 
ausgefiihrte Erörterung der Stelle in der zweiten Bearbeitung dersel¬ 
ben (1877) nicht wieder aufgenommen hat, weil sie ihn nicht mehr 
befriedigte (S. 657). Es wird sich uns weiterhin ergeben, daß die Vor¬ 
aussetzung, die fraglichen Worte seien des Königs Worte nicht richtig 
sein kann. Und dies hat auch H. von Hartei eingesehn, der mit einem 
kühnen Versuch der Abänderung die vorhandnen Schwierigkeiten zu 
bezwingen dachte: in der Zeitschr. f. d. oesterr. Gymn. 1866 S.9 
machte er den Vorschlag zu schreiben cum victor equestri proelio rex, 
parvo momento si adiuoissetj debellaturus esse, videretur, opportune 
adhortans ei supercenit phalnnx; und diese mit drei- und ^'ierfältiger 
nicht gelinder Änderung gewonnene Berichtigung hat H. Zingerle 1901 
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in seine Ausgabe als völlig verlässlich aufgenommen. Was bezweckt 
werden soll, ist nicht unklar: nicht Worte des Königs sollen angeliilirt 
werden, sondern Worte andrer an oder über den König, nicht er soll 
zur Weiterfuhrung des Kriegs ermuntern, sondern durch andre dazu 
ennuntert werden. Was darin richtig ist, habe ich angedeutet. Allein 
weder ist was vom König ausgesagt sein soll in einen begreiflichen 
und fassbaren Ausdruck gebraclit, noch kann eine Herstellung, zumal 
eine so gewagte, Bestand haben, wenn sie dazu nöthigt, einen so sichern 
und unantastbaren Ausdruck wie opportune adhortanti supervmit'^ abzu- 
ändem. Diese Nöthigung, von dem was dafür gesetzt ist nicht zu reden, 
ist in meinen Augen der unanfechtbare Beweis, dass die ganze Behand¬ 
lung auf falsche Voraussetzungen gegiündet ist. 

Nun versuche ich meine Betrachtung der Stelle darzulegen, in¬ 
dem ich meinen Ausgang nehme von eben diesen Worten et opportune 
adhortanti supercenit phalanx_, quam sua sponte etc. Die beiden Feld- 
hen-n hatten aus eignem Antrieb die Phalanx herangefähi-t, weil sie 
von dem glücklichen Reitertreffen gehört hatten und der Meinung waren, 
es werde nun mit Hülfe des bisher im Lager verbliebnen Fussvolks 
ein Hauptschlag erfolgen, an dem sie auch ihrerseits Antheil zu haben 
wünschten. Wenn nun Livius diese Mittheilung mit den Worten ein- 
fährt et opportune adhortanti supercenit phahnx, so verstehn wir, dass 
die herangefuhrte Phalanx zu einem adhortans kommt: denn super- 
venire, in der Regel mit einem Dativ des Participiums verbundeji, heisst 
zu einem kommen, der im Begriff ist etwas zu thun, ihm darin bei- 
zustehon oder auch im Gegenthcil ihn dabei zu hindern. Wenn es 
also heisst dass äiephalanx adhortanti supervenU, so dürfen wir schliessen, 
dass der adhortans zu eben dem gerathen oder ermalint hatte, oder zu 
ermahnen im Begriffe war, was die Führer der Phalanx durch die That 
auszuiühren angefangen hatten. Zu gleichem Gedanken verbindet sich 
damit et opportune^ d. i. 'und im richtigen Moment’ kamen sie mit 
der Phalanx den zu unterstützen oder dem beizutreten, der das an- 
rieth, was sie dabei sind in’s Werk zu setzen. Fragt man dann weiter, 
was der uns unbekannte adhortans empfohlen und angerathen hatte, 
so kann, wenn anders wir den Zusammenhang von adhortanti mit super- 


‘ adAorianä sxiperveniii vgl. xxxvi lo, 6 conmltanti quidnam agendum de Larisa eseei 
eupervenertmil xxx 14 , 3 fiaec secum vokiianti LaeUus ac Masinissa siiperven«nmt\ u. viel 
andres. 

* Dass opportun» das Zusammentreffen eine.s mit dem andern au.sdrückt, dafür 
ein paar Beispiele: xli 17,6 ipee iam diu cupidusprovhiciae, cum opportunae cupiditati 
«jis htterae adlatae essent, Ligures rebellassef non. Sext. paludatus [profectus «/]. xnii 4 , 2 
aenatm decrevit, ut P. Furius et On. Serviliua, quibua SMCcedebatur, inter se sortirentur, uter 
ciieriorem Hiapaniam prorogato imperio qptmerei. sors opportuna fuit, ut P. Furius idem, 
cuiua ea provineia fuerat, remaneret, 
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venit richtig gedeutet liaben, kein Zweifel sein, dass der Rath dahin 
ging, nachdem der König im Reitertreffen Sieger gehlieben, das Fuss- 
volk herbeizuziehn, das bisher im Lager verblieben war. Denn dass 
das in der That der hier ausgesproclme und erwogne Gedanke war, 
obwohl er dann doch nicht ziu’ Ausführung kam, wie das gleichfol- 
gcnde ergiebt, lässt sich aus der hiesigen Darstellung ebenso sicher 
wie aus den spätem Reden des Königs entnehmen: nicht so sehr aus 
c. 6o, 5.6. wie aus c. 61, 4, wo der König zu dem versammelten Heere 
spricht: praehidiratwn ecentum belU habeiis: tneUorein partem hastUtm, equi- 

talum RomanuWj quo invuios se esse gloriabantur^ fudistis -8 auf 

si acie decemere volentj eundem pugnae pedestris ecentum expedaie, qui 
equitum cerlammis fuit etc. 

Eine solclie Aufforderung an den König, mit Heranziehung des 
Fussvolks den Krieg fortzusetzen, wie wir glaubten mit Sicherheit 
erschlicssen zu können, ist in den vorliegenden Worten nicht ent¬ 
halten, wohl aber ist dai'in entlialten die Versicherung des glücklichen 
Erfolgs in den Worten parvo inomento si adiucisset dehellatum esse, die 
in den Mund dessen gehören muss, der diesen Rath crtheilt hat, und 
sich nur auf die Betheiligung des Fussvolks beziehen kann: daher 
auch kein Grund vorhanden, an adiucisset, dem handschriftlichen, zu 
rütteln, wenn man auch nicht sagen kann, wie das Subject dazu aus¬ 
gedrückt war. Aber das sieht man jetzt deutUch, dass von hier ab 
parco momento si adiurisset debellatwn esse et opportune, adhortanti super- 
venii phalanx alles in untadelichem Zusammenhang läuft, und den Ge¬ 
danken an Verderbniss nicht aufkommen lässt, und hier ist auch klar, 
wie trefflich et an seiner Stelle steht, das folgende mit dem vorigen 
zu verbinden, deren Zusammenklang ich aufzuweisen versuchte. 

So sieht man, wir haben zwei getrennte Stücke mm victor equesiri 
proelio rex und parco momento si adiucisset debellatum esse et opportune 
ad/iortanti supercenit phalanx, beide gleich unversehrt, aber so, dass dem 
ereten Stück der Schluss, dem zweiten der Anfang fehlt. Als vermit¬ 
telnder Gedanke hat sich herausgestellt die Aufforderung an den König, 
mit Hülfe des Fussvolks den Kampf aufzunehmen. Und vielleicht lässt 
sich was uns hier abhanden gekommen, noch etwas naher bezeichnen. 
Denn wenn man erwägt, dass Perseus, auch nachdem in der Phalanx 
ein Theil des Fussvolks schon in Bereitschaft war, zwischen Furcht 
und Hoffnung vor dem grossen Unternehmen schwankte, und nach¬ 
her durch Euanders Vorstellungen sich wirklich bestimmen lässt, den 
Kampf nicht fortzusetzen, und andrerseits beachtet, dass der, welcher 
ilim rieth mit Hülfe der Fusstruppen einen neuen Kampf zu wagen, 
wie uns die zugefügte Versicherung parüo momento usw. erkennen lässt, 
nicht ohne einen gewissen Nachdruck seine Rathschläge vorgebracht 
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ZU haben scheint, so möchte man glauben, dass der König mit dem 
Erfolg des Reitertreffens zufrieden, den Kampf einzustellen beabsich¬ 
tigt hatte. 

Doch wie dem sei, dass hier nichts Verschriebenes vorliege, das 
Verbesserung erheischt, wie die Kritiker angenommen, sondern nur 
übersprungenes, das uns die Schuld des Schreibers entzogen hat, darf, 
denke ich, als erwiesen angesehen werden. Und es bliebe nur die 
Frage der Ausfüllung. Hier aber muss ich bekennen, dass es mir 
nicht gelungen ist, eine Ergänzung der Lücke zu linden, bei der auch 
der Anlass zum Ausfall augenfällig würde. Und ich möclite auch hier 
den Herausgebern rathen, nur die Lücke anzuzeigen, aber jeder Er¬ 
gänzung oder Verbesserung sich zu enthalten. Nur um dem muth- 
masslichen Inhalt, wie er sich herausgestellt hat, eine Form zu geben, 
und damit zugleich das Ergebniss meiner Erörterung zusammenzufassen, 
schlage ich folgende Fassung vor: Cum vidor equestri ‘proelio rex [in 
castra copias reducere vellet, unus ex amiris adversatus adruomil pluilanyem 
esse arctessendavl\: parco momenio si adiuvissetj debeUatum esssj et oppor¬ 
tune adJtortttnÜ svpervenit phalanx etc. Die Worte der Ausfüllung sind 
ziemlich aus der Umgebung genommen: c. 66, 9 contentus modico sur- 
c^ssu in castra copias reduxit\ 62,3 ausi sunt quidam amieorum e^nsilhm 
dare\ für unus ex amicis hat natürlich auch ein Name gesetzt sein 
können; 66, 4 qui pJtalanyem arcesserent propere, misit. 

Da es aber hier nicht geglückt ist auf eine erwiesene Lücke 
gleichsam das Siegel aufzudrücken durcli eine alle Anforderungen er¬ 
füllende Ergänzung, so will ich hiervon Anlass nehmen, noch einen 
Augenblick bei der zweiten früher gestellten Frage zu verw^eilen, die 
sich auf den Umfang und die Beschaffenheit eines aufgewiesenen Ver¬ 
lustes und die Möglichkeit einer Ersetzung bezog. Nun hisst sich 
durch zahlreiche Beispiele aus diesem Theile des Livianischen Werkes 
zeigen, wie die Entstehung der Lücken darauf beruht, dass des Schrei¬ 
bers Auge von einem Wort oder einer Silbe auf das in nälierer oder 
weiterer Entfernung wiederkehrende Wort oder die wiederkehrende 
Silbe abirrt und bei diesem statt bei dem ersteren weiterschreibt. Es 
wird sich empfehlen, dies, so weit thunlich, durch eine Auswaljl von 
Beispielen zur Anschauung zu bringen. Zuerst bei Wiederkehr des¬ 
selben Wortes. 

XLiv 6, 2. 3 duos ex amicis, Pellam alterunij ut qiuie ad Phacum 
pecunia deposita erat [m mare proüceret, Thessnlonicatn alterum 
qui navalia incenderet misit; Asrlepiodolurn et Ilippiam quique 
cu 7 n iis firant\ ex praesidiis revocat: eine umfangreiche Lücke, 
deren Ergänzung hauptsächlich aus xliv io, i gezogen wird, 
veranlasst aber ist sie durch erat — erant. 
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XLiv 13, 7 Node moenia [intrat iantamque adcentu suo incolisßdu- 
ciam fe<% ut non moenia^ modo sed ayros etiam - 

XLii 40, 4 quod Irgatos Romam ad renovandum [fnedus miserisj 
quod tarnen ipsurn tibi non fuisse. renovandum] iudicat potius 
quam — 

XLIV 27,7 am ex adcerso castra Macedonum [essent. hoc ami$so 
auxilio Perseus animos Macedonum] . . haud mediocriter de- 
hilitatit. 

XLII 8, 8 nrma quoque [reddij eaquepr'mo quoque] tempore fieri. 

XLV 24, 14 hostes Rhodios esse Romani iudicare possuntj [facere 
non possuni]: est enim et nostrum aliquod de. nobis mdicium —. 
Besonders gehören hierher auch die Beispiele der oratio bimembris, bei 
der die beiden Hälften mit demselben Wort beginnen, was zur Folge 
hat, dass die erste Hälfte übersprungen wird, wie das oben besprochene 
neque — neque. 

XLV 37, 3 [neque dixerunt seditiose quicquani] neque fecerunt; 

XLU 63, 4 et arietem admotum nunc [laqueis excipiebant, nunc] 
libramento plumbi yracatum ad terram urguebant; cf. xxxvi 23, 2 
cum ariete quaterenhtr murij rum laqueiSj ut solet, exceptos declir 
nahant ictus. 

XLU 28, II ex duoibus filiis eins . . . nuntiatum [alt er um decessissel, 
alterum gravi morbo aegrnm esse. 

XLIV 35, 5 itaque cum [a/ii legatos in vincula coniciendos censerent] 
alii praecipites sine, responso agendos castris. 

Toxv 36, 7 quod ubi fieri mildes sensere [n^ii non moleste ferre] 
alii gaudere palarn — 

3ajv 35,18 spectant'ibus utrimque ex vaUo castrorum [Atnc rege cum 
Macedonum exercilu] hinc'consule cum suis legionibus pugnatum 
est. 

XLV 23, I praemia [et Philippo] et Anthcho decidis. 

Dass den Schreiber aber auch blosse Silben, ja bisweilen recht winzige 
Silben durch üue Wiederkehr verleitet haben. Zwischenliegendes aus- 
zulnssen, können viele Beispiele zeigen: 

XLi 17, 6 nonis SextUibus paludatus [. .. . senatus] lUteris auditis. 
Die Lücke entstand weil von paludatus auf senatus über¬ 
gesprungen ward, und dies Wort ist sicher zu ergänzen: 
im Übrigen ist nach Massgabe andrer Stellen (cf. xli 5, 8 
u. XLII 8, 3) der Gedanke etwa so herzustellen paludatus in 
prorinciarn profectus est: litterasque senatui de rebus ab se gestis 
misit. 

XLIV 4, 4 co7mr[sum est decrevissentque de] summa belli. 

Sittungisberichte 1909. 
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xui 20, I columna rostraia in CapitoUo hello Punico [priore posün 
ob victoriam M. Aernäii] consulisj ctu coUeija. Man sieht die 
Endung von Punico hat den Schreiber bei cons. fortzufahren 
verfuhrt. 

xxv 27, 9 rex Ule reg um [impelravit. inde Oropum] Atlicae ventum 
est. 

xLv 13, 5 regnum pati'iwn prope amissum [recepissent. reftponsuiri] 
ab senatu est. 

XLii 26, 9 senatum iis non [prtW dari qmm nd\oi consulea ma- 
gistratum inisseni, placuit. 

XLII 61, IO gloriam ex koste pariendi occasionem \optabant. con- 
tione] dbnissa —. 

Doch soviel möge genügen, diese Art und Fülle von Verderbniss in 
dieser Handschrift und die Anlfisse d.nzu aufzuweisen: ich habe nicht 
alles angeführt, was sich anführen liess, und manches mit Absicht 
verschwiegen, weil es auf Widerspruch gestossen. Diesen zahlreichen 
Beispielen steht gegenüber eine nicht geringe Zahl von Stellen, deren 
lückenliafle Überlieferung unbezweifelt ist, der Ausfall der fehlenden 
Worte aber nicht auf einen der bezeichiieten Wege zurflckgeführt 
werden kann: dahin rechne ich xtiv 22, 6; xlii 30, 9. lO; xlv 12, 1. 
Bei xlv 14, 5 ist es möglich dass der Verlust auf die Wiederkehr 
des Verbum exigere zurück geht, aber erwiesen ist es noch nicht. 
Nun wäre es vermessen zu behaupten, dass ein Abschreiber, der vieles 
auslässt, nicht auch manches ausgelassen habe ohne dazu durch die 
Wiederkehr eines gleichen oder ähnlichen Wortes veranlasst zu sein: 
dass dies wirklich der Fall, dafiir kann die Auslassung einzelner Wör¬ 
ter zeugen, die manchmal nalie liegende Gründe aufweist, oft aber 
ohne erkennbare Ursache eingetreten ist. Aber dennoch wird man 
Angesichts so vieler gelieilter Lücken wohl behaupten dürfen, dass 
das rechte Vertrauen nicht zu einer Lücke, aber zur Ergänzung einer 
Lücke erst gegeben sei, wenn man sieht, wie es kam, dass die ein¬ 
gesetzten Worte übersprungen wurden. Und in dieser Rücksicht, meine 
ich, dass Kritiker und Herausgeber diesem Moment nicht immer ge¬ 
bührende Rechnung getragen haben. Dafür in Kürze noch ein Beispiel. 

B. xLiv I wird erzählt, wie der Consul des abgelaufnen Jalires 
A. Hostilius, der mit seinem Heer in Thessalien stand, seinen Nach¬ 
folger den Consul Q. Marcius Philippus empfangen hat: 

audito successoris adeentu cum arnia viros equos cum cura in- 
spexisset ornato exercitu olwiam venienti consuli processit. Et prir 
mus eorum conqressus ex dignilate ipsorum ac Romani nominis, 
et in rebus deinde gerendis. Proconsul enim ad exereUum. Paucis 
post diebus consul contionem opud mUiles halmit. 
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Die Lücke ist nie verkannt worden, und zwar ist es eine doppelte 
Lücke, da die beiden Sätze et in rebtts deinde gerendis und prooonsiU 
mirn ad exercitum abgebrochene Sätze sind. Madvig, der die Lücken 
im Text angezeigt hat, bemerkt in der Anm. videtur HostUius legatus 
in exercUu reinansisse. Einen Versuch der Ergänzung hat Hr. v. Hartei 
gemacht, indem er (in den Sitzungsberichten der Wiener Akademie 
V. J. 1888 Bd. cxvi S. 817) zu sclireiben vorschlug e 4 in rebus deinde 
gerendis — proconsul enun ad exercilum [mandtat — summa concordUi.] 
Er erreicht mit dieser Formation der Sätze, die Zingerle seinem Texte 
emverleibt hat, dass nur Eine Lücke ausznfullen war. Aber nicht zu 
betonen, dass die von ihm gebildete Satzform an sich nicht eben 
sehr gefällig ist, wird auf eine probable, den Ausfall erklärende Er¬ 
gänzung kein Bedacht genommen. Was aber den Ausdruck anlangt, 
so hat Hartei nichts zu seiner Unterstützung angeführt. Nun heisst 
es zwar xxii 32, i consules Atilhis FabianOj Geminus Servilhts Minudano 
exercUu aecepto. . . -Fabü arldnts cum summa inter se concoi'dia bellum 
gesseruntf und xxvir 38, 9 Senatus liberam poiestatem consuUbua feät et 
supplendi unde veUent et eligendi de omnibus exerdtibus quos velleni . . . 
omnia cum summa concordia consulum ada. Aber es sind die beiden 
Consuln, von denen auch das analoge communi animo consüioque. remt 
gexere wiederholt ausgesagt wird, xxvn 35, 9; xxvra 9, 4 u. 9. Ob das 
aber auf unsre Stelle anwendbar sei, ist mir nicht sicher: auch was 
XL 40,14 berichtet wird Venienti Fulcio (d. i. FuloiusFlaccus proconsul, s. c. 
39, i) Ti. Sempronius praetor . . oboiam processit gratulatusque est, quod rem 
publicam egregie gessisset. cum summa concordia quos dimiilereni quosque 
retinerent miläes coinposuerunt bezieht sich zu sehr auf ein einzelnes Ge¬ 
schäft als dass cs für den hiesigen Ausdruck brauchbar wäre. Doch sei 
immerhin S7imma cx)ncx)rdia hier an seinem Platz; da es ohne Rücksicht 
auf eine plausible Ausfüllung der Lücke gesetzt ist, wird es gestattet 
sein, auf andres zu sinnen. Nun ist zwar ohne Zweifel vom proconsul 
(dem Consul des vorigen Jahres) au.sgesagt gewesen, dass er bei dem 
Heer, das er eben seinem Nachfolger übergeben hat, verblieben sei, und 
dieser Satz also lautete proconsul enim ad exerdtum mansit oder remansiT. 
Fragt man aber als was der gewesene Consul beim Heere verblieben, 
so kann die Antwort nur sein als tribunus militum\ dafür sprechen 
Stellen, wie xLin 5, i de C. Cassio qui consul priore anno fuerat, tum iri- 
bunus milUum in Macedonva curn A. Iloslilio erat; xliv i, 2 M. Popüivs con- 


* Dass der Consul des vergangenen Jahres beim Hee« verbleibt, sieht man aus 
XXII 40 , 6 und 43 , 8 Paulo nemo praeter ServUium, prioris anni consulem, assentireiur. Für 
den Ausdruck vgl. xxix ao, 8 ut ad exercitum Seipio maneret; ui a 9,3 ita »e Minueius 
abdieat consulatu russusque ad exercitum manet. Aber auch xliv 13 , 14 Atlalum reman- 
sisse apud consulem; xxiv 48,9 qui ad regem remansit. 
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sularis et alii pari nobilitale adulescentes trilmni mUUum in Macedonicas legio- 
ms consulem semti sunt (cf. xm 49, 9); xuv 37, 5 C. Sulpicius GalluSj trir 
bunus militum secundae legioniSj qui praetor superiore anno fuerat, con- 
sulis permissu ad contimem inilitibus vocatis pronunticmt. Ist aber diese 
Annabme ricbtig, so ist klar, dass von summa concordia keine Rede sein 
kann; dagegen werden wir nicht in Verlegenheit sein, auch für den 
andern abgekürzten Satz et in rdm deinde gerendis eine angemessne Er¬ 
gänzung zu finden. Äusserungen des Gresehichtschreibers, wie xxxm 43,5 
P. Manitus in Hispaniam cUeriorem adaüor consuli datus; xu 15,6 Gracchum 
eom provinciam pacare^ ei T. Aebuthim praetorem adiutorem ab senatu datum 
esse; xxvi 19, 10 et M. lunhis Silanus propraetor adiutor ad res gerendas 
datus est; vi 22, 6 Volscum beUum M. Für io extra ordinem decretum; adiu¬ 
tor ex tribunis Sorte L. Furius dafür; ibid. 25, 5, legen den Gedanken 
nahe, dass auch hier Hostilius der Proconsul in rebus gerendis der adiutor 
des Consuls gewesen sei. Dürfen wir diesen Vermuthungen folgen, so 
ergiebt sich für beide Lücken eine Ergänzung, bei der der Anlass des 
Ausfalls in die Augen springt. Die Stelle lautete demnach et in rebus 
gerendis proconsul [consuli adiutor fuU: proconsul] enim ad exercitum 
[remansit tribunus militum]. Weim der adiutor vom Senat bestellt wurde, 
so leuchtet ein, dass das nicht immer geschehen musste, wie auch die 
tribuni militum nicht immer vom Volk gewählt sondern vom Feldherra 
bestellt wurden (cf. xlu 31, 5), und bei dieser Begegnung von Consid 
und Proconsul beruhte beides, wie es wohl nicht anders sein konnte, 
auf der beiderseitigen Vereinbarimg. Dass wir zwei Lücken in un¬ 
mittelbarer Nähe haben, ist hier nicht auffälliger als xuv 17, 3. 


Aui^egcben am 11. November. 
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Über das Verhalten der niedereren Theile des 
Cerebrospinalsystems nach der Ausschaltung 
höherer Theile. 

Von Her.mann Munk. 

{Vorgetragen am 17. Juni 1909 [s. oben S. 755].) 


1 . 

Bei seinen Versuchen am Cerebrospiiialsystera des Hundes fand Goltz*, 
dass nach Querdurchschneidung des Rückenmarks am letzten Brust¬ 
wirbel, desgleichen nach ausgedehnter Zerstörung des Grosshims die 
reflectorischen Functionen des Lenden- bezw. Rückenmarks zuerst fast 
vollständig vermisst werden und allmählich immer deutlicher werdend 
hervortreten. Goltz entnahm daraus, dass die Nervencentren des 
Lenden- bezw. Rückenmarks infolge der Operation in ihrer nomialen 
Thätigkeit gehemmt sind und allmählich zu dieser zurückkehren; und 
er liess die Hemmung durch Reizungen bewirkt sein, die an den 
Schnittenden oder an der Himwunde beim Heilungsvorgange statt¬ 
haben und auf dem Nervenwege namentlich nach unten durch das 
Cerebrospinalsystem sich fortpflanzen. 

Dieser Auffassung konnte ich nicht beipflichten, und schon ihre 
thatsächllche Unterlage fand ich nicht zutreffend. Wie ich 1892 aus- 
fuhrte*, erstreckt sich die Zunahme, welche die zunächst nach der 
Operation nur geringe Reflexerregbarkeit des Lenden- bezw. Rücken¬ 
marks allmälilich erfälirt, wesentlich über die Zeit des Heilungsvor¬ 
ganges hinaus und fuhrt auch zu Grössen der Reflexerregbarkeit, welche 
die Norm beträchtlich übertreffen. Deshalb kann es sich bei dem An¬ 
steigen der Reflexerregbarkeit nicht bloss um eine allmähliche Abnahme 
der GoLTz’schen Hemmung handeln. Ebensowenig aber kann Ursache 
des Ansteigens eine durch die Abtrennung herbeigeführte Circulations- 

‘ Pplüoer’s Aivli. 13. 1876. 39—41; 14. 1877. 441—3; 20. 1879. 1 —7; 51. 
189*. 603—6. 

* Diese Bericlite 189a. 694—708. (Hemi. Monr, Über die FiinctioDen von Hirn 
und Rfickenoiark. Gesammelte Mittkeilungen, Neue Folge. Berlin 1909. [ln der Folge 
kurz als »Hirn und RQckeninark« citirt.] 27 — 40.) 
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Störung oder Beeinträchtigung der Ernährung des Lenden- hezw. 
Rückenmarks sein; denn eine solche würde nur in entgegengesetztem 
Sinne wirken und ist überhaupt da ausgeschlossen, wo das Ansteigen 
nach der Verstümmelung des Grosshirns und sogar schon nadi der Ex¬ 
stirpation einer kleinen Partie der Grosshimrinde erfolgt. Sondern es 
muss nocli das Lenden- bezw. Rückenmark lediglich infolge des Fort¬ 
falls der nervösen Verbindungen, die zwischen ihm und dem übrigen 
Cerebrospinalsystem in der Norm bestehen, fortschreitende innere Ver¬ 
änderungen crfaljren, bis es eine neue VerOissung angenommen hat, 
wovon das Ansteigen seiner Reflexerregbarkeit bis zu einem Maxi¬ 
mum, auf dem sie verharrt, der Ausdruck ist. Solchen Isolirungs- 
veränderungen, wie ich sie nannte, entsprach auch, was ich durch 
den Vergleich der Folgen der tiefen und der hohen Querdurchschnei¬ 
dung des Rückenmarks, der Abtragung des Grosshims, der Verstümme¬ 
lung einer und beider Grosshirnhemisphären, endlich der ein- und 
der beiderseitigen Exstirpation der Extremitätenregionen nachweisen 
konnte, dass an einem betrachteten Rückenmarksstück die Reflexerreg¬ 
barkeit desto höher ansteigt, je weniger vom übrigen Cerebrospinal¬ 
system mit ihm in natürlicher Verbindung blieb. 

Man darf, was sieh so ergab, nicht mit anderem zusammen werfen. 
Für das Studium der Rückenmarksreflexe an niederen Wirbelthieren 
köpft man von altersher die Thiere, um die Hemmmig auszuschliessen, 
der die Reflexe am normalen Thiere von seiten des Hirns unterliegen, 
und man hat in diesem Sinne von einer Steigerung der Reflexerregbar¬ 
keit des Rückenmarks durch die Entfernung oder Ausschaltung des Hirns 
gesprochen. Ferner war von einem Anwachsen der Reflexerregbarkeit 
insofern die Rede, als zunächst nach dem Köpfen, wegen des Shocks 
oder der Stöirnng des normalen Functionirens des Nervensystems durch 
den gewaltsamen Angrifl', die Reflexe schwerer und schwächer Zu¬ 
standekommen als nicht lange nachher, wenn der Shock überwunden 
und das Rückenmark zum normalen Functioniren zuröckgekehrt ist. 
Endlich war ftir die Zeit der Verheilung derWimde beim Hunde mit der 
abnehmenden GoLxz’schen Hemmung ein allmähliches Wiederanwachsen 
der Reflexerregbarkeit bis ziu Norm verbunden. Zu alledem fugte 
sich unsere Veränderung der Reflexerregbarkeit infolge der Isolirung, 
ihr langes allmähliches Ansteigen über die Zeit der VerheUung und 
über die normale Grösse hinaus, als ein Neues und Besonderes hinzu. 
Das hat auch Goltz selber sehr wohl erkannt, da er seine letzte 
Veröffentlichung mit den Worten schloss': »Gegen den Gedanken 
Mrax’s, dass die Steigerung der Erregbarkeit, die sich so häufig nach 


Pflügeii’s Arch. 76 . 1899. 436. 


1 
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Verstümmelung des Gehirns beobachten I8.sst, kaum durch den blossen 
Fortfall vorher bestehender Hemmungen erklärt werden kann, habe ich 
nichts einzuwenden. Auch ich halte Ihr möglich, da.ss in dem Lsolirten 
Reste des Gehirns und Rückenmarks sich Änderungen vollziehen, die 
mit einer Erhöhung der Erregbarkeit verknüpft sind.« Weniger sind 
die Verfasser der neuesten Hand- und Lehrbücher der Physiologie des 
Centralncrvensystems ins Klare gekommen. Langendorit' .schweigt von 
den Isolirungsveränderungen und mischt die Steigerungen der Re¬ 
flexerregbarkeit alle durcli einander, daninter die »besonders von Goltz 
gezeigte deutliche Reflexsteigerung« beim Hunde nach ausgedehnten 
Verstümmelungen des Grosshims, die er als Folge de.s Fortfalls der 
normalen cortic^den Reflexhemmung hinstellt. Hr. Tschermak^, der von 
den Isolirungsveränderungen schon Nutzanwendungen macht, lässt »be¬ 
reits Goltz, ebenso H. Munk, die secundäre Steigerung der infracorti- 
calcn Gemeinreflexe . . auf sogenannte Isolirungsveränderungen des 
Hirnstamraes imd des Rückenmarks bezogen haben«. Und Ilr. Le- 
WANDOWSKY* Sagt, dass, wenn auch immer die Möglichkeit im Auge 
zu behalten ist, dass die abnorme Erhöhung der Reflexerregbarkeit 
des isolirten Rückenmarks durch den Fortfall einer Hemmung bedingt 
ist, »es doch sicher scheint, dass einfadi unter dem Kiitfluss der 
Isolirung Veränderungen der abgeschnittenen Centralorgane sich ein¬ 
stellen, dass ihre inneren Eigenschaften sieh ändern«. »So wird«, 
fährt er fort, »ein Pferd, das immer an der vollen Krippe gestanden 
hat, auch wenn es nicht durch Sattel iind Zügel ,gehemmt‘ wurde, 
in die Wildniss gesetzt andere Eigenschaften annehmen, es wird seine 
Gewandtheit entwickeln, um sich Nalirung zu verschaffen und seinen 
Feinden zu entgehen. Solche Veränderungen werden wir mit H. Munk 
als Isolirungsveränderungen bezeichnen.« Es ist die Auslegung be- 
merkenswerth, die hier das einleuchtende Ergebniss der Untersuchung 
bereits als etwas Selbstverständliches gefunden hat. 

2 . 

Blit der blossen Kenntniss der Isolirungsveränderungen war nun 
eine Hülfe gewonnen für die Aufklärung der Restitution, die nach 
Schädigungen des Centralnervensystems die gestörten Leistungen des 
Thieres erfahren, und für die richtige Bewerthung des Antheils, den 
die übergeordneten centralen Organe an den normalen Leistungen des 

• W. Naoel’s Handbuch der Physiologie des Menschen. 4 . Braunschvtreig 1905 . 

271—3- 

’ Ebenda 13 , 9 t— 2 . 

’ Die Functionen des centralen Nervensystems. Jena 1907 . 51 . 
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Thieres haben'. Aber cs di-ängte sich docli auch sogleich die Frage 
auf, was denn den Isolirungsveränderungen zugrundcliegt, woher es 
rührt, dass ein Rückenmarksstück infolge des Verlustes seiner Conti- 
nuität mit dem übrigen Cerebro.si)inalsystcin unter allmählicher Zu¬ 
nahme seiner Rellexei-regbarkcit eine neue Verfassung gewinnt. Hier 
bot sicli mir zunächst kein zureichender Anhalt für eine Antwort dar, 
und ich ging dcslialb 1892 über die Frage hinweg. Ei-st nach meiner 
damaligen Veröffcntlicluing stiess ich auf Erfahrungen, die einen Fort¬ 
schritt ermöglichten. 

Von den Versuchen mit Querdurchschneidimg des Rückenmarks 
am letzten Brustwirbel geht eine Anzahl ausser durch operativen 
Unfall, NacJiblutung, Entzündung noch ohne nachweisbare Ursache 
verloren, indem die Hunde in den eisten Tagen sterben oder, wenn 
sie länger am Lehen bleiben, die Lendenmarksreilexe immer nur spur¬ 
weise zeigen; wahrsclieinlich war in diesen Fällen die normale Blutver¬ 
sorgung des Lendenmarks niclit so gut wie gewöhnlich oder wenigstens 
niclit rasch genug nach der Operation durch den Collateralblutlauf 
wiederhergestellt. Bei den nicht derart missglückten Versuchen batte 
ich regelmässig das beträchtliche allmähliche Anwachsen der Reflex- 
erregbarkeit des Lendenmarks beobachtet, wie ich es beschrieb, so 
dass schliesslich 6—8 Wochen nach der Operation schon das ganz 
schwache Drücken einer Zehe die kräftigsten Bewegungen beider Hinter¬ 
beine herbeifuhrte und das Taktschlagen* der Hinterbeine am empor¬ 
gehobenen Hunde in 3—4 Wochen nach der Operation in seinen An¬ 
fängen, in 6—8 Wochen in grösster Ausbildung sich darbot; die hohe 
Reflexerregbarkeit wai- dann verblieben, bis die Hunde getödtet wurden 
oder erkrankten. Ich war daher überrascht, als ich im nächsten Jalire 
an zwei Hunden, die zur Demonstration der Lendenmarksreflexe in 
der Vorlesung dienen sollten, 6 Wochen nach der Operation die 
Reflexerregbarkeit viel weniger erhöht fand und das Taktschlagen 
gar nicht sich einstellte. Und als dasselbe abermals bei zwei weiteren 
Hunden sich wiederholte, nur dass an dem einen Hunde nach 8 Wochen 
ein schwaches Taktschlagen bemerkbar war, durfte ich nicht mehr 
an zufällige Störungen denken, sondern war es ausser Zweifel, dass 
gesetzmässige Abweichungen der Ergebnisse Vorlagen. 

* Vgl. Hirn- und Rückenmark 71/a, 74, 92, loi, 118, 150/** 

* Ich behalte diese hergebrachte, von Fkeüsbero (PFtüSBn's Arch. 9. 1874. 362) 
eingeführte Bezeichnung ftir die rliythmischen und an beiden Hinterbeinen regelmässig 
abwechselnden, in Beugung und Streckung bestehenden Bewegungen bei, obwolil man 
richtiger von Gehbewegungen der Hinterbeine spricht; denn als solche charakterisirt 
die Bewegungen, dass, wenn bei gut ausgebildetein Taktschlagen auch die Zehen sich 
bewegen, mit jeder Beugung der oberen Glieder eines Beines eine Streckung der Zehen 
und mit jeder Streckung der oberen Glieder eine Beugung der Zehen sich verbindet. 
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In der Aus- und Durchführung der älteren und der neueren Versuche 
liess sich aber nur eine immer wiederkchreiide Verschiedenheit auf¬ 
finden. Die frühere Untersuchung hatte es mit sich gebracht, dass 
ich die Hunde täglich vielen Prüfungen der verscliiedenen Lenden¬ 
marksreflexe unterzog und deshalb stundenlang im Bcobachtungs- 
zimmer verweilen liess, wo sie sich, den Hinterkörper nachschleppend, 
viel umherbewegten. Dagegen hatte ich bei den Versuchen für die 
Vorlesungen mich nur an den ersten Tagen nach der Operation von 
der Zunahme der Beinreflexe soweit überzeugt, dass ich dessen sicher 
war, dass die Versuche nicht missglückt waren, und weiter mich 
darauf bescliränkt, hin und wieder einmal nach einer Reihe von Tagen 
flüchtig die Beinreflexe von neuem zu prüfen; diese Hunde waren 
fast die ganze Zeit im engen Käfig geblieben, in dem sie gewöhnlich 
lagen. Darnach mussten bei dem gleich guten Ernälirungszustande 
und Befinden von beiderlei Hunden die Erregungen des Lendenmarks 
von Bedeutung für die Erhöhung seiner Reflexerregbarkeit sein. Und 
damit liess es sich auch gut vereinen, was mir bei meiner Untersuchung 
aufgefallen war, dass die Tageszunahme der Reflexerregbarkeit oft 
mit der Zunahme während der Zeit der Beobachtung des Hundes un¬ 
gefähr zusamraenfiel. Während der paar Stunden stieg die Reflex¬ 
erregbarkeit immer an, einmal mehr, ein andermal weniger, ohne dass 
eine Abhängigkeit der Grösse der Zunahme von der Häufigkeit der 
Prüfungen regelmässig hervortrat. Aber wo an einem Tage bei vielen 
Prüfungen die Reflexerregbarkeit ansehnlich gestiegen war, fand sich 
nach der langen Pause bis zum nächsten Tage die Reflexerregbarkeit 
nur wenig oder sogar nicht einmal deutlich weiter erhöht; ja, es kam 
vor, dass sie bei den ersten Prüfungen des folgenden Tages unzweifel¬ 
haft etwas kleiner sich ergab. Besonders schön war dieses Verhalten 
der Eeflexerregbarkeit in der 3.—4. Woche nach der Operation zu¬ 
gleich an den Erfolgen der Reizungen imd an den Anfängen des 
Taktschlagens zu übersehen. 

Demgemäss stellte ich nunmehi* Parallelversuche derart an, dass 
ich von zwei möglichst gleichen Hunden, denen ungefähr gleichzeitig 
das Rückenmark am letzten Bi-ustwirbel querdurchschnitten war, nach¬ 
dem ihre Hinterbeinreflexe sich in den ersten Tagen in der gewöhn¬ 
lichen Weise verstärkt hatten, den einen, dessen Reflexerregbarkeit 
die gi*össere geworden war, für die Folge im Käfig beliess und nur 
nach grossen, 8—14 tägigen Pausen gerade soviel, als uöthig war, der 
Prüfung der Hinterbeinreflexc unterwarf, den anderen aber fernerhin täg¬ 
lich für mehrere Stunden frei in meinem Zimmer hielt und in dieser 
Zeit mehrmals länger untersuchte. Da.s Ergebniss war, dass bei den 
ersteren Hunden die Reflexerregbarkeit in der Geschwindigkeit des 
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Anwachsens regelmässig zurückblieb gegenüber den letzteren Hunden 
und 6—8 Wochen nach der Operation bei den viel geprüften Hunden 
wieder, wie früher, das sehr hohe Maximum der Reflexerregbarkeit 
und des Taktschlagens erreicht war, während bei den wenig geprüften 
die Reflexerregbarkeit kleiner war und nur ein schwaches Taktschlagen 
siel» darbot oder sogar die Reflexerregbarkeit erheblich kleiner war 
und das Taktschlagen überhaupt nicht auftrat. Wie es schien, waren es 
dabei unter den wenig geprüften Hunden die lebhaften, beweglicheren 
Thiere, die eine grössere, die ruhigen, die eine geringere Reflexerreg¬ 
barkeit zeigten. Bei einigen dieser Hunde ging ich dann noch, als 
6 — 8 Wochen nach der Operation verflossen waren, zu täglichen reich¬ 
lichen Prüfungen über: die Reflexerregbarkeit wuchs überall eine 
Zeitlang rasch an, und das Taktschlagen verstärkte sich überaU, 
nachdem es, wo es bis dahin ausgeblieben war, sich bald eingestellt 
hatte; doch habe ich es hier nur meistens, nicht immer, bis zu den 
höchsten Graden der Reflexerregbarkeit und des Taktschlagens kommen 
sehen. Die viel gepiftTten Hunde, die in 6—8 Wochen die sehr hohe 
Reflexerregbarkeit erlangt hatten, konnte ich später lange im Käfig 
belassen, ohne dass mehr als unbedeutende Schwankungen in der 
Reflexerregbarkeit wie im Taktschlagen sich zeigten, Schwankungen, 
wie sie auch an den freier gehaltenen Hunden im Laufe der Monate 
vorkamen. 

Nach diesen Ergebnissen, deren Zuverlässigkeit ich in mehr als 
einem Jahrzehnt immer wieder gelegentlich durch neue Versuche er¬ 
probt habe, ist in den Erregungen, die das abgetrennte Lendenmark von 
der Peripherie her erfahrt, die Quelle seiner Isolirungsveränderungen 
zu sehen. Durch die schwachen Erregungen, die am ruhenden Thiere 
beständig vom Hinterkörper her infolge der diesen treffenden äusseren 
Reize und der durch Haut- und Muskelspannungen, Zug und Druck 
an den Gelenken u. s. w. gegebenen inneren Reize auf den sensiblen 
Balmen dem Lendenmai*k zugeleitet werden, wird dessen Reflexerreg¬ 
barkeit allmählich beträchtlich bis zu einem Maximum erhöht; und die 
Erhöhung wird beschleunigt, wenn durch die Bewegungen des Thieres, 
vollends durcli künstliche Reizungen des Hinterkörpers weitere und 
stärkere Erregungen hinzutreten. Dazu ist aus der Erfahrung, dass, 
wo viele Pi-üfungen vorhergingen, nacli einer längeren Pause die Reflex- 
erregbaikeit nicht erhöht oder sogar etwas herabgesetzt sich ergiebt, 
noch zu entnehmen, dass eine rasche ansehnliche Erhöhung der Reflex¬ 
erregbarkeit, die durch künstliche Reizungen veranlasst ist, nicht in 
ihrer ganzen Grösse dem Lendenmai'k erhalten bleibt, sondern bloss 
mit einem restirenden Theilc zu dem laugen allmählichen Ansteigen 
seiner Reflexerregbarkeit beiti'ägt. Sollte es zuti'effen, ■woran die Ver- 
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suche denken lassen, dass auf das Maximum, das die Reflexerregbarkeit 
erreiclit und för die Folge beibehält, die künstlichen Reizungen zu einer 
späten Zeit nach der Abtrennung nicht in demselben Maasse von Ein¬ 
fluss sind, wie zu früherer Zeit, so könnte dies mit den morpholo¬ 
gischen Veränderimgen in Verbindung zu bringen sein, die zuweilen 
an den Ganglienzellen solcher abgetrennten Rückenmarksstücice beob¬ 
achtet worden sind. 

3 . 

Wie ist es aber zu verstehen, dass die von der Periiiherie her 
auf den sensiblen Balinen zufliessenden Erregungen am abgetrennten 
Lendenmark allmählich die hohe Reflexerregbarkeit herbeiführen, wäh¬ 
rend am Lendenmark, dessen Continuitiit mit dem übrigen Cerebrospinal¬ 
system unversehrt ist, unter denselben von der Peripherie kommenden 
Eiregungen die Refl^exerregbarkeit auf der normalen niederen Grösse 
verbleibt? Offenbar ist das Lendenmark im letzteren Falle durch die 
höheren Theile des Cerebrospinalsystems verhindert, zu der beträcht¬ 
licheren Reflexerregbarkeit zu gelangen, die es fiir sich allein anzunehmen 
vermag. Doch kann dem eine stetige Hemmungsthätigkeit von seiten 
der höheren Theile nicht zugrundeliegen, weil die Reflexerregbarkeit 
des Lendenmarks durch so lange Zeit nach seiner Abtrennung anwächst. 
Ebensowenig aber kann es sein, dass die höheren Theile durch ihren 
Zusammenhang mit dem Lendenmark diesem auf irgendeine Weise be¬ 
ständig Erregbarkeit entziehen, die Erregbarkeit, die das Lendenmark 
gewinnt, ihm immer ■wueder für sich entnehmen; denn es müsste dann 
an den höheren 'Theilen nach der Abtrennung des Lendenmarks die Er¬ 
regbarkeit herabgesetzt sein, und das ist nicht der Fall, selbst im 
Verhalten des nächstbenachbarten Brustmarks zeigt sicli keinerlei Ab¬ 
weichung von der Norm. So habe ich durch Jahre vor dem Räthsel 
gestanden, bis mich meine Untersuchung über den Einfluss der Sen¬ 
sibilität auf die Motilität* den Weg zu seiner Lösung finden liess. 

Schon die Reflexerregbarkeit des Lendenmarks am unversehrten 
Thier-e ist eine erhöhte Erregbarkeit gegenüber derjenigen Erregbarkeit, 
die dem Lendenmark zukommt, wenn seine zufahrenden sensiblen Nerven 
zerstört sind: diese selbständige Erregbarkeit, wie sie hier heissen 
mag, ist in der Norm durch die Erregungen, die beständig vom Hiutei^ 
körper her auf den sensiblen Bahnen dem Lendenmark zufliessen, 
gesteigert und zwai* dahin gesteigert, dass sie sich bleibend auf der 
Grösse erhält, in der wir die normale Reflexerregbarkeit des Lenden¬ 
marks antreffen. Findet sich nunmehr am abgetrennten Lendenmark 

* Diese Berichte 1903. 1038fr. (Hirn- und ROckenmark 347 fr.) 
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die selbständige EiTegbai-keit noch mehr gesteigert zu der beträcht¬ 
lichen bleibenden Grösse, die sie mit den Isolirungsveränderungen 
erreicht, so ist damit angezeigt, dass die dem Lendenmai-k zudiessenden 
Erregungen nach seiner Abtrennung stäi’ker sind als vorher. Das er¬ 
scheint zmiächst allerdings paradox, da die vom Ilinterkörper kommenden 
Erregungen beidemal dieselben sind; aber es bietet sich daihr die Er- 
kläi-ung dar, dass diese Erregungen, die in der Nonn weithin über 
das Cerebrospinalsystem, wohin sensible Bahnen vom Hinterkörper 
gelangen, also ausser auf das Lendenmark auch auf das Grosshirn, 
das Zwischenhiru, das Kleinhirn u. s. w. sich verbreiten, nach der 
Abtrennung des Lendenmarks gänzlich dem Lendenmark zufliessen. 
Da die vom Hinterkörper ausgehenden sensiblen Bahnen Nervenfasern 
enthalten, die eine jede für sich mittels CoUateralen und gangliöser 
Schaltungen zu den verschiedenen Theilcn des Cerebrospinalsystems 
führen, hat die Erklärung lediglich zur Voraussetzung, dass es im 
Falle der Verästelung einer Nervenfaser mit der Vertheilung der Ei"- 
regung auf die Äste sich derart verhält, wie wir es im Falle der 
Verzweigung des Leitungsdrahtes von der Vertheilung des elektrischen 
Stromes auf die Zweige wissen, so dass mit dem Fortfall oder der 
Unterbrechung oder der sonstigen Leistungsunfahigkeit, sagen wir kurz 
mit der Ausschaltung von Ästen der Nervenfaser die Erregung in 
ihren übrigen Ästen wächst. Diese Annahme imd jene Erklärung 
stehen und fallen demgemäss miteinander: und beide würden be¬ 
wiesen sein, wenn die Veränderungen, die das Lendenmark durch die 
vom Hinterkörper kommenden Erregungen erfährt, desto grösser wären, 
je mehr Äste der vom Hinterkörper ausgehenden sensiblen Bahnen 
ausgeschaltet oder je mehr höhere Theile des Cerebrospinalsystems, 
zu denen diese Bahnen gehen, aus der Verbindung mit dem Lenden¬ 
mark gelöst sind. Das hat sich uns aber schon in Unkenntniss aller 
der Zusammenhänge thatsächlich ergeben. Denn wir fanden erstens, 
dass, wenn das Lendenmark nicht für sich allein abgetrennt ist, es 
gleichfalls den Isolirungsveränderungen unterliegt, aber die Erhöhung 
seiner Reflexerregbarkeit um so kleiner ist, je mehr vom übrigen 
Cerebrospinalsystem mit ihm in natürlicher Verbindung blieb. Zweitens 
fanden wir bei den partiellen Abtragungen der Grosshirnrinde die 
Isolirungsveränderungen des I^ndenmarks bloss dann, wenn die Ex¬ 
tremitätenregionen der Fühlsphären, nicht aber wenn ebensogrosse und 
noch grössere Partien der übrigen Rinde, die Sehsphären oder die 
Hörsphären oder die Kopf-, Hals- u. a. Regionen der Fühlsphären 
exstii'pirt waren; und nach der Exstii-pation der Extremitätenregionen 
bloss einer Hemisphäre sahen wir die Reflexerregbarkeit des Lenden¬ 
marks sich auch bloss für das gegenseitige Hinterbein über die Norm 
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erhöhen und nicht fiir das gleichseitige Hinterbein. Womit die Isolirungs- 
veränderungen des Lendejimarks oder seiner seitliclien Hälfte hinsiclitlich 
der (rrosshimrinde »ich an die Beseitigung gerade derjenigen Rindeu- 
abschuitte geknüpft erwiesen, die vor den anderen durch die Endi¬ 
gungen der von den Hinterbeinen bezw. vom gegenseitigen Hinterbein 
ausgehenden sensiblen Bahnen bevorzugt sind. 

Eine bemerkenswerthe Unterstützung kommt noch hinzu. Icli lie.ss 
eben die Extremitätenregionen bloss bevorzugt sein, weil nach der 
Exstirpation der Extremitätenregionen einer Hemisphäre Avohl die Ge- 
fuhlsemjifiudungen, die Sinnesempfindungen des Gefuhlssumes, von 
seiten des gegenseitigen Hinterbeines für die Dauer verloren sind, die 
Schmerzerapfindungen von seiten dieses Hinterbeines aber mit der Zeit 
unvollkommen wiederkchren'.' Denn daraus ist zu entnehmen, dass 
die zur Grosshirnrinde gelangenden Äste der sensiblen Bahnen des 
Hinterbeines nur vor allem und weit überwiegend zu den gegenseitigen 
Extremitätenregionen gehen, daneben aber in kleiner Zald auch zur 
übrigen Rinde führen. Und zwar Aveisen da die Erscheinungen bei 
der Wiederkehr der Schmerzempfindungen in erster Linie auf die 
gleichseitigen Extremitätenregionen, unsere allgemeine Kenutniss von 
der Grosshimrinde weiter auf die anderen Regionen der Fühlsphäreu 
hin. Deshalb hätten wir kleinste Isolirungsveränderungen de.s Lenden¬ 
marks oder seiner seitlichen Hälfte doch nach der Exstirpation anderer 
Rindenabschnitte, als der zugeordneten Extremitätenregionen, zu er¬ 
warten und dass wir sie nicht fanden, lediglich dem Ubelstande zu- 
zuschreiben, dass wir bei den Versuclien ein so geringes allmähliclies 
Wachsen der Reflexerregbarkeit schon nicht an sich und vollends niclit 
als Isohrungsveränderung zu erkennen A^ermochten, wo bereits mit 
den Isolirungsveränderungen nach der einseitigen Exstirpation der 
Extremitätenregionen nahezu die Grenze des Constatirbaren erreicht 
war. In der That entziehen sich uns denn auch unter günstigeren 
Bedingungen diese kleinsten Isolirungsveränderungen nicht, wie wir 
bei nochmaliger Betrachtung der Folgen erkennen, welclie die ver¬ 
schieden Aveit gehenden Abtrennungen des Lendenmarks nach sich 
ziehen. Die Erhöhung der Reflexerregbarkeit, die Goltz nach aus¬ 
gedehnter Vei-stümmelung der vordei-en Theile beider Grosshirnhemi¬ 
sphären beobachtete, Avar grösser, als die icli nach der beiderseitigen 
Exstirpation der Extrcmitiitenregioiien fand. Allerdings ist in manchen 
Versuchen, bei denen Goltz das Grosshirn durchspülte oder ausbohrte, 
die Verstümmelung über das Grosshirn hinaus in die Tiefe gegangen, 
so dass für diese Fälle die grösseren Isolirungsveränderungen, ebenso 


* Sielie diese Berichte 189 ». 70817 . (Hirn und Rückenmark 41 ff.) 
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wie für die GoLTz’sche Abü'agung des ganzen Grossliirns, auf die Aus¬ 
schaltung auch noch zu niedereren Hirntheilen gehender sctnsibler Äste 
zurückzuföliren sind. Aber alle GoLTz’schcn Versuche derart aufzu¬ 
fassen, fehlt die Bereclitigung und um so mehr, als eine sich an- 
scliliessende weitere GoLxz’sche Beobaclitung mit Erfahrungen gut 
zusammenstimmt, bei denen die Verletzung sicher nicht über das Gross¬ 
hirn hinausgrÜT. Goltz hat noch nach ausgedehnter Verstümmelung 
der vorderen Theile beider Grosshirnhemisphären die Reilexerregbarkeit 
höher ansteigen scdien, als wenn die Verstümmelung bloss die vor¬ 
deren Theile einer Grosshirnhemisphäre betraf. Und ich habe die 
beiderseitige Erhöhung der Reilexerregbarkeit nach der beidei’seitigen 
Exstirpation der Extremitätenregionen, besonders wenn diese in einem 
Acte durebgefuhrt war, grösser gefunden als die einseitige Erhöhimg 
der Reflexerregbarkeit nach der einseitigen Exstirpation. In Verbindung 
mit grösseren Isolirungsveränderungen, indem sic diese verstärken oder 
sich superponiren, geben sich also auch die kleinsten Isolirungsver¬ 
änderungen sehr wohl zu erkennen und treten als Folgen der Aus¬ 
schaltung der spärlichen Äste, die von den sensiblen Balmeii des 
Hinterbeines zu den gleichseitigen Extremitätenregionen imd zu den 
Kopf-, Hals- und anderen Regionen der Fühlsphären gehen, noch ihrer¬ 
seits für die Richtigkeit unserer Erklärung und unserer Annahme ein. 

Demnach wird am abgetrennten Lendenmark die über die Norm 
gesteigerte Reflexerregbarkeit dadurch herbeigeführt, dass die beständig 
vom Hinterkörper auf den sensiblen Bahnen kommenden Erregungen 
insgesamrat auf das Lendenmark wirken, während sie, solange die 
natürliche Continuität des Lendenmarks mit dem übrigen Cerebro¬ 
spinalsystem erhalten Avar, nur zu einem Theile am Lendenmark, zum 
anderen Theile an den höheren Theilen des Cerebrospinalsystems zur 
Wirkung gelangten. Und damit findet es sich auch im Einklang, dass 
nach der Abtrennung des Lendenraarks im Gegensätze zu dem, was 
man zunächst erwarten könnte, die Erregbarkeit an den höheren Theilen 
des Cerebrospinalsystems sich nicht herabgesetzt zeigt. Denn wie meine 
Untei'suchungen' lehrten, ist nach der Durchschneidung sämmtlicher 
hinteren Rückenmarksnerven-'W'urzeln einer Extremität die Erregbai’- 
keit an allen Bewegungscenfren dieser Exti'emität von den niedersten 
bis zu den höchsten Centren in der Grosshimrinde hinauf herabgesetzt, 
jedoch nur an diesen Bewegungscentren, nicht auch an den Bewegungs- 
centren anderer Körpcrtheile, einer andereii Exti'emität, des Rückens, 
des Bauches u. s. w. Dementsprechend erfaliren durch die Abtrennung 
des I^ndenmarks infolge des Fortfalls der Erregungen; die vom Hinter-- 
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körper auf den sensiblen Balinen zu den höheren Theilen des Cere- 
brospin<alsystems gehen, lediglicli die liier befindlichen höheren Be- 
wegungscentren des Hinterkörpers eine Herabsetzung der EiTegbarkeit; 
und da diese Herabsetzung, weil das Lendenmark abgetrennt ist, nicht 
in den Bewegungen des Hinterkörpers sich kmidtliun kann, bietet sich 
im Verhalten der höheren Theile des Cerebrospinalsystems keine Ab¬ 
weichung von der Norm dar. 


4. 

Was wir so am Lendenmark ermittelt haben, wird bei der Natur 
der Dinge allgemeine Gültigkeit haben für die Fälle, in denen niederere 
Theile des Cerebrospinalsystems aus ihrer Verbindung mit den höheren 
Theilen gelöst sind. JedenfiiUs aber gilt es auch fiir die Isolirungs- 
veränderungen grösserer Röckenmarksstücke. Denn wenn das Rücken¬ 
mark in der Höhe des 3.—4. Brust^virbels querdurchschnitten ist, 
wiederliolen sich die vorgefuhrten Erfahrungen am Kratzreflex, wie an 
den bisher verfolgten Hinterbeinrcflexen. Ich hätte da höchstens er¬ 
gänzend anzufiiliren, dass bei Parallelversuchen der S. 111 b beschrie¬ 
benen Art der Einfluss der Prüfungen sogar am Kratzz’eflex noch mehr 
hervortrat als an den Beinrellexen: bei den viel geprüften Hunden waren 
die ersten schwachen Kratzbewegungen regelmässig zu Anfang der 
zweiten Woche nacli der Operation zu sehen und fuhr schon im Laufe 
der dritten Woche auf das leiseste Streichen der Brusthaut das gleich¬ 
seitige Hinterbein sehr oft und sehr kräftig hin und her, während 
bei den wenig geprüften Hunden erst um die letztere Zeit die Anfänge 
des Kratzreflexes sich zeigten und jenes Maximum seiner Ausbildung 
frühestens nach sieben Wochen erreicht war. Somit können wir die 
oben S. U09 gestellte Frage, woher es rührt, dass ein Rückenmarksstück 
infolge des Vcriustes seiner Continuität mit dem- übrigen Cerebrospinal¬ 
system unter allmählicher Zimahme seiner Reflexerregbarkeit eine neue 
Verfassung gewinnt, dahin beantworten, dass die beständig von der 
Peripherie hei* auf den sensiblen Bahnen dem Rückenmarksstück zu- 
fliessenden Erregungen die Veränderung herbeifuliren, indem sie infolge 
der Ausschaltung der zu den höheren Theilen des Cerebrospinalsystems 
gellenden Äste dieser sensiblen Bahnen stärker als in der Noi*m sind. 

Gewisse Ansätze zu dieser Einsicht finden sich auch schon in der 
älteren, um ein halbes Jahrhundert zurückliegenden Litteratur. 

Unter den besonderen Verhältnissen, wdche auf die Reflexbe¬ 
wegungen von Einfluss sind, führt Schiff' an, dass die von einem 
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massigen Reize hervorgerufenen Reflexbewegungen um so intensiver, 
um so ojicrgischer sin<l und um so sicherer erfolgen, je mehr man 
die Zahl der centralen Nervenröhren, mit denen die gereizte Empfin¬ 
dungsfaser in WecliselWirkung treten kann, künstlicli beschränkt 
hat. Von den hierhergehörigen Erecheinungsreilien sei bloss eine 
allgemeiner bekannt, dass Frosch oder Eidechse nach dem Köpfen, 
wenn der erste erschütternde Eindruck der Operation vorüber ist, be¬ 
stimmte Kingrifle viel sicherer und durch viel auffallendere Bewegungen 
als vorher beantworten. Dies beweise aber nicht, wie man ange¬ 
nommen habe, geradezu eine. Erhöhung der Reflextliätigkeit, sondern 
sei bloss eine Folge der von ihr jetzt eingehaltenen einseitigeren 
Richtung. Nach einer längeren Erörterung, wie die Richtung ver¬ 
ändert .sein könne, hei.s.sfc es dann, »dass das Gehirn auch dadurch 
den Ausschlag der Reflexbewegungen mindert, dass seine Gegenwart 
eine viel grö.ssere Ausbreitung der reizenden Einwirkung gestattet, 
wodurch lÜr den einzelnen Muskel an Kraft verloren geht. Dieser 
Umstand . . . beiiiht auf dem allgemeinen Gesetze der Mechanik, dass 
jeder Antrieb um .so inten.siver wirkt, je weniger sieh sein Einfluss 
auf verschiedene Pimkte zerstreuen kann. Dieses Gesetz lässt sicli 
aber auf die Vex’hältnisse des Rückenmarks nacli der Entliauptung 
nur nnwenden, wenn wir noch eine Hypothese zu Hülfe nehmen . . . 
Durchschneiden wir einexi ijeriphcrischen Bewegungsnerven und reizen 
wir den centralen Stumpf, so geht der Effekt bekanntlich an der Durch- 
schnittsstclle verloren. Nach dieser Analogie scheint es, als musste, 
wenn wir das Rückenmark in den Halswirbeln durchsehneiden, ein 
vom Fusse aus wirkender Eindruck, insofern er gegen das Hirn ge¬ 
leitet werden soll, ebenfalls an der Durchsehnittsstelle verloren gehen, 
so dass die reflectirende Substanz des Rückenmarks nicht stärker von 
diesem Eindruck affich't wird, gleicliviel ob er auch noch das Hirn 
trifft oder ob die Leitung bis zum Hirn unterbrochen ist. Mir scheint 
es nun, dass sich in den Centraltheilen die Sache anders verhält, und 
dass bei Unterbrechung der centralen Leitungsapparate in ihrem Ver¬ 
laufe (imd nicht an ihrem Hirnende) sicli der Eindruck hier summirt, 
bis er auf andere Nervenelemente überspringt mid dadurch in den noch 
mit dem Stumpfe verbimdenen TheUen stärkere und ausgebreitetere 
Bewegungen hervorrufen kann. Mag diese, wie ich gern zugebe, 
— bedenkliche — Hj^potliese stehen oder fallen, folgende Thatsachen 
beweisen, dass die Intensität der Reilexbewegungen vermehrt wird, 
je weniger sich der Reflex ausbreiten kaim, und dass dem Hirn auch 
in dieser Beziehung keine ihm ganz eigenthümliche schwächende Kraft 
inne wohnt«. Bei geköpften Eidechsen sind die Reflexbewegungen der 
HinterfÜsse wie des Schwanzes auf schwache Reizung um so stärker, je 
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weiter nach hinten sich folgende Querschnitte durch das Mark ge¬ 
führt wurden, bis der Schnitt der Austrittsstelle der Nerven ftir die 
Hinterfüsse bezw. den Schwanz oder das Schwanzstück zu nahe 
kommt. Sclilangcn, denen vor Wochen das Rückenmark hoch oben 
durchschnitten wurde, zeigen viel intensivere ReÜexbewegungen des 
Schwanzes auf Dmek seiner Spitze, nachdem ihnen das Mark aber¬ 
mals in der Niihe des Afters durchschnitten ist, und zwar mehrere 
Wochen lang, also viel länger, als der Reiz der Wunde dauern kann. 
Analoge Beobachtungen sind auch bei Taubem in Beteefl:' der Be¬ 
wegungen des Schwanzes zu machen. Endlich ist die. Reaction der 
Vorderbeine auf mässigen Druck einer Vonlei-zehe, die an dem bei 
den Ilinterfüssen gehaltenen Frosch sehr schwach war, nach Durch¬ 
schneidung des Marks in der Mitte des Rückens hochgradig verstärkt, 
sobald (las Thier sich von der Betäubung vollkommen hcrgestellt hat, 
und diese verstärkte Wirkung hält monatelang an; wird dann der 
Frosch enthirnt, so kann eine Berührung der Zehen tetani.sche Krämpfe 
beider vorderen Exteemitäten hervorrufen; wird im Niveau des vierten 
Ventrikels nur eine einzige Hindiälftc getrennt, so tritt der zweite ver¬ 
stärkte Effekt nur auf der entsprcclienden Seite hervor. 

Bald danach stosseu wir auf Verwandtes, wo Vuu’Ian' die Frage 
behandelt, wie die Verstäikung der Reflexbewegungen des Rücken¬ 
marks nach dessen Abtrennung vom Hirn zu erkläi'cn sei. Daher, 
dass das Rückenmark einer be.sonderen, hemmenden Wirkung des Hirns 
entzogen sei, könne die Erhöhung seiner Erregbarkeit nicht rülu-en. 
Denn nicht nur dass die.SETsciiESOw’schen Erfahrungen, die diese An- 
scliauung stützen sollten, anders gedeutet werden können, dürfte es 
nicht mehr möglich sein, nach der Entfernung des Hirns noch eine 
neue Steigerung der Erregbarkeit des Rückenmarks durch dessen Vei’- 
letzungen herbeizutühren. Man sehe, aber am Frosche, wenn man die 
Reflexe der Hinterbeine nacli der Abtragung des Grosshirns oder selbst 
des Gehirns zum Ausgangspunkte nimmt, die.se Reflexe sich mehr 
und mehr verstärken in dem Maasse, wie man neue Stücke des Rücken- 
maiks abti'ägt bis auf einen kleinen Abstand von der hinteren An¬ 
schwellung. Man könne auch den Versuch so machen, dass man einen 
Frosch köpft und an einem anderen möglichst gleichen Frosche den 
ganzen Vorderkörper mit den vorderen Extremitäten vom Hinterkörper 
abtrennt: im letzteren Hinterkörper sind daun die Reflexbewegungen 
intensiver und lebhafter. Auf die schwache Reizung der Aftergeg(^nd 
machen die Hinterextremitäten des geköpften Frosches nur eine 
schwache flüchtige Stossbewegung, wäJjrend am Hinterköx*per des an- 
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deren Frosclies die Hinterextreinitilten sich beufjen, mit den Hacken 
oberhalb der Reizstelle zusammentrefl’en und dann sich strecken, wie 
um (las reizende Agens nach hinten fortzustossen. Auch wiederholt 
sich hier diese zweckmässige Bewegung 2—3 mal oder noch öfter. 
Um eine älmliche Wirkung beim geköpften Frosche zu erhalten, 
• bedarf es einer .stfirkeren Reizung, und auch dann sind gewöhnlich 
die Abwelirbewcgungen nicht so lebhaft und so deutlich. Durch- 
sclineidet man ferner an einem geköpften Frosche die eine seitliche 
Hälfte des Rückenmarks einige Millimeter hinter dem Ursprung der 
Vorderbeinnerren, so sind stets die Rellexbewegungcn des Hinterbeines 
dieser Seite lebhafter und stärker. Man müsste darnach nicht bloss 
dem Hirn einen hemmenden Einfluss auf die Reflexbewegungen zu¬ 
schreiben, sondei-n auch jedem Rückenmarksstück einen ebensolchen 
Einfluss auf die hinter ihm gelegene Rückenmarkspartie, und es würde 
nicht mehr von Hemmungscentren zu sprechen sein, da der hem¬ 
mende Einfluss nicht mehr besonderen Punkten, eigenen Centren, 
sondern allen Punkten des Rückenmarks zukäme. 

Man habe auch, falirt Vulpian fort, auf eine andere Weise die 
Verstärkung der Reflexe nacli dem Köpfen oder der Durchschneiduug 
des Rückenmarks zu erklären gesucht. Man nahm zum Ausgangs¬ 
punkt die anatomische Hj'pothese, nach der die sensiblen Nerv'en- 
fasern zwei geftennte Gruppen bilden, die einen in den Hintersträngen 
direct zum Grosshirn gehen, die anderen sich zu den Zellen der grauen 
Substanz begeben und bestimmt sind, Reflexe herbeizufiihren. Der 
leicliteste Weg für die Eindrücke sollte der durch die Fasern der 
Hinterstränge sein, daher sollten die Eindrücke in der Norm gewöhn¬ 
lich zum Gehirn geleitet werden und keine oder wenig ausgesprochene 
Reflexe auftreten; aber nach der Querdurchschneidung des Marks 
sollten die Eindrücke, die sich nicht mehr durch die Fasern der Hinter¬ 
stränge verbreiten könnten, ganz auf die Zellen der grauen Substanz 
übertragen werden und mehr oder weniger intensive Reflexbewegungen 
veranlassen. Da jetzt bewiesen sei, dass die Hinterstränge nicht die 
ausschliesslichen Wege für die Übertragung der Eindrücke sind, müsse 
man die Hypothese ein wenig modificiren, aber sie werde im gründe 
nicht veifliidert; denn wenn man alle sensiblen Fasern sich zur grauen 
Substanz begeben lässt und von ihr zwei Gattungen von Fasern aus¬ 
gehen, die einen zum Hirn, die anderen die motorischen Nerven¬ 
fasern bildend, so könne man immer annehmen, dass die Eindrücke 
sich in der Norm am leichtesten auf das Gehirn übertragen, und 
dass sie nach dem Köpfen, weil sie diesen Weg nicht mehr verfolgen 
können, ihre Wirkung auf die graue Substanz concentriren, die sie 
in einem ganz besonderen Grade erregen, so dass im letzteren Falle 



1120 Sitsuiig der pliys.-math. Class« v. 4. November 1909. — Mittli. v. 17. Juni. 

Reflexe auftreten, die in der Norm nicht statthatten. Die Concen- 
tration würde um so wirksamer sein und um so energischere Reflex¬ 
wirkungen herbeifuhren, je mehr die Ausbreitung im Mark beschi'änkt 
wäre: was die wachsende Vei-stärkung der Reflexe in den Hinter¬ 
extremitäten erklären würde in dem Maasse, wie die Querschnitte durch 
das Mark mehr und melir entfernt vom Hirn angelegt werden. 

In der Folge sind die von Schiff und Vulvun beigebrachten 
Thatsachen nicht weiter beachtet und die danui geknüpften Erwägungen, 
wenn ihrer einmal Erwähnung geschali, abgelehnt worden.' Aber wir 
übersehen, wie die Beobachtung, die an den niederen Versuchstliieren 
leicht zu bestätigen war, dass die Reflexbew'cgungen der Hinterextremi¬ 
täten desto stärker sind, je weiter nach hinten oder vom Hirn entfernt 
das Rückenmark querdurchsclmitten ist, imVei-ein mit dem Gedanken, 
dass die Beschränkung der Ausbreitung der reizenden Einwirkung die 
Reflexbewegungen vei*stärke, die richtige Erkeimtniss hätte einleiten 
können. Was in der Semn-'schen Ausführung abschrecken durfte, 
dass der vom Fusse aus wirkende Eindruck nicht an der Durchschnitts¬ 
stelle der Leitungsjipparate verloren gehen, sondern sich summiren 
sollte, bis er auf andere Nervenelementc überspränge, Avar schon von 
VüLPiAN beseitigt, und die weiteren P’oi'tschritte in der Anatomie des 
Cerebrospinalsysteins hätten die Motivirung der Concenti*ation in der 
VuLPiAN’schen Betrachtungsweise verbessern lassen. Hauptsächlich kam 
es dann darauf an, dass der Fehler berichtigt wurde, der darm lag, 
dass Schiff und Volpian die Verstärkung, die an der Reflexbewegung 
zur Beobachtung kam, lediglich von der geringeren Ausbi'citung der 
prüfenden Reizung hatten herrühren lassen. In Wahrheit spielt die 
prüfende Reizung gar keine oder höchstens eine nebensächliche RoUe 
gegenüber den Isolirungsveränderungen infolge der stetigen natür¬ 
lichen, von der Peripherie her dem Rückenmarksstück zufließendeu 
Erregungen: und darauf hätte eine genauere Untersuchung auch am 
Frosche fuhren können, da auch hier die gleiche Reizung, je später 
sie nach der Querdurclischneidung des Rückenmaiks erfolgt, desto 
stärkei'e Reflexbewegungen hervorruft. 

5 . 

Die GoLTz’sche Lehre, von der Avir unseren Ausgang nahmen, ist 
nunmehr aber noch von einer anderen Seite zu betrachten. 

Die Isolirungsveränderungen kamen, als ich die Aufinerksamkeit 
auf sie lenkte, wie Avir oben S. 1107 sahen, zu den dreierlei Steigerun- 

' Auch .ScaiPF selbst ist in seinen Veröffentlicliungen während der folgenden 
Jahrzehnte nicht wieder darauf zurückgekommen. 
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gen, welclie die Reflexerregbarkeit des abgetrennten Rückenmarksstücks 
nach den derzeitigen Kenntnissen erfahren sollte — den Steigerungen 
durch die Aussclniltung der normalen Hemmung seitens des Hirns, 
durch die Überwindung des Shocks und durch die Abnahme der 
GoLTz’schen hemmenden Reizungen —, als ein Neues und Besonderes 
hinzu, charakterisirt durch das lange allmähliche Wachsen der Reflex¬ 
erregbarkeit über die Zeit der Verheilung und über die normale 
Grösse hinaus. An dieser Charakteristik musste zuvörderst festgehalten 
werden, weil anders die Isolirungsveränderungen sich nicht von der 
allmäldicheu Rückkehr der herabgesetzten Reflexerregbarkeit zur Norm 
unterscheiden Hessen, die nach Goltz mit dem Nachlassen der hemmen¬ 
den Reizungen beim Heilungsvorgange verbunden war. Aber ich stellte 
es sogleich 1892 als selbstverständlich hin, dass die Isolirungsver¬ 
änderungen als Folgen bloss des Fortfalls der normalen nervösen Con- 
tinuität nicht gerade erst mit der Vernarbung der Wunde ihren An¬ 
fang nehmen, sondern sclion während der Verheilung statthaben; und 
ich konnte auch dafür, dass sie schon zu einer frühen Zeit nach der 
Abtrennung vor sich gehen, als augenfälligen Beweis heranziehen, 
dass nach der Querdurchschueidung des Rückenmarks am 3.—4. Brust¬ 
wirbel schon zu Anfang der zweiten Woche der Kratzreflex deutlich 
auftritt. In Frage kam dalier, wie w’eit an dem anfänglichen all- 
mäJilichen Wachsen der Reflexerregbarkeit bis zur Norm die Abnaliine 
der GoLTz’schen Hemmungen, wie weit die Isolirungsveränderungen 
betlieiligt sind; und man konnte sogar Zweifel hegen, ob die Goltz’scIic 
Annahme, dass eine mit der Heilung verknüpfte Reizung der Schnitt¬ 
enden des Rückenmarks die Nervencentren des Lendenmarks hemmt, 
überhaupt in der Wirklichkeit zutrifft. Mit solchem Zweifel würde 
man jedoch zu weit gehen, meinte ich, weil ich einigemal nach der 
hohen Querdurchschneidung des Rückenmarks die Reflexerregbarkeit 
des Lendenmarks einige Stunden nach der Operation wesentlich grösser, 
als am nächsten Tage, und erst am folgenden Tage wieder so gross 
wie zuerst gefunden hatte. Da böte das Eintreten der reactiven Ent¬ 
zündung die natürliche Erkläiung für das Sinken der Eiregbarkeit 
vom ersten zum zweiten Tage dar und wäre, wenn auch nicht eine 
»Reizung« an der Schnittstelle und eine »Hemmung« der Reflexcentren, 
doch das dargethan, dass eine Einwirkung von der Schnittstelle her 
das Thätigwerden der Reflexcentren erschwert oder die Erregbarkeit 
der Reflexcentren herabsetzt. 

Eine weitere Aufklärung war damals nicht zu gewinnen. Nach der 
Abti'ennung des Rückenmarksstücks fand sich dessen Reflexerregbarkeit 
nicht über die Norm gesteigert, wie man es wegen der Ausschaltung 
der normalen Hemmung seitens des Hirns hätte glauben können, sondern 
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unter tlie Norm herabgesetzt. Für Stunden oder etwa den Tag nach der 
Operation liess sich dies der Circulationsstörung und dem Shock zu- 
schreiben, nicht aber fär die Reihe der folgenden Tage, an welchen 
die. Reflexerregbaxkeit immer noch herabgesetzt war und nur allmäh¬ 
lich sich zur Norm hob. Offenbar weil es dafür keine Erklärung gab, 
hatte Goltz seine Annalime der hemmenden Reizimgen der Schnitt¬ 
enden gemaclit. Es war eine AnnaJune ad hoc, der jede, sonstige 
thatsächüche Unterlage fehlte; und deshalb erschien es von Belang, 
dass sich zur Unterstützung wenigstens eine Beobachtung fand, die 
mit der reactiven Entzündung eine Herabsetzung der Erregbarkeit ver¬ 
bunden zeigte. Aber wenn selbst ein solcher Einfluss der Verheilung 
regelmässig sich geltend machte, so war er doch auf die ersten Tage 
nach der Operation beschränkt, und unverständlich blieb die längere 
Dauer der Herabsetzung. 

Jetzt ist die Sachlage ganz verändert. Wie ich inzwischen in 
einer Reüie von Untersuchungen' dargethan habe, sind am normalen 
Thiere die Muskelcentren, die Markccntren, die Principalcentren, die 
motorischen centralen Elemente des Kleinhirns und des Grosshims im 
untliätigen Zustande immer durch die von der Peripherie her auf den 
sensiblen Bahnen ihnen zufliessenden Erregungen schwach erregt und 
halten infolgedessen auch noch die übergeordneten motorischen Central¬ 
organe ihrerseits die ihnen untergeordneten motorischen Centralorgane 
schon im sogenannten Ruhezustände immer in schwacher Erregung oder 
erhöhter Erregbarkeit. Demgemäss erfahren die niedereren Centren, in¬ 
dem sie die natürliclie Continuität mit den höheren Centren verlieren, 
zugleich eine Einbusse an der Erregbarkeit, die sic in der Norm be¬ 
sitzen; und sie würden fortan in ihrer herabgesetzten Erregbarkeit 
für die Dauer verbleiben, wenn sie nicht den Isolirungsveränderungen 
verfielen. Von diesen Veränderungen versteht es sich aber, nachdem 
wir ihre Quelle oben in den nach der Unterbrechung der Continuität 
von der Peripherie her kommenden Erregungen erkannt haben, dass 
sie beginnen, sobald nur der Shock das Functioniren der Centren 
gestattet. Daher wird die Erregbarkeit der niedereren Centren, die 
durch den Fortfall von deren Continuität mit den höheren Centi-en 
eine plötzliclie Herabsetzung erfahren hat, alsbald wieder erhöht, aber 
nur allmählich erhöht, so dass die Erregbarkeit erat in einer Reihe 
von Tagen wieder die normale Grösse erreicht und weiterhin sie mehr 
oder weniger übertrifft. So ist uns jetzt am Verhalten, das die Reflex¬ 
erregbarkeit des Rückenmarksstücks nach dessen Abtrennung darbietet, 


* Diese ßericJite 1903 . 1038 ff.; 1906 . 443 ff.; 1907 . i 6 ff.; 1908 . a 94 ff. (Hirn 
und Röckenniark XIII, XJV, XV, XVI.) 
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die längere Dauer der Herabsetzung unter die Norm auf thatsäclilicher 
Unterlage verständlich geworden. Und damit fallen die GoLxz’schen 
Annahmen von hemmenden. Reizungen der Schnittenden und von all¬ 
mählicher Abnahme dieser Reizungen mit der fortschreitenden Ver¬ 
heilung als überflüssig weg. Ja, es kann danach überhaupt nur noch 
eng begrenzt der Einfluss sein, den die Verwundung und die Ver¬ 
heilung auf das Verhalten der Reflexerregbarkeit haben. 

Was soglcicli auf den Einfluss der Verwundung hinweist, ist, dass 
die Herabsetzung, welche die Reflexerregbarkeit des Lendenmarks zu 
allererst nach dem Schwinden der für die Operation benutzten Aether- 
narkose zeigt, bei den Versuchen mit örtlich gleicher Abtrennung sehr 
verschieden gross, bei den Versuchen mit örtlich ungleicher Abtrennung 
bald hier, bald dort, grösser oder kleiner, zudem oft überhaupt zu gross 
ist, als dass sie lediglich vom Fortfall der in der Norm stetig von den 
höheren zu den niedereren motorischen Centren gelangenden schwachen 
Erregungen herrühren könnte. Wo die Herabsetzung zuerst beträcht¬ 
licher war, nimmt sie aber auch rascher ab, so dass gewöhnlich schon 
zwei Tage nach der Operation überall nur eine massige Herabsetzung 
besteht. Sie hat dann bei den Voi-suchen mit örtlich gleicher Abti'en- 
nung ungcfalir die gleiche Grösse und ist regelmässig nach der Exstir¬ 
pation der Kxtremitätenregiouen kleiner als nach der hohen und hier 
wieder kleiner als nach der tiefen Querdurchschneidung des Rücken¬ 
marks. Auch noch an den nächstfolgenden Tagen, während die Her¬ 
absetzung weiter abnimmt, tritt die letztere Verschiedenheit beim Ver¬ 
gleich der Versuche hervor, später ist sie. nicht mehr zu constatiren. 
Demnach kommt zu der Herabsetzung der Refle.xerregbarkeit, welche die 
Folge des Verlustes der Contimiität mit den höheren Centren und, je mehr 
von diesen Centren abgeü-ennt sind, desto grösser ist, in unmittelbarer 
Folge der Operation noch eine Herabsetzung hinzu, die in ihrer Grösse 
anscheinend regellos selir schwankt und rasch abklingt. Diese accesso- 
risclic Herabsetzung ist also der Verwundung-zuzuschreiben. In den 
Fällen der Querdurchschneidung des Rückenmarks lässt sich die Cir- 
culatiousstörung verantwortlicli machen, für deren völlige Beseitigung 
durch den Collateralblutlauf ja eine gewisse, einmal kürzere, ein ander¬ 
mal längere Zeit erforderlich sein wird; aber da nach den Exstir¬ 
pationen am Hirn alles ebenso ist, wird man liier die ausscliliessliclie, 
dort die wesentliche Ursache in dem bald stärkeren, bald schwächeren 
Shück, d. i. der vorübergehenden Beeinti-ächtigung des Functionirens, 
die ein grösserer gewaltsamer Angriff des Cercbrospinalsystems mit 
sich bringt, zu sehen haben. Manchmal habe ich auch die anfäng¬ 
liche Herabsetzung, in Übereinstimmung mit vorliegenden Angaben, 
wo das Durchschneiden oder Exstii-pii-en sehr glatt und schön zur Aus- 
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fuhrung gekommen war, nur klein und ^v^ederum, wo die Operation 
weniger gut gelungen war, gross gefunden; aber anderemal konnte 
icb eine solche Abhängigkeit vom besseren und schlechteren Operiren 
nicht constatiren. Nach den in einem Acte durch geführten beiderseitigen 
Exstirpationen am Hirn war die anfängliche Herabsetzung regelmässig 
grösser als nach den einseitigen Exstirpationen. 

Ausserdem macht sich nur noch ein Einfluss der Verheilung be- 
merklich in dem Sinken der Reflexerregbarkeit des Lendenmarks vom 
ersten zum zweiten Tage nach der Operation, von dem vorhin S. 112 i 
die Rede war. Ich glaubte 1892 nur deshalb es so selten beobachtet 
zu haben, weil die spärlichen Prüfungen nicht zu den rechten Zeiten 
erfolgt wären. Indess habe ich es bei meinen späteren Versuchen nie¬ 
mals wieder gefunden, soviel ich auch mit öfteren Prüfungen darnach 
suchte, sondern lediglich bei mis.sglückten Versuchen die Reflexcn-eg- 
barkeit sinken und auf der niederen Grösse bis zu dem meist bald 
einti-etenden Tode der Hunde verbleiben sehen. Dalier handelt es sich 
bei unserem beobachteten kurzen Sinken der Ucllcxerregbarkeit vor 
ihrem Ansteigen jedenfalls nur um ein seltenes Vorkomnmiss; und ich 
würde geneigt gewesen sein, es damit in Zusammenhang zu bringen, 
dass ich die älteren Versuche antiseptisch und nicht, wie die neueren, 
aseptisch ausgefulirt habe, wenn nicht Hr. J. Kuon' bei seinen Ver¬ 
suchen mit Querdurchsclineidung einer .seitliclien Hälfte des Rücken¬ 
marks gleichfalls gclegentlicli an der Reflexerregbarkeit auf der Seite 
der Verletzung ein Sinken vom ersten zum zweiten Tage nach der Oj)e- 
ration heobaclitet hätte, obwohl er aseptLsch operirte. Es hat also da¬ 
bei zu bleiben, dass hin und wieder das Einti'cten der reactiven Ent¬ 
zündung für kurze Zeit ein Sinken der Reilexerregbarkeit herbeiführt. 
Höchstwalirscheinlich tritt so der Einfluss der reactiven Entzündung 
deutlich in den Fällen hervor, in welchen der Shock nur schwach war, 
während er in der Regel bei stärkerem Shock durch dessen Abklingen 
verdeckt wird oder höchstens dieses Abklingen verlängert ex’scheinen 
lässt. Man braucht aber nicht die Annahme zu machen, dass mit der 
reactiven Entzündung eine hemmende Reizung der Schnittenden ver¬ 
bunden ist; denn es ist eine alte FREusBERo’sche Erfahrung, die ich 
nur bestätigen konnte, dass die Reflexerregbarkeit jedesmal herabgesetzt 
sich erweist, wenn djis Allgemeinbefinden des Hundes verschlechtert 
ist, und eine solche Verschlecliterung war bei unseren Vei-suchcn in 
der Regel am Tage nacli der Operation wahrzunehmen. 

Somit ist das ganze Verhalten aufgeklärt, das die Rellexerregbar- 
keit des Röckenmarksstücks nach seiner Abtrennung daibietet. Und dass 


‘ Detitsclie Zeitsclir. fQr Nervenheilkunde 22 . 190 *. 39 — 40 . 
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dabei nichts von der Steigerung der Reflexerregbailcpit zu bemerken 
war, welche die Folge der Ausschaltung der normalen Hemmung seitens 
des Hirns sein sollte, kann nicht verwundern. Denn nicht nur dass 
eine solche Steigerung bisher nirgend und in keiner Weise unmittel¬ 
bar nachgewiesen ist, kommt auch, was ihr zugrundeliegen müsste, 
dass am unversehrten Thiere eine eigene Action des Gehiims be.ständig 
die Reflexen-egbarkeit des Rückenmarks herabgesetzt hält, eine massige 
Thätigkeit von Hemmungseentren des Gelnrns beständig mittels Hem- 
raungsnervenfasern, die zum Rückenmark gehen, auf dessen Centren 
wirkt, heute ebenso wie zu Vulpian’s Zeiten* über eine unberechtigte 
Hypotliese nicht liinaus. Angenommen aber selbst, dass die Hypothese 
zutreffend W'äre, so müsste die Erhölmng der Reilexerregbarkeit in der 
ganzen der vorherigen Herabsetzung entsjirechenden Grösse sogleich 
mit dem Fortfall des Gehirns eintreten oder, wenn die mechanische 
Reizung der Hemmungsnervenfasem, die mit der Querdurchschneidung 
des Rückenmarks verbunden w'ärc, zuerst noch eine Herabsetzung mit 
sich brächte, in kürzester Frist nach dem Fortfall des Gehirns vollendet 
sein: und dalier würde die Erhöhung durch die gleichzeitige Herab¬ 
setzung, welclie der Shock und der Verlust der Continuität mit den 
höheren Centren veranlassen, völlig verdeckt sein. Ist doch aus der 
herabgesetzten Reflexerregbarkeit, die das abgetrennte Rückenmarks- 
Stück nach dem Abklingen des Shocks zeigt, zu ersehen, wie klein 
nur jene Erhöhung sein könnte oder wie am unversehrten Thiere, wenn 
eine stetige Hemmung der Rückcnmarkscentren von seiten des Hirns 
bestände, diese noch ansehnlich kleiner sein müsste als die schwache 
ebendalier stammende stetige Erregimg der Centren. 

6 . 

Nach dem Vorgefuhrten ist die normale Reflexerregbarkeit des 
Lendenmarks am unversehrten Thiere eine zweifach gesteigerte Erreg¬ 
barkeit gegenüber derjenigen, die dem Lendenmark lediglich vermöge 
seiner Constitution ohne jede Beeinflussung von ausserhalb zukommt. 
Diese autochthone Erregbarkeit ist erhöht einmal durch die stetig 
vom Hinterkörper her auf den sensiblen Bahnen dem Lendenmark zu- 
fliessenden Erregungen — den neurogenen Zuwaclis —, zweitens 
durch die stetig von den übergeordneten motorischen Centren in den 
höheren Theilen des Cerebrospinalsystems den untergeordneten motori¬ 
schen Centren im Lendenmark zufliessenden Eiregungen — den kentro- 
geneu Zuwach.s. Wird das Lendenmark vom übrigen Cerebrospinal- 

* Siehe oben S. iii 8 . — V’gi. auch diese Berichte 1892 . 708 . (Hirn und Rücken¬ 
mark 40 .) 
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System abgetrennt, so ftlllt damit der kenti-ogene Zuwachs fort, der 
neurogene Zuwachs aber erfährt durch die Isolirungsveränderungen des 
Lendenmarks, indem die vom Hinterkörper her auf den sensiblen Bah¬ 
nen dem Lendenmark zuiliessenden Erregungen infolge der Ausschal¬ 
tung der zu den höheren Theilcn des Cerebrospinalsystems gehenden Äste 
dieser Balmen stärker als vorher sind, eine fortschreitende Vergrösse- 
rung, bis das Lendenraark eine neue ständige Reflexerregbarkeit ge¬ 
winnt, die beti-ächtlicli die normale Reflexerregbarkeit überti-ifft. Wii‘d 
das Lendenmark nicht für sich allein, sondern in unversehrter Conti- 
nuität mit einem weiteren Stück des Cerebrospinalsystems von dessen 
höheren Theilen abgetn'nnt, so fällt, je mehr mit dem Lendenmark 
in Verbindung blieb, desto %veniger vom kentrogenen Zuwacljs fort, 
desto kleiner ist die fortschreitende Vergrösserung des neurogenen Zu¬ 
wachses, und desto weniger übertrifft die neue ständige Reflexerreg¬ 
barkeit des Lendenmarks die normale. Die Abtrennung des Lenden¬ 
marks von den höheren Theilen des Cerebrospinalsystems fuhrt also für 
die ständige Reflexerregbarkeit des Lendenmarks stets einen grösseren 
Gewinn an neurogenem Zuwachs herbei, als der Verlust an kentro- 
genem Zuwachs beträgt, und zwar- ist der Überschuss des Gewinns 
über den Verlust um so grösser, je näher dem Lendenmark die Ab¬ 
trennungsstelle im Ccrebrospinalsystem gelegen ist. 

Ausser diesen Veränderungen, welche die Folgen des Verlustes 
des natürlichen Zusammenhanges des I^endenmarks mit den höheren 
Theilen des Cerebrospinalsystems sind, bringt aber die Abtrennung des 
Lendenmarks noch als operativer Act andere Veränderamgen der Re- 
flexerrcgbai-keit des Lendenmarks mit sich, Veränderungen, welche auf 
die nächste Zeit nach der Operation beschränkt sind, und für welche 
die Lage der Abtrennungsstelle ohne Belang ist. Durch den stärkeren 
oder schwächeren Shock erfährt die Reflexerregbarkeit eine plötzliche 
mehr oder weniger grosse Hei'absetzung, die dann sehr bald sich wieder 
verliert. Und eine immer nur kleine und gleichfiills rasch vorüber¬ 
gehende Herabsetzung stellt sich ein, wenn mit dem Eintritt der reac- 
tiven Entzündung ein schlechteres Allgemeinbefinden des Tliieres sich 
verbindet. 

Wie in der Zeit nach der Abtrennung des Lendenmarks dem¬ 
gemäss der Übergang von der normalen in die neue ständige Reflex- 
eiTogbarkeit des Lendenmarks sich vollzieht, veranschaulicht die bei¬ 
stehende Figur. OB sei die normale Reflexerregbarkeit des Lenden¬ 
marks (autochthone Erregbarkeit -»- neurogener Zu\s%'ichs -t- kentrogener 
Zuwachs). Bei / erfolgt die Abtrennung des Lendenmarks, und die 
di’ei Kurven zeigen die Veränderungen seiner Reflexerregbarkeit bei 
di*ei örtlich verschiedenen Abtrennungen, fghaa, nach Querdurchschnei- 
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düng des Rückenmarks am Ende des Brustmarks, fghbb^ nach solcher 
Dxirclischneidung am Anfang des Brustmarks, fghcc, nach Exstirpation 
der Extremitätenregionen der Fühlsphären. Die Kurven sind ausgezogen, 
soweit lediglich die Isolirungsveränderungen zugrundeliegen; man sieht 
die um den kentrogenen Zuwachs herabgesetzte Reäexerregbarkeit in 
einer ersten kürzeren Periode bis zur Grösse der normalen Reflexerreg¬ 
barkeit und in einer zweiten längeren Periode darüber hinaus bis zur 
neuen ständigen Reflexerregbarkeit wachsen. In den gestrichelten An¬ 
fangsstücken der Kurven — dem momentanen Sinken und dem steilen 
Wiederansteigen der Reflexerregbarke.it — kommen der Verlust des 
kentrogenen Zuwachses und die Folgen des operativen Angriffs zum 
Ausdruck. 

Wie am Lendenmark, verhält es sich dann auch an anderen unter¬ 
halb der Abtrennungsstelle gelegenen circumscripten Rückenmarkspar¬ 
tien, die man ins Auge fasst, mit den Veränderungen, die ihre normale 
Reflexerregbarkeit nacli der Abtrennung erfährt. Selbst wo die obigen 
Versuche nicht heranreichen, am Halsmark lassen dies die vielen vor¬ 
liegenden Erfahrungen erkennen, die nach Exstirpationen höherer Theile 
des Cerebrospinalsystems eine parallel gehende Ab- und Zunahme der 
Reflexbewegungen an den Vorder- und an den Hinterextremitäten er¬ 
gaben. Nur was die normale. Reflexerregbarkeit selbst der höheren 
Rückenmarkspartien betrifft, ist zu beachten, dass der kentrogene Zu¬ 
wachs, der in diese Re.flexerregbai-keit eingeht, erat mit der Differenz 
zwischen den von übergeordneten motorischen Centren her der Partie 
zufliessenden und den nach untergeordneten motorischen Centren hin 
von der Partie abfliessenden Erregungen gegeben sein kann. 





1128 Sit*ung der phys.-malh. Classe v. 4. November 1909. — Mitth. v. 17. Juni. 


7. 

Ans dieser Einsicht erwächst den Bestrebungen, die Functionen 
der höheren Teüe des Cerebrospinalsystems aus dem abnormen Ver¬ 
halten der 'fhiere nach der Abtragung oder Abtrennung jener Theilc 
zu erschliessen, ein mehrfacher Gewinn. 

Indem man früh die Felilerquelle erkannte, die in den blossen 
Folgen des operativen Angriffs, der Verwundung und der Verheilung, 
gelegen war, hielt man dai*auf, dass die Thiere durch längere Zeit 
nach der Opei-ation der Beobachtung unterlagen. Störungen des nor¬ 
malen Verhaltens, die unverändert fortbestanden, waren dann offenbar 
Folgen des Verlustes des ausgeschalteten Theiles. Viel mehr aber, 
als solche bleibenden Störungen, und oft sogar ausschliesslich fanden 
sich Störungen, die mit der Zeit abnahraen oder sich verloren. Diese 
Störungen liess man, von Bouillaud an‘, soweit sie in die eraten Tage 
oder eine erste Periode nach der Operation fielen, gänzlich ausser Acht, 
um der Täuschung durch die Folgen des operativen Angriffs zti ent¬ 
gehen, und nahm sie danach, in der späteren Zeit oder zweiten Pe¬ 
riode, glciclifalls für Folgen des Verlustes des ausgeschalteten Theile.s, 
die nur infolge von allmählich zunehmenden Hölfsleistungen der er¬ 
halten gebliebenen Theile des Cerebrospinalsystems allmählich abnähmen. 
Aber dem trat auf grund der Erfahrungen, die oben unser Au.sgangs- 
punkt waren, mit heftigem und immer wiederholtem Widerspruclie 
Goltz entgegen: wie in der ersten, so w’ären auch in der späteren Zeit 
abnehmende Störungen Folgen des operativen Angriffs, und zwar, wie 
ei’ sie den Ausfallserscheinungen gegenüber nannte, Hemraungserschei- 
nungen; sie beruhten auf der von der Wunde ausgehenden Hemmung, 
welche die erhalten gebliebenen Theile des Cerebrospinalsystems in 
ihrer Thätigkeit erführen, und nähmen ab, weil mit der fortschreiten¬ 
den Verheilung die Hemmung abnähme, so dass die alten normalen 
Leistungen dieser Theile wiederkehrten. 

Goltz’ Widerspruch war engstens verknüpft mit seinem Kampfe 
gegen die Localisation der Functionen in der Grosshirnrinde und riclitete 
sich insbesondere gegen den Glauben, dass neue Centren nach Gross- 
hirn-Vcrstümmelungen entständen, einen Glauben, den er der Annahme 
von Hülfsleistungen der erhaltenen Theile zugrundeliegen liess, ohne 
dass von anderer Seite an derartiges gedacht Avorden war. Anfangs 
war der Widerspruch schroffer, als er hier Iiingestellt ist. Denn die 
ersten einschlägigen Miftheilungen* von Goltz mussten zu der Meinung 

* üiehe Hsrm. Munk, Über die Funcüonen der Givsshirnrinde. Ge.saoiinälte Mit- 

tlieilungen. Zweite Auflage. Berlin 1890 . 77 . 

* FflOqer’s .Arcli. 13 . 1876 ; 14 . 1877 . 
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verleiten, dass er in allen abnehmenden Störungen Folgen des ope¬ 
rativen Angriffs oder Hemmungsersclieinungen sah. Weiterhin jedoch 
schloss er sich an Flourens darin an, dass nach kleinen Substanz¬ 
verlusten der Grosshimrinde der unversehrte Rest gleichartiger Hirn¬ 
substanz bis zu einem gewissen Grade die Functionen des verloren 
gegangenen Stückes übernehmen könne'. Später erkannte er auch, 
dass die eine Grosshimhälfte für die vernichtete andexe eintritt, der 
Vordcrlappen der einen Hemisphäre den Vorderlappen der anderen 
vertritt*. Und in der letzten hierhergehörigen Mittheilung über den 
grosshü-nlosen Hund liess er zwar noch durch Jalir und Tag nach 
der Operation die Abnahme der Störungen oder die Wiederkehr der 
Functionen von der Abnahme der Hemmungen heri*ühren, aber er 
fand doch die so sehr lange Dauer mancher HemmungsVorgänge merk¬ 
würdig und wollte tlie Mögliclikeit einer anderen Auffassung, wie dass 
die übriggcbliebencn Himtheile erstarkten, nicht vollständig ablehnen*. 

Mochte man nun auch die Folgen des operativen AngriJffs als 
Hemmungsvorgängc anerkennen, so war es doch unmöglich zuzugeben, 
dass diese Folgen nocli über die Dauer der Verheilung der Wunde 
hinaus sich erstreckten, und deshalb durfte die Ermittelung der Hirn¬ 
functionen in der alten Weise, unter Vernachlässigung der in der ersten 
Zeit nach der Operation vorhaaidenen Störungen, ihren Fortgang nehmen. 
Dass Goltz die abnehmenden Störungen der späteren Zeit nach der 
Operation ohne tliatsächliche Unterlage als Folgen des operativen An¬ 
griffs hatten ansprechen können, machte nur eindringlich darauf auf¬ 
merksam, dass es wohl analogen Erfalirungen nach Schädigung oder 
Verlust von anderen Körperorganen entsprach, wenn man die Ab¬ 
nahme jener späteren Störungen auf Hülfsleistungen erhalten geblie¬ 
bener Theile des Cerebrospinalsystems bciaihen liess, dass jedoch auch 
das Zutreffen dieser Annairme noch nicht thatsächlich erhärtet war. 
Dem Mangel wurde in dei- Folge abgeholfen und, wie wir eben sahen, 
unter Betheiligimg von Goltz selber, indem in einer Anzahl von Fällen 
die Hülfsleistungen nachgewiesen wurden, durch welche die Abnahme 
der Störungen zustandekam*. 

Indess hatte es noch seine Fährlichkeiten, wie man den Fehler, 
den die Folgen des operativen Angriffs einfährten, umging. Die Folgen 
gingen über die Zeit, welche die Verheilung der Wunde in Anspruch 
nalim, nicht hinaus; aber ob sie diese Zeit ganz ausfiillten oder sich 


' Ebenda 2o. 1879. 49. 

* Ebenda 42. 1888. 436, 449. 

* Elienda 51. 189*. 605—6. Vgl. die.se Berichte 189a. 705. (Hirn nnd ROcken- 
mark 37—8.) 

* Vgl. Hirn und Rückenmark 7t—2, 74—7, 100—4, 150—i. 



11 HO Sitzung der phys.-inath. Classe v. 4 . November 1909 . — ilitth. v. 17 . Juni. 

auf eine kürzere Zeit nach der Operation besclirfinkten, stand dahin. 
Man liatte es fiir ausreichend gehalten, die Störungen während der 
ersten Tage nach der Operation zu vernachlässigen, und dem war ich 
zunächst bei meinen Untei-suchungen gefolgt. Später vermochte ich 
doch nicht dem Einfluss der Gouz’sclien Ausfiihrungen mich ganz zu 
entziehen, weil ich, wo nach der Ausschaltung eines höheren Theiles 
des Cerebrospinalsystems niederere motorische Centren in ihrem Fun- 
ctioniren beeinti-ächtigt waren, diese Centren etwa in 14 Tagen zur Nonn 
zurückkehren sah, ungefähr abo in der Zeit, in der es zur Vernarbung 
der Wunde kam, und ich nalim hier eine dementsprechend lange Dauer 
der Folgen des operativen Angriffs an. Aber dabei unterlag es wieder¬ 
um, zumal im Hinblick auf die älteren Erfahrungen, schweren Be¬ 
denken, ob die Herabsetzung der Erregbarkeit der niedereren Centren, 
die so lange bestand, wirklich bloss eine Folge des operativen An¬ 
griffs war. Ohne dass man daiüber Klarheit erlangte, war deshalb 
aus dem Schwanken bezüglich der Bedeutung der abnehmenden Stö¬ 
rungen der ersten Woche nicht herauszukommen und mussten oft die 
Folgen de.s Verlustes ausgeschalteter Theile in wesentlichen Punkten 
unsicher bleiben. 

Von diesem Alb, der sie schwer bedi-ückte, sind die Untersuchungen 
nunmehr befreit. Ist der höhere Theil des Cerebrospinalsystems glatt 
abgetrennt oder abgetragen und erfolgt die Heilung normal per primam, 
so laufen die Folgen des operativen Angriffs in den ersten zwei Tagen 
nach der Operation ab und sind die Störungen des normalen Ver¬ 
haltens, die danadi das Thier zeigt, lediglich Folgen des Verlustes 
des ausgeschalteten Theiles. Es ist dabei der ausgeschaltcte Tlieil in 
zureicliender Annäherung gleich dem abgetrennten oder abgetragenen 
Theile. Nur bei nicht gut gelungenen Versuchen, wenn durch das 
Operiren oder die Blutungen die Nachbarschaft des abgesetzten Theiles 
mehr als nöthig angegriflen wurde oder wenn eine stärkere Entzündung 
mit der Heilung sieh verband, würden der grösseren Schädigung 
entsprechend ein grösserer Umfang des ausgesell alteten Theiles und 
eine längere Dauer der Folgen des operativen Angriffs in Betracht 
zu kommen haben. 

Ein zweiter Gewinn, der aus der vorenvorbenen Einsicht fliesst, 
betrifft die Entnahme der Ftmetionen des ausgeschalteten Theiles aus 
den Störungen, die das normale Verhalten des Thieres nach dem Ab¬ 
laufe der Folgen des operativen Angriffs zeigt. Durch die Ausschal¬ 
tung eines höheren Theiles des Cerebrospinalsystems büssen die ihm 
untergeordneten motorischen Centren sofort den von ihm gelieferten 
kentrogenen Zuwachs der Erregbarkeit ein, während nur allmählich 
die Vergrösserung des neurogenen Zuwachses dej? Erregbarkeit erfolgt. 
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Demgemäss crfiihrt der Tonus der von jenen Centren abhängigen 
Muskeln durch die Ausschaltung ein plötzliches Sinken, dem ein lang¬ 
sames Wiederansteigen folgt, und treten an den Körpertheilcn, denen 
die Muskeln angehören, Störmigen der Haltung und Bewegung — 
Schlaffheit, abnorme Lage oder Stellung, ungeschickte oder ataktische 
Bewegungen — auf, die anfangs am grössten sind und mit der Zeit 
abnehmen. Wenn wir solche tonischen Störungen, wie sie heissen 
mögen, als Folgen de.s Verlustes eines höheren Tlieiles des Cerebro- 
siünalsysteins finden, lelircn sie uns also die Körpertheile, die Mmskeln, 
die niedereren Centren kennen, die der Theil behexTscht. Doch eben 
nur den Wirkungsbereich dieses höheren Theilejs können wir aus 
ilinen ersehen und nichts weiter über dessen wesentliches und spe- 
cifisches W’irken. Man kann ja sagen, dass es eine Function unseres 
höheren Tlieiles ist, die ihm untergeordneten motorischen Centren und 
mittelbar durch diese die A’on ihnen abhängigen Muskeln in schwacher 
Erregung zu halten; aber man darf nicht vergessen, dass es sich da 
um eine Function des Tlieiles Jiandelt, die ihm, ebenso wie andei-en 
höheren Theilen, sclion infolge der natürlichen Blinstellung oder der 
normalen Erregbarkeitsverhälfnisse des Cei’ebrospinalsystems zukommt, 
wenn er unthätig ist. Ein ganz Anderes ist e.s, das wir suchen, wenn 
wir gemeinhin von den Functionen des höheren Tlieiles, die wir durch 
seine Ausschaltung eianitteln wollen, sprechen, nämlich die Functionen 
des Tlieiles, wenn er thätig ist: und diese seine Functionen oder sein we¬ 
sentliches und specifisches Wii-ken sind ei-st aus den anderen Störungen 
zu erschliessen, die ausser jenen tonischen Störungen zur Beobachtung 
kommen. Wie es zu Fehlgriffen führt, Avenn man dies nicht bcaclitet, 
illustriren die üntex’suchnngen der Functionen des Kleinhirns, von 
denen die eine dem Kleinhirn ein eigenes Wirkungsfeld ahsprach und 
es als ein kleines Hülfssystem des grossen Cerebrospinalsystems an 
den neuromusculären Apparaten des animalen Lebens die Spannung 
während ihrer Ruhe und die Energie bei ihrer Thätigkeit verstärken 
liess S die andere das Kleinhirn als ein zweites Centi-alorgan für den 
Muskelsinn neben dem Grosshirn hinstellte*. Solche Auffassungen 
konnten durch die unriclitige Würdigung der tonisclien Störungen ent¬ 
stehen, weil dieselben niedereren motorischen Centren mehreren höheren 
Theilen zugleich, so z. B. dem Grosshini, dem Zwischenhim, dem Klein¬ 
hirn u. a. untergeordnet sind und deshalb der Ausschaltung verschiede- 

* Lcciani, II Cervelletto. Firenze 1891. 301—7; Ergebnisse der Pliysiologie, 

heraiisgegeben von Ashkb und Spiro. 3. Jahr». Abt. II. 1904. 334—7. 

* Lbwandowskt, Arch. f. (Auat. u.) Physiol. 1903. 163. 

S. dazu meine Mittlicilungen (Iber das Kleinhirn: diese Berichte 1906. 443 ff.j 
1907. i6ff.; 1908. 394 IT. (Hirn und BQckenmark 386 ff.) 
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ner höheren Theile die tonischen Störungen an gleichen Körpertlieilcn 
folgen; aber es war auch andererseits die letztere Thatsache an sich 
geeignet, darauf aufmerksam zu machen, dass aus den tonischen Stö¬ 
rungen die specifischen Functionen jener Theile nicht zu entneh¬ 
men sind. 

Plndlich ist noch ein dritter Gewinn die erweiterte Kenntniss 
der Hülfsleistungen, die nach dem Verluste eines höheren Theiles des 
Cerebrospinalsystems an den erhalten gebliebenen Theileii des Systems 
auftreten und die Abnahme der durch jenen Verlust veranlassten 
Störungen bewii’ken. Man fand zwei Arten von Hülfsleistungen: Sub¬ 
stitutionsleistungen', indem die Functionen des verlorenen Theiles 
von gleichartigen oder gleichwerthigen Theilen übernommen werden 
und die Abnahme der Störungen durch Rückkehr zum alten Ver¬ 
halten des Thieres erfolgt, und Compensationsleistungen', indem 
gleichwerthige sowohl wie ungleichwerthige, aber nicht untergeordnete 
Theile durch bloss quantitativ veränderte LcLstungen ein neues Ver¬ 
halten des Thieres und damit — also mittels neuer Abnormitäten — 
die Abnahme der Störungen herbeiführen. Beispielsweise ist, dass 
der Hund, der nach der Exstirpation der linken Exti'emitätenregionen 
der Grosshirnrindc eine Zeitlang nicht fähig war, die rechte Pfote 
zu geben, später doch sie giebt, eine Substitutionsleistuiig der 
rechten Extremitätenregionen, und dass der Hund, der nacli dem 
Verluste des Kleinhirns lange nicht gelien kann, später mit abnormer 
Haltung und Bewegung von Rumpf und Extremitäten geht, eine 
Compensationsleistung der erhalten gebliebenen Hirntheile. Dazu habe 
ich als dritte Art von Hülfeleistungen die Isolirungsveränderungen 
hinzugefügt, und wir sehen jetzt, nachdem wir ihre Quelle erkannt 
haben, die weitreichende Bedeutung, die diesen Ersatzleistungen 
niedererer Theile zukommt. Immer wenn ein höherer TheU. des 
Cerebrospinalsystems verloren gegangen ist, wird, infolge der Unter¬ 
brechung der zu diesem Theile von der Peripherie her führenden 
Bahnen, an denjenigen niedei'crcn Theilen des Cerebrospinalsystems, 
die mit dem verlorenen Theile in Bezug auf die Function eng ver¬ 
bunden oder ihm untergeordnet waren, durch die stetigen natürlichen 
peripherisclien Reizungen (und selbstverständlich auch durch ent- 

• LuciikNi bat bei seiner UnU’i'suchiing des Kleinbirn.s »eine organische Coin- 
pensation seitens der unversehrt gebliebenen Kleinhimiheile, bestehend in einer 
allmählichen .Abscliwüclning der AnsfalLsersclieiniingen« und -eine fiinctionelle Coiii- 
pensatioji .seitens anderer Gehirneentj-eu, bestehend in abnonneti, den Ausfall.s- 
ersclieinungen begegnenden und .sie theihveise aiisgleiohendcn Bewegungen« iimer- 
schieden (vgl. diese Berichte 1906 . 461 . [Hirn und Rtlckeiiinnrk 304 .]). Mir scheinen 
die Bezeieliiiungen, die ieli ohen im Texte einfTihiV!, durch ihre grössere l’i'äcision 
und in Rücksicht auf die liinziitretende dritte Art von Hüirsleistungen sich zu ein]>ielden. 
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sprechende accessorische Reizungen, wenn solche statthaben) mit der 
Zeit die Erregbarkeit über die Norm erhöht und damit eine grössere 
Leistungsfähigkeit herbeigeführt. Infolgedessen sind die Ersatzleistun¬ 
gen der niedereren Theile nicht nur regelmässig bei den Substitutions¬ 
leistungen und oft bei den Compensationsleistungen als Unterstützung 
wesentlich mitbetheiligt *, sondern können sie auch unter Umständen 
für sich allein die Abnahme der Störungen bewirken. Ausgezeichnete 
Beispiele hierfür sind die Erhöhung der (Temeinempfindliehkeit und 
die Besserungen im Gehen, Fressen, Saufen u. s, w., die Goltz am 
grosshimlosen Hunde fand, worauf ich bereits in meiner Goltz wider¬ 
sprechenden Beurtheilung dieses Hundes hingewiesen habe’. Aber ein 
gutes Beispiel liefert auch schon der Hund, dessen Rückenmark am 
letzten Brustwirbel querdurchschnitten i.st, mit seinem schon wiederholt 
von den Beobachtern bemerkten Gehen. Zuerst geht er immer nur auf 
den VOrderbeinen und schleifen die Hinterbeine schlaff am Boden; aber 
später, zur Zeit da er, an der Brust einporgehoben, das Taktschlagen 
der Hinterbeine ausgebildet zeigt, geht er öfters, nachdem er den 
Hinterrumpf hochgehoben hat und die Hinterfiisse wie in der Norm 
den Boden berührt haben, eine Zeitlang auf den vier Beinen wie der 
unversehrte Hund. Dass ein solches Gehen nicht für die Dauer durch 
die Ersatzleistung der niedereren Theile im Lendenmark mit den reflec- 
torisclien Gehbewegungen der Hinterbeine unterhalten werden kann, 
liegt nur daran, dass die Regulirung der Gehbewegungen der Ilinter- 
behie sowohl seitens des Grosshims wie seitens des Principalcentrums 
der Gehbewegungen fehlt und daher leicht nicht nur die Hinterfiisse 
abgleiten, sondern auch die Hinterbeine ausser Ordnung mit den 
Vorderbeinen kommen, so dass der Hinterkörper zur Seite umschlägt. 

' S. oben S. 1109 Anm. i. 

• Arch. f. (Anat. ii.) Physiol. 1894. 367. (Hirn und Rflckenmark 131.) 
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AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


11. November. Gresammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Vahlen. 

1. Hr. Tobler setzte die Reihe seiner Vermischten Beiträge 
zur französischen Grammatik fort. 

3 . Er sprach von den noch heute nicht seltenen, in die früliere Zeit hinauf- 
reiclienden, auch in den Schwestersprachen begegnenden Fällen, wo das Verhältniss 
eines durch Coiüunction eingeleiteten Umstandssatzes zur Aussage des Hauptsatzes durch 
eine Präposition angezeigt wird, so dass PiTiposiiion und Conjunction neben einander 
zu stehen kommen, ohne doch zusammen zu gehören. 4 . Zu einem Conditionalsatz 
tritt oft ein Hauptsatz gar nicht hinzu, sondern an seiner Statt ein adverbialer Aus¬ 
druck, iitn anzugeben, dass die ausgesprochene Bedingung kaum verwirklicht gedacht 
werden könne; statt solches Ausdrucks bisweilen auch die im Sinne einer Verneinung 
nicht unübliche Verwünschung. 5 . pas vn fou vaiUant darf natürlich nicht so angesehen 
werden, als wäre vaillant attributiv oder pi^dicativ zu fou zu nehmen; es ist vielmehr 
letzteres Objectsaccusativ zu vaiUarä, und dieses soviel wie valant (oder in älterer Zeit 
qui vaut). 6. Dass iaus cent mit »ihrer hundert, zutreffend übersetzt wird, ist sicher; 
es soll aber auch der grammatische Cliarakter der Wendung nicht verkannt werden. 
7 . Zu dem unvollständig scheinenden Ausdrucke Je me ffomi de defendre »ich machte 
mich bereit, mich zu wehren* kann man ähnlich geartete stellen,die in entsprechender 
Weise zu erklären sind. 8. Nicht bloss nach dem Comparativ kann die Bezeichnung 
des zum Vergleich Herbeigezogenen mit de angereibt werden, sondern auch nach Aus¬ 
drücken der Gleichheit. Vermengung 'der doch ungleichartigen Beziehungen kennt ja 
auch das Deutsche (»grösser wie« und andererseits »ebenso gross als»). 

2. Hr. Lenz theilte ein Schreiben des Hrn. Dr. Ritter in Friedrichs- 
bagen mit, in welchem dieser über seine jüngsten LEiBNiz-Forschungen 
in der Stadtbibliothek von Hamburg berichtet. Die in dieser Biblio¬ 
thek aufbewahrte ÜFFENBACH-WoLFF’sche Briefsammlung enthält da¬ 
nach 19 Briefe von und 1 1 Briefe an Leibxiz, ausserdem eine reiche Fülle 
fremder Correspondenzen, die wichtige Aufschlüsse über Leibniz’ Ver¬ 
hältniss zu Joh. Christian von Boineburg und zum Kurfiirsten Johann 
Philipp von Mainz gewähren. 

3. Hr. F. W. K. Müller legt eine Abhandlung des Hrn. Dr. A. vok 
Le Coq vor, betitelt: Ein christliches und ein manichäisches 
Manuscriptfragment in türkischer Sprache, aus Turfan (Chi¬ 
nesisch-Turkistan). (Ersch. später.) 

Sitzungsberichte 1909. 
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GesammtsitzHDp; vom 11. November 1900. 

Den Inhalt bilden zwei anscheinend apocryj)he christliche Textstellen und ein 
Theil der inanichäischen Fassung der Biiddha-Legende in »uigurischem« Typendruck 
nebst tJberseteung. — Es folgen Erläuterungen und Verbesseningen zu dem inanichäisclien 
Text •Cliuastuanit« von W. Radw»». 

4 . Vorgelegt wurden das mit Unterstützung der Akademie ge¬ 
druckte Werk H. Winkler, Der üralaltaisclie Sprachstamm, das Finnische 
und das Japanische. Berlin 1909 und die von dem correspondirenden 
Mitglied Sir William Hvggins in London übersandten »Scientific Papens« 
desselben. London 1909. 


Die Akademie hat in der Sitzimg am 28. October den Professor der 
Chemie an der Universität Bologna Giacomo Ciamioian und den Professor 
der Chemie an der Harvard-Universität zu Cambridge, Mass. Theodore 
William Richards zu correspondirenden Mitgliedern ihrer physikalisch¬ 
mathematischen Classe gewählt. 


Die Akademie hat das auswärtige Mitglied der philosophisch-histo¬ 
rischen Classe Hrn. Henri Weil in Paris am 5. November und das corre- 
spondirende Mitglied derselben Classe Hrn. Wilhelm Ahlwardt in Greifs¬ 
wald am 2. November durch den Tod verloren. 
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Vermischte Beiträge zur französischen Grammatik'. 

Fünfte Reihe. 

Von A. Tobler. 


3 . 

Präpositionen vor Umstandssätzen. 

Davon daß es nicht eben selten vorkommt und unter welchen Um¬ 
ständen es sich einstellen kann, daß eine präpositionale Bestimmung 
eine Präposition vorgesetzt bekommt {de devant la maiforij de chez 
Vapothicaire) habe ich anderwärts gesprochen (Verm. Beitr. III’ S. 67) 
und ist von andern gehandelt (über d’avec bei Plattner, Ausfahrl. 
Gramm. IV S. 159). Hier berühre ich die Sache, über welche, nament¬ 
lich unter Herbeiziehen des Altfranzösischen, mancherlei hinzuzufügen 
wäre, nur um darauf hinzuweisen, daß eine andere seltener erwähnte 
Erscheinung eine nahe Verwandtschaft damit zeigt. Was nämUch an 
de chez Vapothicaire beachtenswert ist, fällt doch in der Tat völlig zu¬ 
sammen mit dem Besondem des von Littre (unter ou) aus Rotrou bei¬ 
gebrachten .. Belifaire en fuperbe appareil De retour d’oü le peuple adore 
te foleil, wo man ja bloß d’ou le peuple . . foleU mit dem gleichbedeuten¬ 
den de chez les adorateurs du J. zu vertauschen hat, um einen mit 
jenem völlig gleichartigen Sachverhalt zu gewinnen; der Unterschied 
zwischen den beiden Ausdrucksweisen liegt eben nur darin, daß, was 
das eine Mal in der Form einer präpositionalen Bestimmung {chez Vap.) 
gegeben war, das andre Mal in einem Umstandssätze des Ortes {oii 
le p . . . foleü) seinen Ausdruck findet. Daß eine Zugehörigkeit der 
Präposition de nur zur Gesamtheit der Ortsbestimmungen, dort chez 
Vap., hier ou le peuple .. foleü, nicht etwa zu einem Teil derselben 
besteht, daß also d’oii nicht etwa ,woher' heißt, braucht kaum gesagt 
zu werden. Mancherlei Gleichartiges ist damit zusammenzustellen: 

* Nicht ohne einiges Zagen gebe ich diese Überschiift. Aber nachdem ein wohl¬ 
wollender Beurteiler der zwei Aufs&tzcben, die in diesen Sitzungsberichten, Jahrgang 
1908 S. 1026 ff. stehen, davon als von dem Beginn einer fünften Reihe meiner .Bei¬ 
träge. gesprochen hat (Archiv f. d. Stud. d. n. Spr. Bd. Z21 S. 491), mag, was folgt, 
als Kapitel 3—8 sich anschließeci. 


104* 



1138 GesBratntsitr.nng vom 11 . November 1909 . 

Durch dfins in Verbindung mit der Angabe einer Frist wird der Zeit¬ 
punkt bestimmt, der nach Ablauf der bezeichneten Dauer eingetreten 
sein wird; anderseits kann vor solche Zeitbestimmung ein pour treten, 
wenn gesagt werden soll, der in der angegebenen Weise bestimmte 
Zeitpunkt sei der für den Vollzug eines Tuns in Aussieht genommene, 
der dafür bestimmte oder geeignete. Davon hat Plattner, Ausfiihrl. 
Gramm., IV. Teil S. 251 (aus Anlaß vonpowr) Beispiele gegeben wie pour 
dans dix Jours und damit solche verbunden, wo an Stelle der pi*äpo- 
sitionalen Zeitbestimmung ein zeitbestimmender Nebensatz, eingeleitet 
durch quand und mit einem Verbum im Futurum erscheint: yarder 
des noisettes pour quand je n'auraiplus de dents. Hier ein paar andere: 
il faut la (votre joUe redingote) garder pour quand viendra miss Need, 
Mcrimce, ColombeXI, zu welcher Stelle Schmager 1880 eine sehr wenig 
zutreffende, inzwischen wohl durch andere berichtigte Anmerkung ge¬ 
macht hat; Littrc unter pour 13, die Hrn. Desfeuilles im Lexikon 
zu Moli^re unter quand-, comme ß eile (la Mer Noire) meditait dejä /es 
continuelUs fureurs et fern tnpage de Vhaer, pour quand recommencerait 
ä fe lecer le ierrible vent de Rufße, Loti, Desenchantees 259; Epkurus 
... eferit ä un sien amy qu’ü ne vit que de pam bis et d’e-auj le prie 
de luy envoyer un peu de fromage, pour quand il vowdra faire quelque 
fomptueux repas, Montaigne, Ess. II Kap. 11; ganz ebenso y demandera 
ä y allerj aßn d'H’ tout post/ p our quand y prendra Ja retraüe, HMonnier 
in Siedes bekannter Dissertation von 1885 S. 66, während das ebenda 
angeführte je vous parle de quand üs ont commened ä faire bdtir die 
nämliche Ausdrucksweise unter etwas verschiedenen Umständen zeigt. 
Aus älterer Zeit könnte man etwa anfuhren Ei mel que la veritd fine 
En face orendroit la röine D'enfi comme envers hü efraßes, Chev. II 
esp. 5731, wobei dann freilich nicht außer acht zu lassen wäre, daß 
hier eine Präposition nicht vor einen Umstandssatz tritt, sondern vor 
einen indirekten Fragesatz, w'as die Konstruktion zu denen weist, von 
welchen Diez III 388 in Kürze gehandelt hat (ohne übrigens die nicht 
leichte Scheidung dieser zwei Arten von Nebensätzen hier oder ebenda 
S. 336 zu vollziehen)'. 

Besonders häuüg trifft man auf Beispiele dessen, was uns hier 
beschäftigt, bei Spaniern, imd daher auch auf die Erörterung der Sache 
bei den Grammatikern ihrer Sprache. Bello (Paris 1898) § 396 spricht 
von den Fällen, wo das relative Ortsadverbium donde sich mit Vor¬ 
gesetzten Präpositionen verbindet, die dann oftmals mit ihm auch zu¬ 
sammengeschrieben werden, welclie Schreibweise Cuervo in seiner An¬ 
merkung 68 mißbilligt. Derselbe erwähnt § 401 die Verbindung para 


* Vgl. auclj pen/ando a quanta pena deve far quefto a mio padre, Giraud. 
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cuando, wo er in dem cuando ein el tiernpo als Beziehungswort des 
Relativsatzes enthalten und von para regiert sieht, was nicht eben 
notwendig ist. Gerade diese Verbindung ist ganz besonders geläufig: 
dejdndolo para cuando Dios fuefe fervido de voherhs ä fu patria, Cerv. 
Nov. ej. 272; OS escrupulos erUao Jdo fö para quando muäo hem Ihes 
parece, Diniz, Casa mour. 11 . Aber auch por si ,fiir den Fall daß* be¬ 
gegnet selir oft: adei'ezar algo de ceruir por fi otros kuefpedes viniefm, 
Nov. ej. 255; acudiö adonde le. dijeron que pofaha CahetCj por Ji habin 
ido aüd, eb. 278; und daneben anderes Gleichartige: pafö acqfo una 
vez por delanie donde el eßaba, eb. 162 (vgl. 0 que, o padre me con~ 
tou de quando foi a hißoria da enlrega das chaces, Diniz, Casa mour, 
II 67). Ob Gleichartiges im Italienischen vorkommt, weiß ich nicht 
bestimmt. Doch scheint mir allerdings, daß, wenn Leopardi im Elogio 
degli uccelli S. 141 der Stereotyp-Ausg. sagt m fommoj da poi che 
V uecello k fchiufo dalV uovo, infino a quando muore, faloo gl’ interoalli 
del fonnoj non ß posa un momento di tempo, er zwei Umstandssätze, 
hier der Zeit, und zwar einen mit poi che und einen mit quando ein¬ 
geleiteten, jeden mit einer Präposition einfiihrt, den ersten mit da, 
den zweiten mit inßno a, daß also da poi che hier nicht einfach gleich 
dopo che ist, wie das anderwärts vorkommt und von den Wörterbüchern 
gelehrt wird, sondern da, wie gewöhnlich, die Bezeichnung des Be¬ 
ginnens einer Zeitdauer (»von der Zeit an«) einfohrt, wie gleich dar¬ 
auf inßno a die des Schlusses einer solchen. 

4 . 

ä peine si eile r^ondait ä fon Jalut. 

EmüPolentz hat in vier umfang- und inhaltreichen »Wissenschaft¬ 
lichen Beilagen«, die er in den Jahren 1901 bis 1904 zu Ostern den 
Jahresberichten des Andreas-Realgymnasimns zu Berlin beigeftigt hat, 
sich mehrfach mit Auffassungen beschäftigt, die ich in meinen »Ver¬ 
mischten Beiträgen« an verschiedenen Stellen vorgetragen hatte. Wenn 
ich hier auf eine der von ihm berührten Einzelheiten ziirückkomme, 
so geschieht es weniger um sie, sei es ihm zustimmend oder ihm wider¬ 
sprechend, noch einmal zu erörtern, als um auf die sehr beachtens¬ 
werten Arbeiten des scharfsinnigen Grammatikers hinzuweisen, die 
vielleicht doch nicht überall hinkommen, wo sie mit Nutzen gelesen 
werden könnten, um ferner meiner Befriedigung darüber Ausdruck zu 
geben, daß ich einen so aufmerksamen, der Anregung zugänglichen 
und dabei selbständig urteilenden Leser gefunden habe, imd nebenher 
die eine oder die andere seiner Aufstellungen zu berichtigen, die mir 
dessen bedürftig scheint. In der vierten der genannten Abhandlungen, 
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die hauptsSchlieh mit der »relativen Satzverschmelzung« (ich hatte ge¬ 
sagt »Verschmelzimg des Relativsatzes mit einem Objektssatze«, Verm. 
Beitr. T 123) sich beschäftigt, kommt Polentz in einer ausgedehnten An¬ 
merkung zu S. 25 auf die »Wendung c’eß ä peine ß rums pourrUms .. . 
= ä peins pourrions-nous» zu sprechen imd sagt von ihr, sie sei »so 
begriffsscliwach, daß sie die Konstruktion nicht beeinflu.sse«, 
bei welchen letzten Worten er die Tatsache im Auge hat, daß die Kon¬ 
junktion ß hier nicht, wie erwartet werden köimte, mit dem Imper¬ 
fektum des Indikativs, sondern mit dem laut der Elementargrammatik 
nach ß verpönten Konditionalis verbunden ist, eine Tatsache, von 
welcher im neunten Abschnitte der dritten Reihe meiner Beiträge aus¬ 
führlich gehandelt ist (III’ S. 54—64). Ich gebe vom Gebrauche dieser 
Wendung c’eß ä peine ß hier weitere Beispiele, und zwar absichtlich 
solche mit ganz verschiedenen Zeitformen des Verbums in dem mit ß 
eingeleiteten Nebensatze, damit ersichtlich werde, wie von dem, was 
für den Konditionalsatz sonst in Betracht kommt, hier gar nicht die 
Rede zu sein braucht: c’est ä peine ß, par les phts heaux jourSj on peut 
apercevoiTj vers deux heures, le loleil ä iravei'S une aimofpfuTe de ßiie (in 
London), 0 ’Monroy,Dix minutes 256; c’eß äpeineßceUes (les bibliotheqnes) 
de l’UnioerßtS et de Corpus Cltrißi College lui (ä c^lle de Trinity College) 
font ßxpMeures, PMeyer in Romania XXXH 18; ily a des rornam qu’on 
ne peut critiquer; c’eß ä peine ß, apres les avoir his, on po/ßde encore la 
force fuffifante pemr les raconter, Rev. bleue 1903 n 509 a; c’est ä peine 
ß /es levres bUmes <mt un petit treffaillement, Annales pol. et litt. 1906 
Nr. 1222 S. 344c; c’eß ä peine alors ß Von accorda quelqve attention au 
prince Louis-Napoleon Bonaparte, Ducamp, Souv. litt. I 109. Diesen Bei¬ 
spielen reihen sich zahlreiche andere an, wo bei sonst übereinstimmen¬ 
dem Sachverhalt dem ä peine. ß kein regierendes Verbum zugeseUt ist; 
ich ordne auch diese nach den Zeitformen des Verbums des mit ß einge¬ 
leiteten Nebensatzes: ä peine ß Von peut enirevoir ce que racontait Thomas 
en cette partie du roman, Bedier, Tristan p. Thomas I 336; ä peine fife 
peux dejä fupporter le regard de Johnnie, Boui’get, Voyageuses 139; ä 
peine ß la difcufßon des cr^dits d accorder n l’Opera . . jouit du primlege de 
fixer Vattention pendant quelques fecondes, Rev. bleue 1898 I 738b; ä peine 
ßj’ofe croire au bonheur que vous faites reapparaitre, Vogüe, Morts qui par- 
lent 203; d peine f’il oft croire d cette fortune, Bourget, Romans I 444; A 
peine ßi eile repondait ä fon falut, Bourget, Disciple 42; quand Boleslas 
est parti pour Yarfoviej d peine ß Maitland et la comteffe fe connaiffaient; 
et maintenant! dei-s., Cosmopol. 40; nous firnes nos toilettes ä la lurniere, 
et quand rums partimes, ä peine f’il faifait jour, MUe Georges in Rev. 
bleue 1904 I 199a; d peine f’il f’elevait für le paffage desjeunes gens un 
murmure d’herbes, Jules de Glouvet, Marie Foug. 142 ; d peineß eile con- 
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ffnt<iU ä vißter Paris pour quarante-huit heures, Bourget, Romans I 314; 
(i peineß eile detachait les yeux de la broderie, Sand, Indiana I 89; ä peaie 
ß eile confeniait ä fortir un peu, ADaudet, Evang. 192; d peirie ß Bou- 
teillier poffedait 4 ä 5000 francs d’economies, Barres, Deracin^s 482; d 
peine ß le ßdence de la nuit etait trouhU par le ßfflet des locomotives, 
O’Monroy, Dix min. 217. A peine ß foßzi jeter für la toile un coup d’o'il 
en passant, Bourget, Pastels 77; d peine ßü ßapergut du lang clternin 
qa'ü avait ä parcourir, ders., Mensonges 90; d peine ß rwus eclumgedrnes 
quelques mots anee, Ludrnila, Rev. bleue 1894 II 72 b. A peine ß on 
avait oui' le murmure de leurs prieres, Fahre, l’abbe Tigr. 179. Man er¬ 
kennt leicJit, worin die gemeinsame Besonderheit der in allen diesen 
Beisjjielen entgegen tretenden Ausdrucks weise liegt: Der den Inhalt des 
mit ß eingeleiteten Satzes bildende Sachverhalt ist nach der Meinung 
des Sprechenden durchaus real, der Wirkliclikeit entsprecliend; er weiß, 
daß man zu einer gewissen Zeit in London die Sonne wirklich durch 
eine von Ruß geschwängerte Luft sicht; daß man gewisse Romane, 
nachdem man sie gelesen, wirklich nachzuerzählen vermag; daß eine 
gewisse Frau einen Gruß erwiderte usw. Er will aber sagen, diese Ver¬ 
wirklichungen vollziehen sich nur nach Überwindung von Schwierig¬ 
keiten, Hindernissen, mit genauer Not, so daß das Ausbleiben des Sach¬ 
verhaltes sehr nahe gelegen hätte, imd er verw'cndet darum die Wendung 
des Bedingungssatzes: »wenn (woran kein Zweifel besteht) ein gewisser 
Sachverhalt besteht, so verwirklicht er sich doch nur mit Mühe, mit 
genauer Not, kaum«. Modus und Tempus des scheinbaren Bedingimgs- 
satzes sind diejenigen, die eintreten würden, wenn ganz schlicht in 
einem Hauptsatze die Tatsache ausgesagt würde, die ja dem Sprechen¬ 
den "auch in der Tat als verwirklicht erscheint. (Dies meint wohl 
auch Polentz, wenn er von »begriffsschwach« spricht.) Wenn das, was 
die Stellung eines Hauptsatzes zu einem Bedingmigssatze einzunehmen 
scheint, nun sehr oft ganz ohne Verbum auftritt, aus nichts als dem 
adverbialen c peine besteht, ■svie soeben gezeigt ist, so möchte ich auch 
da von »Bedeutungsschwäche«, welcher Ausdruck mir überhaupt nicht 
recht verständlich vorkommt, nicht sprechen, sondern mich begnügen, 
zu sagen, es liegen hier unausgebüdete Sätze vor, von denen nur ein 
einziges wesentliches Glied gedacht und ausgesprochen wird, während 
anderes, was ein mit allen Gliedmaßen ausgestatteter Satz haben müßte, 
im Hintergründe bleibt und bald in dieser, bald in jener Form hin- 
zugedacht werden mag, aber nicht hinzugedacht zu werden braucht, zu 
vergleichen mit jenen nur aus einer Partikel und einem mit que ein¬ 
geleiteten Satze bestehenden Sätzen, von denen im neunten Abschnitte 
der ersten Reihe meiner Beiträge ausführlich gehandelt ist {heureufement, 
evidernment und andere); denn ob der Nebensatz mit ß oder mit que 
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eingeleitet ist, verschlägt hier nichts; e.s können auch andere Kon¬ 
junktionen in ähnlicher Weise auftreten: retomMs dans la vie cmilej Ips 
heros n’etaient plus que des foldats, hardis et grofß^rs compagnons qui rai- 
fonnaient comme des machines; hmreux (d. h. »es war noch ein Glück«, 
»man konnte noch von Glück sagen«) quand ils liagiffaient pas dans la 
focUte comme en pays conquis, Sand, Indiana I 196'. Es sei hier auch 
noch der gleichfalls der Ergänzung wenn nicht bedürftigen, doch zu¬ 
gänglichen Sätze mit du diahle ß gedacht, von denen Polentz S. 26 Anm. 
ein Beispiel, Plattner II 3 S. 46 mehrere gibt. Es liegt nahe, dieses 
du diable etwa zu einem je veux itre du diable (»mich soll der Teufel 
holen«) zu ergänzen, wenn man findet du dialde ß Je me reioume main- 
tenant quand tu me parleras, ThGautier, Romans et contes 209; du diable 
ß je l’aurais cru dom d'un Organe aufß tonitruard et d’une ß ßiuvage ^lo- 
quence, Richepin, CMarine 156; diable ß cela m’a rendu moins ohfcure 
la Jituation, eb. 196; du diableß javiais Garigat-fur-Garonne voit mon e/ßgie, 
Claretie, Brichanteau 375; Du diable ß je peux jamai^, tapißferie., Voir ta 
ßn, Rostand, Cyrano V 5; j’aurais pu la quiiterj ß eile avait ceßfi de me 
plaire; mais du diable ß j’aurais et^ affez Idche pour m’y dicider ä prix 
d’argent, Ohnet, Gens de la noce 316. Aber man müßte dem Hinzu- 
zudenkenden eine abweichende Form geben, wenn es anderswo heißt 
il (der Bär) a jüe par le haut de la ferre (des Berggrates); du diable qui le 
rattrapera! Rev. bleue 1899 II 8i6a. 

Es sei bei diesem Anlaß an die in der vierten Reihe dieser »Bei¬ 
träge« im fünfeehnten Abschnitt behandelten Fälle bedingter Selbst¬ 
verwünschung im Sinne kräftiger Ablehnung eines Tuns erinnert. 

5 . 

«’oco/r pas un fou vmllant. 

Über Sinn und grammatisches Wesen dieser Redensart liest man 
an verschiedenen Stellen Dinge, die bei genauerem Zusehen nur wenig 
befriedigen können, so daß dabei einen Augenblick zu verweilen viel¬ 
leicht verlohnt. Bei Sachs unter fou i findet man mit der Übersetzung 
»keinen roten Heller haben« die Redensart n’aooir pas le fou taillant 
(nicht un), eine Gestalt, die keinesfalls die einzige, auch nicht die ge¬ 
wöhnliche, vielleicht nicht einmal die übliche ist. Sicher ist, daß man 
bei ihm unter icu nur n’avoir pas un icu vaillant und n’acoir pas vaülant 
un quart d’icu als ungefähr mit jenem gleichbedeutend verzeichnet 
trifft, was ftii- den unbestimmten Artikel auch bei fou spricht. Littre 

* Das DenUdie verfährt bekanntlich nicht anders mit «kaum«, »vielleicht«, »um¬ 
sonst« und anderen Adverbien. 
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unter vaiUant, wo die Sache, wenn überhaupt, jedenfalls eher als unter 
fou zu besprechen war, gibt un fou mülant, während er unter fou nur 
le fou vaiUant zu kennen scheint. Der Dictionnaire general unter millani 
setzt un fou v. an, wie auch Plattner II 2, 24 tut. Daß es sich bei 
dem vaiUant nicht um ein attributives Adjektiv handelt, das zu der 
Bezeichnung eines Geldbetrages hinzuträte, sondern um ein substan¬ 
tivisch gebrauchtes Partizipium präsentis, von dem der liier voran¬ 
gestellte Akkusativ des Betrages abhängt, »was einen Sou wert ist«, 
wäre wohl nie verkannt worden, wenn nicht die Stellung des Ak¬ 
kusativs vor die regierende Verbalform im Laufe der Zeit im allge¬ 
meinen außer Übung gekommen wäre, und wenn nicht zugleich in der 
Bedeutung »wert seiend« und mit einem Akkusativ des Preises ver¬ 
bindbar die Form valant die lediglich in unserer Redensart in solchem 
Gebrauche gebliebene vaiUant verdrängt hätte. Man braucht nur das 
Hißorique zum Artikel vaiUant bei Littre nachzuseben, um sich zu über¬ 
zeugen, daß vor nojch nicht langer Zeit ohne Verschiedenheit des Sinnes 
die Angabe des Wertes auch hinter statt vor das Partizipium gesetzt 
und für dieses selbst außer der Form vaiUant auch valani oder vailUffant 
gebraucht wurde. Über die syntaktische Natur des vaiUant aber gibt 
deutlich der Umstand Aufschluß, daß man dafür auch den beziehungs¬ 
losen Relativsatz qui vaui {vaudroit, valoit) findet, in welchem qui nicht 
gleich neufranzösischem ce qui zu verstehen ist, sondern (wie in voüä 
qui eji beau u. dgl.) als quelquechofe qui: 11 m’a tolu qui vaU rent 
mars, Eust. M 788; foi que doi faint FUehel (Que je. «'eins qtü vaüle un 
denier), Ren. 27651 (vgl. M XI 3278); N’i laiffa ki vaUle un naviel, 
Ren. Nouv. 4100; ce ne nie diroit nus Que nCen iollifjlez meSj qui vaufiß 
deus feßus, Jub. NRec. 11 233; Yous i port^s qui vaui eens ( 1 . Cent) Iwres, 
Rose 10013. Die Formen valissant, vaiUif/ant, die u. a. Risop, Studien 
z. Gesch. der fz. Konjug. auf -fr S. 81, 12 2 nach weist und die auch 
sonst zu belegen leicht ist’, wird man sich aus Einwirkung ent¬ 
sprechender Formen des Verbums falir, fnillir zu erklären haben, das 
in beträchtlichem Umfang eine mit der von valoir übereinstimmende 
Flexion zeigt und bei welchem Formen mit inchoativer Erweiterung 
des Stammes nur wenig aufiallen können. — Mit der Frage, ob bei 
vorangestelltem le vaiUant oder le vailUffant, wo, wie der zugesetzte be¬ 
stimmte Artikel zeigt, das Partizipium nocli entschiedener als sonst 
substantivisches Wesen angenommen hat, vor der Wertangabe ein de zu 
setzen üblich gewesen sei oder ein bloßer Akkusativ genügt habe, hat 
sich Mussafiai898 in den Sitzimgsberichten der Kais. Akademie der 


* «n denier valissant, HBord. 171; vailli^ant un /esta, Nymes 259; vmllijpmt un 
bouton, Gaydon 49; Ne li valu . . li haubers vaiüiffant une paille, Enf. Og. 
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Wissen.sch. in Wien, Philos.-histor. Klasse Bd. CXXXVII, sechste Ab¬ 
handlung S. 65 bescliäftigt. In Söderhjelms Ausgabe von Pean Gati- 
noaus Leben des H. Martin, Tübingen 1896 las inan Z. 3058 ne. lor 
(lonroit mie A toz le vaillant um fie (eine Feige). Ich liatte in der Zts. 
f. rom. Philologie XXI411 vorgeschlagen d’une ße zu sclireiben, und 
Mussafia, der am angegebenen Orte meinen Bemerkungen freundliclie 
Beachtung geschenkt hat, weist die Änderung nicht ohne weiteres ab, 
zieht im Gegenteil billigend Z. 8539 heran, wo man in der Tat liest 
N’onques le caillant d’une ße Ne lor foffrirent a defpendrp', doch meint 
er, da man an andern Stellen, wo allerdings das Partizipium ohne 
Artikel steht, vnilbnt un feßu, vaillant une poü'e findet, dürfe man auch 
bei le vaillant une ße (ohne de) bleiben und dürfe annehmen, das Pai*- 
tizipium habe, auch wo es vom Artikel begleitet sei, zunächst noch 
genug von seiner verbalen Natur beibehaltcn um sich mit dem Ak¬ 
kusativ des Wertes verbinden zu können. D.as will ich denn auch 
niclit bestreiten'; es sind wohl beide Konstruktionen möglich gewesen: 
Li vaiUeifJantl^) d’un fol denier Ne Ven eßeit inie leßfie steht in Troie 
28436; Le. müfjant d’une maaille Ne vos en donroie je mm, Dolop. 283; 
Le vaillant d’une poitevine, Barb. u. M. LV 106,217; aber Del grant 
duel que li autre ßontj Ne U eß le vaUant dem nois (ohne de) im Pere. 
39373, und so wird eben für jeden Text die Frage aufs neue aufzu¬ 
werfen und besonders zu beantworten sein. 

Endlich sei dem zu Anfang dieses Stückes angeführten le fou 
vaillant neben un fou vaillant ein Wort gegönnt, da doch, wo vaillant 
gar nicht mit auftritt, le fou neben der Negation und zur Bezeichnung 
des Miudestbetrags gleichfalls erscheint, mid der bestimmte Artikel 
im einen wie im andern Fall gleich seltsam erscheinen mag. Der 
unbestimmte scheint selbstverständlich: un fou ist einer der geringsten 
denkbaren Geldbeträge, imd n’avoir pas un fou der ohne weiteres ge¬ 
gebene Ausdruck, wo von dem Nichtvorhandensein auch der geringsten 
Geldmittel die Rede sein soll; je voudrais bien itre assez riahe pour faire 
les frais de l’impressionj mais je n’aijamais un fou, Courier, Oeuvres III 160. 
Sagt man aber n’avoir pas le fou, so stellt sich die Frage ein, an 
welchen bestimmten fou denn gedacht werde. Die Antwort aber 
wird sein, an den ersten, an denjenigen, mit welchem alle Kapital¬ 
ansammlung beginnt. Wer es noch nicht zum Besitze des Sou ge¬ 
bracht hat, wer sein Vermögen noch nach deniers, d. h. Zwölfteln des 
SOU, oder nach maüles, d. h. halben deniers, berechnet, wer den Sou 
noch nicht erreicht hat, mit dessen Besitz doch ein Vermögen an Geld 

* Nach der .\iimerkiing *u Z. 3060 von SSderl\jelms letzter AusgaLe des Ge¬ 
dichtes, Helsingfoi'S 1899, sieht aber in der Handschrift wirklich ^uneße, was ich, 
ohne dies zu wissen, einzuführen vurgeschlagen hatte. 
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erst anliebt, der ist ganz gewiß ein recliter Hal)enicbt8. Daß diese 
Vorstellung dem Ausdrucke zugrunde liege, scheint ganz angemessen 
und scheint auch dadurch nahegelegt, daß sehr oft n’aooir pas le 
Premier fou gesagt wird, um anzudeuten, daß der allererste Anfang 
einer Vermögensbildung noch nicht gemacht oder doch zum Vollzüge 
einer etwa beabsiclitigten oder gewünschten Aufwendung noch der 
erste Schritt einer Sammlung der Mittel nicht getan sei: je n’ai pan 
ie pnnier fou pour lauer k ehambre, Zola, Fccond. 438. Nicht anders 
wird es sich mit le fou voillant verhalten, auch hier le fou den ersten 
fuu bezeichnen, zu dem noch viel andere hinzukommen müssen, wenn 
ein der Rede werter Betrag sich ergeben soll. Diese Deutung der 
Redensart mag wohl eüileuchtend erscheinen. Doch darf es Bedenlten 
erregen, daß man auch findet mefßeuTS} qu'opinez-votisf — Pas le mol; 
perfonne n'ouvre la beuche, Courier, (Euvres III 32, was freilich als Nach¬ 
bildung des eben erklürten und leichter unmittelbar verständlichen pas 
le fou sich würde auffassen lassen. 

6 . 

ittus Cent »ihrer hundert«. 

Die Erscheinung, von der hier die Rede sein soU, hat meines 
Wissens zuerst Scheler besprochen, imd mir ist nicht bekannt, daß 
seitdem wieder davon gehandelt worden wäre. Zunächst mögen die 
von ihm gegebenen Beispiele wiederholt, dann einige weitere hinzu¬ 
gefugt und endlich mag festzustellen versucht werden, was von der 
also veranschaulichten Ausdrucks weise zu halten ist. Baudouin de 
Conde klagt S. 32 darüber, wie die schönen Gedichte, die er zur Ver¬ 
fügung zu stellen vermöge, ihm so wenig Lohn eintragen: Nonpor- 
quant fax (vielleicht f'ai) je des biaus dis; Mais je n’ai pas irove iaus dis 
Qui felonc qou m’aient meri, Z. 26, wozu bemerkt sei, daß das Pronomen 
iaus sich nicht auf irgendwelche Personen bezieht, von denen zuvor 
die Rede gewesen wäre; Car an ne puet en cors trooer Nule mlour se 
par euer non Qui puiß venir a grant renon. Si le voit an a iaus tamains 
Qm font et de bras ei de mains Et de ears si grant etß fort. Etß i trueo’on 
pau d’^ort (der letzte Vers nach Krauses Vorschlag in der Wissensch. 
Beilage z. Programm des Friedrich-Werderschen Gymnasiums, Berlin 
1890) eb. 54, 247, wo Ober iaus die eben gemachte Bemerkung zu 
wiederholen sein würde; Uiaus tamains me fis regarder, Mais a tout ce 
riens ne contoie, JCond. 11 18, 556, wovon entsprechendes gilt; 11 feront 
il vingi ou ü trente, chafquns aura a li entente, wo abermals ü sich nicht 
auf vorhergehendes bezieht, eb. II 208, 155» ainssi eß il d'eus mains, 
Watr. 160, 145, wo man in d’eus nicht etwa einen von mains ab- 
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hängigen »Genitiv« sehen darf (nicht »es ist ihrer manclier«), sondern 
zu verstehen hat »es ist so mit ihnen (deutsch allerdings »mit ihrer«) 
manchen« ; Ja ne verront enjeinble eus deuSj Qu^enire evs ne fe veulent ferir, 
»die Klatschsüchtigen werdeji nie zwei (beliebige) Leute im Gespräche 
miteinander sehen, ohne sich an sie heranzudrängen«, eb. 370, 94. 
Dazu sei weiter gestellt Li roys entre ou palaiSj ou phis avoU d’iaus Cent, 
Bast. 2316; Et en deffendant fon päys doü eJiafnms hom valoir aus dis, 
Cleom. 594; Faites moi un vaßel (Schilf) de voire, je vous proi, Üi yrant 
que hrgement bien i puifent il troi (wo wiederum bei U an bestimmte 
Personen nicht gedacht ist), RAlix. 261, 4; Lors fu mis en douhles kar- 
. kans Et bien gardds d’aus ne fai quans, Mousk. 8471; Grant dol i ot d’aus 
ne fai quans, eb. 28950, wo d’aus durchaus nicht als ein von ne fai 
quans abhängiger »Genitiv« anzusehen ist; Sour douze preudortws par 
non Ont afßfe l’eßection; Et eil ont enß dis leur dis Qidavant l’ont 
niife four aus ßs, eb. 20308; Et guis montOj voiant aus Cent, eb. 22104; 
Et d’aus trente k’U ot, por voir De fa mefnie. a l’efmouvovr, n’ot il 
pas eine, eb. 25549; ^ prouvos vini as ßergans Le conte, 0 lui aus 

ne fai (Hds./o) quans, eb. 27604; Ales ms adober toß ei ifnelemant, Yos 
dis ou vos catorze, car je le vos conmant, Ch. cygne 77; a ols irois doit uns 
chafeuns rendre ceu ke lor eß, a celuy ki defor lui eß, a celuy ki defoz luy 
eß, et a celuy ki mal hty eß, SSBern. 13, 17; partifrnes, nous quatre et 
non plus, S. d’ Angl. 249. 

Zu der oben voranstehenden Stelle bemerkt Scheler »Mais je 
n’en aipas trouvd dis quim’aient rdmundrd felon (mon) mdrite.* 9laus dis* 
eux dix; nous retrouverons cet emploi du pronom perjonnel devant hs noms 
de nombre {cp. en allemand »sie waren ihrer zehn«). Und ähnlich zu 
Watr. 370, 94: on connait ce trait de l’ancienne langue d’accompagner les 
nombres cardinaux d’un pronom perfonnel. 

Überall hier hat Scheler seine Texte durchaus richtig gedeutet; 
und auch dagegen ist nichts einzuwenden, daß er ein afz. iaus Cent 
dem Sinne nach mit deutschem »ihrer hundert« zusammenstellt. Doch 
hätte er allerdings wohl getan sich nicht so auszudrücken, als trete 
das zunächst gewiß auffällige altfranzösische Personalpronomen nur 
neben Kardinalzahlen auf; finden wir doch unter sonst gleichen Um¬ 
ständen auch unbestimmte auf die Zahl bezügliche Angaben, wie in 
iaus ne fai quans, mus rnains, iaus tamains. Und sollte das deutsche 
»ihrer zwanzig« und ähnliches zum Vergleiche herbeigezogen werden, 
dann war es angemessen, auch darauf hinzuweisen, daß im Deutschen 
das zutretende Pronomen immer ein Genitiv tler Mehrzahl ist und vom 
Zahlwort abhängt, »unser zwanzig«, «es sind euer zuviel«, was 
meines Erachtens im Alt&anzösischen gar nicht vorkommt, wenn es 
gleich bei oberflächlicher Betrachtung ebenfalls zulässig gewesen zu 
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sein scheinen, aber auch nur scheinen ktinn. In dem Pronomen etwa 
einen Kasus obliquus zu sehen, der auch ohne von einem dfi begleitet 
zu sein den Sinn eines Genitivs hätte, wie das bekanntlich im Alt¬ 
französischen unter bestimmten Umständen vorkommt, würde ein ohne 
weiteres zuruckzuweisender Einfall sein; denn erstens steht das Pro¬ 
nomen hier durchaus nicht immer im Kasus obliquus (wir haben oben 
il troi, il vinyt, il trmlf gefunden, d. h. das Pronomen immer in dem¬ 
jenigen Kasus, den das Verhältnis zum Verbum erfordert); und zweitens 
ist jener Kasus obliquus keineswegs im Sinne jeder Art von Genitiv 
zulässig gewesen, z. B. nicht in dem eines partitiven. Das Verhältnis 
zwischen Zahlangabc und Pronomen ist in den zwei Sprachen durch¬ 
aus nicht dasselbe: das Pronomen scheint mir im Französischen neben 
der Zahlangabe keine andre Bestimmung zu haben, als die in der Zahl 
begrififenen Seienden schärfer zu sondern, in einen gewissen Gegen¬ 
satz zu bringen zu denen, die nicht dazu gehören. Ira Deutschen 
haben wir es mit einem unverkennbaren Genitiv zu tun, der als parti- 
tiver in Anspruch genommen werden kann, ein solclier wenigstens 
urspi’ünglich immer gewesen sein wird, wenngleich heute die oben 
angefiilirten Wendungen »unser zwanzig» u. dgl. auch da zu tadel¬ 
losem Gebrauche kommen, wo der Genitiv und die Zalilangabe ihrem 
Umfang nach zusammeiifallen, »es sind euer zuviel« nicht bloß heißen 
kann »von eurer Gesamtzahl sind zuviel (beteiligt, anwesend 
u. dgl.)«, sondern auch »ihr seid zu zahlreich«'. Im Französischen 
kann von solchem Verhältnis keine Rede sein, eher ließe sich von 
Apposition sprechen, wobei freilich unentschieden bleiben könnte, 
welches der beiden eng verbundenen Wörter in jedem einzelnen Falle 
als Apposition zum andern zu gelten habe. Sicher ist, daß in den 
vorgefQhrten Fällen allen das Pronomen gänzlich fehlen könnte, ohne 
daß die Verständlichkeit des Ausdrucks irgend leiden würde. 


7. 

je me gami de defandre 

sagt Calogrenant im Ch. lyon 318, wo er von seiner Begegnung mit 
dem Waldschrat berichtet; er wußte zunächst nicht, wessen er sich 
von der unheimlichen Gestalt zu versehn, ob er es mit einer hu£ne 

- ' Richtig sagt Wilmanns in der Deutschen Grammatik, 3. Abteilung, a. Hälfte 

§281,8: .Zahlwörter können die Vielheit auch nach ihrem ganzen Umfang be¬ 
stimmen.« Der merkwördige Gebrauch, von welchem Wilmanns im Anschluß daran 
spricht, nach welchem in multiplikativem Sinn ein Zahlwort mit einem Genitiv des 
Singulars sich verbinden konnte («mein drei« = »ich dreimal genommen»), ist mir 
romanisch nie vorgekommen. 
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chofe ou non zu tun hätte, und fand dalier ratsam, sich zum Wider¬ 
stand in Bereitschaft zu setzen für den Fall, daß Feindseligkei¬ 
ten abzuwehren sein sollten. Dies ist ofTenbar der Sinn der Worte', 
zu deren neufranzösischer Wiedergabe man etwa /e difpofer, fe metlre 
en deooir verwenden könnte, wozu denn allei*dings neben d^ffindre noch 
ein me zu stellen wäre, entsprechend einem altfranzösischen moi, das, 
wenn der Infinitiv von dem Keflexivpronomen begleitet sein sollte, 
die von der alten Syntax einzig gestattete Form sein würde (Gott. 
Gel. Anz. 1875 S. 1068). Daß nun an unserer Stelle weder in der 
einen noch in der andern Form ein Reflexivpronomen erscheint, das 
doch, wenn nichts von dem im Gedanken Liegenden unangedeutet blei¬ 
ben soll, unentbehrlich scheinen kann, ist allerdings seltsam, wenn 
man will; aber sein Wegbleiben ist in solchem Fall in älterer Zeit 
und bis in die Gegenwart nicht eben selten, wofern, wie hier, das 
zum regierenden Verbum Gehörende und das zum Infinitiv Ilinzuzu- 
denkende dasselbe sind: Bei reinem, d. h. von keiner Präposition ein¬ 
geführtem Infinitiv (wobei im folgenden das unentbehrlich scheinende 
Pronomen in Klammern eingeschaltet wird): Or nos doinß dieus ß 
[nos] demener E ms vies a droit mener ... K’es ciex foions la ou ü 
maint, Per. Neel. Inh. i6; dies .. ms doinst d si [«osj maintenir . . K’apres 
la mort de sa maisnie Soions, eb. 416; Maumijernent mus voit \nous'\ 
prouver, Regr. ND 6, 4; Au laborer me cooient \rnoi\ prendre, Schultz- 
Gora, Zwei Altfranz. Dichtxmgen I 263 (wozu die Anmerkung wohl 
nicht mit Recht eine zweite Stelle aus dem Gedichte fügt); le. ha/ard m'a 
faü [ww] trouver ä cette ferne (was nicht etwa heißt »hat gemacht, daß 
man mich fand«, sondern »hat herbeigefährt, daß ich mich dabei 
befand«), Brief vom Jahre 1789 in Rev. bleue 1902 II 63a. Bei prä- 
positionalem Infinitiv: tant hei votis cMßie Qui vous enfeigm a [vous\ 
couvrir Vers la pute gent Mie, Jeanr. Brand. Aubr. HI 49: pour vous 
aider a [potw] deffandre, Myst. SAdrien 1499; Effample prengent de bien 
faire E fe peinent de [so*] mal retraire, wo auch das de hinter peinent 
Xnö KoiNo? steht {de foi retraire de mal), SJean aum. 7400. Welches 
von den beiden der grammatischen Analyse erfordert scheinenden Für¬ 
wörtern dem gleiclilautenden andern gewichen sei, wrd sich nicht 
immer entscheiden lassen; die Stellung des vorhandenen ist fOLr die 
Beantwortung dieser Frage keinesfalls ausschlaggebend, da das dem 
Sinne nach zunächst zum Infin itiv zu ziehende in der alten Zeit weit 


*) Wegen der Konstruktion des Verbums mit de und dem Infinitiv vgl. Al pueple 
a l’en dit e baut Que au Herz jor fäent gami De cd ferpent aller öfter, MSMich. 3*70; Se 
je n’eßoie demain en courl mmßris Et de combatre gamis et apreftd, Eßre en porroie, 
ce nfteß a vis, blafmds, Enf. Og. 3690; Et jo ftii gamie orendroit De faire a bien tresgrant 
mefeief (mit Widerstreben), Vb volenti SUul. 3289. 
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häufiger als jetzt zum regierenden Verbum gezogen wird, auch dann, 
wenn der Infinitiv präpositional ist, wie Gött. Gel. Anz. 1875 S. 1067 
dargetan und seitdem oft wiederholt ist. Im Deutschen ist übrigens 
derartiges Xnö koino9 durcliaus nicht unerhört. Goethe sagt: »nun läßt 
es sich denn auch erklären, daß er . .. sich gegen den obersten 
Schutzherm unartig zu betragen herausnahm«, Werke, Cotta 1840 
Bd. 24 S. 194; Gleichartiges aus ihm führt Henkel an im Archiv f. d. 
Stud. d. ü. Spr. Bd. 96 S. 190; und in der Voss. Zeitung vom 13. Okt. 
1904 S. 2 üest man: »Die fürstlich lippische Regierung habe diesen 
Standpunkt nicht eingenommen, sondern sich einem nochmaligen ge¬ 
richtlichen Urteil zu unterwerfen bereit erklärt.« — Der von Foereter 
Ch. lyon 318 aus einem Teil der Handschriften vor defandre auf¬ 
genommene Artikel ist nicht notwendig, kann aber auch keinen An¬ 
stoß geben. 

8 . 

si hele de li »eine so schöne wie sic«. 

Wenn Seiendem eine Eigenschaft, Zahl, Maß mehr als anderm 
beigelegt, die hiodalität einem Tun in höherem Grade als anderm zu¬ 
geschrieben werden soll, so dient dazu der sogenannte Komparativ, 
sei es einer der wenigen im Französischen noch vorhandenen adjek¬ 
tivischen {meüleur, moindre), sei es einer der neutralen oder adverbialen 
{plus, moins). Dazu tritt dann häufig die Bezeichnung eines zum 
Vergleiche, als Maßstab Beigezogenen, im Hinblick auf welches das 
Bestehen eines höheren Maßes oder Grades ausgesagt wird. Sind, 
was verglichen wird, ganze Sachverhalte, betrachtet etwa unter dem 
Gesichtspunkte der Häufigkeit oder der Leichtigkeit des Eintretens, 
der Nützlichkeit, der Gerechtigkeit u. dgl., dann wird das zum Ver¬ 
gleich Herangezogene in der Form eines komparativen Nebensatzes, 
eingeleitet durch que, zum Ausdrucke gebracht. Ist dagegen das 
Verglichene mit einem einzigen Worte oder Satzgliede zu geben 
möglich, dann wird dieses mittels que oder aucli mittels de angereilit; 
mit welchem von beiden, dafür hat nicht jederzeit gleiche Regel 
gegolten, namentlich ist in früherer Zeit der Gebrauch von de aus¬ 
gedehnter gewesen, als er heute ist. Darüber ist oft gehandelt worden: 
Diez IE’ 398, OreUi’ 73, wo das letzte Beispiel Si en avra dms tanz 
de lui (= Mont. V 212, 48) nicht ohne weiteres mit den etwas anders 
gearteten zusammenzustellen war; Burguy I 107. Auch das ist 
mehrmals berührt, daß nach autre, das ja seiner Bildung nach den 
Komparativen naliesteht und auch dem Sinne nach sich mit ihnen 
berührt, das zur Vergleichung Herbeigezogene gleichfalls mittels de 
angereiht wird: Diez III^ S. 400, 10, wo vom Gebrauch von de wenig- 
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stens Beispiele gegeben sind, vgl. ArMs fi/tes a mal portj S’autro oßel 
de. ceß ne quer(r)h, Atre per. 803; Mais g’i avroie deshonorj Se j’auire 
de moi i metoie, Escan. 7694; Une autre de vos amera, Mahom. 19; 
Autres de toi ßmvas, tant es le plus huni, SAub, 242; Ci remavndvez 
humais toz cois, S’ceuire de moi ne vos en oste, 31 eon I 218, 837; Ja 
autre de vo corps n’ara de mog Votri, Bast. 1920, wozu Scheler eine 
zutrejBfende Bemerkung maclit, die von mir in Gött. Grel. Auz. 1877 
S. 1615 ergänzt ist entsprechend Allours de cM vous ai reu. Et 
bien fai ke c'eß veritds K’autre fois neue m’aves, Perc. 40593. Be¬ 
merkenswert ist nun (worauf ich am a. 0 . nach Scheler im BCond. 
S. 467 hingewiesen habe), daß solches de auch da die Bezeichnung 
des Verglichenen einföhrt, wo 'nicht Verschiedenheit, sondern gerade 
Gleichheit ausgesagt werden soll, wo also ß., aufß, tant, autant, avtel 
u. dgl. zur Anwendung kommen: ains si bele de U ne vi, Cleom. 7406; 
Nuls ß riches de lui ne vit (welches letzte Wort entgegen Schelers 
Auffassung nicht Perfektum, sondern Präsens von vbre ist), Watr. 20, 
604; Et j’ameroie mius affes A eßre ßus au piour home . . Et fuße au/ß 
preus d’AUxandre. Qu’eßre ßus au roi d’Alücandre Et je fuiffe pour voir 
li hom Plus mauvais d'vne region, BCond. 178, 65; C’onques perfonne tant 
priße De lui a fon vivant ne fu, Watr. 45, 55; or sai ge bien Qu’il n’o 
en cest mont terrien Si leal compaignon de toi, Claris 11123. 


Ausgegel)en am 18. November. 


BerUtt. gedfueki (n «Uir UvldtinlruRkereL 
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AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


18 . November. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Walde yek. 

1. Hr. Orth las über einige Krebsfragen im Anschlüsse an 
seinen im Februar d. J. gehaltenen Festvortrag. (Ersch. später.) 

Es wurde I. die Nomenclatur der epithelialen Neubildungen, insbesondere der 
Begriff und die Bedeutung des Wortes Adenom erörtert und auf den vielfach unge¬ 
eigneten Gebrauch des Wortes Adenom in der Litteratur hingewiesen. II. Zu dem 
Capitel von den Krebsgeschwülsten mit heteromorphen Krebszellen wird auf Grund 
der üntersuchungen, welche Dr. Caloeraba auf Veranlassung des Vortragenden im 
Pathologischen Institut angestellt hat, neues Thatsachenmaterial beigebracht und be¬ 
sprochen. III. Zu dem Capitel »Causale Genese der Krebse* wird über Unter¬ 
suchungen aius dem Institutslaboratorium, welche Dr. Tsunoda ausgeführt hat, berichtet, 
nach denen die Angaben BorklUs über die Bedeutung der Haarsackinilben (Demodex 
folliculorum) nicht bestätigt werden konnten. 

2 . Hr. ScHOTTKY machte eine Mittheilung: Über diejenigen 
Potentialfunctionen, deren erste Ableitungen durch Glei¬ 
chungen verbunden sind. 

£s werden, mit Bezug auf Arbeiten von Jacobi, Weikoartbn und Frobenius, die 
Fälle erörtert, in denen die Werthe der drei Ableitungen einer Potenlialfunction nicht 
von einander unabhängig sind. 

3 . Hr. Struve legte eine Abhandlung von Hrn. Prof. Dr. H. S.vmter 
vor: »Über die Bahn des Planeten Egeria (13).* (Ersch. später.) 

In einer vor zwei Jahren erschienenen Dissertation von Dr. J. Hoellino Ober 
die Bewegung des Planeten Egeria war auf bedeutende Abweichungen, welche die 
neueren Beobachtungen von den HAN.sKN'schen Tafeln zeigten, hingewiesen. Dem 
Verfasser vorliegender Abhandlung ist es gelungen, den Grund dieser Abweichungen 
in vernachlässigten Störungen zweiter Ordnung, die vom Product der Massen von 
Jupiter und Saturn abhängen, aachzuweisen und damit die Beol)achtungen mit der 
HAKSEN'schen Theorie in Einklang zu bringen. 


Sitzungsberichte I9fl0. 
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Über diejenigen Potentialfunctionen, deren erste 
Ableitungen durch Grleichungen verbunden sind. 

Von F. SCHOTTKY. 


In einer Abhandlung von 1848' betrachtet Jacobi die Potentialfunc-. 
tionen, die neben der Gleichung A((r) = o, oder 

9 ’cr 0 ’(r 9 V 

9 a:* 9 y’ ”** 9 «* ^ 

auch die folgende: 

\dxj yd;/ J \dzj 

erffillen, und er beweist mit wenigen Strichen, da.ss jede solche Func¬ 
tion definirt werden kann durch eine Gleichung 

A.X ~i-Jiy-i-Cz •+• D = o , 

in der A, B, C, J) Functionen von c bedeuten, die der Bedingtmg 
A*-hB’-t-C‘ = o genügen. Sie sind natürlich imaginär, aber Jacobi 
zeigt, dass einige wichtige Potentiale der Physik sich als die reellen 
Theile solcher Functionen auffassen lassen. 

Hr. Weingarten hat Folgendes bewiesen*: 

Wenn zwischen den ersten Ableitungen eines Potentials eine 
Gleicliung besteht, so ist diese Gleichung, vorausgesetzt, dass man 

* Jacobi, Ülier eine particulürc Lö.sung der Differentialgleichung 
3** 3y* 3a* ^ 

Journ. f. Math. Bd. 36 . 

“ AVeikgarten, Uber pariioiläi-e. Integrale der Differentialgleichung 

3*r a»F 3*1’' _ 

<Tr* 3y> 3s* ° 

und eine mit der Theorie der Miiumalflftchen ziusaininenhängendc Gattung von Flüsaig- 
keiiührwegiingen. Gött. Nachr. 1890 . 



ScKOi'rKr: Particiiläre Lösungen von = 1153 

die Wertlie der Ableitungen als cartesisclie Coordinaten eines Punktes 
betrachtet, die einer Minimalfläche. 

Hr. Weingartek vermeidet die Einföhrung imaginärer Potentiale. 
Ebenso Hr. FßOBENnJs in einer Arbeit, die sich mit demselben Gegen¬ 
stand beschäftigt’. Und doch wird der Grund des WEiNOARTEu’schen 
Theorems und sein Zusammenhang mit dem JACOBi’schen Satze deut¬ 
licher, wenn man älinlich wie Jacobi verfährt und die einfacheren 
imaginären Potentiale, deren reelle Theile die WEUTGARTEw’schen sind, 
in den Vordergrund stellt. — 

Es sei <p eine beliebige analytische Function der reellen Variabein 
x,y,z. Wir bilden den Ausdruck 

0(P 3rf) 00 


Dieser hat die wesentliche Eigenschaft, dass er sich unter allen 
Umständen durch die drei Ableitungen von f ausdrücken lässt, auch 
dann, wenn bei willkürlichen Werthen von x,y,z eine oder auch 
zwei verschiedene Gleichungen zwiselien den Ableitungen bestehen. 
Denn bezeichnet man die drei Ableitungen mit ct, ß und den auf¬ 
gestellten Ausdruck mit b, so ist 


Ausserdem ist 


(p =: eLX-\- ßy -{~yz-\-^ , 
o = xdct-^ydß-^zdy-^d^. 


9j0 Sv 


Es ist leiclit zu sehen, dass a, ,6, y und auch 5 Potentialfunctionen 
sind, wenn if> eine solche ist; ein Umistand, den wir indess nicht zu 
benutzen brauchen. 

Wenn wir die Grössen oi,ß,y,^ durch so viele Hülfsgrössen 
ausdrücken — wir wollen sie Parameter nennen —, wie für diesen 
Zweck notliwendig sind, so können wir die Linearform <p nach den 
Parametern differenziren. .Diese in x,y, z linearen Ausdrücke, deren 
Coefiicienten die Ableitungen von äL,ß,y, i nach den Parametern c, <r, 

9 ^ 9 (^ 

sind, bezeichnen wir kurz als , g“ > 

Wir haben drei Fälle zu unterscheiden, je nachdem a, ß,y, h 
als Functionen eines Pai'ameters <7, oder zweier; x und (r„ oder nur 
durch drei Parameter aus<lrückbar sind. 


3 </) 


9 (r 


7, u. s. f. 


* FnoHENiüs, Uber Polentialfunctionen, deren Hssse'scIic Determinante ver¬ 
schwindet. Gott. Nachr. 1891. 
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9d) 

I, Im ersten Falle ist c mit x, y, « durch die Gleichung = o 
verbunden. Wenn wir sie nach x differenziren, erhalten wir, da der 

9<t , . , 9« . 

Coefficient von x in g— gleich ist: 


9 ai 

9er 


9Y St _ 

9 (r* 9 x 


= 0 , 


oder: 


/ 9at Y 9’^ 9« _ 

y 9(r ) 9<r* 9x ° 


9^ 9y 


Ebenso bestimmt sich , -g^. Wenn demnach A{<p) = o ist, 


so ist 


/ 9 äV f 

('s;) 


9 (p 

Bezeichnen wir jetzt die Coefficienten von mit A, B, C, D, so 

haben wir folgende Gleichungen: 

Erstens: 

Ax-h By -+- Cz -f- J) =: o. 


Zweitens: 

Drittens: 

a. — , 

Endlich: 


= Jörfc , y = |*Cdcr , 


= /• 


Ddc. 


9 (^_ 

9 z 


<p = a£X-+-; 6 y-»-yx-»-( 5 ^, 


= a 


d(p 


Tv 


- = B , 


2 <b 


Sie zeigen erstens, dass die Function <p aus der JAcosi’schen 
Linearform entspringt, indem man die Coefficienten A, B, C, D durch 
ihre Integrale ersetzt; dass ferner, wenn man zwei solche Potentiale 
und (p, combinirt, die Ableitungen von (p + (p, nach x,y,zi 


Ä-t-Ä, = |*Ado-+I' a, der., u.s.f. 


als Coordinaten eines Punktes auf einer Minimalfläche gedeutet werden 
können. Allerdings geht hierbei die vierte Grösse Ä -+- (J, ziemlich leer 
aus. Eigentlich müsste man sagen, dass jedem solchen Potential <f) + <p, 
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ein zweidimensionales Gebilde im Raume von vier Dimensionen ent¬ 
spricht, von dem die Minimalfläche nur die Projection ist. 

n. Wir gehen jetzt zum zweiten Falle über, wo a., ß,y,^ nicht 
durch einen, aber durch zwei Parameter <r und <r, ausgedrückt werden 
können. Diese sind mit x,y ,z durch die beiden in x,y,z linearen 
d</> dd> 

Gleichungen = o und -g—■ = o verbunden. Wir denken uns <r 

und (T, so gewählt, dass die Summe der Quadrate der drei ersten 

^ 9 a . , 9 rf) 

Coefficienten von gleich o ist, und dass für dasselbe gilt; wo- 
d(r de, 

durch diese beiden Linearformen von vornherein den JAconi’schen ähn¬ 
lich werden. 

Indem man die beiden Gleichungen nach x differenzirt, erhält man: 


9flt 0e 9*(^ 9e, 

3e’ 9x 9e9e, 9x 

9*</i 9e 9’<p 9e, 


0e 
0« 

0ö7”*"^e3e, 3x "Sx 


= o. 


Dazu kommt: 


dx 

9x 


3ä 3e 
5er 9x 


0« 0e, 

9 e, 0x 


Hieraus folgt die Gleichung: 

9 flc 9 flt 3 ’^ 


/ 3 « y d‘<f> 
^ 0e y 3 ( 1 ^ 


_, _ / dx y 9 *^ 

^ 3e 3e5e, 3e, j 0o 


00^ 


0’(p 3 *^ 
9 (rJ 


f d*<p y\ 9 ä_ 

jTx'"“®’ 


die an sich etwas umständlich ist. Aber man denke sich wieder die 

9,S 07 

_ltT\H 

3 y 

Dann ergiebt sich, wenn A(f) = o ist: 


entsprechenden Ausdrücke aufgestellt fiu- - und -gy, und addire. 


- = o. 


d'tp 
SerSff, 

Denn bei der Addition verschwinden, unsem Voraussetzungen zufolge. 


0*</> 


9 ’^ 


die mit und -g~ multiplicirten Ausdrücke, der mit g—g— 
tiplicirte aber sicher nicht. 


mul- 
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Die letzte Formel wäre eine dritte in x,y, z lineare Gleichung. 
Da x,y,z sich nicht durch tr, tr, allein ausdrücken lassen, so muss 
identisch, bei völlig willkürlichen Werthen von x,y,zi 

d’(p d(l> d<p 

d<rd(r, ~ ^ derda-, 

sein. Dabei bedeuten p und q Factoren, die von x,y, z unabhängig 
sind. Man setze nun aber speciell fiir x,y ,z die drei ersten Coeffi- 


cienten von -5^, multipliciii; mit einem willkürlichen Factor t. Dann 
der 

wird ^ von t unabhängig und ebenso , g— aber nicht, folg¬ 

lich ist q — o. Ebenso ist ^ = o; demnach sind alle vier CoefHcienten 

von — gleich o. 
dtroT, 

d<f) 

Hieraus folgt, dass die Coeöicienten von -g— nur von er, die von 

nur von <r, abhängen; es sind dies also jAcoui’sche Linearformen, 

und jede Potentialfunction des zweiten Falles ist als Summe zweier 
Potentiale des ersten Falles darstellbar. 


in. Der Vollständigkeit wegen behandeln wir noch den dritten 
Fall, wo zwischen a, ß,y gar keine Gleichung besteht. Dann folgt aus 
der Gleichung xdet■+-qdß-hzdy-t-dS = O, wenn wir S = — ß,y) 
setzen: 




d'ip 

Sy 


Man hat also den Satz, der sich natürlich auf beliebig viele Veränder¬ 
liche ausdehnen läßt: Wenn die Ableitungen a, , y einer Function 

von x,y,z unter einander unabhängig sind, so sind auch umgekehrt 
x,y,z die Ableitungen einer Function von cL,ßi,y. 

Ist speciell A(<^) = o, so muss auch ■ 4 '(et,iB,y) einer bestimmten 
Differentialgleichung genügen. Es ist dies nicht die Potentialgleichung; 
sie ist weniger einfach; wir wollen sie,trotzdem aufstcllen. 

Indem man die obigen Gleichungen nach x diflferenzirt, erhält man: 
3 ’\|/ det 9 ’\// 3/8 3 ’\|/ 3 y 

3«' 3« ^dß 3x 3«^y 3 . 1 : ’ 

3 * 4 / 3 a 

° = mm* “• • 

3 ’ 4 / 3 « 

O = TT—iV" —•“ u. s. w. 
oy da ax 
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Die Auflösung ergiebt, wenn mit D die Determinante der drei Glei¬ 
chungen bezeichnet wird: 

^ _ 3*4. 3*4. ( 3*4. V 

3* 3^* 37* \3ß ) ‘ 

Man sieht hieraus, dass der Gleichung A(^) = o die folgende ent¬ 
spricht : 

3*4/ ^ 3*4^ ^ ^ 3N. _ ( 3*4' V_ ( 9’4' V f 3*4' V_ 

3)3* 3y* St* da* da* dQ* ^ 3^^'yJ / ^3 ä3)3 J 


Ausgegeben am 25. November. 
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SITZUNGSBERICHTE i909. 

XLVIl. 

KÖNIGLICH PREÜSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 

18 . November. Sitzung der philosophiscb-historischen Classe. 

Vorsitzender Secretar: Hr. Vahlen. 

*1. Hr. Diels las den ersten Theil einer Hippokratische For¬ 
schungen betitelten Abhandlung. 

Die antike Kintheilung und Überlieferung des Werkes de victu wird an der Hand 
Galen’scher Citate erörtert, wobei auch auf die vorgalen’schen Ausgaben des Hippo- 
krates eing^angen wird. Sodann wird ein stilistischer Zusammenhang der SebriA 
de victu mit Gorgias und Protagoras in den Prooemien nachgewiesen, von denen eine 
neue Textrecension zum Schlüsse gegeben wird. 

2. Vorgelegt wurden die Werke Erich Schmidt, »Lessing. Ge¬ 
schichte seines Lebens und seiner Schriften«. 3. Auflage, 2 Bde., 
Berlin 1909, und »Goethes Werke in 6 Bänden«. Im Aufträge der 
Goethe-Gesellschaft ausgew'ählt und herausgegeben von Erich Schmidt. 
Leipzig 1909. 
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The Cock in the North. 

Poetische Weissagung auf Percy Hotspur (gest. 1403). 

Von Alois Brandl. 


(Vorgetragen am 8. Juli 1909 [s. oben S. 885].) 


Zu den Eigentümlichkeiten der englischen Literatur gehört ihre, starke 
und direkte Anteilnahme am politischen Leben. Diese verrät sich in 
der angelsächsischen Zeit in der großartigen Organisation der Annalen, 
die durch drei Jahrhunderte in zahlreichen Klöstern gescliriehen, ab- 
geschriehen und umgeschrieben Avurden, in der S))rache und mit im 
Interesse der Laien. Im 16. Jahrhundert galten der Nationalgeschichte 
die größten Unternehmungen auf epischem und auf dramatischem Gebiet: 
'The Mirror for Magistrates’ und die KönigscUamen. In neuerer Zeit fällt 
die frühe und ungeheure Blüte der Wochen- und Monatsschriften auf, 
die von England aus Ihren Siegeszug nahmen. In mittelenglischer 
Zeit gehört dazu die Gattung der politischen Weissagungen, deren Nach¬ 
klang uns noch in den Dramen Shakespeares oft verwundert und 
denen noch Bacon einen eigenen Essay gcAvidmet hat. 

Wie viel solche Weissagungen es gab, wie eifrig sie verbreitet 
und mit wie A'iel rhetorischer Kunst sie abgefaßt wurden, ist noch 
aus keiner Literaturgeschichte zu ersehen, nicht einmal zu ahnen. 
Ganze Reihen von Hss. aus dem 15. bis 17. Jahrhundert enthalten 
lauter Waticinia’. Die älteren sind fast alle in lateinischer Sprache ab¬ 
gefaßt, Avenige in anglonormannischer, nur ein paar in englischer; aber 
seit der TJironbesteigung des Hauses Lanca.ster 1399 begann cs zu 
wimmeln A'on solchen in der Volkssprache, offenbai- Aveil sowohl die 
Anhänger als die Gegner der neuen Dynastie auf die leichtgläubige 
Masse spekulierten. Wie man heute Leitartikel schreibt lür oder gegen 
eine Partei, so setzte man damals Prophezeiungen in Umlauf. Uber 
den Glauben, den ihnen die Engländer beimaßen, haben sich die 
Franzosen öfters A^erwundert. Als Eduard III. 1329 zAvei Bischöfe nach 
Frankreich schickte, um die Herrechaft über das Land zu beanspruchen, 
gebannen diese ilire Botschaft mit einer Weis.sagung Merlins über die 
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Vereinigung der beiden Reiche; ähnliches wird von dem englischen 
Kanzler berichtet, der unter Eduard IV. über einen Waffenstillstand 
mit Frankreich verhandelte. Der Chronist Froissart wollte schon 1361 
eine Voraussagung gehört haben, daß das Haus Lancaster auf den 
Thron kommen würde (J. Webb, Archacologia XX, 1824, S. 253 ff.). 
Die Forschung, sowohl die philologische als die historische, hat diese 
Dinge bisher so ziemlich wie das Hexeneinmaleins betrachtet und 
hist unbeachtet gelassen; aber ein so ausgedelintes un<l alctuell ge¬ 
artetes Kapitel der englisclien Literatur darf auf die Dauer nicht un- 
studiert bleiben; es ist wichtig für die Geschichte der öffentlichen 
Stimmungen und auch für das Verhältnis der Gebildeten zur Volks¬ 
poesie. 

Will man den Knäuel systematisch entwirren, so ist es notwendig, 
zuerst die ältesten Weissagungen klarzulegen, in bezug auf Text, An¬ 
spielungen und Zweck; denn es war die Gepflogenheit der Weissager, 
rätselhafte Bezeichnungen und frappante Aussprüche von Vorgängern 
zu übernehmen, um sie auf eigene Weise neu auszuspielen. Jede Weis¬ 
sagung wollte möglichst alt erscheinen und das übernatürliche Wissen 
der Vorgänger nur genauer präzisieren; die Glieder der Tradition sind 
daher besonders eng aneinandergeschweißt. 

Unter den einschlägigen englischen Gedichten, die sich erhalten 
haben, steht die Weissagung des TJiomas von Krceldoun (gest. etwa 
1296) über die Schlacht bei Bjxnnockburn 1314 an der Spitze. Sie 
sollte die Truppen Eduaitls II. in der Schlacht mit Siegeszuversicht 
erfüllen und hat sich, obwohl der Ausgang sie gründlich Lügen strafte, 
in zwei Fassungen erhalten (vgl. meine Ausgabe von ‘Thomas of Ercel- 
doune’, 1880, S. I5ff.). In der Form ist sie alliterierend; inhaltlich 
birgt sie manche Vorstellung aus den 'Prophetiae Merlini’, mit denen 
die ganze Gattung in lateinischer Sprache aus Wales nach England 
verpflanzt wurde. Die nachträgliche Einfügung dieser ‘Prophetiae’ in 
die berühmte ‘Historia Regum Britauniae’ des Galfried von Monmouth 
(vgl. H. Ward, Catalogue ofRomances in the British Museum I, 1883, 
207 ff.) als Vn. Buch trug viel zu ihrer Verbreitung bei. Im Streit¬ 
gedicht 'Owl and Nightingale', Mitte 13. Jahrhundert, rühmt sich be¬ 
reits die Eule: 

5 ef men habbej) bataile inume. 

Ich wat hwafier schal beon overcume (ii97f.). 

An zweiter Stelle steht die Weissagung des Elfenzwerges bytwene 
Wütenden and Walle, Mitte 14. Jahrhundert (ed. J. Ritson, Ancient Songs 
and Ballads *1877, S. 35 ff., vgl. W.\ri) I, 300). Sie ist auf die da¬ 
maligen Verhältnisse in der Bordergegend berechnet und wirbt im 


« 
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Sinne der Kaufleute für den Frieden. Ihre Form ist die der Volks¬ 
ballade. 

Das dritte erhaltene Beispiel ist die Weissagxuigsromanze 'Thomas 
of Erceldoune’, die för die Thronerobei-ung des Hauses Lancaster 1399 
Stimmung machte, in fünf Hss. vorliegt und manchen Vers fiir spätere 
Prophezeiungen abgeben mußte. Sie ahmt ebenfalls die Form der 
Volksballade nach (ed. von J. Murray 1875 mir 1880). 

Nummer vier scheint die Weissagung vom Gallus Boreae zu sein, 
die ich im folgenden in der Urfassung herauszuschälen und zu deuten 
versuche. Sie ist mir in dreizehn handschriftlichen Kopien und zwei 
Fragmenten, in einem alten Druck und einer lateinischen TJbersetzimg 
bekannt. Vermutlich werden mit der Zeit noch mehr Hss. auftauchen; 
denn häufig ist sie zwischen andere Weissagungen verwandter Art 
eingeschoben, als wäre sie nur ein Teil eines größeren Ganzen, so 
daß einige Kopien, die das Britische Museum besitzt, selbst dem Spür¬ 
sinn Wards (I, 292 ff.) entgangen sind. In moderner Zeit hat sich ein 
einziger Herausgeber damit befaßt, J. R. Lumby, der eine einzige Hs., 
Cambr. Kk, i, 5, mitteilte (Early Engl. Text Soc. 42, 1870). Eine 
Erklärung hat er nicht versucht; in der Einleitung S. IX sagt er offen: 
The editor is compelled to say ‘Davus sum, non Oedipus’. 

Überlieferung. 

Mandscliriüen: t. jffodleiana, Rawlinsoii C 813 . Papier, Schrift des frühen 
16 . Jalirbunderta. Teil I ist eine iwche Sammlung meist lyrischer Gedichte; Teil II 
enthält lauter Weissagungen. ‘The Cocke of {le Northe’, wie hier die Überschrift 
lautet, obwohl es im Gedicht selbst V. i cocke i« ihe north heißt, beginnt Teil II 
fol. I2ib und endet laab mit Finis. Daran reiht sich 123 a Mitte eine zweite, sehr 
lilckenhaüe Fassung, betitelt ‘Tbr Cock’ nnd wie Prosa geschrieben; ich dnicke sie 
in Versabteilung, mit modernen Unterscheidungszeichen und Anfangsbuclistaben. 

The cocke of the north shall bylde him a neste , 

and bryng iiis b 3 rrdes hence forth ridie to fley; j 

and Fortune shall his gatlis up caste, 3 

and Kight slialle Itav his free entre. 4 

Before {)e mon shall riese out of the nortbwest, $ 

as black as the byll of of (!) a crow; 6 

a lyoii shalbe lowsyde, the bouldiste and beste, 7 

in veri-amentte, in Brettan land that ever wa.sse in Arthiires dayes. s 

\ dreadfull draguii shall dies him from his den 9 

to help lyon witli all his miglite; ,0 

i« 3 b a bull and n bastard shall spearris spende n 

to coiiiforte the egle in all his sight. ,, 

A lybard J[)at is in nature engendrid of nature kynde 13 

shall ries in J>e sUn-es of bedlem and draw out of {)e southe; 14 
a moell and a marmeden, marftil Jiem in mynd, 13 

Christe our saviore hath corsyd (lem with his month. ,« 
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And ep;Ie and anlö[>e shall bouldly abide, i; 

a hridiltyd horse and a lieare. ,8 

att Saodiford wilh brondes bryht; ,, 

betweüe two parkes, a pallyce and a painshe churclie 
a pi-owde prince downe sliall falle; lo 

and Troye aliall treiiible [)at day 

for fear of a dead innn, when the heare hiin speke. 38 

All J)e officercs tlierin slialle tlirow hirn {)e keyes, 35 

fmm tipbfidg to Hownslowe {)e bushment to breke, 40 

and fare as men that wcar woode. 

The father shall flee the sonn, and J>e brother |>e brotlier, 

I»‘ I»« stretes of London shall rönne with red bliid. 

A P. shall riese out of T. etc. 

Zwischen V. 19 und 20 ist dem Schreiber ein Vers aus der Weissaguogsromanse 
Thomas of Erceldoune V. 433 f. einKesclilüpft. Am Ende springt er über in eine 
Prophezeiung auf die erhofft« Befreiung des Prätendenten Perkin Warbeck, angeblich 
Tudor, aus dem Tower (gest. 1499). Statt sight (V. 12) bot seine Vorlage wobl_;f^A/. 

а. C'aius College Cambridge, Nr. 249. Pergament, geschrieben von Doktor 
John Herryson, 1464, lauter politisclie Weissagungen; die unsere beginnt fol. 227b 
ohne Titel und endet 228a mit Expliclt of doctor heiryson. M. R. James im Katalog 
der Caitis-Hss. 1907, 1 304, geht auf den Inhalt nicht ein. 

3. W = Harley 559, Papier, 16. Jalirhiudert. Anfang fol. 42 b nach einer la¬ 
teinischen Prophezeiung des Bede, die mit FinLs schließt; endet 43 b mit Finis. Den 
sonstigen Inhalt der Hs. beschreibt summarisch Wabd I 326 f. 

4. //’ = Harley 1717, schöngeschriebener Perganientkodex aus dem spateren 
15. Jahrhundert; vgl. Wabd I 312. In der hlitte der zweiten Spalte von fol. 249b 
setzt eine Hand des frühen 16. Jahrhunderts mit unserem Gedicht ein und bricht 250a 
mit dem letzten Vers ab. 

5. A'k, I, 5 der Universitätsbibliothek Cambridge, zweite Hälfte 15. Jahrhunderts, 
beschrieben von J. R. Luuav, EETTS 43, 1870, \’orrede zu TUtis raving’. Diese Fassung, 
fol. 25 a—26 a, ist samt der Fortsetzung, in die sie ohne äußeren Absatz übergeht, ge¬ 
druckt von Lumbt, EETS 42 S. ißff.; für mich kollationiert von Dr. 0 . Zippel. 

б. Lansdowne 762, beschrieben von J. Mchray, EETTS 61 (Vorrede zu Thomas 
of Erceldoime’), enthält unser Gedicht auf einer eingelegten Pergamentquaternio, fol. 
65—69 alter Zählung; erste Hälfte 16. Jahrhunderts. Diese Quatemio enthält lauter 
'Weissagungen, teils in englischer, teils in lateinischer Sprache; eine ist datiert 1483. 
Die unsei-e trägt die'Überschrift'Brydlynglon’; sie füllt fbl. 65 und einen kleinen Teil 
von 66. 

7. The liaill Pimphecie of Scotland, Ingland, and su[m (lart] of France, and 
Denmark. Propliecyit be Mcrvellous Merling, Beid, Berlingtonn, Thomas Rymour, 
Waldhave, Eitraine, Banester, and Sibilla’. So betitelt sich Hs. Sloane 1802, Papier, 
etwa 1600 (Ward I 334 ff.); unser Text steht fol. 7—10. Die offenbar schottische H.s., 
die noch eine W’eissagung auf die Besteigung des englischen Thrones durch Jakob VI. 
enthält, wurde in anglisierter Form, unter dem Titel The Whole Prophesie of Scot¬ 
land’, gedruckt von Waidegrave 1603, neugedruckt vom Bannatync Club 1833. Unser 
Text beginnt auf S. 6 des Neudrucks ohne Überschrift und Zwischenraum, als wäre 
er die Fortsetzung einer vorausgehenden schottischen Weissagung, endet aber S. 9 mit 
deutlichem Absatz. Icli folge der Hs., die Dr. 0 . Zippel für mich kollationiert hat. 

8. Cotton Rolls II 23, Pergament, geschrieben bald nach 1450. 

9. .S“ = Sloane 2578, Papier, Milte 16. Jahrhunderts (Ward I 333 f.), auch von 
Murray beschrieben. Zuerst begegnet hier unser Gedicht fol. 10b, ohne Überschrift, 
unmittelbar nach eiuer anderen gereimten Weissagung. 
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10. S* = fol. 95b—96b derselben Hs.; ge.schrieben von anderer Hand; un¬ 
mittelbar darauf folgt hier eine andere gereimte Weissagung. 

11. ÄJ = fol. 69a—70b derselben Hs.; wieder von anderer Hand. Am Ende 
heißt es: Loke for the residue of this prophese; dann von anderer Hand: as it is 
noted in the inergent, was vermutlich auf die heraldischen Register in die.ser großen 
Snninielhand.<vcbrifc von Proplieze.iungen verweist. 

12. S* = SIoane403i, fol. 189b—190, auf einem zu großen, nachträglich ein¬ 
gelegten Pergainentblatt. Hand des späteren 15. Jahrhunderts. Am Schluß unsers 
Textes steht: William Saunder. der Name eines späteren Besitzers der Us. Die 
Hauptlis., bis fol. 187b, enthält Lydgates 'Falls of Prinee.s’. Die Zwischen.seiten 188 
und 189 a sind leer. 

13. Tespasian E. Vlll der Cotton-Sainralong. Papier, 16. Jahrhundert; vgl. Wan», 
l 337f. Unser Text beginnt fol. aoa, als wäre ei- eine unmittelbare Fortsetzung einer 
anderen Prophezeiung, und endet 21a mit 'Explicit propbetia Mcrling’. Das Voraus¬ 
gehende und das Folgende wie in Hs. P. 

Ein größeres Fragment begegnet noch in der Hs. Arcb. Sehl. B. 8, 3338, 8, 
Bodleian Library, Oxfoi-d. Papier, zweite HBlBc des 16. Jahrhimdej'ts, mit lauter Wei.s- 
sagungen. Da heißt es fol. 6 b nach dem 'Finis* einer Weissagung aus der Zeit Maria 
der Katholischen: 


■Vnother. 

He* that was dende and buryet in syghl 61 

Should Ryse agayne and lyve in lande 6a 

thoroiigh tbe comforle of a yonge Knyghte 63 

That fortune cliose to her husbande 64 

The wAich ahall turne hyni to a Ryglit 65 

That fortune cho.se to her a farre 66 

In Surrey shalbe sene a wonderfull syglite 67 

ln üie Cytye shall mayly* of Cnone L. dayea Joimney 68 
from Jerusalem the holy Crosse wynne shall he 65 

The Sonne shal wine the beaiiie 70 

That at Sandford w'anne tlie degre 71 

Fortune hath grawnted hym the vyctorye 7a 

Frome thatle he armes bare 73 

For aoy treason or tragedye d3rsba}'ed shall hym not hyadre 74 
Tyll kynd of age to him drawe 7S 

For euery man ys wormes fee 76 

And he shall Rede in goddes lawe 77 

And in the vale Josaphat tieryed bee. 78 

Flnis. 


Der lateinische Text stammt aus Hs, Vespasian E. VH, Pergament, Zeit Eduards IV., 
mit lauter lateinischen Weissagungen. Überschrift und SclUnß markieren den Text als 
vollständig. Fol. 129—130; reich an AbkOrzungen; vgl. Ward I 324. 

Einen Stammbaum aufzustellen wage ich nicht. Der Text ist zu kurz, die Will- 
kfir der Schreiber zu groß, die Äletrifc des Dicliters zu lax. Iinnierhin läßt sich 
einiges feststelien. 

V, eine schottische Hs. (vgl. wictour 73, wale 80), steht P sehr nahe; sie haben 
eine Menge auflalliger Felder gemein: 29, 30, 33, 35, 36. 37, 38, 40 (Beverlaw liegt 
in Yorkshire), 41, 46, 56, 71, 77, 79. Offenbar war schon die Vorlage stark entstellt. 
Diese enthielt bereits die Veränderung, daß der Mann mit dem Löwen, d. h. der 

' Die großen Anfang.sbuchstoben und die Zeilenab-sätze hier wie in der Hs. 

* För Marlyng, Merlin? Das Folgende ist verwirrt. 
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Schotte, in der Entscheidungsschlacht siegen und das gelohte Land erobern werde i), 
und auch die ausgeprägt nördliche Schreibung, durch die sich PV auf den ersten Blick 
auszeichnen. — H* fehlt 71 (lord) mit. Es verrät elienfalls die Spur eines schottisch 
denkenden Schreibers, insofern es mit Vorliebe von oiore lim redet (7, 34, 53). — 
Auch K fehlt mit PV (wend 21), sowie S< (talis 56). Hiermit ergibt sicli eine ziemlich 
deutliche Gruppe Hss., innerhalb deren PV wieder eine eigene schottische Abzweigung 
darstellen. 

Ferner sind enger verwandt: C und L (2, 7, 8, 18, 37, 52, 56); auch R und S‘ 
(2 beten), R und S^ (21 bassenettes), B, S' und S* (20 low), B, R, S' und Ss gehen 
zusaninien (42 settand, 43 bient), .sowie S'> •’ * (30 bredc) und S*- a (7 lewis, 9 dryve). 
Es ergehen .sieh liiermit zwei weitere Familien, von denen CL feststebt, während bei 
BRS** ’• 3 der Zusammenliang loser i.st. Vermutlich ist das ursprüngliche Verhältnis 
der Hss. vielfach durch Kon-ektnren durchbrochen worden; in L und S* sind solche 
nocli zahlreich zu selten. — Daß diese beiden Familien wieder untereinander verwandt 
waren oder verwandt gemacht wurden, ergibt sich aus gemeinsamen Fehlern von C und 
BS'- » (20 law), L und St (56 tneddle), L und B (33 tamme). 

.Selbständig hält sich II'. Eis steht 34 einem Fehler von R selir nahe (lowe), 
kann aber dabei auch aus einer Vorstufe von H* geschöpft haben. Obwohl eine ziem¬ 
lich späte und in mancher lliii.siclit nachläs-sige Hs., hat H' inhaltlich wenige Fehler 
gemacht, und diese regelmäßig auf eigene Hand. 

Der Ksteinische Text ist, wie bereits Ward gesehen hat, nicht Original, sondern 
Übersetzung, und zwar hatte seine englische Vorlage schon ver.schiedene staike 
Fehler, die auf eine wesentlich abweicliende Überlieferung deuten. Statt prese 20 las 
der Lateiner in .seiner Quelle preste (daher presbiter). statt hurt 29 etwas wie hiffh 
oder hight (daher levatus in altuin, vgl. li^t S‘), statt sam« 35 ziemlich sichei' shamr 
(verecundiam), statt braidr. 30 vielleicht raide (invadet), statt sight 71 etwas wie might 
(regnabit), statt berf, 72 vermutlich frv (feretrum). In den Lesarten galeis = heims 18 
und excelso = hyly 48 stimmt er zu CL. Meiirere Verse (27, 54—6, 65ff.) müssen ihm 
bereits gefehlt haben. Ein Abschreiber hat dann noch Str. X die Wörter ruhuscetvm 
de brikelia von runxpendum weg vor clavetn verschoben, was ich im Abdruck still¬ 
schweigend bessere. 

Bei solchem Zustande der Ül>crliefening blieh für die Texlhp.rstellung niclits 
übrig, als von Fall zu Fall nach Maßgabe des Zusammenhangs und der Alliteration 
zu entscheiden, welclien der älteren und minder kompromittierten Hsa zu trauen sei. 
Keine Hs. bietet den Inhalt so treu, daß man sie dafür durchgängig zugrunde legen 
möchte. Einen kritischen Text im strengen Sinn des Wortes vermag ich nicht zu 
bieten, dos weiß ich wohl. Manchmal hab' ich sogar das Gefühl, daß. wie bei der 
Rekonstruktion von \’olksl)alladen, nur die Reimwürter und aus dem Versinnern die 
wichtigeren Begriffswöi-ter feststehen. Immerhin ergibt .sich jedoch aus der Fehler¬ 
kritik, daß z. B. die Übereinstimmung von BRS'’ 3 betreffs recorden 56 oder von LS'- 3 
betreffs vrake 35 nicht schwer wiegt. 

Für die Schreibung waren die Spuren des nördlichen Dialekts, den die Reime 
lür den Dichter erweisen, maßgebend. Sie stehen nicht bloß in den Fassungen P\, 
.sondern auch, freilich nur vorwiegend, in H’ und K, vereinzelter in C (hss i u. ö., 
CMwe 6, qwen 38, 44, qwclc 64 11. dgl.). Die übrigen Hss. haben in den Reim- 
würtern (tane 33, tellis: dwellis 22—24, tellis; mellis 62—64, auch fle 2) den nörd¬ 
lichen Bestand am ehesten gewahrt. Dalier habe ich auch im Versinnern Aas und 
sali durchgeführt. Aparte Dialektformen des Nordens in einzelnen Hss., z. B. es in C, 
Jets, hes in PV, liahc ich markiert, ohne sie jedoch aufzunelimen. In der Hauptsache, 
war mir H* sprachlicl) der Durchschnittszetige, ohne daß ich ihm jedoch in Schrei- 
liungen wie sey statt see oder buryet sUtt beryed oder mmne statt man gefolgt wäre. 
Einheitlicher vorzugehen .scliien u)ir bedenklich, weil nur wenige Dialekireime vor¬ 
liegen, die Hss. teils der Londoner, teils der schottischen Scbriftspraclie sich zu¬ 
wenden und das ydiwanken des ganzen Sprachgehreuclm in der Zeit tind Lni- 
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gebiing des Diclitei-s, selbst wenn wir diesen genau wüßten, einer prinzipiellen Rege¬ 
lung widerstrebt. 

UnterscheiduDgszeiclien, WortzusammenhSnge und große Anfangsbuchstaben habe 
natürlich ich geregelt Rein orthographische Dinge wie; End-s; i und y; ea, ü und 
ei für «; -es und -in; -ed und -frf, -ö; sA und scA sind in den Varianten absichtlich 
nicht auf die Goldwage gelegt weil sonst jede Übersicht gescliwunden wfire. 


I. 

Quen {)e cokke in {le northe 
And buskid liis bryddis 
Then sali Fortune, bis frend, 
And Ryght sali have 


has biggid bis neste 
and bownid bim to fle, 
J)e yatis up kest, 

bis fre entre. 4 


I Quen II^V, Qwhen Ä', Whan LS*, When d. Uhr., u. ö. B in) 

of S'-’-J has C, hes PV,/. H^K, hath d. üJr., «. ö. bigit PV, byggis jff», hyldyd 
BH', bylde BS*—* v. mit e über y G, buylded L, buylde S*, halows K neaste 
S‘ 2 A.) f, PV bu.skit PV u. ö., busked S’—*, buskis H‘K, buskitli R, gedyrde 
CB, gadered L burdis V, byrdis BCH'KLPS’’* bownis ff», biinnis K, boundeth S*, 
bondis ff», howed S», bu.sked L, biiskyth C, betcnys Ä, beaten .S’», begynith B hem 
RS*, ihaym ff», them S'-i, /. BK flye //»S»*» 3 Than CH*KLPV sali 

PF, will ff», shall (naeA fr. L) d. übr., u. ö. daine Fortowne ff', Fortunes S* to 
hys Cv hir B, f. S* freind V, friend P, frindis B, frendLs PH' yetis PV, gatis 
H'BCLPS'*'^ kest ff», caste d!. übr. 4 And than L R. sali PF, let R. ff», 
shall he L, R. shall d. übr. liaf ff», half P his) /. B, than C frie F, true {dar- 
über fre S^) S’~i entrie F. 

Prophecia aquile mirabilitrr diidum loquentis et prophetantis super inuro.s civitatis 
WyDtoniensü. 1 . Qtiando galhis l)oree volare intenden-s nidißcabit pullos preparando 
ad volatum, tune, furtuna atnicabilitar suas aperientc ianuas, equitas liberum siiiim haöebit 


n. 

Tben sali J)e raone ryse 
In a clowde as blae 
Then sali a lyon be lowsid, 
|3at ever was in Britayne 


in J>e northwest 

as {)e bill of a crawe. 
]je baldist and best, 
syn Arthuris dawis. 


5 Than CLPS*V u. ö., f. ff' s. nacA in. H’<*KS'—i r. nach Then PF, 
arryscif Sowthwest C? anePF«. ö. clud PF, lande ff i. as) als Jt'PF,/. ff', 
so 2 / a byll ff crawe CKPV, crowe d. übr. 7 Th. f. S* s. nach lyon H*S*, 
J. PV a) owre ff», the BVKLRS'~i beis 1 . F und vor a P, be lossyd BSi, bc 
lousse K, be lewis S», be lewse S', be lorde C, is lorde L, be noyset ff*, louse 
R baldest Ä'PF, boldis ff, bowidest C. holdest d. übr. a. {)C b. CH'PRS*'*'*, is 
of all beastis ff 8 e. /. BCPRS'—iV was nacA B. Ss, is ff, w. borne PF, w. 
born naeJi B. RS' Bryttane ff, Bretaine S*. Breten Si, Bretann H*, Bretane PF, 
Brattane K syth ÜL, sythen ff'ffS'>S'4, sithins S», sen F, sen in K Arturs S», 
Artowi-sff', Arthersff, Arthure £ 7 ff»ff, Arllior ff dajis H'KPS'—*V, dayff'ff, 
dyede I trowe CL, was knowyn ff. 

II. Luna nempe tune apud boream occid^ntalem in nube more rostri comicis 
nigra (piiescente leo a tempore gloriosi Arthuri audacissimvs et ferocissimus solvetur. 
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A di'edfull dragon 
To helpe Jje lyon 
A bull and a bastarde, 

Sali abyde, with })e bore 


III. 

sali dresse him fi'om bis denne 
with all his myght. 
witli speris to spende, 
to rekin his ryght. 


X3 


9 Tlieii » //• PF, And a R draffoune K s.oor h PV dreis V, drysse C, 
diyvH S'.s, drawe R liiiii ) f. JI»LV fro RS‘, of F, owt of dyne 

R IO For to H*V hilpe B a. hi.s hoole m. CL, a. h. luekfll m. F. his mekle 
III. P 11 The bore darüber bull a. a ) witli Ins R bastei-de .S’s, bustai d 

S* w. )/. H''*KPV spcires F, speares BS«-3, spurris P to sp. ) shall sp. IJ*PV, 
to spenn fi, iin.ipente S* 12 Shall byd BS*, Abydyng//*, Than sclial aryese A»r- 
riffiert su abyde H', To a. PF w. ane F, fe B boare B, bere H'K, beir PF, 
beai-e darüber bore S* and rekyn Jf, lo riken R, to rackne P, to i-nkin F, to recover 
CLS^, to do rethire for H’, to reull B h.)]>e II’RS‘, kB rightsP. 

III. Cui onmibus viribus adopitiilandus inetueiuliis draco continuo de sua {irosiliet 
speluiica, et taiiriis ac liastardas lanceis iniiniti cum apro super iure siio racionatiiri 
iminonü>iii)t>ir. 


IV. 


A libard engendered 

With {)e sterre of Bedlem 
l>e mole and [)e mennaiden, 
Cryst that is our creatour 


of a native kynde 

sali ryse in |)e southe. 
movyde in mynde, 

has cursede them bi mouth. •« 


IV. f. A' 13 liberd S', libbert KPV, leoparde CS^, bebarde L deienerit F, 
genderde B*, slial be gendrid BRS''i a)/. BCPS^>^*V natifle R, natives S*, 
nativs iSi, natys S*, naturall L, natur B, riatl H' kende L, blud F B stare 

II'S‘, Sterne JfPF, sters 5 * steirys CA starris ÄSi of)to B Bedelent L, Bed- 
leeni C, Bethelem PS\ Behleem J?', Bathalm V sali KPV, shall d. übr., «. ö. riese 
S, aryse L 15 /. PF molle H'LRS*’*, moell B, mowlle C mereniade S*, mar- 
mayde L, marmaydon S’, inermard H', inermarden P, marmeden B inevyd 8 * 8 *, 
mevith R, movydde C, shalbe movid B, have inoned L in inende L, in tbere hart 
H' 16/. PF That Criste our S'-i, C. Jiat es C, Christe tJiat us 8 *, C. |)C 
B created 5 ’, savyour H' h.)/.S* kiirseth 8 * he«n RS*, hym 

H‘ 8 ’, /.KS' bt CK U.Ö. 

IV. Leopordiig iitiqua naturali geuitura ei stella de Betlileein cum talpa et syrena 
ore Chrifti creatoris inaledicta in austro surgent. 


V. 


I>e egle and J)e antelope 
A brideld horse and a bere 
At Sandiford forsoAe 

A prowde prynce in a prese 


sali baldly abyde 

with brunis so bright. 
on {)e southside 
lordly sali lygbt. 


17 /. F An H'P egyll KLR, eguU horse P |)e) an H*P anthelop 

LP, antilope CH*, antlop 8 *, anlhlope H'L s. nach b. P bouldly B, boldly 

CH'LRS*’*, full boldly H*, boldly him 8 *, f. 8 * byde Ä»S» 18 And K, With 
a 8 * bridlyd BS''*, sadilles K,f. PV h. a. {le beare B, h. a. a bore Z, h. a. a bore 
darüber beare 8 *, borss and ane caw F, beire and ane brok P wygh K brondes RS‘~*, 
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birni.s 'F', bernyse KPly*, lielms CL, hondis B so /. BIPS*~*, full H* 19 f. 
PS» And at V Sandefurde F, Sandyforlh C, Sandyfurde K, Snndyford J2, Sondy- 
forth H» foi-aouth H’, foi-suthe K, forsuith F, forlh L, /. B opon IP, in K son- 
nesideS* 20/. S» prod ff', pmude AT pninee AT in)/. B apreaaeS‘*3, 
I>e p. K, J)e preis PV, tbat prese CS*, Jwt preyse H», gret jircce H‘, /. B lordl« V, 
full lordlyH», lordes L, lowly Ä. lowe S'-3, law C s. vor lo. B alithe Jf‘, he 
1 . CRS'-i, he alyght £. 

V. Aquila nain^e et nntiliii<us freiiatum equum ei msutn In gnleis splendidis 
prestolabuntur apnd Saiifordiain. Kx jMirte anstri superhus princcps et prrsbiter de eqiio 
domtnalitar descendet 


VI. 

With balde barons in bushment 
her sali |)e profecy prove 
And niany a comely knight, 

hat sali gar wyfis and maydynis to wepe, 


J)e batell sali mete. 

[)at Thomas of telli.s, 
cast under fete, 

l^at in boure dwellis. m 


VI nach Ml H» 21 \V.)f. BIP balde AT, hauld/^F, houlde Äf/, holde d. 
übr. harrons P, hames B, bernese K, baronls beniis R, luimys 77», hi-nyde S», 
squyers 77' and hii*heinente,s ÜAV, and ha.xscneltes «vitli hu.suiente.s 7?, and 

horscmen Ä» [tat 77'-»7iiS*, t.o S', in V, f. P balail 7?«, Imsshinent RS'’i, bush- 
mentes A s.)>iacJt inete iSä, Ut B(!LS'<3 incke A, wend JTPF aa Jie pniddest 
priiice in all f>at pmse wilh hole (dwiach it rxm spüteriT Hand) has bught H‘ 
(vj/l. 20) kar CA'7f. 'I'linn PF, tliei" n(7c//]iPo. P s.)/. B tbey. A", tbey A'» jn'u- 

fc.se B, profe.se spiUer knrr. zu pi-nfesy S», f. S* [ireve RSi. jniife F, jiroffu K, be 
jirovyilde Cli'L, Iw tried S*, Iw seaine B Tornas 77', Tlioitis >S‘»'3, I B of) /. 
S*-3 tellilli 77' Ir, teile B, dothe teil .?> a3 Be ca.st in grete care and in nmumynge 
be liiwgliC nach 24 77’ (vgl. 26) Mony ifö, .\nd inuny S*, Mony A' PV, For liier sliall 
mony 72 a)/. PS'F c. )dowty77‘ kniglites/i» sali bV c. A'A, s. be. castin F, 

bois castin P, be c. CR fote BS»>*, fute ATPF, J>e foote 77* 24 Schnll CS», Cau- 

ayng L gar IPP,f. H‘L, inake d.ältr. inaydes and wyffc.s L, inaydynn wyff C, 
maydens 77'PS'*3, medenesP, iiiadinLs PF, maydes S», irinydene A', ladies S» to w.) 
wepeS'*», miirne P, to miirne F,/. 77» whycb 1 b.) bowere.'; Ä, fier boiier 77', 
he bowre C, Jie borow L don dwellea B, dwelliUie H'L, dwell H»Si. 

VI. Ubi aiidacilws viris de rubiisceto in bello stAi invicem ubvinntibr/s jilei-ique 
fortes milites dolenter siib pcdiba# pixsterncntw; unde mmniille dotniiie, multe iixores 
et Virgines Incrtinosuin ducentur in lamentum. 


vn. 

Tlien sali |)e dredfull day of destiny 
And many wyfe and mayden 
They .sali mete in jie momynge 
Bytwyx Seton and the see 


drive to {)e nyght 

in mornynge be broght. 
by the mone-lyghte; 

sorow sali be wroght. *» 


VII nach X 77' 25, 26 Wi 28 B Than LS», Thus 77',/. PF s.nach 

dest. 77'.» PS* V \)t day BRS‘, the dr. S», the dolfull CLSi, h« dretful 17', dule- 
full AT of destene Ss, of destynie S», of destany S*, of deatany V, destine C, desteny 
BLPRS*, destany A, dastonye 77' dryf 77», drevc forlh 77', dymcne CL, dinw 
BS*~* unto S'<» pe)/. 577'S'>», tbein S» nygheP,/. S» aöThatF, 

.\nd C,/.A'S» inonyA'S-', make mony 77», gar PF, ma (?) Ä, inany 6',/. S'.s 


a w. 
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n.m. H' LS*, aw. and nui. darüber wives and uiaydens m. a. \v. J?S*, madins and 
wyfis PK, wydowes P into S^, in the P shalbe P'/ir 2^ /. if‘ {)ar K, 
Tlier CLR, Tlien B, Tlian S«. Fcir tliay P», Than tliey PK s.)f.S'^V meit F, 
/. P on KPS*'*V {)e)/. A'P morowe inornrt BKPV in Die 

with H*K, witli theCPK mony full brygliti/* s8 f.H* Biituix KS», 

Betwixt PS''*, Betwcn BCLR, Betwein Ss Selton S'-s. Seiimn P, Seitoiin V sey 
n*PS'—^V, seaP aliall sorowe CLS*V, tliis sorowe slial P’. 

VII. In craslino nimirt/m illiua lamentabili.s diei ec/nverse in noctem supmtites 
snb luinöje lutiari sibi ubviando inter Setonam ct inare nun nindicum dolorem procreabunt. 


VIII. 


The lion sali be hurte 

But he sali braidc to Jje be.st, 
And many a Sterne in {)at stoure 
And |)e proudest in j^at pres 


and not perished be, 

[jat him [jc woo wroght; 
sali fald for |)at fre 

with bale be broght. 3» 


VIII/./f* 29 There tlie P, I>air tlie F, Be [»an ihe A", And thtH*, Then 

the »?'•* 8. oor [»e Sä, latt B be h.) horte B, caccli [»en and hurte < 7 , cacche 

an hurte 7 f*P, hake and be hurte A, take sore hurte S’, be lowe and li;jtSt and) 
bot K, I>er but H* nocht K, nowth G p. shall he be L, ahendc be S*, persavit 
PF 30 He sali A", Than .s. be P, Pan heF, And S '"3 hrayed L, breay B, b. hym 
H*, brede S*~*, broyde Ä {)e)[>at (7 b.)/. P [le )/. PCAS '—4 wond bT», 
wound A-p«, wondys wownde hath (wrong ous^Mfr.) Ä, hurt PF 31 monyA'PP 
S*V h.)f.KPV stariie in p». F, strenic B,f,S* .storine S*F, schowre fi’' 
Sä.4, stound P, f.B sall)pat Sä folde BCH'LRS’’^, felde Sä, falle A’S 4 
F for)froine CL, to H*PV,/.B [)at »0« anderer Hand über d, Zeile S*, [)e 
ll*y, bis6'A,/. P fred S 4 . see Sä 32 TillS'-s, When ausgestr. darüber Tyll 

S*,/.SLB pruddeste S«, prüdes büldist P' in/.F the PS’-a priisse 

P, preLs P w.) to H’BS* F, in CL, tbat PS» bael II', baill P F, balle PJT, bale.s 
L 8. be br. Cpr’APS 4 F, forihe be br. Sä, be forthe br. S', has ic bought A', hath 
hytte bought R, hath wroughle PS». 

VIII. Multis enitn viris fortibi/s et audacibt/s illo die ibi casuris leo levatos i» 
altum, eet no» peremptns, ipsaui invadet bestiain (pie tanAuu tnalutn sibi inferet. Quo 
siipsrbior illius pressure mortis discrinien prriet. 


IX. 

he fox and {)e folmer 
And to |3e lion be ledde, 

Both J)e picard and J)e pye 
And all pe frendis of |3e fox 


in handis sall be tane 
law tili abide. 
sali suffre [le same, 

saU fall fra thayr pride. as 


33 ThenJ)e//»S* feyfoxPK foImeereS', fulnierS 4 , fuhnartP, fulmerde CA, 
fowinerte Ä'F, fyllmere P, filmart//», fylmerth »SS, filinard P in)andaP honde P, 
handeJ/’S', hondes S 4 , aime.s PF, als A" s. be)beisP. be F (akyn JT'S»>3, take 
PS', tamtno PA 34/ R |>e)owreP» to be l. C, be ladde RS*, led (leid F) 
vor to PF, layd full low vor (o P», broutlie H' lowe J)e lawc H', f>e law K, lawes 
S*, lowe P, botli CL, fier P» to a. CAPS‘~ä, tabide S*, to abyed II' 35 B.) 
/. PF pe pickyrd a. [le p. P, [»e pupped and pe pye K, [»e pye and [» pycarde CA, 
the piper (peper F) and the pye PF sofer A, be servet ofP», be P the sainyn 

106* 
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P, wrake iS'-s 36 all) /. S‘'* fi-eindis (friudes BRS') of the foxJSPiJS'F, 
fox frendis E* fall from L, f. of H\ f. for CÄiS»*S f. BS\ fayle Ä', lose Ss, be 
fey PV Hier BKLS’-i, all j>er S' und nachträglich über die Zeile getchr. S>, here R, 
|>em H', /. CPRV drede C, perpeyed H', inaid PV. 

IX. Et vulpes cii»n fuUuardo manu capti atile leonein ducentwr, legis iiidicium 
subituri. Pipardo vero et pica magnam inciii-siiris verecundiam, iiniverai iiobiliures 
vulpis amici n sua decident su|WTbia. 


X. 

Then. sali Troy unti'cw 
For drede of a dede man, 

Je commyns of Kent 

I>e bushement of Brykkeley-hillis 


tremble day 

quen j^ay here hym speke. 
sali cast hym |)c key, 

[jerwitli to breite. 


X IW Vll 37 Than/. eil s. mch w.CJV'^L Tro A', ])e 

ti-aytoia If' untrue S», the u. C tiembiill/I'Si, ti’Cinyll K, trumblll V, be trobyld 
CL onh-I^'. inb-S‘, USi, tlioseS', for PF dayes IiP 5 ', dread PF 38 dred- 

dour PF, ferde P’ a) {lat H*, die A'PF. /. S» deid F, dead B monn 71 » qwen 
Cif“, quhen PF, wlien d. ähr., u. B. ilie B heir PV, lieaiti BS '~3 u. d., Iiire 
S* spelle 39 All {ic 77 ’P, And [>e BCKLS*, And all the coinitnes CS*, 
comoynis K, coinmoiw PF, townes BH‘S‘—i, townis and fe cominoii» R Kynt Ä', 
J)e kith PF chaiste S’, /. C hem C, thein InS“, up BRS’’^'* the (J)er S*) 
keyis PRS*<*V, pe ke.ys in [le way C. key A", tlier lea.se P, awaye S’ 40 biw- 
ment A Brykhyll Brykhull RS*, k. Bricludl B, Barkyng, darüber Brendehill L, 

Berking C, Barkwayhillis H', Beverlaw P, Boverlaw F Ihairwith P, theifor B, 
away if’ fortoif'S', shall CAIrPTZ, s(h)all Jbay if’F. 

X. Pre timore profecto vocis viii mortui tune audiende lila die infidelis Troia 
tota trsmebit. Cui comnittfies Cancie clavem pondgeiit ad ruinpendum nibuscetunt 
de Bi'ikelia. 


XI. 

Quen wormis and wedis 

And ilk a sede in bis sesoun 
And all Right bas bis re wie 
We sali have plente of pese, 


ai*e wasted and away wed 
kindely sett, 
and Falsbed fled, 

quen law bas na lett. o 


XI—XIV nach X \1 77 ’ 41 Where L, Were C nll vi-rmyns a. w. 11 *, al 

wedis n. verniyn 77 *, vermene (darüber iiicn) n. wedys (darüber wondes) L, weiriiieii and 

weddis V, weirinen and woddes P, wenouin a. wedis A', wermyne wedy.s C ai-e ) 
is H*, ben (Sh, be P(S’’" 3 , /. C westyde and C, w. 77 ’X, /.Ü‘S*V all way F, 
a. vor aie (is, ben) 77 '>’S*, am Ende S* wede, darüber lede b, weded S*, wedide 77 ', 
lede A', wend S*, wente PPFÄiS'iJ,/. 77 ’ 42 ike a Si, ilk F, ych a C, eveiylk A', 

tvery BH*LPS'’* .sideF, segg 77 S*, Üiing iS> h.) jje F,/. PLüS'-s kendelyli, 
in bis kynde nach ». H*,/. B beis sett PF, is set 77 '**, settand iS*, syttandeiSi, set 

and songÄ, is sett and sowyne P 43 ThenTf’S’ all ) ilk A",/. PCTf’S» 

PF r.) trewth 77 » hathe RS’- 3 - *, have 77 *, shall have S*, shall 77 ’, /. CiPF h. 
ruelT/*, h. rewyll IC, rowle iS*, h. ruler S‘, in r. CL, weil reulit PF, his rouie Si, ryse 
n*, his resson B falset P, fals all V, falsnes H'R, all falsenesiSt, in seasous S* beis 
f. PF, is dede Xi84, fledd for aye S’, is biente PTZ, bient (darüber shent iSb) S*« s, owt 
drevyd H', shall be chasted 77 » 44 l>en rht owre gentill Justise all wrongis sali 
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ntnend H*, f, BRS^‘* Than s. we b. H'S*, Tlian s, be PV, And every inan h. 
,S» plenty of peace If'i'K, plenty and pese CI/, peese S«,/. ir» q.)/. S> lawis 
P lias CK, lies PF, liatli ii'XriS<, u.ö., and for S* noH'PiS^F, none S*, not Ir. 

XI. Hiis dcniqu« veirnibus hei-bi.<tque nocteis vastatis ao lege niillatenua iin[iedita 
omniinoüoqw« semine sno tempore nnturaliter sato, — 


XII. 

All gi-ace and godnes 

And ilk a fruyt have foysoun 
The spouse of Crist 
Sali thanke god ^arof 


sali growe us amonge, 
by land and by see. 
with jocund songe 

in trinite. 48 


45 nach 48 P F Tlien II’, Then all Sä, And all PF, Tlien ahall alt S*, Theo 
sliall P a. gudness CP'Ä'PK, y. P a. vor gr. P g.) dwell P’ einong CS*'», 
ainang V 46 f. BRS’<i, vor 49 PF In H*, And S* everylk K, ilk ohne 
a F, ych C, every II'-’PP, all S* friite CiPS« F, freyttJT, place II*, iliingeS* sali 
li. Ä'PF, yelcle hi.s H', f. II’ bis fusyon L, futioun PF, bis season S», plenty H’, 
bissedell* htCKL lond P'»*S 4 , sand F a.)/. F .ley/I*PF, seaS* 47/. 
BRS’ti And Ibe H’, Tlinii tlie L, Then .sball Üie S’ spow.sliade H*, s. tban 
C C.) god hlialL sing PT jocand H’, jocoiiiide K, jokynge S*, full j. S*, joyfull 
CL, a joyfull P, nne joys F sang KV 48 /. PPS», .Alle grace and goodnesse 
iben witb US .sbullc be S* S.) /. KS’V thaak yelde to g. H', TJiank we g. K, 
Tbniikand g. PF, Thank abnightie g. S*, kepte in his kyndc Ä* jierof F, ]>airof P, 
hyly GL, /. H’’’S’ tbnt cs in CL, yn byetli II’, and thc P, tbe blcssed S’, thurgh 
helpe of tbe H’,/. F. 

XII. omni-s graoia et bonilas recresceni alqu« fructus et fcriilitas per terram et 
inare exiiberanter liabundabiinL Unde sponsa Jesu Chrü/i cimi iocundissimo cantu deo 
excclso specialiter regrociabitwr. 


xni. 


The sonne and [je mone 
many a day 
And kepe [>ar cours 
With moo myrthis 


sali shyne full bryght, 
full derke has ben, 
l)Oth day and night 
I>an man can mene, s» 


Xlll nach XX //' 49 Then Üic H’KPÜ’V mowne 11 ’ t-) f- P 

50 mony U’KPRS* V,/, H’ u longc d. S*, longe d. H’Ki>’, d. PF, daies afour P, 
longo befoi-e H' f.)/. PS'-sF darke PP'PS—a, dyrke CA'F, drakei li. H’K, 

he.s PF, have C, hath d. Hör. beyne KSi, bee H’, b. sene L 5 t k.) /. H* Üiair 
PF, tber PPS'-s, the II’L, her C, hi.s H’S* cowrses R bath nur F, by kinde 

boiith H’, kindly be CL, by R dayes R a. be n. CR 52 inow H’, mair PF, 
niore H’ inyrib BPV, ui. vor mo>v P, myrlhes vor inü(w) H’RS’~2, myrthes and 
inelody CL then BU’KS'~2, nor P men K, any nionn ony m. R, eny 

tonge S*, J P inay CKPV, may of C nieyne CH’K, ineane BS’-i u.ß., thynge 
or in. li'. 


XIII. Et tune sol et liinn, qiie longo tempre tenebrosi fuerant, splendide 
fulgebunt, die noctiique siios cursus in omni exultactbne et Icticia ob.servando. 
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XTV. 

Then [je lyon and J)e lyonesse 
TLus Bridlyntons and Bedys bookis 
Thomas and Merlin 
And many moo 


sali rejTie in pese: 

and Banaster tellis, 

{)e same, withouten lese, 

[)at with mervels mellLs. 56 


53/. PF Th*n Dor in JPhiSf«,/. BGS' owre lyonn JP n.) with Ar.S4 |)e 
lionasse R, owre 1 . 7 /’, the lyonissea efter Jiatiir r. )leve yn her i)eac« 7 /*, 
/. £■ 54 This 77 *B'BS»'«, M PV Brittlyntone.s 77 , Berlingtonnes PF, Ui-ydlyng- 

ton CH’^LR, Brylynton 77 », Bretlington K, Burlington B» a. B. C 77 >, a. body 77 », 
Bede LR, Biddes nach bokes S*tf. d. übr. buki-a ÄTPF, bovvkis C, bocikn Bll', in 
bis boke S», b. vor 177 », in peir bokes vor i. L Banister P, Bana-stre 77 », ßanstre TT, 
Banasstour L, Bnnisteres B, Bansterz S''S, Banastris B^F, and Banster also nach t. 
S» teil 77 », tellyth BL, fei teilen II', do teil 5 », ns tellis PF, dothe ns teil B»,. 
talis S* 55 Th. a.) The triere 77 », With X,/. G 77 *Ä'PB»> 4 F (vgl. 56) Mer- 

ling PF, Merlyon A'BBä'», Marlyn B, Jlarlyon B», /. 77 » (vgl. 56) ^ s. ) of wys- 

dame 77 », also nach Ranster 54 B», /. CJI'KLPS''*V w. any 1 . 77 », »ach Banster 
also 54 B»,/. CIl'KLPS''* 56 A. mony moo (ma F) KS*V, A. in. mow (more P) 
H'P, Thus they accorde and other Bä, bis fei recorden and oferB', Thei-e recoi-de 
and other uioe B, Tliey recorden and other R f-)/* 77 * B» w. niervill in. 77 », 
w. m. m. and also (t./.V) Thomas Uymour in bis tailis tellis PV, w. prophecy ni. 
RS', w. prophecyes ’meddell B*, of prophese tellys B, mervaillis reherce.th and one 
of Swyntonvalais, Thomas, with alle his talis B«, witne-ssitli thes mervaylLs II', mene 
of mny mene and fe expositoiös Wigyllitoune and Tlioinns ivyth lall teil K, tliys dos 
(he ausgatr.) reherse fis Cowper off Westwalys and Thomas with Jiis inellys G, thus 
do reherse the Cowi>er of Westwallys and Thomas wycho with tliis tliinge medelytlie 
L, marvelles teil d When eveiy man sayd it wolde be warr Arseldon then prophesied 
he and sayd in Bnglande it shulde not dur usxo. in Prosa: Ende von B». 

XIV. Len deinde cum suis leonellis in tranquilitate et quiete inulto tem¬ 
pore vivent. 


XV. 

hcy say, [je Saxons 

Pat sali rille [)am rightfiilly 
A ded man sali come 
And [jis is a ferly 


sali diese [»am a lorde, 
and bring [lam under. 
and inake [lam accorde, 
and a grct wonder. «o 


XV nach X 77 », /. B» 57 1 >. s. fat L, 1 >. seid fat S*, Sayne liowe G, Sone at 
Ä, Pt(\ BH'PRS''i Jie ) owre 77 »,y. PitBä"4 Scxwnis F s.) cor fe BiiB‘' 3 , sliulle 
B« chose H'-', cluise B'-s. chues B fanie GATPF, tliayine 77 »P, liein B», them d. Übr. 
u. ö. a newe I. G 58 fe quyclie s. 77 », Wliicli s. L. And A'B'-s r. f. rigldy a. B», 
in short tyme CL, full sone A', /. II'''PS'V h. hem B, kepe tliem B'*3, them full sore 
bryngX, Iielpe to bringe B«, inake ihame gmlly (g./. F) PF, lialde 77 » allu. H'TT, 
all o^r parties u. 77 », to fall u. PF, moelie bnlc S* 59 And a d. m. 77 », The d. in. PF, 
And he fat is d. H' c.a.) riese a. BH'PV,/. H'ICI{S<,3>* hcui CH'S*, be- 
twin them Bä, betwixt tlicm B», bytwene hem R, f. K in accord F 60 And fat 
II'^'R, ThisB'>ä, When fat (f./. X) fay liere hyine speke itt GL, Wliiche selcoiith to se 
B 4 lieis PV, schall be GA’X, will be 77 » a f. a. a greate w. B*. verily ryght n. g. w. B, 
mekle woiinder and flyght P, under nnder kithit F, full inekyll wonder K, moclie 
wounder B», inyche g. w, H', g. wondyr CL, senn and full g. wondyr 77 ». 

XV. Ante liorum eventum Saxones eis dominum eligent, ((ui niultis diebus ipsos 
snbiiigabit, qiiiluAS mortuus [irrbebit remediiini. ünde niaximii/n minim orietur. 
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XVI. 


He |)at is dede 
Sali ryse ageyn 
In comfortinge 

tat Fortune has chosin 


and berid in sight 
and lyve in land, 
of a yong kniglit, 

to be Lire husband. «« 


XVI vor XI Jl’./.fi' 6i Timt lie pat CLPV, For lie !).//•, Thnt mone 
p. II* is) vor yn 7Z*, e.s C, was BLP d. a. biiriecl SIrP7/,S'.3.4, a. n. hureit F, 
d. a. byriet H’, b. a. d. TT' in seyght B, in faitli V 6s agen 7/agane V, aj'ane A', 
a^aine C, f.B a. ) to C lyfe 77», leve PS», leif F, lyff K, lylTn her C, leve here L, 
dwell S* londe C77'<» tlie I. ÄP 63 Througli tlie Ä comfort PS*V, 

comforth 77', strength and in comforth L, strenglit and comfortli^ G, cousell B an PV, 
|>at 77* young BPV, nionne and |3e H* 64 That ikirübtr Wliom Si Fortoune 
JTF, dame F. danie Foiten 77' cliose PA' to he) to P77'*»5'*3, unto C, 
tille 5* hnsbond 77’**7<h''>«, hosbonde B, liowsbondc CR. 

XVI. Quidam niurtniM et sepultns resuiget iternrnquc in ten-a regnabit in specinle 
iuvenis militia canfortainen, qnem forluna in dilectis-siiniim elegit .sponsiim. 


XVII. 


Pe quele sali turne 

Fat Fortune has chosin 
In Surrey sali be shewid 
In Babylon to bring 


to bim full right 
to be hire fere; 
a wonderful sight, 

many man qn bere. «« 


XVII /.R* 65 So the S> qwele C, quell 77 *, qheilll’F, whelle A’, wliicli 

B, whele ri. iibr. s, be lurnydde CL, renll B to h. vor s. S*, with h. 77 », 
h.P f.) a B 66 Wboine L Fortonn V, daine F. 77 *, daine Forten 77 ' chose 
B to be)to P 77 'S', nnto C, tili 77 » hire iiosbonde B 67 /,V And 
in U* Surry CK, .Surre 77 ', Babylone 77 * s. be .senne H*, a. be seane B, Jie 
8. shew A'Bä, a. Iie schaw P a wonders a. S‘, a marrvdous s. B. a s. II*KS*, an 
8. P, yn .«dthe P' 68 /.V In Babilony 77 , And yn B. 77 'Ä', Wich in B. i, bat 
in Surry .ff», In the eite (cytieSa) of B. 7 iS’> 3 , in llie sette of brigendere P 
BS*KPS*, .shall 77 * 77 , be G berynge vor on P*, f. B mony H*KPS*, f. 

SS‘'i nionne 77 *, men .S*'-», a on P, a won L, one C 77 'A'S*, ane baime P, hein 
R on beir P, in bere A, to bere C 77 »P'> 3 , b. 77 ', sbalbc B. 

XVII, Q«i siio adminiculü in Syria bonorifice regnabit et in Babyloniam non 
paiicos humnnitcr diicet ad feretrnm. 


XVIII. 


Fyften days jornay 
Fe haly crosse 
Fe same bore 
Fat at Sandiford 


from Jerusalem 
Wonne sali be; 
sall bere {)e beme 
wan {le gre. 7* 


XVIII f.P» 69 Fyftyne A', XX Ps, Fyfti P day P( 77 /*F, myle P jour- 
ney AS', shumey P,/. 17 'PS*F fro AS*, fra F, bv^onde 77 » Uienisaleni 
77 ' 70 Then tlie A, Pan pc 77 haly Ä'PF, holy d. Sbr. wonenne H», wynn 

BKPS*PV,/.R be)hePA'PS*F 71 And pe CA samin F bere 77 ', 
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iKsrne C, banne L, lorde H»PF, /.B s.) J)at H'PS* V bare H', beires PV, Lei-cth 
S*, geto H’, wyne BJtS''i beme) lyoiine PF . ya Awr endet K The wbicli L, 
1>. sum lyme C, /. PRS*V Sandefor«! S*, Sandf^i-de P, Sandefurde F, Sandyforth CL, 
Sondyforih whan H», liadde wonne C, wynneth /.P thatSSs, y.S* degre 

BL RS'’* Ende von S^. 

X\1II. Atque qnindeciin dietis a Jhenisalem sancüain cruceui de uianibi« iiiiini- 
corum viriliinr opiinebil. Hic ijiae erit qui victfiriam apiid Sanfordiam, ut prefeihw, 
habebit 


XIX. 

Foi-tune has grauntid him {le victoiy 

From {)e first time {)at he armes gan bere; 

For any tresoun or trechery 

Desteny sali him not dere. 7« 

XIX/. 73 Fiir F. PS', For Criste is't, Dame Forten//'. Feitlifiill 

F. L. Faylhfitlly F. C graunteP* h.)/.S' ]>e vvictourF, viterlyC^ v.74 Fro 

S*, For //', Sytii L, Sen PF, All P» ^ t*® quyle 

P», the most worthcstP' Jiat)/. PF he bis P», ever //' hnnns C gan 
vor n. OL, niay//', /.BPRS'’*V bnrc PF, b.-iir P 75 From S<, Per is 

P> eny ouyP'P, a. maner/i, a. maner off C, noutliere//*, witlionttin P, «uitin 
1' traisoii S', tretiir P or) and F, of P, or any C, ne fals //* trechaiy L, 
traytorj-e P'P, tieatoiirrie 1' 76 llis destonye//', Ne curst d. P', No dotefull <1. Z>, 

DoIfuU destine C not him PF, ncver P*, h. on.s L, h. none S*, notliyng li. P', li. 
nnwth C, Imve moe P dein PF, hynder P. 

XIX. Siii furtuna de suis adversariis tiiumplmm co/itinue liaiituriim a temptre 
quo primo annnhitur conce.ssit. Cui 001111111* infortunium supraveniet lutale, inuitiiiii 
nocivum; 


XX. 

Tille [>e kynde of agc 
For every man on melde 
But he sali ende 

And in |>e vale of Josaphat 


upon him drawe, 
is wormis fee; 
in Cristis lawe, 
beried sali he bc. 


80 


XX/. A'5—3 77 Until P«, Quhill P, Byfoie P> that CP,/. PPPS^ 

F Itend F of)/. CP a. )dosP unto CL, to PP'PS'F, tili P diyve 
PF 78 /• JI‘ As//• e.) ilk F on m.)/. BH^BS* V es C, is hot F, 
mau P w. f.) de P 79 Theo II*, And BS*, Jlake L,f. C e. he s. PF, au e. 

he s.// holy in CX, in the land of PF Codes PCP'PS^, Christ PF 1.)/. 
PF _ 80 |>e vaell of P', the vaill of P, [>e wale ofT',/. P'XP Josophat//' 
PF, Jesephath II*, Josephath P biiried BLPS*, hui’yct II*PV he s. P, s. PP*. 

XX. iisq«« in lemptis seaii, in quo, plenlus ohsenata lege Chriad, moriettir, 
in valle Josopiml honorifice sepiliendus. Explicit prophccin nipiile Wyiitontca««. 


Inhaltlich zerfällt das Gedicht in zwei Teile; die ersten zelin 
Strophen handeln von der Beseitigung emes verhaßten Herrschers 
durch drei Sclilachten, bei Sandifoi*d, zwischen Seton und der See und 
bei Brickeley; die zweiten zehn von der Wiedereinsetzung des recht- 
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mäßigen Herrschers, der den Beginn einer Glücksiieriode für England 
herbeifüliren, das Heilige Kreuz und Babylon gewinnen und im Tale 
Josaphat sein Grab finden werde. Diese einfache Geschichte wird 
aber in rätselartige Form gebracht, indem die beiden Parteien nicht 
genannt, sondern durch Umschreibung markiert werden. Der verhaßte 
Herrscher ei-scheint als Maulwurf und Sirene (V. 15), als Fuchs 
und Iltis (33, 36), der rechtmäßige als toter Mann, vor aller Augen 
begraben und in wunderbarer Weise wieder auferstanden (38, 59 ff.), 
und als Eber (bore 12, 7 i), ein wegen seiner Hauer sehr respektiertes 
Wappentier. Als Helfer des rechtmäßigen Herrscliers werden uns 
vorgefilhrt: der Hahn im Norden, der Hauptführer der Umwälzung, 
ein junger Ritter und Liebling der Fortuna, den der neue König 
reichlich belohnen wird (iff., 63f.); ferner der Mond — in einer 
Wolke soll er aufgelien 'schwarz wie der Schnabel einer Krähe’, 
wobei man an die altgermanischen Schlachtenvögel denken mag, die 
noch lange in Schlachtenballaden fortlebten (sf.); ein Löwe, und 
zwar der kühnste und beste in Britannien — obwohl verwundet, soll 
er sich mit dem Verwunder verbünden und nach dem Siege des neuen 
Herrschers glücklich weiter regieren (7f., 25 f., 49); endlich ein 
Drache (9), der sich aus seiner Höhle wälzt. Dagegen sollen der 
Stier und ein Falke (hastard, ii) bei dem Maidwurf bleiben', aucli 
Kistern (picard and pie 35), die der 'Strafe dafür nicht entgehen 
soUen. Von anderen Tieren, Leopard, Adler, Antilope, Roß und 
Bär, wird die Parteinahme nicht deutlich gemacht (13, I7f.). Hiermit 
war genügend künstliche Dunkelheit erreicht, wie sie zum Propheten¬ 
stil gehörte. 

Für die I^sung der Rätsel genügt es nicht, die 'fiere hei'aldisch 
zu fassen und in den Wappenbüchem nach ihren Trägem zu spüren. 
Der Hahn z. B. begegnet in Faikbaiuns 'Book of Crests’ ^1905 in 
nicht weniger als 22 verschiedenen Gestalten bei Dutzenden von 
Familien, von denen aber kein Glied auch nur entfernt an die her¬ 
vorragende Rolle heranreicht, die der Hahn in unserem Gedicht spielt. 
Anderseits sucht man da vergebens nach Wappen mit einem Maul¬ 
wurf oder Iltis. Heraldische Poesie gibt es in England i-eichlich seit 
Mitte des 14. Jahrhunderts, und vielfach deckt sich ihre Ausdrucks¬ 
weise unleugbar mit der der politischen Propheten; aber in manchen 
Punkten, und zwai’ gerade w'enn es sich um HeiTscher handelt, steht 

‘ Daß er bleibeu .solle, icM ße bur» to rekin his ryght, heißt wohl: 'um mit dein 
Kber Prozeß zu füliren’. Oüliger Miltefliing Ton Pro!’. F. Liebermahn danke ich den 
Hinweis auf eine L'rkiiinle von 907 (Kkmble 328 Thohpb, Diiil, 169 = Karle, 
L.mdchnrtcr.s 163 = Gray Hirl-ii 591), wo t*s heißt riht race wüt in der Bedeutung Jha 
fzponerem (fxpUcarfm) aailra. 
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die Propbeten.«;praclie auf einem älteren Standpunkt, verwendet die 
Tiere frei nacli ihren Eigenschaften und muß für sich erforscht werden. 

Ein anderes, vielversprechendes Mittel der Deutung findet sich 
in den Eegistern zu den politischen Weissagungen, wie man sie schon 
im j 6. Jahrhundert wiederholt anlegte, um das Wirrsal zu entziffern. 
Solche Register stehen z. B. in den Sammelhaiidschriften Sloane 3578, 
fol. 11 2ff., und Arch. Seid., B. 8, 3338, 8 (alte Signatur), fol. i ff. Man 
darf nie versäumen, sie nachzusclüagcn, muß sie aber mit größter 
Vorsicht benutzen; denn sowohl der Wappengebraucli als die Propheten- 
spraehe war iin Laufe der Jahrzehnte vielen Schwankungen unter¬ 
worfen, und die Registermacher verfügten nur über ein spätes, oft 
lückenhaftes Wissen. So heißt es in Hs. Sloane 2578, fol. 115b: 
Cock — Frau?irp; Coek of Bryieine—he ßat shaü wynne the holy a'Osse\ der 
Mann wußte also vom gallischen Hahn und von unserer Weissagung, 
ohne aber letztere noch zu verstehen. In der genannten Hs. Arch. Seid, 
ist fol. ib zu lesen: The Cock of the North — Ttinstall, und in der Tat 
führte diese weitverzweigte nordenglische Familie den Hahn im Wappen; 
doch paßt der Inhalt unserer Weissagung auf keines ihrer Mitglieder. 
Wir müssen tiefer giuhen und melir wissen als jene Registerschreiber. 

Als Ausgangspunkt haben wir immer die 'Prophetiae Merlini’ bei 
G-alfried von Monmouth zu wählen. Ihre Technik wirkte vorbildlich 
auf alle Pi’opheten Englands; insofern hat sie ein tüchtiges Stück 
keltischen Einflus.ses auf die englische Literatur vermittelt. Da finden 
wir zunächst den Drachen mit seinen eavemae — er steht für Wales. 
Mehrmals begegnet aper als Bezeichnung für einen erfolgreichen König; 
unter einem aper hellicosus soll das goldene Zeitalter anbrechen; selbst 
die Araber werden vor ihm sicli fürchten. Auch daß tote Könige in 
London wieder aufstehen werden, ist da bereits verkündigt: sepulti reges 
in urlte Londoniarum propalabuntur (San Maete S. 96). 

Auf Galfrieds Schultern steht der anonjune Verfasser einer Weis¬ 
sagung, die einem angeblichen Klosterprior John of Biidlington zuge¬ 
schrieben ist', tatsächlich aber von einem Bediensteten des Huraphrey 

* In der Hs. Ves)>. E. VII auf dem vorleuten Blnlte (r34b) ste.hen folgende la- 
teinisclie Verse in einer Hand des 16. Jalirlmnderts: 

Er[)liciiint versus f|«o.s scr/|»sit scriba Uobertiis, 

Quii|u< pr/nr qiiailHÄ* fiiil c/ sub Jiuiiio inexfo inwsus 
Infra rlaiistra iaeens d« BridÜngCon ubi rexit. 

Non est i|)jc tacens quanA/invis cum patribu« exit. 

Hoctor clarus erat, scripti.s induloerat iste, 

Quas planas feerrat, Niwe eslo salias .sua, Chrw/e. 

Auch Wtlie, Histoiy of England ander Henry IV., III 334, Iiat Literatur über ihn ge¬ 
sammelt. 

'■* Quortits scheint späteres Einscliicbsel. 
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de Bohun G-rnfen von Herefox-d um 1370 gemacht wurde, um den 
Schwarzen Prinzen gegen den unpopulären Hei-zog von Lancaster aus¬ 
zuspielen (ed. Th. Wkjght, Polit. Poems and Songs, I, 1859, S.XXVIIIff. 
und 123IT.). Hier erklingt zum ei«ten Male das Loh des Hahns, d. h. 
des Schwarzen Prinzen: er wird ma^us und Justus sein; unter ihm 
wird es besondere Fruchtbarkeit der Erde geben; er wird im Neste 
des Nordens .seine Vögel sammeln und zu Eroberungen auf den Kon¬ 
tinent führen. In Anlehnung an einen Ausspruch des Galfried aquiia 
. . . nidificatinne (jaudehit (San Marte S. 95) heißt es da: 

Tempore brumali galhis nido boreali 

Pullo.s unabit, et se volitare parabit (S. 204). 

Diese Stelle hat ofieubar der Dichter unserer Weis.sagung, der ja 
Bridlington direkt zitiert (54), als Quelle für seinen Anfang benutzt. 
Aber der Schwarze Prinz starb 1376, ohne zur Herrschaft gelangt zu 
sein; die Voraussage des Pseudo-Bridlington blieb unerfüllt; unser 
Prophet hat ilir eine andere Deutung gegeben. 

Im Jahre 1399 soll Richard II., als sein Thron bereits schwankte, 
eine Flasche mit Öl, einen metallenen Adler und eine lateinische Le¬ 
gende cndeckt haben, wonach die Mutter Gottes dem hl. Thomas 
Decket geoffenbart hatte, die künftigen guten Könige Englands würden 
mit diesem öl gesalbt und kraft dieses Adlers immer siegreich werden: 
et erit magiius inter reges, et aedificahit multas ecclesias in Terra SanctOj 
et fugabU omnes paganos a Bahjlonia^ vbi plurs.s ecvlesias aedificabit. Fortan 
habe Richard diesen Adler immer bei sich geführt (Eulogium histo- 
riarum ed. F. I. Haydon III, 1863, S. 380). Die Legende ist in mehreren 
Hss. erhalten (z. B. Ward I, 301). Noch in demselben Jalire 1399 ließ 
sich Heimicli IV. als Erster mit diesem Öl bei der Krönung salben. 
Hiermit erklärt sich die Anspielung in unserer Weissagung auf Baby¬ 
lonien. Bald darauf war der Kaiser Manuel II. 1400 nach England 
gekommen, um Hilfe gegen die Türken zu erbitten, und hatte wenig¬ 
stens Geld erhalten, darunter £ 4000 von Heinrich IV., der selbst 
1392 Jerusalem besucht hatte; das mag die Kreuzzugshoffnungen im 
Volke noch vermehrt haben. 

Als es zum Feldzug gegen Richard II. und zur Schilderhebung 
Heinrichs IV. kam, wurde die schon genannte Weissagung des Thomas 
von Erceldoun in Romanzenforra und Balladenstrophen verbreitet, wo¬ 
nach der neue König in mehreren Sclilachten siegen sollte, u. a. zwischen 
Seton imd der See und bei Sandiford. Ein Parlament werde er halten, 
wie noch keines war, alle falschen Gesetze abschaffen, ein großer 
Eroberer werden und in Jerusalem sterben. Tatsächlich veidief der 
Feldzug ohne Treffen. Unser Prophet, der nicht umsonst jenen Thomas 
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zitiert (55), hat diese Motive mit aufgenommen und aus eigener 
Phantasie eine Schlacht bei Brickeley hinzugefugt, einem Orte in Bucking- 
hamshire, der durch eine weithin sichtbare Kirche ausgezeichnet war. 

Gegen Heinrich IV. als Thronräuber wendet sich mit frischem 
Zorn eine Merlin-Weissagung von den sechs Königen nach Johann- 
ohne-Land; ursprünglich in lateinischer Sprache abgefaßt, bald aber 
ins Anglonormannisclie und ins Englische übersetzt (Ward I, 299f., 
309 f). Bei Galfried von Monmouth hatte Merlin von den sechs 
britisclien Königen gehandelt, die auf Wilhelm den Eroberer folgten, 
mit Hervorhebung Heinrichs I., der 1100 die Prinzessin Mathilde aus 
dem angelsächsischen Königshause heimführte: 'post ipsos exsuryei Ger- 
inankus vermis’ (San Marte S. 93). Danach schrieb jetzt ein Gegner 
Heinrichs IV. über die sechs Könige von Heinrich III. abwärts und 
nannte sie: Heinrich III. — Lamm von Winchester, Eduard I. — Drache 
der Bai’mherzigkeit, Eduard II. — Geis von Carnarvon, Eduard III. — 
Eber von Windsor, Ricliard II. — Esel mit Bleifüßen, Heinrich IV.— 
tnlpa ex ore dei maledicta (wegen einer Hautkrankheit des letztgenannten 
Königs?). Das erklärt den Ausspruch in unserer Weissagung (16) 
über den 'Maulwurf verflucht durch den Mund Christi’. — Schließlich 
verkündet der Sechskönigpi-ophet, England werde jetzt seine eigenen 
Herrscher verlieren und zwischen dem Drachen (Wales) und dem Löwen 
(Schottland) geteilt werden; das geht offenbar auf politische Intrigen, 
die der walisische ‘Fürst’ Glendower in den Jahren 1401—1403 gegen 
Heinrich IV. betrieb, unterstützt von unzufriedenen Engländern. Beide 
Tiere kehren in unserer Weissagung in derselben Bedeutung wieder; 
Glendower sann auf Eroberung, und was vom schottischen Löwen 
hier (30) gesagt wird, er werde sich seinem Verwunder anschlie¬ 
ßen', hat der Schottengi’af Douglas im Juni 1403 in Wirklichkeit 
getan: als Gefangener Pereys verbündete er sich mit diesem gegen 
Heinrich IV. Auch lateinische Weissagungen in Prosa waren darüber 
vorhanden (Webb, Archseologia XX, 257ff., J, H. Wyue, History ’of 
England under Henry IV., H, 1894, 375ff.). In einer wird den Lon- 
donern als den Helfern Heinrichs IV. gedroht; Tunr. falsitas civium 
Trojnononiutn (soll heißen 'Troimranhim = London) toikis reyni apparebii 
in obprobrium seinpitemum; eine Parallele dazu steht V. 37 unserer 
Weissagung. — Wenn unser Prophet unmittelbar darauf die Ergeben¬ 
heit der Kenter gegen den rechtmäßigen König hervorhebt, so mag 
(lies auf einem Wort Älerlins bei Galfried beruhen: Diffnitas Londoniae 
adornabit Dorofjemiam = Canterbury (San Marte S. 93). Galfried hatte 

* ^''o^bild für V. *9, der Löwe weiüe verleut, aber nicht umgebi-acht werden, 
war offenbar die lateinisclie Bridlington-Weissagiing, Distinctio III Kaj). \'ll V. 211 Et 
leo laodctiir, sed laesiis non pcrimeiiir (WbiohtI, 198). 
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zwar etwas ganz anderes gemeint, nänilicli die (von Gregor I.) für 
London bestimmte Metropoliten würde werde an Canterbury kommen; 
aber alte Aussprüche neu zu deuten haben politische Propheten immer 
als ihr ei'stes Recht beansprucht. 

Für Weissagungen, die mündlich umliefen, Lst ein Fall lehrreich, 
der sich 1402 ereignete. Damals glaubten viele, Ricluu'J II. sei niclit 
tot, sondern lebe und werde das Reich wiedergewhmcn. Im Minoriten- 
kloster zu Leicester hatten zehn Brüder diese Überzeugung, und ein 
greiser ‘Magister in Theologia’, mit ihnen vor Gericht gestellt, erklärte 
gegenüber dem König: Ricardas Mlabii contra vos, indem er beifügte: 
(juod hoc est prophelaäim. Nälier befragt, wollte er nur die Bridlington- 
Prophezeiung in seiner Weise erläutert haben (se exposuLsse prophetiara 
quae dicitur cuiusdam canonici de Bridlington, iuxta imnginationem 
suam; Eulogium III, 390). Der König nahm die Sache so ernst, daß 
er ihn samt acht Genossen liängen ließ. In England verstand also 
damals jedermann die Andeutungen unseres Proplieten auf den toten 
Mann, der wieder aufstehen und sein Land regieren sollte. 

Eine Übertragung dieser Prophezeiung in Wirkliclikeit, eine 
Umwälzung mit Waffengewalt zugunsten des angeblich lebenden 
Ricliard versuchte Heinrich Pei’Cy', genannt Hotspur, im Juli 1403. 
Perey war 1364 geboren, also noch ein leidlich junger Ritter; das 
Glück hatte ihm soeben einen glänzenden Sieg Ober die Schotten ge¬ 
währt; kraft seines Bemamens konnte er, als Befehlshaber an der Nord¬ 
grenze und Sohn des Grafen von Northumberland, wohl der 'Halm 
im Norden’ heißen. Auf ihn, glaube ich, bezieht sich unsere Weis¬ 
sagung, die niclit umsonst an Bridlington direkt erinnert (54): alles, 
was Bridlington vom gallus erwarten ließ und was die Leute bei dem 
frülizeitigen Tode de.s Schwarzen Prinzen noch immer erwarteten, 
wurde hiermit auf Perej' gewendet. Perey selbst behauptete wenigstens 
zu Anfang seines Feldzugs, Richard 11 . sei lebendig in seinem Lager 
zu sehen und solle jetzt wieder auf den Thron gesetzt werden (Wylik I, 
357). Zu HeLfem hatte er Douglas und viele Schotten (lion), Glen- 
dower mit dessen Walisern (dragon) und seinen Vater Nordiumberland, 
dessen Haus wegen seines Abzeichens ständig als der Mond bezeichnet 
wurde (Sloane 114a und Arch. Seid, ib: mone — ]Sorthund>erland). 
Auf* seiten des Königs aber tat sicli Ralph Neville, ei’Ster Graf von 
Westraoreland, hervor; zu seinem Wappen stimmt die Anspielung auf 
Stier imd Falke (auch Sloane ii6a: Buü-Westmoreland). Die übrigen 
Wappentiere wage icli nicht zu bestimmen; Perey hatte 160 Ritter 
bei sich, für die un.ser Pi’ophet vielleicht nui’ aufs Geratewohl einige 
Bestien zur Markiermig wählte. Der Stern von Bethlehem (14) mag 
heraldisch sein oder auf einen Kometen gehen, der im Jahre 1402 
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viel Aufselien erregte und alsbald mit den Feldzügen Percys in Verbin¬ 
dung gebracht wurde, -designans .. humanum sanguinem effundendum circa 
partes in quibus opparuit, Walliae, tidelicelj et NorÜmmhriae (J. »e Trokelowe, 
Annales Henrici IV., ed. H. Tn. Riley, i866 , S. 338). Was die prophe¬ 
zeiten Schlachten betrifft, ist uns bezeugt, daß man im Heere Percys 
einer großen Entscheidung ultra forestain de De-la-inar apud le Sendy- 
vceye entgegensah (Wyue I, 357); gemeint war offenbar die geweis- 
sagte Schlacht bei Sandiford, die nach ‘Thomas of Erceldounc’ (V. 614) 
an einer Furt bei drei Eichen stattfinden sollte; bei jenem Unter¬ 
nehmen Percys waren also für eine Weissagung, wie sie vorliegt, 
sowohl, die Verhältnisse als die Stimmimg genau vorhanden. Kein 
anderer König Englands wird je von den Propheten als Maulwurf be¬ 
zeichnet: das gibt uns festen Boden unter den Füßen. Keine andere 
Unternehmung gegen Heinrich IV. wurde von Machtliabern begonnen, 
auf die nach der Gepflogenheit der Propheten die Bezeichnung Drache, 
Löwe, Mond usw. gepaßt hätte. Was endlich das Ausbleiben der ge- 
weissagten Siege betrifft, so wird (hidurch nur erhäitet, daß wir‘es mit 
Stimmungsmadierei vor der Entscheidung zu tun haben und nicht 
etwa mit nachträglicher Geschichtspoesie. 

Wann die Prophezeiung entstand, läßt sich des näheren fest¬ 
stellen. The moon shall rise in pe northicest (5) geht deutlich auf den 
Zug Percys in der ersten Juliwoche von der Nordostgrenze durch 
Yorkshire und Lancashire nach Clie.ster, wo sein Heer am 9. Juli ein¬ 
traf. Hier wurde Sammlung gehalten und das Gerücht verbreitet, 
daß Richard H. lebe (Wyue, I, 356f). Aber nicht zehn Tage dauerte 
diese Lage; dann warf Pex*cy die Maske ab, ließ Richard tot sein, 
erklärte in öffentlicher Proklamation den jungen Earl von March für 
den rechtmäßigen Tln-onfolger und zog am 19. oder 20. Juli gegen 
Shrewsbury, wo er bereits am 21. Juli von Heinrich IV. gesclilagen 
und von unbekannter Hand getötet wurde. Die Entstehungszeit 
unseres Gedichtes ist hiermit auf die erste Hälfte Juli 1403 be¬ 
schränkt. Vorher war Perey noch königstreu oder hatte doch vor 
der Welt die Fiktion der Königsti-eue so bewahrt, daß Heinrich IV. 
durch seinen Aufstand sehr überrascht wurde. Nachher hätte ein Ge¬ 
dicht, wie das vorliegende, keinen praktischen Ziveck mehr gehabt. 
Die Zeit ersclicint minder knapp bemessen, wenn man den Verfasser 
in der Nähe der Gegenden suelit, durch die sich Percys Heer bewegte. 

Als Verfasser haben wir uns nicht einen Minsti-el zu denken, 
sondern einen fi-ommen Mann, der für Recht imd Gnade, Kreuzfahrt 
und Millennium schwärmte, das Interesse der Kirche im Auge hatte (47) 
und auch für Perey nur in der Weise Stimmung machte, daß Perey 
für den rechtmäßigen König kämpfen und sich dann mit dessen Dank 
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begnügen solle. Die Quellenforschung hat gezeigt, daß er in der 
Tradition der lateinischen Weissagungen, namentlich des Pseudo- 
Bridlington, wohl zu Hause war, also ein gut Teil Bildung besaß. 
Zugleich ergibt sich aus seinem Versmaß eine .starke Neigung zu volks¬ 
tümlichem Wesen; er gebraucht eine Art Balladenstrophe mit sehr viel 
aUiterierendeni Schmuck, die der Weissagung des Elfenzwergs 
Wütenden and Widle und den populären Kriegsliedern des I^iwrence 
Minot am nächsten kommt. Die Reinheit seiner Reime reicht nicht 
an die der höfischen Dichter (denne: spende 9, tane: samc 33, viel¬ 
leicht crawe: dnwis 6); ein Licblingsmotiv der Volksballaden — die 
weinenden Frauen und iMädchen der Gefallenen — gebraucht er mit 
charakteristischer Wiederholung {23f., 26); die Schlacht bei Mond¬ 
schein am Morgen (27) erinnert an 'Chevy Cluise’, 1 100. Die Heimat 
des Dichters haben wir nach Ausweis der Reime nahe dem Noi-den 
zu suchen; er liat ags. d bewalii*t (6) und nur (im kirchlichen Lehnwort 
lord 57) vcrdmnpft; er bindet tigs. ßeoyan mit entre (2), freilich auch 
ket/e mit dcti/ (39): in der dritten Person Singular und Plui'al des 
Präsens gebraucht er ~s (22‘'4, 54/6): was zusammen mit iane (33) 
sicher gegen die Süd’nälftc des Landes spricht. Bemerkenswert ist 
auch, daß er nach dem Siege nicht bloß <leu Mond, d. h. das Haus 
Perey, hell scheinen läßt, sondern zugleich die Sonne (49), die bekannt¬ 
lich das Emblem von York war. 

Was so das Gedicht über die Porsönliclikeit des Verfassej’s er¬ 
schließen läßt, stimmt auffallend zu dom Wesen eines Eremiten namens 
Wilhelmus Norham, der in der Fortsetzung des ’Eulogium historiarum’ 
bis 1413 und in den 'Anmdes Henrici IV.’ als ein politischer Prophet 
beschrieben wird. Er war ein Priester de partibus Imealilms, der 
die Messe las und Rom gesehen hatte; zugleich ging er seit Jahren 
barfuß, aß kein Fleisch und trug einen Martergörtel (carnem cingulum 
mordax abraserat). Er war in der letzten Zeit Richai-ds II. zum Erz¬ 
bischof von Canterbury und auf dessen Weisung zum König selbst 
gegangen, \im beiden unerhörtes Unglück zu weissagen, wenn nicht 
gewisse enterbte Adelige in ihr Recht eingesetzt Avürden. Richard, 
der nichts weniger vertrug als Moralvorwürfe, ließ ihn dafür in den 
Tower sperren, wo er blieb, donec viderel impleri suum vaiieiniumj 
rege capto (de Trokf.lowe S. 23if.). Als dann Heinrich IV. nach dem 
Sieg von Shrewsbiwy York besuchte, wo der Klerus imd der Erz¬ 
bischof Percy-freundlich gesinnt w'aren, ging der Eremit zu ihm, 
wollte auch ihm weissagen et minus prudenter incehUur c.ontra ipsum 
(das. 372), et dixit sibi secreta multa quae ignoraniur (Eulog. ID, 397). 
Eine Untersuchung wurde eingeleitet und Norham überführt, ein Lügen¬ 
werk vorgebi'acht zu haben (convictus dixisse mendacium), das der 
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König samt dem Gericlit so ernst nahm, (laJ 3 er den im Geruch der 
Heiligkeit stehenden Mann vor der Stadt als Verrätei* enthaupten ließ: 
mortf moritur prodUoris (de Trokelowe 373). Bestand jenes mendacium 
in der vorliegenden Weissagung, so ist dies blutige Urteil wenigstens 
begreiflich. Ob dixis!<e auf die Abfassung eines Gedichtes gehen kann, 
das stai-k für mündliche Verbreitung bestimmt war, bleibe dahin¬ 
gestellt. Jedenfalls ist der Fall Norham dafür bezeichnend, wie poli¬ 
tische Propheten damals auftraten und beachtet wurden. 

Der volle Eindruck, den diese Weissagung auf die Zeitgenossen 
machte, wird erst klar, wenn man ihre Nachgcschichte verfolgt. Es gab 
eine Menge volkstümlicher Weissagungen, die aus dem *Cock in the 
North’ sich Schlagwörter holten. Wenn für die Rückkehr des ver¬ 
triebenen Eduard IV. Stimmung gemacht wurde, oder für den Prliton- 
denten Pcrkin, der 1497—99 im Tower lag, oder in der Reformations¬ 
zeit für den alten Glauben, so wurde immer der r/wd imn hervorgcholt, 
der aufsteht und Einigkeit schafft; der Hahn sammelt seine Vögel, 
der Drache wälzt sich aus der Höhle, das untreue Troja erzittert, the 
commons of Kent cast tJte key u. dgl. Die frappanten Bilder, iny.stisch 
und rätselhaft, m knappe Stabverse gefügt, flhten eine suggestive Macht 
über einfache Gemüter. Nicht bloß die Waffe, sondern auch der poetisch 
gefärbte Aberglaube diente als Kampfmittel; es ist schwer zu er¬ 
messen, wie viel Unheil mit solchen Versen angerichtet wurde. Noch 
als Jakob I. 1620 ein kleines Heer von BVeiwilligen seinem Schwieger¬ 
sohn, dem Pfalzgrafen, schickte, damit dieser, wenn niclit Böhmen, so 
doch sein Erbland verteidige, erhob der Hahn des Nordens seine Stimme, 
um für einen protestantischen Kreuzzug Begeisterung zu verbreiten: 
A Pr'mce owt of the north shall come, verkündete eine Prophezeiung; 
die B'ortuna hilft ihm; wie ein Löwe liegt er in der Höhle, um her¬ 
vorzubrechen und Wunder zu tun; er beruft ein Parlament, er besiegt 
die Könige des Ostens, und, alt geworden, stirbt er im Tal Josaphat 
(gedr. Bishop Percy’.s Folio Ms. III 372f.; vgl. Warjj I, 377). Die Ja- 
kobiten sangen unter diesem Eintluß ihre Hoffnung auf die Wieder¬ 
kehr der Stuarts, und die Melodie zu einem Liede 'The Cock of the 
Nortli’ ist noch heute in Schottland wohlbekannt. 

Volkspoesie kann man diese Literatur eigentlich nicht nennen. 
Lateinkundige Männer haben sie geschaffen und unter die Massen ge¬ 
bracht. Tendenz war ihr Kera, und nur für die Einkleidung wurde 
die Phantasie aufgeboten. Verstümmelt wurden die^e Produkte genug, 
von leichtfertigen Abschreibern mid wohl auch von Nachsagern mit 
laxem Gedächtnis, während die Beispiele lür positives Zurechtdichten, 
wie bei echter Volkspoesie, zum mindesten zweifelhaft sind. Aber 
indem sie metrisch und manchmal auch inhaltlich der Volksballade 
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sich annähem, sind sie Zeugnisse für deren Da-sein und Beliebtheit; 
und indem sic von Merlin, von Wundertieren, von Schlachten bei 
Mondenschein, von Wiedererstandenen und von Orientfahrten erzählten, 
streuten sie viele Keime aus für Betätigung der Volksphantasie in 
höherer Art. 


Anhangsweise teile ich ein politisches Oedicht mit, dessen Ein¬ 
gang so an den des ‘Cock in thc North’ erinnert, daß man an eine 
Parodie denken kann. 

Drei Handschriften sind mir bekannt, nämlich: i. .Additional 
24848, fol. 12a—13a, saubere Papierhs. des frühen 16. Jahrhunderts. 
2. Z.ansdotvn 122, Papier, fol. 44a—45b, auch 16. Jahrhundert. 3. Arch. 
Seid. 3338, 8, fol. 26b—28a. Ich lege A zugrunde und gebe von den 
beiden andern die Varianten, soweit sie über lediglich orthographische 
Schwankungen hinausgehen. Der vorausgeheude Teil dieser Hs. ent¬ 
hält die lateinische Bridlington-Weissagung von c. 1370 (fol. 2—11). 
Daran reiht sich, als Rest der Hs., 

The Prophecie of Fysshes 

taken oute of the versis before written, ti^anslatid into a very aunciefn]t 
olde boke: begynnyng a[t] |>is signe of \>e crosse’. 

(B.VI») I. When the Crabbe in his countrie on his commons shall calle 
And buskes his barons boldelie in batell to abide 
Grevouslie in garisons to his fee shall fall 

(3) Dolphens vndoubtefull as Cowardes shal betide 

(4) Great Walles and hydyous, the Seabulles withall, 

(s) And Samon full swyftelie swymmyng oute of season 
The Gumardes with greate headdes Turtrace full smalle 
To fortifie the Crabbe and come to his calle 
W To nomber theis nations, can fewe folke of reason 9 

(7) II. Couerid as one King, the Sturgion full stoughte 

Shall comme frome the occian with scales and fynnes 
Brennyng in his forebroimte, soo shynes one roughte 
(9) With horsses of the sea discouered in her skynnes 

6 Salmons 2/ i* Brynnyng i, Brennenge S shyneth i 


' Nur in A. Ein Kreui steht im vorausgehenden Bridlington, Distinctio III 
zu Anfang des Kapitel 6 (Wright I, 194 ); ein zweites hinter deeus imperiale, Kapitel 7 
(Wrighi" I, 198 ). 

Sitzungsberichte 1909. 
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(») Andjrobbers and ryvers, that with her wyles wyDnes- 
Her wages in werres euer wayting thcreapon 
With holes in the eventide, and night thevis that rinnes 
In Couertes and in Corners to watche where thei conn 

(■«) ni. The ffrauncher in felowshipp Innumerable shall comine 
(I») And baite on tlie banckes of tlie Bulles inheritaunce 

That pasture full of pregnance, thei purpose all and soirie 
* ■ . To wnrche with violenee and waste with her vengance 
On Smytlifelde full securelie shalbe her semblance 
Againste of kinde men knowes by reason 
The fyshes of the fludde the felde full of pleasaunce 
Shall put wast thorough wyckednes and her false treason .$ 

IV. Betwene the well and the water by a broke of the sea 
Theis beastes full boldelie shall byde apon the bente 
The Crabbe for to comforte {)ei shall buxumblie obbey 
(•a) To breake the Bulles pasture ftei haue set thair entent 
And sey bitterlie and boldelie according with one assente 
(»4) Nowe ys the werke to {)e Bull to truste on his stoore 
(«5) And he shall morne in his mynde for his stoore shalbe spent 
('«) Thorough false Justice and Judges ^at shall his lawes forlore.' sa 

(•7) V. Than Marie that mayden most mightfuU and meke 
• (i8) Be baneret to the BuUe and bring hym bataill 

And godes grace for his gyde and gouerner eke 
11 b Sekerlie shaU semble theis Seymowrs to assaüe 
(>9) False folke shalbe fellid for fortune shall them faüe 
And bome apon bears Üie bodies to burie all 
For soden death shall them dere and wofuU shall waile 
Her wyfes and wenches with Ladies cledde in palle. 4i 

(•«) VI. Horehoundes in herdes with Oxen full olde 

(«) All the CateU of J)e common to {)e Bull shall rynne 
As Lyons fuU lustie, with skynnes full of golde 
(•*) And Calves full of corrage spedclie shall spynne 

14 Ryevers L, revers i*? 15 warres L 16 runnes AS, ronnea L 17 to 

w.) f.Jj 18 felishyp 5 unnuinerable hS 19 enlierytaunce AS ao preg- 
uantZS 21 vaste S Iheyre S 23 of)a]lX knewes.4l, knoweth X 25 th. 
her w. LS 26 Betwyxte 5 by)and X 27 beastys X u. ö. upon 

«.«?. 28 buxumlye XS 29 intent XS 34 most/. X 35 batell 

A 36 gouernour 5 38 the]nTi X 39 berie X ' 40 sodeyne S the 

A wofullie X 41 wyves LS pawle A 43 of) in S 44 With 

LS 2. full) all X 5 45 of)withXS 
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To be with the Bull the beste of all his kynne 
And the lawfuU liberde that lokes full longe 
(»3) Ouer holtes and hilles theis companyes shall clyme 

Ouer floddes and frethes and feldes amonge. 4, 

(»«) Vn. Theis beastes full boldelie with the buU shall abide 

And many moo tlian I mynge, shall busshe to the beide 
(»s) Gentill vnthanckefull shall not aray Jjem to ride 
To batell with the Bull, but kepe hem in holde, 

(vn. 1) The croked Crabbe of kinde backewarde shall folde 
(•) Neither powre nor mighte hym shall not astride 
But he shall vanishe in his Werkes and awaie wolde, 

(3) And the Bull for the best the battayle shall abide, s? 

(5) Vni. The Crabbe as one Cowarde shall lurke in his lakes 
(«) The Bull shall fighte frelie as holdeste and best. 

And ouercome the fysshes, and bunte {)em with his hawkes 
The ffrancher so frelie, he shall fange in his fyste 
(7) The ffysshers with her fyshehokes botli f)e most and [)e leste 
Shall ransake the ryver callid waterforde righte 
For raunsomes and rewardes jjat shall rise thorough her reste, 
(*) And fetliers full frelie shall flie with great mighte 65 

i») IX. The Sturgion so stought with pennys shalbe spente 
(I») With fynns and scales shalbe righte frome the rialle 
(11) The Neate for neweltie to the Bull shalbe sent 

To suppe with the Seamour {)at Riehe ys and royall 
Treys federid full Sterne both the greate and {)e sraalle 
(«) The Whales so white shall perishe in the prease 
{li) foL IS» Dolphyns with Doterells and Seabiüls withaU 

(M) Pennys shalbe spente when Salmons shall deeease 73 

X. Then shall thei flee fayntelie to woodes and to vallies 
(•5) And turne her tailes towardes the bolde Bull {)at bydes 

(16) For Spers shall hem spye, and beate with thair baylyse 

(17) The flh-enche folke for fere, faste awaie rydes 

And couery to a Couerte that Standes there besides 

49 flowdes S, flouddes L feldes a. frethes (frythes S) LS 52 ray 

S 53 hym S 55 ascrib« S 56 workes S 57 batiale L, ba¬ 

tell A 61 frrnrher L 62 llieyr S b. m. a. I. L 63 ryves A 64 rawnsans 
S 65 feders S fley S 67 fyunes sh stales shalbe rente from L 68 no- 
weltie S 69 soupe L 72 dotreila the seabulls LS 73 Pennes S whan 
74 flyc S valeys S, walies L 75 her) theyre SL 76 Üiem 

balyse LS 78 covaaie S 
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For busshing of Birboltes, that bitter shall byte 
The garysons shall goo forgetting thair gydes 
For fortime shall hem falle, and faith shall him tlytt «> 

{«8) XI. A Thowsande shalbe slayne 11 hundreth and moo 
In the woode aforesaid faste by the felde 
(19) The comyn shall kill the nighte theves also 
(»o) In [je eventyde full many calves shalbe killed 
(«) The Lyon shalbe laysed, but bis lif shall he wilde 
(«) False folke and faytoures there doubteles shall die 
Wurse tlian lucifers deathe, that frome heaven feil 
The death of faithfull folke, full blessid shalbe »9 

(n) XII. No more of the Crabbe I purpose to teil 

(*«) But fortune shall hym falle in felde for to fighte 
1*5) Nowe farewell the Bull, for [»e best shall bere [»e bell 
(•«) There boldelie in bannery with trough in manhood and mighte 
The Emperiall crowne shall euer be tliie righte 
Among the IX worthies, thie name shalbe named 
Most confortable Conquerour and cruelst knighte 
That euer was bredde in Britane of brutes blodde famed 97 

XIII. The Saviour that saluid our syimes and our soores 
Save the bolde bull blacke with his gylte hornes 
Of all beaStes [)e best and holdest of Bores 
He mutt strenght his stature and stuffe well his Stores 
And lengeth his lif longe in loving of good lores 
To reigue in right royaU, as one roy in his regions 
And to his blisse he bring hym [)at succurred hath our sores 
And saue hym frome soteltie of Lucifers Legions. 

Explicit portem Roberti Scribae Brydlyngton. 

79 Byrdboltys SL 80 Thair L graysonnys A her giiydys S 81 him) 
hem L 85 f. eveo m. LS kyll S 87 tlieyre S 89 of [>e f. L 93 thi-ong 
L 97 Biyttej'ne LS 103 riall X-S roy) with S 104 succored L, soc- 
ciirred S Schluß/eile ) /• S Uubti Scriba A 

Diese 'Prophecie of Fishes* nimmt deutlich von einer Stelle des 
Pseudo-Bridlington ihren Ausgang, worin die einfallenden Schotten 
mit einem Gewimmel von Meertieren dargestellt werden: 

Barrida nain bella cancer parat ipse novella. 

Pro cancro venient delphines, grandia cete, 

Consortesque fient focae mercede dietae, 

Turdi, salmones, mori, milli, capitones usw. 

(UI, 6, aff.; Wright I, 194.) 
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Gegen sie kimpfen die Engländer als Landtiere, besonders der 
Stier: 

Taurus pastura ductor gregis etTficietur, 

Vaccarum jura procedens vique tuetur. 

Cancer non stabit in primo, sed latitabit. 

Taurus pugnabit, pisces, gallos superabit. 

(III, 7, 3ff.; Wright I, 198.) 

Bei näherem Zusehen entpuppt sich das englische Gedicht als 
eine freie, mehrfach erweiterte Übersetzung des Pseudo-Bridlington, 
Distinctio III, vom zweiten Vers des 6. bis zum letzten Vers des 7. Ka¬ 
pitels. Die entsprechenden Verse der Vorlage sind bei dem obigen Ab¬ 
druck auf dem linken Rand durch Zalilen in Klammern zitiert. Die 
prophetischen 'occultationes’ des Lateindiehters sind in dem Kommentar, 
der seine Verse begleitet, außer Zweifel gestellt: taurus bedeutet den 
König von England, gallus den von Frankreich und cancer, mit dem es 
immer mckwärts gebt, den Schottenkönig, wegen der Eigenschaften 
dieser Tiere (WaiGnx I, 126). Bei dem englischen Umdichter sind die 
Franzosen in francher, d. h. Freibeuter*, verwandelt (18,61), ausge¬ 
nommen wo ihre Flucht erwähnt wird, die sich dann sofort zu einem 
Fernbleiben erweitert (77 f.); der Krebs erleidet nicht bloß Niederlage, 
sondern Vernichtung (56); unter den Fischen, die ihm folgen, erscheint 
der mächtigste covered as one hing (lO); die Krebsleute werden nicht 
bloß überwunden, sondern gefangen (61 ff.). Auch ergibt sich aus 
seinem frei beigefögten Schluß, daß er nicht etwa in Hinblick auf 
einen früheren König schrieb, sondern in Begeisterung für einen leben¬ 
den, der als conquerour galt (96), und in Entrüstung über einen Auf¬ 
stand von falschen Landsleuten, die er wiederholt in die Hölle ver¬ 
wünscht (87 ff. 105). Was mag ihn veranlaßt haben, aus dem Pseudo- 
Bridlington gerade die zwei Kapitel über den Kampf des Stiers gegen 
Krebs und Fische herauszugreifen und ihn mit solchen Veränderungen 
in die Volkssprache zu bringen? 

Zwei Jahre nach dem Tode des Heißsporns besehritten sein Vater, 
der Graf von Northumberland, und der Erzbischof von York zusammen 
den Kriegspfad gegen Heinrich IV. Es gelang ihnen schlecht, imd be¬ 
sonders Westmoreland, in der Cock-Weissagung als Stier bezeichnet, 
tat sich im Kampf gegen sie hervor. Der Erzbischof von York, Richard 
Scrope, führte einen Krebs im Wappen, und der Graf von Northumber¬ 
land drei Hechte; daraus mag sich fiir einen Parteigänger Heinrichs IV. 

* Mdrrat verm«g das Wort erst 1519 r.u belegen, gekoppelt mit a raxmiar 0/ 
deli'catea. Für das weitere 16. .Tahrliundert erweist er es (brw. das Verb /rauch, frawteh) 
mehrfach, ln obiger Weissagung scheint der bisher Uteste Beleg vomikominen. 
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die Anregung ergeben haben, die ‘Weissagung von den Fischen’ zu 
bearbeiten. Er wußte offenbar schon von der Gefangennahme der 
Scrope-Anhänger, die mehr eine gefährliche Demonstration als einen 
scharfen Feldzug gemacht hatten, und von der Hinrichtung des Erz¬ 
bischofs selbst (1405). Sein Zweck war, gegen dessen Verbflndeten, 
den Grafen von Northumberland, Stimmung zu machen. Dieser gebot 
über eine Anzahl Burgen mit starken Garnisonen fast in königlicher 
Weise, hatte sich nach dem Fall seines Sohnes, dem er nur zu lang¬ 
sam zu Hilfe zog, durch Verstellung zu halten vermocht und wurde 
1405, als er die Maske abwarf, zmn Verräter erklärt. Er flöh nach 
Schottland, gegen das er eigentlich die Grenze zu hüten hatte; seine 
Burgen fielen eine nach der andern in die Hände Westmorelands und 
des Königs; sein Anhang aber blieb durch Jahre eine Gefahr, und 
jeden Augenblick war zu fürchten, daß er mit schottisclien Plünderer- 
scliaren wieder einfallen werde, bis er bei einem solchen Unternehmen 
am 20. Februar 1408 getötet wurde. Auf ihn ist wohl gemünzt, was 
im englischen Text über den Stör (sturgioii) gesagt wird, während 
unter dem Stier, dem Wappentier des königlichen Vorkämpfers, sowohl 
dieser gemeint ist, als Heinrich IV. selbst. Letzteren hatte bereits 
Chaucer mit Bedacht und Nachdruck als den Cyonquerour von Brutus’ 
Albion gefeiert, denn nach dem Erbrecht hätte ja nicht er, sondern 
der Graf von March die von Richard U. niedergelegte Krone erhalten 
müssen. Die Franzosen enthielten sich der tätlichen Einmischung in 
diesen Streit — dazu stimmt, daß sie der englische Umdichter durch 
‘Freibeuter’ ersetzte. Die Abweichungen vom lateinischen Originaltext 
sind also Schritt für Schritt erklärbar und zweckmäßig, wenn man die 
englische Umdichtung in die Zeit 1406/07 setzt. 

Nach Ausweis der Reime hat der Übersetzer im Norden Englands 
gelebt (3 Sgl. rydes 77, PI. wymnes, rjTines 14; die: be 87); docli ver¬ 
rät er zugleich Neigung zu südlichen Formen (thei conne: apon 17, 
olde: golde 42). Er stand den Begebenheiten nahe und nahm zugleich 
auf die Hofkreise Rücksicht. Die Reinheit seiner Reime geht über 
das volkstümliche Maß nicht hinaus (lakes: liawkes 58, best: fyst 59, 
sea: obbey 26, kynne: elyme 46, felde: killed 83, homes: stores 99), 
ebensowenig seine Rhythmik; wohl aber trachtete er sich im Strophen¬ 
bau über die Schlichtheit der Volksballade zu erheben. Nach beiden 
Seiten ist seine Haltung begreiflich, wenn wir ihn als Nordengländer 
unter dem Einfluß des Londoner Hofes uns vorstellen. — In zeitlicher 
Hinsicht erhebt der Sprachgebrauch gegen die obige Deutung wenig¬ 
stens keine Scliwierigkeit. Ein Reim mit woldbewahrtem Bildungs- 
sufHx ■wie bataiUe: assaille 35 ermutigt keineswegs, das Gedicht tiefer 
ins 15. Jahrhundert herabzurücken. 
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Geht das Fischgedicht auf die Ereignisse von 1405, auf die end¬ 
gültige Abrechnung mit dem Hause des kecken Heißsporn, so nehmen 
sich die Übereinstimmungen mit der Percy-freundliclien Fanfarenweis¬ 
sagung von 1403 um so eher wie Parodien aus. Abgesehen vom 
Eingang, erinnern an den 'Cock in the North* die Entscheidungs¬ 
schlachten an so vag benannten Phantasieplätzen wie 'zwischen Quelle 
und Wasser’ 26 (vgl. Cock 28), die Aktion der diebischen Helden bei 
Nacht (16, vgl. Cock 27), die Klage der 'Weiber und Dirnen* um die 
Gefallenen (41, vgl. Cock 24, 26) und — um Geringeres zu übergehen 
— die Umkelir des Fluchs von Heinrich IV. (Cock 16) auf die Ver¬ 
räter Englands am Schluß. Dabei sind nur die Zutaten des Über¬ 
setzers berücksiclitigt; nicht das bombastische Massenbild der an¬ 
rückenden Bestien, in deren burlesker Ausmalung bereits der Latein¬ 
dichter gescliwelgt hatte. Die Verse reichen, was rhetorische Schlag¬ 
kraft betrifft, nicht an die Balladenstrophen, mit denen der Hotspur¬ 
prophet das Volk zu erregen verstand — offizielle Stimmungsgedichte 
haben sie überhaupt selten; sie wurden auch nicht entfernt so be¬ 
gierig verbreitet, wie die geringe Zahl der Handschriften und noch 
mehr der Mangel mündlicher Überlieferungsspuren und Zerfetzung be¬ 
weist; aber sie haben doch hinreichend Sinn und aktuelle Spitzen, 
wenn man sie mm mit der Tragödie des Hauses Perey und mit der 
packenden Falschweissagung, die ihr vorausging, im Zusammenhang 
schaut. 


Ausgegeben am 25 . November. 


Herim, ftiirueki in <l«r JCfiriiadruckcmL 
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SITZUNGSBERICHTE i 909 . 

XLVIII. 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAF'l'EN. 


25 . November. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Vahlen. 

1 . Hr. Helmert sprach über die Tiefe der Ausgleichsfläche 
bei der PKATx’schen Hypothese für das Gleichgewicht der 
Erdkruste und den Verlauf der Schwerestörung vom Innern 
der Continente und Oceane nach den Küsten. 

Die Coast and Geodetic Siirvey der Vereinigten Staaten von Amerika liatte vor 
drei Jahren die Tiefe der AasgteichsllSche aius den Lothabweichungen in ihrem Staats¬ 
gebiete zu ii4kiii berechnet. Auf ganz andere Art kann man dasselbe Element aus 
den Schwerkraftstörungen an den SteilkQsten der Oceane ableiten. 5 t Stationen aus 
nllen Erdtheilen geben im Mittel 124 km. Neuerdings haben die Amerikaner ihre 
Untei'suchung durch neues Material ergänzt und 122 km gefunden. Die Übereinstimmung 
der beiden Ergebnisse spricht zu Gunsten der angewandten Hypoüiese Ober die Massen¬ 
verth eilung. 

2 . Hr. Diels überreichte den Bericht der Commission für den 
Thesaurus linguae latinae über die Zeit vom 1. October 1908 bis 
1. October 1909, welcher unten abgedruckt wird. 

3 . Vorgelegt wurde das von der Alcademie unterstützte Werk 
Adolf Schmidt, Archiv des Erdmagnetismus. Heft 2. Potsdam 1909. 


Sitzimgsbaricht« 1909. 
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Die Tiefe der Ausgleichsfläche hei der PuATTschen 
Hypothese fiir das Grleichgewieht der Erdkruste 
und der Verlauf der Schwerestörung vom Innern 
der Kontinente und Ozeane nach den Küsten. 

Von F. R. Hklmert. 


1 /aß die Ersclieinungeii der Schwerestörung im allgemeinen mit der 
Isostasie der Erdkniste nach Pratts Hypothese über die Massenver¬ 
teilung in derselben übereinstimmen, habe ich schon in meinem Artikel 
über die »Unvollkommenheiten im (xleichgewichtszustande der Ei-d- 
kruste« in den Sitzungsberichten von igo8, S. 1058U. f., erörtert'. 
Dort habe ich auch erwälint, daß man die Tiefe der Ausglcichsflächc 
aus den Störungen Ay der Schwerkraftbeschleunigung g an den Steil¬ 
küsten der Ozeane berechnen könne. Den Versuch einer solchen Be¬ 
rechnung habe ich im letzten Winter angestellt und teile hier das Er¬ 
gebnis um so lieber mit, als es mit dem Ergebnis der nordamerika¬ 
nischen Geodäten (a. a. 0 . S, 1068), das auf ganz andere Art abgeleitet 
wurde, vorzüglich übereinstimmt, so daß die Realität der von Prati' 
angenommenen Massenverteilung einigcimaßen gesichert erscheint. Auf 
den Grad der Beweiskraft dieser Übereinstimmung hoffe ich später 
zurückzukommen. 

Bei einer Durchsicht der Tabellen für Ap zeigte sich zunächst, 
daß sein Beti'ag offenbar von der Tiefe des Meeresbodens in der Um¬ 
gebung der betreffenden Stationen abhängt und daß größere Ay sich 
nicht nur an den Küsten der Kontinentalblöcke finden, sondern auch 
bei Binnenmeeren, wo tiefes Wasser ist, insbesondere also bei dem 
Mittelländischen Meere. Dagegen sind die A(/ an den Küsten flachen 
Wassers nicht abnorm, z. B. an der Nordsee, Ostsee, Japansee zum 
Teil, der Ostküste von China und von Nordamerika usw. — wie es 
Pratts Hypothese ja entspricht. 


* Ich benutze die Gelegenheit, einige kleine Irrthiner dieser Arbeit zu berichtigen. 
S. 1065, Z. 32 V. o., muß es statt östlich westlich heißen; S. 1066, Z. 6 v. u., statt noi-d- 
Ostlich nordwestlich. .\uch liegt Toliolsk nicht am Ob. sondern nur im Gebiet desselben. 
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Ich habe zur Berechnung der Tiefe T der Ausgleichsfläche nur 
Sg von den ozeanischen Küsten der Kontinentalblöcke zugezogen; weg¬ 
gelassen sind also Küstenstationen an Binnenseen. 

Es war mir nicht möglich, meine Rechnungen atif jede einzelne 
Station auszudehnen; ich bildete vielmehr zur Erleichterung 4 Gruppen 
von annähernd gleichem Charakter, was mit Rücksicht auf die enormen 
lokalen Störungen auch völlig genügen dürfte. 

Eine i. Gruppe von Ag an den Steilküsten der Ozeane betrifft 
14 Stationen mit dem mittleren KüstengefäUe 1/28 und einem mitt¬ 
leren horizontalen Abstand der Stationen von der 200-m-Tiefenlinie 
(wo in der Regel der Steilabfall beginnt) im Betrage von 27 km. Der 
Abfall erfolgt ziemlich gleichmäßig bis 4000 m Tiefe. Weiterhin ist 
der Abfall weit sanfter, so daß bei den mathematischen Betrachtungen 
die entsprechende Schicht nicht berücksichtigt zu werden brauchte. 

Eine 2. Gruppe betrifft 13 Stationen mit schwächerem Gefälle. 
Eine 3. Gruppe umfaßt 11 Stationen mit wesentlich größerem Küsten¬ 
abstand und eine 4. Gruppe 13 Stationen mit noch bedeutend größe¬ 
rem Küstenabstand. 

Bei der i. und 4. Gruppe sind alle Erdteile berücksichtigt, bei 
der 2. und 3. Gruppe vorzugsweise Afrilca. 

Die Werte sind: 


I. Gruppe 

14 Stat. Ag 

= -1-0.051 cmdbo.oi 2 

cm cotv = 28 

fl = 27 km 

2. » 

13 » 

•4-0.039 

±0.012 

62 

32 

3 - » 

11 » 

-1-0.038 

±0.015 

55 

80 

4. 

13 “ 

■4-0.014 

±0.008 

50 

150 . 


Die beigesetzten Unsicherheiten sind mittlere Fehler, berechnet 
aus der Übereinstimmung der betreffenden Gruppe in sich. Genau 
genommen köimen die Ag einer Gruppe wegen ihrer verschiedenen 
Lage zu den Kontinentalblöcken gar nicht einander gleich sein; aber 
der Einfluß dieser Verschiedenheiten wird ganz und gar durch rein 
lokale Störungen überdeckt, so daß die mittlere Fehlerberechnung we¬ 
sentlich die Bedeutung als Maß der Unsicherheit hat. 

Als Tiefe des gleichmäßigen Abfalls kann auch bei der 2., 3. und 
4. Gruppe 4000 m angenommen werden. 

Bei der Aufstellung einer Formel für Ag konnte ich mich nicht 
wie ScHi0Tz (vgl. a. a. 0 . S. 1063) auf den Fall des horizontalen Küsten¬ 
abstands fl = o beschränken, sondern mußte einen beliebigen Wert 
von a einführen. Mit Rücksicht auf die erreichbare Genauigkeit habe 
ich aber von der Erdkrümmung abgesehen, wodurch nur wenige Pro¬ 
zent Fehler entstehen. Zugleich nahm ich an, daß die Küste einem 
Großkreise der Erdoberfläche folgt, diese als Kugel betrachtet bzw. 

106 • 
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geradlinig verläuft bei ebener Oberfläche. P' sei die Station, für welche 
die Stöi-ung theoretisch abzuleiten ist. Von ihrer gering voraus¬ 
gesetzten Meereshöhe sehen wir ab; a = KP' sei der horizontale Küsten¬ 
abstand, V die Küstenneigung bis 
Ftg. i. zur Tiefe t = 4000 m. a ist posi¬ 

tiv, wenn P' nach dem Innern des 
Festlandes zu liegt, negativ för 
Punkte auf der Meeresfläche. ^ 
entsteht nun durch Erhebung der 
(X Masse im Profil P'KDK mit der 
Dichtigkeit 0 — i .03 = A0 aus 
dem Profil EDFG mit der Höhe 
T — t und der Breite h — a-\-t cot v. 
1.03 ist als Dichtigkeit des Mecres- 
wassers angesetzt. Die Profile 
können wir als Querschnitt von 
Piisinen beti-acliten, die nach bei¬ 
den Seiten längs der Küste unend- 
licli weit ausgedehnt sind. 

Die Erhebung der Massen auf 
der anderen Seite der Station P' 
(in der Figur nach rechts hinj gibt keinen erheblichen Beitrag zu ^j, 
wenn die Breite des Kontinents nicht unter einigen Tausenden Kilo¬ 
metern angenommen wird. Außerdem wird der durch Vernacldässi- 
gung dieses Beitrags in hg entstehende Fehler bei der Vergleichung mit 
den beobachteten Störungen Ap dadurch einigermaßen ausgeglichen, 
daß die Normalformel den Kontinentalschwerkräften, abgesehen von 
der Küstennähe, angepaßt ist 

Die DichtigkeitsVerminderung unterhalb DE beträgt: 

innerhalb HEJG . . . — t) 

» DHFJ . . . A0(i — [y — a]tanv)/(r—/), 

wemi y den Horizontalabstand der betreffenden Stelle von der parallel 
zur Küste gelegten Vertikalcbene P'G bezeichnet. 

Ein horizontales Massenelement mit dem horizontalen und verti¬ 
kalen Abstand y und x von P' und der Dichtigkeit S- gibt auf P' die 
V ertikalanziehung 

xdxdy 



2 /& 




Dieses Differential ist übei’ den Querschnitt P'KDFG hinweg zu inte¬ 
grieren. Da aber & hierbei mehrere verschiedene Werte hat, so zer¬ 
fallt das Integral in vier Teile: 





& 

& 

& 
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= A0 von X = o bis x — t, y = o bis y = a, 
t 

— _A0--—- von X = f bis x= T, y = o bis y = a, 

= A0 von a; = (y — o)tant» bis x = t, y = a bis y = b, 

^ t —(y — o)tjmi/ „ 

= — A0-jCiy- x—t bis x = T und 

y = a bis y = b. 


Die Integration ergibt für die vertikale Anziehung der gestörten 
positiven und negativen Massen auf P' den Wert: 

rrf ^ 

1 1 ( arctan — arctan ^ j 


5 ^= 


AO*' 


2Tr(T — t) 


\ 


tarn/ 


2 t 


TMog 


T-^b' 

r-*-a^ 


* >«*7r:n^+” '»»Tw ‘»«Tw 


zatanv 

^.rotanA 

a \ 

— arctan-= — t 

( * 

1 arctan — 

— arctan — il 

t r 1 

T 

T) 

V i 

t )\ 


• . 1 

— —<a sm V log —;-H 2a sin v cos v 

t f (l 


( — — V — arctan cot vH- 1— || 

2 flsin’i'J/1 


Diese Formel gilt zufolge ihrer Entwicklung zunächst för posi¬ 
tive a. Bei negativen a kommt man aber ohne weiteres zu denselben 
Integralausdrücken, so daß die Formel allgemein gültig ist*. 

In etwas anderer Gestalt lautet der Ausdruck für Sy: 


Sy = 


P^e • tan V 

27 r(T —<) 


2 Pi^arctan — arctan -h 2a arctan y — t arctan 

, r-hb' ,,, P‘-»-P „ P*-i-a* r-hb’ 

+ i !■ log log-p^+o log --- -( log-,.^ 


a(P— t) {sin r cos V log 


r-l-Ä’ 


: TT cos’u — 2 sin'i' arctan — 


In der zweiten Formel gilt —tt för positive a, -i-ir für negative a. 
Die Logarithmen sind natürliche. P^© = 23 -/A 0 ist sehr nahe gleich 
3 @A 0 / 2 P 0 „, wobei R den mittleren Erdradius und ® die mittlere 
Schwerebeschleunigung bezeichnen. Behufs Vergleichung der Beob¬ 
achtungen Ay mit den theoretischen Werten Sg bilden wir erst noch 
aus Ay för die 3 . und 4. Gruppe ein einfaches Mittel und erhalten 

* Eine strengere Formel, die die Krümmung der Erde berücksichtigt und KreLs- 
form der Kontinente vorauasetzt, aber 0 = 0 anuimmt, gab Schw* in dem Werke: 
Fr. Nansen, The Norwegian North Polar Expedition 1893—1896, VIII, 1900, S. 79 ’i* f 
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SO bei i — 4000 m, © = 2.73, A 0 = 1.7, 0 „ = 5 - 52 , bei T = 12S 
und 64 km: 

bereclmct 



beobachtet 

cotv 

a 

T= 138 km 

T = 64 lun 

I. 

Gruppe -H 0.051 cm ±0.012 cm 

28 

27 km 

-h 0.05 7 cm 

■+■ 0.036 cm 

2. 

» -1-0.039 ±0.012 

62 

32 

-1-0.041 

+ 0.023 

3 - V. 4 - 

» -1-0.026 ±0.009 

52 

115 

■4-0.027 

+ 0.014 . 


Hieraus kann man schließen, dtaß den Beobachtungen folgende 
Werte von T entsprechen: 


..Grupp» r=..o±37iml Mittel 

* 121 43 |r=:„8±22km. 

3. u. 4, » 123 ±40 ) 

Bei dem ra. F. ist die Unsiclierheit der Formel für die normale 
Schwerebeschleunigung y„, insbesondere ihrer Hauptkonstanten, noch 
nicht eingeschlossen, ebensowenig wie die Unsicherheit der Annahme 
für A0 = 1.7. Auch sonst ist infolge verschiedener Vernachlässi¬ 
gungen eine gewisse Unsicherheit vorhanden. Hier gehe ich nicht 
darauf ein*. 

Es ist nun sehr bemerkenswert, daß das Ergebnis für T sehr 
nahe übereinstimmt mit denyenigen, das 0 . H. Tittmann imd J. F. Hay- 
FORD aus den Lotabweichungen in den Vereinigten Staaten von Amerika 
auf ganz andere Art ableiteten. 1906 fanden sie 2 ’ = 114 km (ge¬ 
nauer II 2.9); erweiterte Untersuchungen ergaben 1909 T= 122.2 km'*. 

Hierbei ist allerdings ©=2.67, A© = i.64 und ©«= 5.576 an¬ 
genommen. 

Diese Annahmen würden unsere ^ um nahezu 4 Prozent ver¬ 
kleinern, das Ergebnis für T aber von 118 auf 124 km steigern. Jeden¬ 
falls ist gute Übereinstimmung. 

Um einen Überblick über den Gang der Schwerestörung in 
der Nähe der Küste, sowohl auf dem Festlande wie auf dem Meere, 
zu gewinnen, hat Ilr. 0. Meiszner auf meinen Wunsch nachstehende 
Tabelle bereclinet, wobei gesetzt ist: 

f = 4000 m coti» = 50 0 = 2.83 

T = 100 km A© = 1.8. 


* Vgl. meinen eingehenden Bericlit in der Enzyklopädie der math. W.: -Die 
Scliwerkraü und die Massenverteilung der Erde*, der deinnäclist erscheinen wird. 

• Verhandlungen der Internationalen Erdinessung in Budapest, 1906, I, 8.233 u. f. 
— John F. Hayfohd, The figure of the Eartii and isostasy from measurements in the 
United .States, 1909. — 0 . H. Tiitmann and John F. Uayfobd, Geodetic operations in 
the United States 1906—1909 (A. report to the sixteenth General Conference of the 
International Geodelic A.ssociation), 1909. 
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. ^(j an der Küste 


a in km 

iff in 0.001 cm 

a in km 

ig in 0.001 cm 

-«• 1000 

•+■ 4 

- 150 

-23 


400 

-t- IO 

— 190 

-43 


200 


- 195 

— 46.0 


»so 

-t-20 

— 200 

-47-4 


100 

-♦■25 

— 201 

- 47-4 

-H 

50 

■*-34 

— 205 

-46.7 


*5 

+ 41 

— 210 

-45 


0 

4 -S 3 

- 250 

-33 

— 

5 

-♦-49 

- 300 

-34 

— 

25 

-♦-34 

- 350 

-19 

— 

50 

■+■ 21 

— 400 

—16 

— 

100 

— 2 1 

— 600 

—10 

— 

ISO 

-23 1 

—1000 

- 5 


Die Zeichnung gibt für o = -+-150 km bis —350 km eine Darstellung 
des Verlaufs von in bezug auf a ab Abszisse. Man erkennt, daß 
^ vom Innern des Kontinents her bis zur Küste bei n = o mit Be¬ 
schleunigung zunimmt; hier tritt ein Maximum ein, ftögjda springt um 
sini/ cosv, so daß die Kurve eine Brechung erfährt. In annähernd 
geradlinigem Verlauf nimmt 8 g bis fl = 20i km ab, wo ein negatives 
Maximum eintritt und die Kurve in rascher Wendung wieder zu steigen 
beginnt, so daß die negativen ^'•W’erte sicli mehr und mehr ver¬ 
kleinern. 


Fig. 2 . 



Um auch die neueren plausibleren Werte von T zu berücksichtigen, 
wurden noch für T = 120 km einige Werte berechnet: 
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a iu km 

T as 100 km 

T= 130 km 

-1-400 

-Ho.oio cm 

-t- Ö.O I I cm 

-1- 200 

-I-O.OI7 

-h 0.019 

0 

-•-0.053 

-1-0.058 

— 200 

— 0.047 

— 0.053 

— 400 

— 0.016 

— 0.019 


Hierbei ist A© = i. 8 ; f»ir die AnnaJime A0 = 1.7 sind die Werte 
einfach um y,* ihres Betrages zu verkleinern. 

Die Tabelle für zeigt die starken Veränderungen der Schwerkraft 
in der Nähe der Küste. Die PuArrsche Hypothese kann man danach nicht 
nur durch die Veränderung von g auf dem Festlande bei Annäherung 
an die Küste prüfen, sondern auch durch Vergleichung von Schwere¬ 
beobachtungen auf dem Wasser untereinander, wobei es möglich sein 
wird, durch Benutzung von gleichartigen Beobachtungen sich von ihren 
systematischen Fehlem fi-eizuhalten, indem dieselben in den Unter¬ 
schieden verschwinden. Ein Anfang in dieser Beziehung ist bereits 
gemacht bei Ausnutzung der HECKERSchen Beobachtungen auf dem At¬ 
lantischen Ozean von mir und 0 . Hecker selbst sowie von 0 . E. Scm0Tz 
in der Abhandlung über die Schwerkraft auf dem Meere längs dem 
Abfall der Kontinente gegen die Tiefe. 

Es sei zum Schlüsse noch darauf hingewiesen, daß der Gedanke 
naheliegt, aus den großen Schwerestörungen auf den kleinen, aus dein 
tiefen Wasser der Ozeane auftteigenden Inseln die Größe T abzuleiten. 
Indessen spricht dagegen, daß man es bei diesen Inseln wohl mehr 
oder weniger mit Massenanhäufungen zu tun hat, die nicht lediglich im 
Sinne von Pratts Hypothese der tiefer liegenden Kruste entstammen. 
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Bericht der Kommission für den Thesaurus 
linguae latinae über die Zeit vom 1. Oktober 
1908 bis 1. Oktober 1909. 

(jrüncliener Konferenz am 11. Oktober 1909.) 


1. Wie in den Vorjahren nach dem Verluste von Wilhelm Härtel 
und Franz Bücheler erfüllte die Kommission zunächst die traurige 
Pflicht, eines ihr entrissenen Mitgliedes zu gedenken. Eduard Wölfflin 
ist am 8. November 1908 nach längerem Leiden aus dem Leben ge¬ 
schieden. WÖLFFUNS Energie und Temperament gebührt vor allem 
die Anerkennung, daß er den Thesaurusgedanken zu einer Zeit, wo 
alle ihn als unausführbar fallen gelassen zu haben schienen, durch 
Arisches Werben wieder belebt hat. Weiter aber hat er in einem Lebens¬ 
alter, wo nur wenige noch für weitausschauende Pläne sich zu ge¬ 
winnen lassen pflegen, in rüstigem Mute die Direktion einer Hälfte der 
Vorbereitungs- und Sammelarbeiten für den Thesaurus überaommen 
und die Verzettelung des größten Teiles der lateinischen Prosaiker 
durchgefühi't. Nachdem dann hauptsächlich durch seine Vermittlung 
die Zentralisation des Unternehmens in München ermöglicht war, hat er 
dem Thesaurus Treue bis zum Tode bewalirt durch unermüdliche Mit¬ 
arbeit in der Kommission und durch eine Reihe von höchst schätzens¬ 
werten Zuwendungen in Geld und Büchern. — Weiter \vurde gedacht 
des in der besten Klraft plötzlich dahingerafflen M. Ihm, der eine Reihe 
von Jahren als Redaktor dem Thesaurus hingebend und selbstlos ge¬ 
dient und auch noch später wertvolles Material aus Inschriften und 
Kirchenvätern beigesteuert hat. 

2. Über die im vorigen Berichte als zur Beschleunigung des Werkes 
nötig bezeichnete Erhöhung der Akademiebeiträge von 5 000 JC auf 
6 000 vil jährlich ist eine bestimmte Zusage bisher nur von Wien 
erfolgt, doch haben alle Regierungen ihrem Wohlwollen Ausdruck 
gegeben. 

3. Außer der GiESECKE-Stiftung hat die Kommission an besonderen 
Zuwendungen neben den laufenden Beiträgen je 1000 tM von der 
Berliner und Wiener Akademie erhalten. Dazu hat die preußisclie 
Regierung wie früher durch zwei Stipendien zu je i 200 JC und die 
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Beurlaubung eines Oberlehrers, die österreichi.sclie gleichfalls durch 
Beurlaubung eines Gymnasiallehrers, die bayerische dui-ch Fortsetzung 
des Urlaubes iur den Sekretär die Sache des Thesaunis unterstützt. 
Weiter haben wie bisher die Regierungen von Hamburg, Württem¬ 
berg und Baden Jahreszuschüsse von i ooo, yoo, 6oo geleistet. 
Die Kommission dankt von neuem im Namen der Akademien allen 
Regierangen iür die unermüdliche. Förderung des Werkes lebhaft und 
aufrichtig. 

4. Die den Sitzungsprotokollen beigedruckten Berichte des General¬ 

redaktors zeigen, daß die Arbeit rüstig gefördert wurde. Ausgedruckt 
wurden vom i. Oktober 1908 bis i. Oktober 1909 60 Bogen, Band IH 
bis daresco, Band IV bis q/ultts (Schluß von C), das Eigennamen- 
Supplement bis Cataquensis\ der vierte Band lag der Kommission fertig 
gebunden vor. Die Rückordnungsaibeiteii des Zettelmateriales für das 
bleibende Tliesaurusarchiv sind entsprechend weitergeführt worden (bis 
cSnis einerseits, bis anderseits); zur Arbeit zusammengeordnet 

wurde das Material für D. 

Aus den Mitteln der GiEsrcKE-Stiftung wurde weiter die Exzerp- 
tensammlung ergänzt; neben den Exzerpten aus Inschriften, Papyri 
und Zeitschriften wurde die Verzettelung von Ciceros Reden (ed. Clark) 
und Hieronymus’ Briefen fortgeführt. 

5. Entsprechend den Beschlüssen der Kommission vom 12. Ok¬ 
tober 1908 wurde in der Hoffnung auf Verstäi'kung der Akaderaie- 
beiträge der Personalbestand vermehrt, sowie es gelang, geeignete 
Mitarbeiter zu finden; so waren am i. Oktober 1909 außer den beiden 
Redaktoren und dem Sekretär 17 Mitarbeiter beschäftigt, darunter von 
Preußen beurlaubt Oberlehrer Dr. Bögel, von Österreich Gymnasial¬ 
lehrer Dr. Lambeetz. 

6. Nach der Abrechnimg vom i. Januar 1908 war ein Barver¬ 
mögen von Ji 10796.52 vorhanden, wovon Ji 10500 den Sparfonds 
bildeten. 

Im Jahre 1908 betrugen die Einnalimen . . . Ji 46743.06 

» » » » » Ausgaben ...» 51815.42 

Minus Jt 5072.36 

Ein großer Teil der Mehrausgaben wurde verui’sacht durch die 
Herrichtung des neuen Thesauiusbureaus, ein anderer durch die Mehrung 
der Mitarbeiter. 

Das Minus wurde einstweilen aus dem Sparfonds gedeckt; da¬ 
durch schmolz dieser und damit das Gesamtvermögen am i. Januar 
1909 auf Ji 5427.64 zusammen. 
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Die als Reserve för den Abschluß des Unternehmens vom Buch¬ 
staben R an bestimmte WöLFFLiN-Süftung betrug am i. Oktober 1909 
JC 51 600. 

7. Übersicht über den Finanzplan für 1910. • 

Einnahmen; 

Beiträge der Akademien (mit Einreihung der Extrazu¬ 
schüsse und der beantragten Beitragserhöhungen) JC 32000.— 

GiESECKE-Stiftung 1910....^ .* 5000.— 

Zinsen, rund.» 300.— 

Bogenhonorar von Tcubner für 73 Bogen . . . . ’ » 11 218.— 
Stipendien und Beiträge einzelner Staaten .... » 7 100.— 
Zuschuß aus dem Sparfonds.» 2 200.— 

Summe JC 818.— 

Ausgaben: 

Persönliche Ausgaben. JC 355.— 

Bogenhonorare für 73 Bogen ..» 5 840.— 

Verzettelung, Ejtzerption, Nachträge.» 4000.— 

Verwaltung.» 5 500.— 

Unvorhergesehenes.» 500.— 

An den Sparfonds. » 4 200.— 

Summe JC 59 395.— 

Also voraussichtliches Defizit JC 1577. 

8. Die Kommission überzeugte sich von neuem durch persön¬ 
liche Besichtigung, wie sehr die von der bayerischen Regierung zur 
Verfügung gestellten neuen Räume und die Vermehnmg der Bibliothek 
hauptsächlich durch die letztwilligen Verfügungen En. von Wölfflojs 
die Arbeit erleichtern und fördern. 

Berlin, Göttingen, Leipzig, München, Wien, 
den 1. Oktober 1909. 


Bruomann. Diels. Hauler. Leo. Vollmer. 
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Ein christliches und ein manichäisches 
Manuskriptfragment in türkischer Sprache 
aus Turfan (Chinesisch-Turkistan). 

Von Dr. phil. A. von Le Coq. 

f\’’orgelegt von Hm. F.W. K. am 11 . November 1909 [s. oben S. 1136 ].) 

Hierzu Taf. XIII und XIV. 


Das christliche Fragment T. II, B. I. 

Der großen Ausbeute an chnstJichen Manu.skripten, -welche meiner 
Expedition ün Sommer 1905 in der alten Siedelung bei Bulaylq (nörd¬ 
lich von Turfan) zuteil wurde, entstammt auch dieses Fragment. 

Es ist ein ziemlich wohlerhaltenes Blatt in europäischer Buch¬ 
form ; das Format ist 13^- x 9^ cm. Das Papier ist grob und von 
gelbbrauner Farbe; die Linien sind in grauer Tinte gezogen. 

Die imschöne Schrift zeigt die in unseren Texten sonst nicht 
vorkommende Eigentümlichkeit, daß zuweilen der Buchstabe »n me- 
diale« ^ durch einen darübergesetzten Punkt ^ vom »a« ^ unter¬ 
schieden wird. 

Der Inhalt ist christlich, aber anscheinend apokryph und eine 
wörtliche Übersetzung aus dem Syrischen. 

Das manichäische Fragment T. II, D, 178 . 

(Hieran Tat XIV.) 

Dieses Handschriftenfragment stammt ebenso wie das bereits ver¬ 
öffentlichte Blatt' aus einem Gewölbe des nordwestlichen Teiles der 
manichäischen Gebäudegruppe JT in Idiqut-Schähri (Kao-cang, Chotscho), 
der Hauptstadt des üigui’enreichs. 

Es ist ein Blatt eines in westländischer Weise hergestellten Buches, 
von welchem außerdem noch drei Doppelblätter und ein sehr gut er¬ 
haltenes einzelnes Blatt am selben Orte gefunden wurde. Das Papier 
ist vortrefflich, es ist von gelblichweißer Farbe und im Format 28 cmx 

Sitziing.sber. d. Bi*rl. .\kad. d. Wiss. XIX, 1908, *. .April. 


I 
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12-i-cin zugeschnittcii. Bei dem heute publizierten Fragment ist die Höhe 
der Seite durch Wurmfraß auf 26.04 cm reduziert. Die Liniierung und 
die diese rechts und links begrenzenden Randstriche sind in mattkarmin- * 
roter Tusche ausgeführt. Die Schrift ist mit der Rohrfeder und, dem 
Duktus nach zu scliließen, augenscheinlich von rechts nach links (nicht 
von oben nach unten) geschrieben. Da alle drei der Doppelblatter in 
ganz regelmäßiger Verteilung zwei verschiedene Handschriften ent¬ 
halten, von denen die eine steife, eng aneiuandergedrängte Buchstaben, 
die andere weniger steil geschriebene Lettern und eine gefälligere Ver¬ 
teilung der Buchstaben und Wörter zeigt, dürfen wir annelimen, daß 
wenigstens zwei Schreiber an der Herstellung dieses Buches gearbeitet 
haben. Das heute veröffentlichte Blatt zeigt die gefälligere Schrift. 

Der Duktus der Schrift ist altertümlich, ebenso die Orthographie, 
die jedoch in ihrer Schreibweise nicht konsequent ist. So sehen wir 

auf einer Zeile (Nr. 13 der Vorderseite) zwar »io/wp« ge¬ 

schrieben, wenige Zeilen dai'auf (Z. 16) aber jLatygp »bolur*. 

Auch sonst kommen Eigenheiten vor — ob aus Nachlässigkeit 
oder ob dem Dialekt entsprechend, ist heute noch nicht festzustellen. 

So wird der Buchstabe durch ^ ^ und sogar durch ^ (i) -wieder- 

gegeben (in einem noch nicht publizierten Text ist letzteres sogar die 
Regel). Ferner werden die Buchstaben ^ und -j» »s« lange nicht 
so scharf unterschieden, als es in anderen Manuskripten üblich ist; mr 
sind daher im Zweifel, ob bis, kisi, äsidip zu lesen ist oder bis, kiSi, äSidip. 
Die Frage, ob der vorliegende Dialekt die Verschiedenheit der Laute 
»5» und »i« Überhaupt empfunden hat, drängt sich bei der Betrachtung 
dieser Texte dem Leser auf; sie kann aber heute noch nicht mit Sicher¬ 
heit gelöst werden. Höchst auffallend ist die Erscheinung, daß der 
Vokal »ö (d)« in manchen Wörtern an Stelle des Vokales (/)« gefunden 
wird; er tritt in Endungen, Pronominal- und anderen Suffixen mit einer 
gewissen Regelmäßigkeit auf. So finden wir (zum Teil in dem hier 
veröffentlichten, zum Teil in den dazugehörigen, aber noch nicht pu¬ 
blikationsfähigen Blättern) die Formen 

1. tartap für tarlxp, 

2. bttlaq für hatiq (Fisch), 

3. y(fl)rlariqan 6 udi für y(ä)rhqan^itdi, 

4. qf^ngomaz für qangim'iz, 

5. bardamaz für barditniz, 

6. sav-ay für sac~'iy (dies Wort erscheint auch in 
anderen Texten), 
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7. iksäz für ihiz, 

8. kälUmäz für MItimiz, 

9. /luiuufmd&d^ tataylay-raq für tai(\)yl{i)y (T. II, D. 171). 


Kine Reihe anderer Formen, die dieselbe Eigentümlichkeit zeigen, 
könnte noch aufgeführt werden. Die Form des Genitivs wird durch 


die Unvollkommenheit der Schläft verdunkelt. Er wird auf , , md 4 
gebildet; es ist aber die Frage, ob man mit Ergänzung eines »«', f«, 
*nmg* lesen muß oder ob man etwa ang (äng) zu setzen hat. Jeden¬ 
falls scheinen diese Fragmente ein ^vichtiges Licht auf die Lesimg* der 
köktürkischen Inschriften zu werfen, deren Sprache der Dialekt unseres 
Fragments nahesteht. 

Der Inhalt ist bedeutsam. Dies Fragment enthält nämlich eine 
Episode aus der Buddhalegende; es bringt uns einen Teil der Er¬ 
zählung von den »Vier Begegnungen«. Man könnte es ohne w'eiteres 
für buddhistisch halten, wenn nicht schon Form xmd Ausstattung de.s 
Buches, dem alle diese Blätter entstammen, sowie der Inhalt einiger 
dieser Blätter dieser Auffassung gebieterisch widerspräche. Gute alte 
buddhistische Schriften sind nämlich niemals in auf westländische Weise 
gehefteten Büchern, sondern bisher nur in indischen Pothibüchern, Buch- 
roUen und Faltbüchern in unseren Besitz gelangt. Auch kommen die 
Interpunktionszeichen der Manichäer, schwarze mit Mennigrot umran¬ 
dete Punkte, niemals in buddhistischen Manuskripten vor. Weit wich¬ 
tiger als dieses mehr äußerliche Zeugnis ist jedoch der Inhalt der an¬ 
deren, zum selben Buch gehörigen Blätter, nämlich jener, welclie von den¬ 
selben Schreibern geschriebene Texte enthalten, in denen vom Messias 


mSixa, vom (manichäischen) Evangelium 
uhiy anglion bitig, von Äzrua (Zärvän-Brahma) , von Mani 

selbst (mit einer wichtigen Datiemng) imd von iranischen Gottheiten 
die Rede ist. Ich möchte daher unser Blatt als einen Beweis dafür be¬ 
trachten, daß auch der Buddhismus in dem sjmkretistischcn Religions¬ 
system des Mani (jedenfalls in diesen Gegenden) einen wichtigen Platz 
eingenommen hat. 

In diesem Zusammenhang scheint ein in dem Text und der Über¬ 
schrift, des hier publizierten Fi-agments öfters wiederkehrendes Wort 
von großer Wichtigkeit zu sein. Ich meine das Wort ^bodisav* 

(Bodhisattva), welches in den buddhistischen türkischen 


* Vgl. liierzii <lie vorsichtigen Äußerungen Thoxisens, Inscriptions de TOrkhon 
S. 13 und 14, gegenüber Kadloff, Vorislamitisdie Schriftarten der Türken S. 835, 
wo er zu •bury/tnay^ Ijeinerkt; pist •bury/tn(ji)y zu umsclireiben•. 


A. vonLbCoq; Ein christliches iind ein inanichäisches MS.-Fragment 1205 

Texten sehr häufig, aber stets in der Form »öodisto« er¬ 

scheint. Ich vei-dtmke den ersten Hinweis auf die Bedeutung der 
neuen Form des Wortes Hm. Prof. F. W. K. Müller’; folgende Stelle in 
Prof. Sachaü’s »Alberuni’s India«, Bd. I, S. XXXIII ist wegen der Glei¬ 
chung = puroliila so wichtig, daß ich sie hier einfuge; 

»The famous Buddlia legend in Christian garb, most commonly 
called Joasaph and Barlaam, bears in Fihrist, p. 3CX), the title 
j The formerword is generally explained as Bodhisattva, 

although there is no law in Indian phonetics which admits the change 
of sattva to saf. The second name is that of Buddha’s spiritual 
teacher and guide, in faet his purohita, and with this -Word I am 
inclined to identify tlie signs in question, i. e. .« 

Durch die Auffindung dieses Fragments tvird die Annalime zu- 
läs.sig, daß es Manichäer, nicht aber Christen waren, die zuerst die 
Legende vom Bodhisattvaprinzen nach Europa gebracht vmd diesem 
Stoff damit in der Volksliteratur der westlichen Völker, und zwar auch 
der Deutschen, seinen Platz gesichert haben; hierin liegt die kultur¬ 
geschichtliche Bedeutung dieses unscheinbaren Blattes 


Texte. 

Das christliche Fragment T. II, B. 1 . 

V Orderseite. 

- i/lfiax 4 /«¥**** M > 

äi viäninff oylum-n! yoljjjj [ung yavlaq^ 

o mein Sohn! [dein?] Weg [Obel?] 

A rUr^ . 

iurur ämti s(ä)n t{ff)ngri y(a)ri[(i')7ify] 

ist er. JeUt du Gottes [Gebot] 

* [Zur Form bodisnv vgl. Kuhjis .^iisITihrnDgen zu «BAdäsaf« in seinem BarUam 
und Joasaph, München 1893, S. 35. Kdun hat ferner an einen Pelilewitext als Original 
gedacht, der aus dem inneren .Vsien nach dem vorderen Orient gelangt sei (S. 38, 40). 
»Ein Werk dieser asketischen Tendenz kann zunüch.st iinmfiglich von dnem Anhangei’ 
des zoroastrischen Glaubens verfaßt sein, welchem asketische Weltflucht und li^willige 
Ehelosigkeit ein Greuel sein mußten. Da sich von einem nianichäischen Einfluß nicht 
die geringsten .Spuren nachweisen lassen, kann demnach eigentlich nur ein christlicher 
Verfasser in Frage kommen* (S. 38). Nach dem jetzigen Stand unserer Kenntnis der 
zentralasiatischen Literaturen erscheint ein manichlisches Prototyp vielleicht in soghdi- 
scher Sprache, von dem hier eine türkische Übersetzung vorläge, niclit ausgeschlossen. 
Ehelosigkeit und .\skese bilden ja ein Ideal der inanichäischen Heiligen und ließen 
die Buddhalegende für ihre Zwecke nützlich erscheinen. Es kann sich natürlich auch 
um ein blo^s Exzerpt zum Zweck einer Beweisführung handeln. Uber die starke 
Benutzung buddhistischer Termini technici durch die Manichäer habe ich in der Fe- 
bruaraitzung dieses Jahres berichtet. F. W. K. M.] 
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iSid barma ol yoli[<i\ 

höre! Gehe nicht auC diesem Wege! 

__AdrrMnU SP * 

bu oyurria birök 

darum wenn 

üidmätin barsar ,s(5)n uluy 

du ohne zu hören gehest, in die große 

^ ^ jp — 4 ' ■*» « 

Ol qa tüSyäi s(ä)n s{ä)n nä iiöiln 

Grube (das Feuer?) wirst da fallen! Wenn du »Warum« 

^Aip pm*». JU0i^ 7 

tisär yavlaq yayi sini köz- 

sagat; der böse Feind dich belau- 

B 


pg 4 mp 4 Pii^ 

(idip turur ärtatyati (lies artat-) sa<finur 

emd steht er, zu vernichten sinnet er 

ßfUX JUlpppx ,4tßup « 

sini säkiz ygrminö y(a)r/(i)y 

dich! •;> Achtzehnter Ausspruch: 

JUUdälgäi^ <■ «6*1^ 

äd^ü ol tTidct y{ä)rl{i)qayur zavtai 

gut (anzuhören ?) ist dieser so spricht Zavtai ^ 


p(a)^ya 77 lK(ff)r or^yur s{ä)n s{ä)n yalnguq 

der Apostel du gleichest, du Menschen- 

oyli ol ingök-kä khn 

kind! jener Milchkuh, welche 

Aza», ^d P 4r n jxpitkM 

iraqt'in nntädi öz hoz ar-zu- 

von weitem zugebrüllt hat ihrem eigenen Kal- 


* [Zebedlii.s ,.V3\ F. W. K. M.]. 
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Am*, 

f^nga leim az\p harmiS ärdi 

bc, welches (vom Wege) abirreud gegangen war. 

nädiik iSidli ol hoz ayu 

Als geliSrc lint jenes Reih 

Kode der Vorderseite. 


Rückseite. 


Äidjg* ■_ äUi* ■ • • • > 


.... ögi ning ünin 

.seiner Matter Stimme 

[iörJArm yiigüröp MUi 

8cbleiii)ig(7) laufend kam 

" jjj 3 

. . . \Ö\gingärii sizigsiz boüi n 

.... seiner Mutter entgegen, frei von Ldd wurde es. 

Jßtß .AXAfA /// 4 

{an6'\olayu ymä säning kirn 

Also ancli dein(?) welcher 


.[venröeUl]. /SmJU jjj 5 

irOg .... (TtrtrSachl] .... 

£em. 


O « 

.>««#» 111 « - 

tärki^) q . . . Sr^aii^) «Ary 

schnell (?) wird ? durch große 

ßOMAA <' -*^-*^1"*** 


ÖgrünÖün toquz- 

Freude Neun- 


6 


7 


ygrmini y{a)rU^ yavlaq ol 

zehnter Anaspruch, Qbel (anzuhören) Ut dieser 

{. jZAM, 

inj(ä y{flyi{^%)qayur luqa p{a)iyanu:ig)ri 

So spricht 


Lucas. der Apostel:* 


Sitzungsberichte 1909. 
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s{ä)n yalnguq oyti üig 

Da Menaclienklnd, (deine) Hand 


■ . 41 m ' /Kä§'%4i^ yi nää A, » 

ariy yvr/U yavlaq qa 

rein irasebe; vor dem Bösen 


qorqma saqinö nriy 

hege keine Furcht; Gedanken rein (reiner Art) 

Cc* M 

tut nä t{d)ngn kö .täviSing 

fasse; was du für Gott an Liebe 


IS 


n 


bar tiikäl qil ruidfik tilkäl 

besitzest, gänzlich führe es aus; wie gänzlicli... 


Ende. 


Überschrift 

(schwarz). 


Das manichäisehe Fragment T. II, D. 178 e. 
Vorderseite. 


♦ 




cmak Täginr. birmäki noin 

des Chandaka 'Auskunft- geben Buch 


—*4f 




ötrii bodis(a)v t{i)gin 

darauf der Bodisav-Prim 


♦ 


I 



II 11 ig(f) afin tinin tartap 

.... sein Pferd am Zügel zieliend 


^UJUi (99 


turdi • • qara/j cinakkä 

blieb er stehen •• biiischauend den Chandaka 


3 


/HAAd^ ^ SS lAt^. ^^,^4 4 

Wfffl /ip aitt'i .. bu muntay 

so sagend hat er gefragt: dieses so 



A. VON Lk Coq: Kin ciiristliches und än miinicliäisches MS.-Fragment. 1209 


• Wrksüz aynnyu yatayma 

anschSoe sich wälzend (7?) Liegende 

nü türliiy kiäi hu Up 

was filr (eine) Art Mensch (ist) dieses? sagend 

- 4tdM ■ •*< <39 (39 r 

.. .. ritiok infä 

fragte er •• •• Cliandaka so 

CP ^ 8 

tip ölti •• i{ä)7igrim hu kiäi 

redend ehrfiirchlig erwiderte •• 0 Prinz, 'dieser Mensch 




öngrä yigit ig-sdz 

früher (ein) Jflngiing, (ein) gesunder 


9 


sizintäg kiciy körtlä 

Euch aiuiiicher junger schöner 

<39 >Aü4 pJHZt, >' 

uri ärti •• ä/nti q{a)ridi iylädi 

'Jüngling war •• Jetzt ist er gealtert, krank geworden, 


,jtAgf9Mze> 




iy lägip muniay körksüz 

erkrankt so unschön 


t9 


09 69 




%ep <3 


holup yotur 

geworden, liegt er (da) 


• • • • 


ötrii 

darauf 


iHiii ^ 




hodis{a)o infä tip aimXi [••] 

der Bodisav so redend hat gesagt [ •• ] 




hizma uzun yaSap ktningä 

Auch wir, lange gelebt Itabend, sp&terliin 


tlllllllllllil^ A»ffiP ^ .6 

muru'olayu yoq hohir ür Ijjjjj 

so Asche geworden 


[Die nächsten 4 Zeilen bis auf das Wort aiun zeratört.] 

KÖ* 
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Rückseite. 


Überschrift (schwarz). 


■ bodis{a)v t{i)gm Im 

der Bodisav - Prinz (ist) diese« 


S9 SB 

bodis{a)v t{i)gm (Hnakdäjljj 

der Bodisev - Prinz von Chandaka. 

///////////-»^ ® ■» 
hu savay äSidip •• tm[ri\ 

diese Rede gehört habend •• seinen ZOgel 

kirii y{a)fifi tartap • • ay{i)r 

^orÜck raffle er(?) ziehend •• mit schwerer 


1 


a 


3 


qadfun uluy hosu^un 

Sorge (and) grofier BekSnimemis 




SB 6i,\dd\ 


yarüp bardi •• kntü toi-'ingaru 

zorflekkehrend ging er - Selbst in seine * Hauptstadt ‘ 

MAP - Ldidip 

kiräp kimgäng {kirn kä nötig?) söz birmälin 

eintretend, niemandem (?) ein Wort sagend (gebend) 


.^UtUp 1 

amru bosanu saq{a)nu olurmU 

liebevoll soj-gend sinnend setzte er sich nieder 


^dAptj AMsm ^dAp /kßdAp SB SB 

• • •• qangi "/jin ögi qatun 

Sein Vater, der RSnig, seine Mutter*, die Königin 


' ln einem andern Fragment (T. M. 276 b Vorderseite, Z. 16 / 17 ) findet sich die 
Stelle »yrnd qtmeuilar taiiilar uluy aüylar bailayuditar uluy kiöiff qmy hudun toi qcypymgcUägi 
bardtlar» »und die Hofdamen, die TaiSi, die Edelleute, die Anführer, groß und klein, 
das ganze Volk, bis zum Tor der Hauptstadt gingen sie...« (aus einer Beschreibung 
des Einzugs des Bögil-Kliau in seine Haupt- und Krönungsstadt). 

* öy = die Mutter. Klassischer Beweis der Riclitigkeit von Fot’s Forderung 
•öy« gegenüber den Verfechtern von «ö^ä«. 
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likün liilip oytinya 

(dies) gehört habend, alle beide (?) kamen sie; ihren Sohn 

-«Aa 

nädä aiisar n[ii)ny kigind 

was nach immer sie fragen, keine 'Anskunfi 


^dA^aeu 4^ SP SP 

hirmädilk •• •• ol ödnn 

hat (er) gegeben •• - daranf 






satttdan %an q{a)}nay btUruq- 

Qnddhodana der König allen seinen Beam- 






MH '» 


lar^-nga atlylari-nya qat{t)y 
ten, seinen Vornehmen strengen 


■ ; / SP ^.ddd, /// u 

[q'}}iyan airräS •• {q^oylangi^) 

? hat er gesagt •• Verfolgeft]? 

-^**^ >*0 ^III » 

barap qia)yi sayu tmdun sai/u 

gehend; jedes ? jedes Volk 

IIIHIIIn!!^ ■ ^ /// .6 

HiltiHi!' ätizängill) b[udun]iffy(?) 

das Volk 


iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiim ” 

«s/w(?) 


iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiim —« 4 -^ >• 

yb'TUj 


(2 Zeilen bis auf unbedeutende Reste zerstört.) 
Ende der Rückseite. 
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Nachwort. 

»Chuastuanit, das Bußgebet der Manichäer.« 

Soeben erhalte ich durch die Güte des Hrn. Radloff in St. Petei-s- 
burg dessen neuestes, unter obigem Titel publiziertes Werk. Es man¬ 
gelt an Zeit, den sachlichen Inhalt dieser Arbeit heute schon einer 
Beurteilung zu unterziehen, doch kann ich einige Bemerkungen Ober 
Titel imd Inhalt schon jetzt mitteilen. Leider kann ich mich seiner 
Interpretation nicht überall anschließen. 

Schon der Titel »Chuastuanit« beruht auf einem Lesefehler. Ge¬ 
schrieben steht xpaskanft', es wird in manichäischen Kstrangelo-Lettem 
Vgeschrieben*. Es bedeutet, wne F. W. K. Müller 

mir sofort sagte, * Confessio». Da w'enigstens ein anderes, in unserm 
Besitz befindliches, ähnliches Fragment inhaltlich von dem Petersburger 
Manuskript abweiclit, dürfte aucli die Bezeichnung »das Bußgebet« 
nicht zutreffend sein. 

Ainn. 46 S. 32 bietet folgendes: bedeutet offenbar 

eine Art von Dämonen. .. .yäk und iökOh sind gewiß türkische Wörter, 
die von den Verbalstämmen ye »essen« -|- k und id »trinken« -f- käk 
abgeleitet sind, also yök »die Fresser« und iikäk »die Blutsauger«, 
»Vampire«. Diese beiden Klassen von bösen Geistem waren offenbar 
den Türken längst bekannt und wurden von den Manichäern zur 
Wiedergabe ihrer bösen Geister, später aber auch von den Buddhisten 
zur Bezeichnung der Yaksa und Raksasa verwendet.« 

Die Annahme, daß »yöA« = »Fresser« sei, ist unhaltbar. Das 
Wort yäk wird überall in den buddhistischen .me manichäischen Tex¬ 
ten Lä», = yäk geschrieben, der Stamm yi = essen (von Radloff irr¬ 
tümlich ye. gesprochen) dagegen stets = yi. Der Stamm yi + k 
würde »yik» ergeben; da die bekannte Endung aber -käk ist, müßte das 
Wort »Fresser« nach allen Regeln der türkischen Grammatik (in Ana¬ 
logie zu iö-käk = der Trinker) = yi-käk lauten. Die Identifizie- 

rimg mit den Yak.sa und Räk.^sa (vielleicht auch den Preta?) dürfte 
dagegen richtig sein und wurde schon vor Jahresfrist von F, W. K. 


' [%vSxU-5nrß, vgl. das armenische Lehnwort für «Beichte, Sündenbekenntuis«: 
funumn^^ncp-fn^ ’/wttman-ut'iw. Die ai-menisclie Endling entspricliC der milteiper¬ 
sischen Die im iiigiirischen yjuastuanft erlialtene Form yuastuan- ist die von 

Hübscbuann rückerschlossene Pehlewi-Form *y^astuvSn. i^ielie seine armenische Gram¬ 
matik I, S. 16 r. F.W. K. M.J 
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Miii.LER mir gegenüber ausgesprochen. Daß die Manichäer vor den 
Buddhisten bei den Türken in Turkistan Fuß gefaßt hätten, ist eine 
nicht beweisfähige Behauptung; das Gegenteil ist der Fall‘. 

Anm. 57 S. 35 enthält wörtlich folgenden Passus: »Trotz der ganz 

unverständlichen Orthographie- 4 aJfM, statt ^oder 

lese ich doch azun usw.*« Ich bemerke dazu, daß da.s Wort äzrua 
zu lesen ist und bei F.W, K. Müller belegt ist, vgl. »Uigurica«, 
S. 25 Z. 2: '»({(t)ngyUärninff ärkliyi äzrua i(ä)ngri — der Götter Herrscher 
Brahma, der Gott«. 

Anm. 62 S. 35. »Daß 6 {a)qsop(a)t zu lesen ist, beweisen uns die 
Schriften Ulug Begs, wo der Monatsname <^1 erwähut wird.« 

(Lies (^ 1 .) Das Wort (*(or)x,&i[p(o)# ist unzählige Male in unsern Frag- 
njenten enthalten und wird dort = fyjapt geschrieben, 

wodurch die alte Aussprache autoritativer gesichert ist als durch die 
späten Aufzeichnungen des Ulugh Beg (1 5. Jahrhundert). Das Wort 
ist bereits in arabisclier Umschrift jjubliziert, vgl. F. W. K. Möller, 
Handschriftenreste II, S. 105 linke Kolonne Z. 3. 

Endlich S. 38 Anm. 73. »Die dasLiclit sammelnden drei Engel sind 

. 2. %rd{it(ir. 3. / t poduaxjtdr. Ich 

verdanke die beiden letzten Lesungen meinem Kollegen Salemann. 
Der Abschreiber hat am Ende beider Wörter m geschrieben, aber das 
Ende dieser Buchstaben bis zum nächsten Wort gefiihrt, so daß 
diese Buch.staben ganz wie *k* aussehen.« 

Ich kann nicht verstehen, warum Hr. Radloff nicht die richtigen 
Konsequenzen aus seiner Beobachtung gezogen hat®: das JH (= r), 
»dessen Ende bis zum nächsten Buchstaben geführt ist«, ist eben ein 
» 4 ’«. Die beiden Namen lauten y^roStak und p{ä)dcaxtak und sind be¬ 
legt im Manu.skript T. 11 Di73b S.4 Z. 13. 

‘ Vgl. 0. Franke, Ausbreitung des Buddhismus von Indien nach Turkistan und 
China, Arcliiv für Religionswis-senschaften, Bd. XII. 

* Diese Methode willkürlicher Lesungen hat aucli in den • Vorislainitisclien Schrift¬ 
arten der Türken« deren Verfasser verleitet, = •*»« das Haus anstatt = »»* 

der Baum au lesen. So konnte es geschehen, daß er die Wörter «Uimenbaum« mit 
•Tempel des Lichts« übersetzte. 

* Zumal in dem in Lichtdruck wiedergegebenen Faksimile eines Teiles seiner 
Buchrolle gleich das zweite Wort mit diesem Buchstaben schließt und dennoch von 
Hrn. Radlufk richtig gelesen worden ist. Da es unterlassen worden ist, den Text 
des «Bußgebetes« in Faksimile und Transkription zu geben, ist die Richtigkeit der 
Übersetzung schwer zu kontrollieren: bei der oben naebgewiesenen Häufigkeit falscher 
Lesungen kann die Wiedergabe des Textes in den unvollkommenen Petersburger Typen 
das Original nicht ersetzen. 
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Der Petersburger Turkologe hat ferner außer dem neuen wissen¬ 
schaftlichen Material eine Besprechung einer im Jahre 1908 von mir 
bei der Reichsdi-uckerei veröffentlichten kleinen Arbeit und einige per¬ 
sönliche Mitteilungen gebracht, die ich nicht unwiderlegt lassen darf. 

Im Jahre 1908 hatte ich, einer Einladung der Reichsdruckerei 
folgend, dieser Anstalt eine manichäische Miniatur mit einer Probe 
unseres neuen uigurischen Schriftsatzes zur Reproduktion in einem 
Werke Ober Buclidruck, Buchschmuck, Ausstattung u. dgl. übergeben. 
Auf Wunsch der Direktion der Reichsdruckerei hatte ich einen er¬ 
klärenden Text dem Faksimile und der Druckprobe beigeftgt; in die¬ 
sem Texte besprach ich die bildlichen Darstellungen des Faksimiles, 
und Schrift und Buchwesen im alten Zentralasien überhaupt; hieran 
knüpfte ich einige tadelnde Bemerkungen über die uigurischen Typen 
der russischen Akademie der Wissenschaften in St. Petersburg. Diese 
sind auf Veranlassung des Hrn. Radixiff gesclmitten worden, und 
zwar, wie er uns heute mitteilt, im Anschluß an die Druckschrift der 
Uiguren. Das Vorbild erklärt die Steiflieit der Typen, ich kann die 
Wahl aber trotz der bedingungsweise zuzugebenden liistorischen Be¬ 
rechtigung nicht als glücklich bezeichnen, denn die Schrift der Holz¬ 
drucke ist relativ spät (frühestens 10. Jahrhundert) und hat neben 
der Unzweideutigkeit der Buclistaben auch die Schönheit der Linien 
der alten Rohrfederschrift vollständig eingebüßt; wenn heute jemand 
zur Wiedergabe moderner türkischer Erzählungen aus Turfan oder 
Kaschgar arabische Typen nicht nach den prächtigen TaTiq-Charak- 
teren gutgeschriebener Schriftstücke, sondern nacli den grotesk-häß¬ 
lichen Buchstaben der chinesisch-türkischen Blockdrucke hersteilen 
ließe, würde diese Handlung ein Analogon sein. Der Blockdruck ist 
chinesischen Ursprungs; seine Charaktere sind atypisch und daher 
schlechte Vorbilder. Hrn. Radloffs Nachbildung ist aber nicht einmal 
gelungen, und so unterscheiden sich die uigurischen Typen unvorteil¬ 
haft von den übrigeq, meisterhaft ausgefuhrten Schriftsätzen der Peters¬ 
burger Akademie. Die ärgsten praktischen Übelstände der Schrift 
hat Hr. Radi.oit nunmehr beseitigt', wenn auch unter Opferung des 
Kegels der entsprechenden lateinischen usw. Druckalphabete (S. V), 
dem zuliebe auf die schöngescliwungenen Linien verzichtet worden war 
(8.44)". 


* Kine Probe der unverinderten Druckschrift siebe S. 853 im »Bulletin de 
IWcadimie Imperiale des Sciences de St-Petcrsboiirg» 21 . Mai 1908 . 

* Daß »zum Satz, der Berliner Typen .stets das uigiiri.sche Original oder eine 
kalligraphisch schön ge-scliriebene Kopie vorliegen muß», ist ein Irrtum. Nach Mit- 
teilnng der Reichsdruckerei wird ohne weitei-es nach dem Original, der Kopie oder 
dem Transkriptionstext ge.set 7 .t. 
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Schwarte Kotoane. 


Rote Koluone. 

Rückseite. 
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Kisheftcilielie. 





A. vonLeCoq: Ein christliches und ein manichäiaclies MS.'Frsgment. 1215 

Es sind aber andere Übelstände geblieben; so ist auf S. 8 des 
uigurischen Textes Zeile 77 das vorletzte Wort äzrua (Rad- 

LorF liest aiun) in den Petersburger Tj’pen überhaupt nicht zu lesen. 
Die eigenen mangelhaften Typen mögen oft zu falseheu Lesungen ver¬ 
leitet haben. 

Nacli dieser Abscliweifiing komme ich zu Hrn. RAm.oi'F.s Be¬ 
merkungen über den »uigurischen Text, der sich bei der manichäischen 
Miniatur findet«. Er behauptet, daß ich irrtümlicherweise die Rück¬ 
seite des Blattes für die Vorderseite gehalten habe. Dies begründet 
er durch die Angabe, daß die 2 Seiten einen fortlaufenden, zusammen¬ 
hängenden Text enthielten, welcher mit der zwischen dem Ranken¬ 
werk der Rückseite stehenden Zeile beginnend, die 5 Zeilen der rechten 
(rot geschriebenen) Kolonne und die drei schwarz geschriebenen Zeilen 
der Vorderseite umfasse. 

Um zu zeigen, daß die Methode, die zur Konstruktion dieses zu¬ 
sammenhängenden Textes geführt hat, unzulässig ist, gebe ich hier eine 
Reproduktion der Miniatur mit dem Bemerken, daß die Einheftefläche 
hoi a—a für die Bestimmung der Vorder- und Rückseite ausschlag¬ 
gebend ist. 

Die Vergleichung mit dem Original ergibt, daß Hr. Radlovi' oft 
Wörter anders gelesen, als der uigurische Schreiber sie zu Papier 
gebraclit hat; ich gebe links Radloffs Text (S. 45) mit seiner Tran¬ 
skription (auf die Übersetzung kann ohne Nachteil verzichtet werden), 
rechts den Originaltext mit richtiger Transkription. 




Titel, olivgrün. 




türk elkä {elmä) t{ä)ngrüär 

türk ilig t{ä)ngr'där 



Text der rechten Kolonne, rot. 



(Text wie links) \ 

pitiki kertü y{a)ruk 


hitigi kirtü y{a)ruq 



(Text wie üiiks) « 

savlar i{ä)ngri pilkä 


savlar i[ä)ngri bUgä 



(Text wie links) 3 

püiki pölük [pÖ\luk 


hiUgi bölük [Jö]föAr 
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mm yer sut 


(ßest wie links) /ngmOtä^ 

tat(t)yl{i)y mm yir suv 


6 (wie links) 

yertmdüst ät-ös‘ yirtindilsi ätöz 

(Hier geht R., ohne die zweite Spalte derselben Seite zu beinick- 
sichtigen, schon auf die folgende Seite über.) 

Text der Voi*derseite. 


Ivtsar iartqu törn lutukinaJe kertkünsär 


wie links, bis auf das zweite Wort 


tutsar n trtru törü tuiwymay kirtyünsär 


kerikiin^[üng]üz küsä 6 i ... tUücäi polsar 

atü [flÄp? oq\u.yu^ pümäJt Jc{ii)rkäk 


;p£ßxi!Jö 

kirtgünCsüz köniii i/jl üUgCi bolsar 

-///- 

an\ [tidwn] .. . uyu bilmäk k{ä)rgäk 


Schon diese irrigen Lesungen lassen die sich darauf stützende 
Interpretation als unrichtig erscheinen. 

Es ist aber außerdem übersehen worden: 

1. daß von imserm Blatt ein Stück abgerissen ist, welches auf 
der Vorderseite eine ähnliche Gruppe von Priestern unterhalb 
der Schrift zeigte, wie sie oberhalb derselben erhalten ist: 
ist dem so, so fehlen auf der Rückseite wenigstens drei Zeilen 
der roten (rechten) und vier Zeilen der schwarzen (linken) 
Kolonne, 

2. daß, selbst wenn R.’s Behauptung, daß die von mir Vorder¬ 
seite genannte Blattfläche vielmehr die Rückseite sei, richtig 
wäre, doch der Inhalt der schwarzen (linken), das Datura ent- 


• R. scljreilit Uit(i)yi{t)k, obwohl deutlich ge.Kclirieben stellt. Auf die 

Frage, ob die Sjirache unseres Fragments niclit vielmehr die Form •lat{a)yl(a)y be¬ 
sitzt, werden wir anderen Orts znriickkommen. 

’ R. tran.skribiert ^ = s fälschlich mit s. w'elcher Biiclistabe durch ■p wieder- 
gegehen wird. Diese Gepllngenheit erklärt den Umstand, daß er in seiner Schiift 
• Vorislamische SchriAai-teu der Törken«, Bull. Ac. Imp. St-Petersboiirg 1908 , den 

Götternamen ozroid’^ = zänluit (Zowiaster) durch •mtSö» (Serosch) wieder¬ 

geben konnte. 

’ Ein V’erbiuii ^nqumaq* kommt in unseren Texten nicht vor; die entsprechende 
Wurzel lautet • 091 -«. Hier steht die bekannte Verbindung »uyw hiltnäk*. 
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haltenden Kolonne notwendigerweise sich aji den der roten 
ansehließen und gelesen werden muß, ehe inan das Blatt um¬ 
wenden darf. 

Mit andern Worten: R. liest die Zeilen nicht in ilirer natürlichen 
Folge, sondern in einer vollkommen wilUcürliclien und deshalb unzu¬ 
lässigen Weise. 

Das in so irregulärer Weise aus dem Kontext ausgeschaltete Datum 
ist ebenfalls falsch gelesen und transkribiert; ich gebe hier Radlotfs 
Edition neben einer Wiedergabe des Originals: 


Text nach Radloff. 

iutluf: elkä ,> ai i(pi)ngritä 

kut pulmiS kaJean urnanmfS 

.3 

[nöi'mi? fäkisin^i? (sic!) gtlka] 


Originaltext. 

Rückseite, zweite Spalte, schwarz. 
qutluy ilig ai i{ä)ngridä 

qutbulnM qiä omanmU 

[♦] . 

. 


Es ist der Titel eines noch nicht genügend identifizierten Uiguren- 
Khaiis. Die Worte »qut omamnU<i- (von J^akan, welches Wort in unsern 
Texten ebensowenig vorkommt wie der Titel »törö», steht nichts da) 
sind bei F. W. K. Müixer, » Handschriftenreste I« als Teil des Titels eines 
Uigurenkönigs belegt. Derselbe wird später zeigen, daß auch das Wort 
•»ivttn'iä* einen Teil eines uigurischen Fürstentitels bildet. 

Mit der Feststellung, daß der Verfasser der erwähnten Kritik nur 
zwei Uiguren-Khane kennt, die die Worte »ai tängridä quthulnüS* in 
ihrem Titel gefiihrt haben, endet diese Zurückweisung: Schlegel nennt 
deren nicht weniger als vier*. 

Ich schließe hier ab mit dem, was vorläufig sachlich zu erwähnen 
ist und komme zu der Beschwerde des Petersburger Gelehrten über die 
Vorenthaltung von Materialien. Es ist mir nicht angenehm, auf diese 
Klage eingehen zu müssen, aber sein Vorgehen läßt mir keine Wahl, 
und ich bin daher genötigt, imsere Gninde darzulegen. 

Hr. Radloff hatte von der ersten Expedition (Grünwedel-Hüth) 
eine Anzahl von Schriftstücken zur Behandlung erhalten, von denen 
eines wenigstens buddhistischen Inhalts war (die Pfahlinschrtft). Die 
Art, in der er diese Aufgabe, die ihn in die ihm fremde buddhistische 


* Vgl. ScHLEOKL, Die chinesische Inschrift auf dem uigurischen Denkmal in Kara- 
Balgassun. Memoires de Is Societe Finno-Oogrienne IX, 1896 , Helsingfors. 
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Welt iuhrte, löste, veranlaßte Hrn. PiscnuL, den Vorsitzenden des 
Berliner Turfan-Komitees, zu dem Wunsche, daß sich eine andere, 
mit der buddhistischen Literatur vertraute Persönlichkeit mit diesem 
schwierigen Material befassen möge. Darauf begann Prof. F. W. K. 
MöLtER sich mit dem Studium dieser Texte zu beschäftigen. Kr liat 
seitdem in «Ulgurica« (Anhang S. 46 ff.) eine Auswahl von jenen irr¬ 
tümlichen Übersetzungen Radeoffs veröffentlicht, die im Verein mit 
der obigen Beleuchtung seiner Arbeitsmetliode unser Verhalten be¬ 
greiflich und im Interes.se der Sache sogar notwendig erscheinen läßt. 
Dennoch ging Hr. liAnEOFF nicht mit leeren Händen von uns; er er¬ 
hielt eine große Anzalil von Dokumenten und einige Blockdrucke, für 
die er uns damals sehr dankbar war. Es ist Aber bis heute noch nichts 
von diesen Manuskripten veröffentlicht worden. — Außerdem traten 
die beiden Petersburger Herren mit Forderungen anstatt mit Wünschen 
auf. Die Manuskripte in köktürkischen »Runen« habe ich zum Teil 
für mich reserviert; das schönste Blatt aber hatte ich im Augenblick 
des Fundes bereits für jenen Mann bestimmt, dessen Namen mit dieser 
Sclirift immer verknüpft sein wird, nämlich für Vilheem Thomsen in 
Kopenhagen. 

Endlich komme ich zu der Äußerung des Hrn. Radeoff, welche 
die Angabe enthält, daß »wir durch Hrn. Prof. Grünwedel bei seiner 
Rückkehr von seiner ersten Reise noch vor seiner Ankunft in Berlin 
erfahren hatten, es sei von ihm reiches Matciial von syrischen Schriften 
gefunden, das unbedingt von den Manichäern herrühren müsse, wie 
man aus den uns damals vorgelegten Miniaturen ersehen könne«.— 
Diese Behauptung wird notwendigerweise auf einen Irrtum in der Zeit, 
zu welcher Hr. Prof. Grünwedee den Petersburger Herren diese Mit¬ 
teilung machte, zui-ückzufuhren sein; denn ihr steht nicht nur die 
Zeugenaussage aller Museumsbeamten, die die historische Entwicklung 
dieser Entdeckung miterlebt haben, gegenüber, sondern auch das 
schriftliche Zeugnis Albert Ghönwedel’s selbst. 

Das wissenschaftliche Verdienst, die Estrangeloschrift entziffert imd 
dadurch den raanichäischen Charakter der Schrift und der Miniaturen 
festgestellt zu haben, gebührt unstreitig Hni. Prof. F. W. K. Müller. 
Daß von irgendwelclier anderen Seite Vcionutungen nach dieser Rich¬ 
tung bereits früher gehegt worden sein könnten, wird natürlich von 
niemandem bestritten werden können, .sowenig ich die bezüglichen 
Angaben des RADLOFFSchen Berichtes als richtig anerkennen kann. 
Damit sollte der alte Streit endgültig als begraben gelten, wie das für 
die unmittelbar Beteiligten unzweifelhaft der Fall ist. 


Ausgej'el«:! am 2. December. 
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Rückseite. Vorderseite. 
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DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


1909 . 

XLIX. 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


2 . December. Sitzuug der philosophisch-historischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Vahlen. 

*1. Hr. Brunner las über »Luft macht frei«. 

Die Abhandlung untersucht die älteren Zeugnisse der deutschen, englischen, 
niederländischen und französischen Rcclitsquellen und die spanischen cartas puebla.*;. 
Die Meinung, dass das deutsdie Recht den Satz aus dem Auslände redpirt habe, wird 
abgelehnt. Die Rechtsregel; Luit macht frei in Jahr und Tag, die zuerst im Gebiet 
des französischen Rechtes bezeugt ist und deren ältere Fas-sung betont, dass der nicht 
reclainirte Einwanderer nacli Ablauf der Frist dem Stadllieirn oder der Stadt zugehöre, 
erweist sich als eine AlispaUtmg des Satzes: Luft macht eigen und geht wie dieser 
auf das Institut der recliten Gewcre zurück. 

2 . Hr. DiEr.s legte als Abschluss der Sammlung der Commentaria 
in Aristotelem Graeca vor: loannis Philoponi in Aristotelis analytica 
posteriora commentaria cum anonymo in librura II. Edidit M. Wallies. 
Berolini 1909. 


Allsgegeben am 9. December. 
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SITZUNGSBERICHTE i909. 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


2 . December. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Waldeyer. 

*1. Hr. Mülixb-Breslaü las über »Versuche zur Bestimmung 
des Seitendruckes sandförmiger Massen*. 

Der Vortragende berichtet über die Fortsetzung seiner Erddruckversuche und gibt 
einen Überblick über das Gesammtergebniss. Die gemessenen Erddrucke überschreiten 
die nach den bisher üblichen, von der Annahme ebener Gleitfl&chen ausgehenden Ver- 
’fahren berechneten Werthe zuin Theil erheblich. 

2. Hr. Frobeniüs machte eine Mittheilung über den Fermat- 
schen Satz. 

Kurzer Beweis des von Hm. Wibvebich gefundenen Resultates. 

3 . Der Vorsitzende legte eine Mittheilung des Hm. Prof. K. Gor- 
janovic-Kramberger in Agram vor: Der Unterkiefer der Eskimos 
(Grönländer) als Träger primitiver Merkmale. (Ersch. später.) 

Es werden eine grosse \'ariabilitit aller Unterkiefertheile und nebst einigen pri¬ 
mitiven Merkmalen auch ganz moderne Charaktere festgestellt. 
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1222 Sitzung der physikalisch-inatliematischen Classe vom 2. December 1909. 


Über den FERMATschen Satz. 

Von G. Fkobeniüs. 


Sei p eine ungerade PrimzaU, und seien x,y ,z drei durch p nicht 
teilbare Zahlen, die der FERMATScheii Gleichung 

xf + yf + Zf = 0 

genügen. Dann ist 

(i.) ® + y + Ä = 0, 

nämlich mod. wie stets im folgenden zu ergänzen ist, mithin 
(ar + yY = — «r = «r + yr (mod.^*). 

Ich setze nun 

( 2 .) = 

r 

wo sich r von 0 bis ^ -1 bewegt, also (abweichend von Hrn. Muumanoff) 

( 3 -) 9 i (0 = 2 = T$f ’ 

dann ist, wenn sich n von 1 bis p-1 bewegt, 

^ Sic -.)-^-^2 («)'■ 

imd mithin 


( 4 -) 


= J (! + <'■-(1 + 0”) • 


Der obigen Formel nach genügen folglich die 6 Zahlen 

(mod. jj) 


X 

7 


X 


X 


JL. 1 

X ' Z 


der Kongruenz 

( 5 -) <?;,_,(<) SO. 

Von diesen Zaiilen ist keine 0 und nach (i.) auch keine — 1 . 

Außerdem genügen sie nach Kujimee noch ip — '^) anderen Kon¬ 
gruenzen, die Hr. Mirimanoff auf die Form 


(6.) 


Bit 9^- a*(^J = 0 [k — 1,2,...y(p — 3)) 
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gebracht hat. Hier sind i?, = die BERNOutuschen. 

. O oU 

Zahlen. 

Aus den Bedingungen (5.) und (6.) hat Hr. Wieferich in höchst 
Scharfeinniger Weise die Kongruenz 

(7.) = 1 (inod.|?*) 

abgeleitet in der Arbeit Zwn letzten FsRisATschen Theorem, Crslles 
J ournal Bd. 1 S 6 , auf die ich wegen der Literaturangaben verweise. 
Zu diesem Ergebnis, das wegen seiner Brauchbarkeit für die Rechnung 
besonders beachtenswert ist, kann man sehr einfach auf folgendem 
Wege gelangen. 

Nach Formel (4.) ist die Kongruenz (7.) gleichbedeutend mit 

( 8 .) = 

Diese Relation bedarf aber nach (5.) nur dann des Beweises, wenn t 
von 1 verschieden ist. Ich schließe daher für t die Werte 1, 0 und 
— 1 aus. 

Die Doppelsumme 

(9.) L = 2 

* 

worin sich r und s von 0 bis p-1 bewegen, ist gleich 

■•F,# ' ' 

WO r""* = 1 zu setzen ist, falls r = n —1 = 0 ist. Folglich ist 

Nach (3.) ist = Ferner ist, falls 0 <ä<y(p- 1 ) ist, 

Die erste Formel ergibt sich, indem man n durch p — n ersetzt, die 
zweite aus der Kongruenz 

s.(io>+i))^s.(|). wo 

die BERNOULLische Funktion ist. Nach (5.) und (6.) ist daher 
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Nun zerlege ich die Summe (g.) in 2 Teilsummen MN, indem 
ich unterscheide, ob r-s positiv oder negativ ist. 

Ist r-s = n> 0 , so ist 

oder wenn man p-n durch n ersetzt, 

(1)—j:^qv-iW = -YZ7‘‘Pf->(i)- 
Ist aber r - s = - n < 0 , so ist 

JV=_^ + + 2)"rP->(/»_< f) 

und mithin 

Demnach ist 

X = .V-i-N = -^<p,.,(l). 

Vergleicht man dies Ergebnis mit der Formel (10.), so erhält man 
die zu beweisende Kongruenz (8.). 



Orth: Über einige Krebafragen. 


1225 


Über einige Krebsfragen. 

Von J. Orth. 


(Vorgetragen am 18. November 1909 [s. oben S. 1151].) 


Das Thema »Krebs« ist ein schier unerschöpfliches, denn es birgt 
zahlreiche Probleme in seinem Schoße. Als ich in der Festsitzung der 
Akademie am 28. Januar dieses Jahres versuchte, eine Übersicht über 
die Hauptprobleme, insbesondere die morphologischen, der Krebslehre 
zu geben, war es mir schon wegen der zeitlichen Beschränkung un¬ 
möglich, alle Fragen zu berühren, geschweige denn eingehender zu 
erörtern. Ich habe deshalb die Absicht, an dieser Stelle gelegent¬ 
lich auf die eine oder andere Frage zrirückzukommen und jene Dar¬ 
legungen zu vervollständigen oder weiter auszuführen, wobei sich dann 
Gelegenheit geben wird, über neue Tatsachen, welche etwa von mir oder 
unter meiner Anregung und Leitung von meinen Schälern festgestellt 
worden sind, zur Besprechung zu bringen. Für heute habe ich drei 
Fragen ausgewählt: i. die Frage der Nomenklatur der epithelialen 
Neubildungen mit besonderer Berücksichtigimg der Adenome, 2. die 
Frage der Krebsgeschwülste mit heteromorphen Krebszellen, 3. die 
Frage der kausalen Genese der Krebsgeschwülste. Die beiden letzten 
Fragen sollen nicht in ihrer Gesamtheit erörtert, sondern es sollen nur 
Beiträge zu ihnen geliefert werden. 


I. 

Aus dem Umstande, daß die Krebszellen die wesentlichen Be¬ 
standteile der Krebsgeschwülste darstellen, folgt ohne weiteres, daß 
auch für die Unterscheidung der Unterarten in erster Linie das Ver¬ 
halten der Krebszellen maßgebend sein muß. Da die Krebszellen ihrem 
Wesen \md ihrer Herkunft nach Epithelzellen sind, so müssen die 
Krebse im allgemeinen als Epitheliome bezeichnet werden. Sie sind 
aber nicht die einzigen epithelialen Gewächse, sondern umfassen nur 
die bösartigen Formen derselben, denen die gutartigen oder einfachen 
gegenüberstehen. Unter den letzteren gibt es Neubildungen, bei welchen 
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die Epithelzellen, häufig ausgeprägte Zylinderzellen, in ähnlicher Weise 
zu Holilräumen (Schläuchen oder bläschenartigen Bildungen) angeordnet 
sind, wie es hei den Epithelzellen der normalen Drüsen der Fall ist, 
weshalb diese Neubildungen den Namen Adenome (Xa^in = Drüse) 
erhalten haben. Ich halte es für sehr bedauerlich, daß die anatomische 
Nomenklaturkommission sich nicht hat dazu entschließen können, den 
Ausdruck Drüsen (glandulae) ausschließlich für epitheliale Organe zu 
reservieren und statt Lymphdrüsen (Glandulae lymphaticae oderLympho- 
glandulae) den Ausdruck Lymphknoten (Nodi lymphatici) zu gebrauchen, 
entsprechend dem aucli von ihr angenommenen Ausdruck Lymphknöt¬ 
chen (Noduli lymphatici) an Stelle des falschen Lymphfollikel (Folli¬ 
culi lymphatici; folliculus = Säckchen). Es würde dann gar kein Zweifel 
darüber bestehen können, daß mit drüsiger Geschwulst (Adenom) eine 
epitheliale Neubildung gemeint sein muß. Aber auch trotz der Lympho- 
glandulae muß nach der historischen Entwicklung der Lehre von den 
Adenomen daran festgehalten werden, daß mit dem Worte Adenom 
nur eine epitheliale Neubildung belegt werden darf und belegt wer¬ 
den sollte. 

Es darf deshalb mit diesem Worte nicht nur ein morphologischer 
Begriff verbunden werden, sondern es wohnt ihm auch ein genetischer 
inne: die Zellen der Adenome haben nicht nur eine Anordnung und 
ein Aussehen wie die normalen Drüsenepithelzellen, sondern sie sind 
auch wirklich ihrer Natur und ihrem Herkommen nach Epithelien. 
Hiernach kann ich es nicht für zulässig erachten, den Ausdruck Adenom 
oder adenomatös für solche Neubildungen zu gebrauchen, welche zwar 
drüsenartig angeordnete ZeUen, aber keine Epithelzellen enthalten, wie 
das VON Hansemann bei gewissen, besonders in Knochen vorkommen- 
deii endothelialen Geschwülsten getan hat. Nicht Endothelioma ade- 
nomatosum darf eine solche Geschwulst genannt werden, denn das ist 
ein Contradictum in at()ecto: eine endotheliale Geschwulst kann nicht 
zugleich eine epitlieliale sein, sie kann höchstens Ähnlichkeit mit einer 
solchen haben. Die Bezeichnung Endothelioma adenoides •würde des¬ 
halb die einzig zutreffende sein. 

Auf der anderen Seite ist aber mit dem Worte Adenom auch 
kein rein genetischer Begriff' zu verbinden, denn man wollte damit 
nicht nur sagen, daß die ZeUen ihrem Charakter und ihrer Abstam¬ 
mung nach epitheliale seien, sondern es gehört auch ihre besondere 
Lagerung um Hohlräume herum hinzu, denn das ist die Regel bei 
den normalen drüsigen Organen. Ich vermag deshalb auch die küi'z- 
lich erschienenen Ausführungen von Ribbebt* über die malignen 


* Deutsclie Rted. Woclienschr. 1909 , Nr. 37 S. 1907 . 
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Adenome der Leber nicht als zutreffend zu erachten. Diesef Forscher 
will unterscheiden zwischen dem eigentlichen I.^berkrebs, welcher 
von den Epithelien der Gallengänge ausgeht und dem malignen Ade¬ 
nom, welches aus Leberzellen heivorgehe. Obgleich er selbst be¬ 
schreibt, daß auch der Gallengangskrebs drüsenartige Form annehmen 
kann, so will er doch den Ausdruck malignes Adenom beschränkt 
wissen auf die aus Leberzellen hervorgehenden bösartigen Epitheliome, 
nicht w'eü auch diese oft drüsenartige Anordnung der Zellen im oben¬ 
erwähnten Sinne darbieten, sondern Aveil die Zellen dieser Geschwülste 
den normalen Leberzellen sehr ähnlich seien oder mit ihnen ganz 
übereinstimmten; aus dieser Ähnlichkeit oder Übereinstimmung er¬ 
gebe sich, so meint er, die Berechtigung, diese Tumoren maligne Ade¬ 
nome zu nennen. Wenn Ribbert in Anlehnung an das schreckliclie 
Wort Hypernephrom diese Geschwülste Hepatome zu nennen vorge- 
schlagen hätte, so Avürde ich das zwar nicht billigen, aber verstehen 
können; Avenn er aber diesen Geschwülsten die Bezeichnung Adeno- 
carcinom verweigern wül, weil diese für das aus den Gallengängen her¬ 
vorgegangene drüsig gebaute Zylinderzellencarcinom festgelegt sei, so 
kann ich das nicht verstehen, da jede bösartige epitheliale Neubildung 
zu den Carcinomen gehört und die RtBBEETSchen Leberadenome, wie 
sich aus dem BeiAvort maligne ohne weiteres ergibt, doch ebenfalls bös¬ 
artige Epitlieliome sind, d. h. unter allen Umständen zu den Krebsen 
gehören. Es ist gewiß Ribbert zuzustimmen, daß eine reinliche Schei¬ 
dung der Neubildungen voneinander ein unbedingtes Erfordernis für 
ihr Verständnis ist, aber ich kann keine Förderung des Verständnisses 
darin sehen, daß man von zwei Neubildungen in der Leber, die beide 
zu den Krebsen, den Carcinomen, gehören, die eine ein malignes Ade¬ 
nom, die andere Adenocarcinom nennen soll. Wie mißlich eine solche 
Nomenklatur ist, hat Ribbert selbst zu erkennen gegeben, indem er 
die letzten als »eigentliche« Krebse der Leber jenen gegen Überstellte, 
Avelche dann also »mieigentliche« Krebse sein müßten, obgleich sie doch 
maligne Epitheliome, d. h. Krebse mit allen ihren Eigenschaften, ins¬ 
besondere mit der Fähigkeit der Metastasenbildung, sind. Ist das eine 
reinliche Scheidung, die das Verständnis fördern kann? Wenn man 
die eine Geschwulstart ein Adenocarcinom der Gallengänge, die andere 
ein Adenocarcinom des Leberparenchyms oder der Leberzellen nennt, 
so ist dem, was die beiden Geschwulstarten scheidet, nämlich der 
verschiedenen Genese der Krebszellen, mit der die verschiedene Qua¬ 
lität derselben ohne weiteres gegeben ist, ebenso scharfer Ausdruck 
gegeben Avie dem, was sie gemeinsam haben, nämlich den drüsen¬ 
artigen, adenomatösen Bau und den krebsigen Charakter. Meines Er¬ 
achtens würde eine solche Bezeichnung eine reinliche Scheidung der 
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Neubildubgen enthalten und das Verständnis iu hohem Maße erleich¬ 
tern; man brauchte nicht zu so unreinlichen Treunungsworten ^ne 
»eigentliche« und *uneigentliche« I^eberkrebse seine Zuflucht zu 
nehmen. 

Hier spielt die Frage hinein, wie man überhaupt die Krebs¬ 
geschwülste benennen soll. 

Ich habe schon in meinem Festvortrage ausgefuhrt, daß bei uns 
in Deutschland schon weit in dem vorigen Jahrhundert die Bezeich¬ 
nung Cancer völlig obsolet geworden ist, daß man allgemein das Wort 
Carcinom zur Bezeichnung jeder echten Krebsgeschwnilst, d. h. jedes 
bösartigen Epithelioms, benutzt. Nun gibt es ihrem Bau nach ver¬ 
schiedene Formen von Carcinomen. AUen gemeinsam ist der orga¬ 
noide Bau, d. h. die Zusammensetzung aus einem epithelialen Haupt¬ 
teil, — man könnte in Anlehnung an die normale Anatomie sagen, dem 
Parenchym —, und dem Gerüst, dem interstitiellen Gewebe, welches aus 
Bindegewebe und Gefäßen besteht. Dieses Stroma fehlt keiner ICrebs- 
geschwulst, seine Anordnung ist oft, aber nicht notwendig, ähnlich 
deijenigen des Lungengerüstes, also eine alveoläre, und hängt, so¬ 
weit es neugebildctes Gewebe ist, durchaus ab von dem Parenchym, 
den Krebszellenmassen, den von Waldeter so genannten Krebskörpem. 
Je nach der Menge und Beschaffenheit des Sti'omas kann man von 
harten, skirrhösen oder weichen, medullären Krebsen sprechen, aber 
diese Unterscheidung geht von dem Verhalten des nebensächlichen Be¬ 
standteils, des Stromas, aus, während doch aus der Bedeutung des Paren¬ 
chyms, der Krebszellen, ganz von selbst die Forderung entsteht, bei der 
Einteilung der Krebse von dem Verhalten der Krebszellen auszugehen. 

Die Gestalt der Zellen kommt dabei nicht in erster Linie in Be¬ 
tracht, denn sie kann in derselben Geschwulst sehr wechselnd sein; 
ich kann deshalb keinen Vorteil dabei sehen, von Zylinderzellenkrebsen 
als einer besonderen Krebsform zu sprechen. Viel wichtiger ist, rmd dar¬ 
um SOU man dies zur Grundlage der Einteilung machen, die gegenseitige 
Anordnung der Krebszellen. Wie ich schon bei anderen Gelegenheiten 
und an anderen Orten wiederholt ausgefuhrt habe, kann man unschwer 
zwei Gruppen von Krebsen unterscheiden, solche, bei welchen die Krebs¬ 
zellen eine, gewissen normalen Typen entsprechende, regelmäßige An¬ 
ordnung haben, und andere, bei welchen die Zellen regellos zu Haufen 
und Strängen nebeneinandergelagert sind. In der ersten Gruppe 
finden sich Geschwülste, deren Zellen in der Anordnung und ihrem 
ganzen sonstigen Verhalten denjenigen der mit geschichtetem Platten¬ 
epithel überzogenen Schleimhäute, vor allem aber der Epidermis 
gleichen. Für diese Geschwülste ist bei uns seit langer Zeit der Aus¬ 
druck Cancroid in Gebrauch. 
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Bei einer zweiten Untergruppe sind die Krebszellen, welche haupt¬ 
sächlich Zylinderform haben, zu typischen drüsenartigen Bildungen 
regelmäßig nebeneinander gelagert; sie umkleiden also Holilräume von 
verschiedener Gestalt und setzen so eine Geschwulst zusammen, welcher 
die Bezeichnung einer adenomatösen zukommt. Das sind also die 
adenomatösen Carcinome, Adenocarcinome oder malignen Adenome. 

Es bleibt die zweite Hauptgruppe übrig, die Krebse mit atypisch 
angeordneten Krebszellen, für welche ein besonderer, den histologi¬ 
schen Bau zum Ausdruck bringender Name fehlt. Es ist unrichtig, 
diese allein Krebse, Carcinome, zu nennen, denn die Cancroide und 
malignen Adenome sind ja auch Krebse, Carcinome. Es geht auch 
nicht an, wie es Bashford* getan hat, Krebse mit acinösem, d. h. ade¬ 
nomatösem Bau solchen mit alveolärem gegenüberzustellen, denn wenn 
auch bei den Krebsen mit atypischer Zellagerung der alveoläre Bau 
des Stromas besonders deutlich hervorzutreten pflegt, so fehlt er den 
übrigen, den acinösen oder adenomatösen insbesondere, durchaus nicht; 
es gilt aber auch hier, was vorher über die Spezialbezeichnung krebsig 
bemerkt wurde: da alle Krebse einen alveolären Bau haben können, 
so kann man als alveolären Krebs nicht eine bestimmte, histologisch 
gekennzeichnete Unterart bezeichnen, und dies um so weniger, als in 
der älteren Literatur die Bezeichnung alveolärer oder Alveolarkrebs 
für eine ganz andere Sorte, nämlich die Schleim- oder Gallertkrebse, 
in Gebrauch gewesen ist. 

Es ist also Verwirrung und Mißverständnissen Tür und Tor ge¬ 
öffnet, wenn wir nicht eine besondere Bezeichnung für diese dritte 
histologisch durch atypische, regellose Lagerung der Krebszellen aus¬ 
gezeichnete Krebsform haben. An diesem Bedürfnis wird nichts durch 
die Tatsache geändert, daß insbesondere zwischen diesem noch namen¬ 
losen und dem adenomatösen Typus Übergänge verkommen, ja, daß, 
wie manche Forscher glauben, vielleicht alle oder doch die Mehrzahl 
der Krebse mit atypischer Zellenlagerung aus einem adenomatösen Vor¬ 
stadium hervorgegangen sind. Mir scheint gerade wegen solcher Be- 
ziehimgen erst recht das Bedürfnis vorzuliegen, auch für die nicht¬ 
adenomatöse Form einen besonderen Namen zu besitzen. Ich habe 
deshalb vorgeschlagen, für sie den Ausdruck Cancer, der dem für 
die epidermoide Krebsform schon lange gebräuchlichen Worte Cancroid, 
canccrähnlich, zugrunde liegt, zu verwenden, d. h. also die Krebse, 
Carcinome, nach dem gegenseitigen Verhalten ihrer Epithelzellen ein¬ 
zuteilen in Cancroide, Adenome (maligne, destniierende, krebsige Ade¬ 
nome) und in Cancer. Ich bin mir wohl bewußt, daß besonders in 


Bashvord, Berl. Klin. Wocli. 1909, Nr. 36 und 37. 
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ROcksiclit auf den Gebraudi des Wortes Cancer bei anderen Nationen 
Bedenken, -wenn auch nicht ausschlaggebende, gegen meinen Vorschlag 
erhoben werden können^, aber die Behauptung eines Kritikers einer 
meiner früheren auf diese Frage bezüglichen Publikationen, daß er eine 
klare Definition dessen, was ich unter Adenom, Cancroid und Cancer 
verstände, vermißt habe, muß ich als unzutreffend zurückweisen. Ich 
meine, die Unklarheit lag nicht bei meiner Definition, sondern bei 
■dem Kritiker. Wenn ein besserer Vorschlag für die Nomenklatur ge¬ 
macht wird, will ich ihn gern annehmen, bis dahin bleibe ich bei 
meiner Bezeichnung und spreche also bei den Krebsen, je nach dem 
gegenseitigen Verhalten ihrer Zellen, von adenomatösen, cancroiden und 
cancerösen (oder eucanccrösen s. Anm.) Krebsen oder Carcinomen. 

Das Bedürfnis einer solchen reinlichen Scheidimg der Unterformen 
der Krebse (Careinome) ist ganz besonders bei den Diskussionen über 
die experimentellen Erfahrungen mit Mäusekrebsen hervorgetreten. Es 
waren nicht etwa die Mäusekrebse, welche mir zur Grundlage meiner 
Nomenklatur gedient haben, diese ist im Gegenteil aus der Beobach¬ 
tung menschlicher Krebse erwachsen, aber sie kann und muß auch 
sinngemäße Anwendung bei den Tierkrebsen finden. Daß das aber 
gerade, hier nicht geschieht, ist mir bei der Diskussion der Krebsfrage 
auf dem Pathologentage in Kiel (1908) so recht deutlich vor Augen 
getreten, ich habe deshalb auch in der damaligen Diskussion eine be¬ 
zügliche Bemerkung gemacht® und daraus die Veranlassung’genommen, 
mich über den Gegenstand auch an anderem Orte® zu äußern. Sonder¬ 
barerweise hat Hr. Apolant^ diese Äußerung hauptsächlich auf sich 
bezogen, obwohl er sich aus meiner zitierten Diskussionsbemerkimg, 
auf die er mir sogar an Ort und Stelle geantwortet hat, hätte ent¬ 
nehmen können, daß ich gar nicht an erster Stelle seine, sondern die 
Äußerungen des Hrn. Thorel im Auge hatte. Ich habe dagegen pole¬ 
misiert, daß man mit dem Namen Adenom ohne weiteres den Begi-iff 
einer gutartigen Neubildung verbindet, wie es nicht etwa nur experi¬ 
mentelle Krebsforscher tun, sondern z. B. auch Menetrier in .seiner 
Monographie über Krebs getan hat, der gegenüber dem stets gutartigen 
Adenom den drüsig gebauten Krebs Epitheliome ä type adenomateux 
nennen will, der also dem Adenom, obwohl es doch auch eine epithe- 


* Ich wüitle, einer Anivgung des Ilrn. F. Eildard Scbclzi folgend, oiclits da¬ 
gegen einzuwenden ltal>pn, wenn man, dem bei den Zoologen in ihnlichen Fällen ilblichen 
Gebrauclie entsprechend, für die be-sondere ünterforni der Krebse statt Cancer das 
Wort Eiicancer gebrauchen wollte. 

’ Verhandl. d. Deutsch. Palli. Ges. XII, 1908, S. 107. 

“ Zentralblatt f. allg. Patli. u. patli. AnaL 1908, Bd. 19, Nr. ii. 

* Ebenda Nr. 16, 8. 667. 


1231 


Orth: Über einige Krebsfragen. 

liale Neubildung ist, die Bezeichnung als Epitheliom vorenthält und 
dem adenomatös gebauten Krebs nur in einer umständlichen Neben¬ 
bezeichnung seinen histologischen Charakter zum Ausdruck bringen will., 
Immerhin ist hier scliarf zwischen den beiden durch ihre biologischen 
Eigenschallen so verschiedenen Geschwulstarten unterschieden und der 
adenomatöse Bau auch bei den beti-cficnden Krebsen zum Ausdruck 
gebraclit worden, während bei den experimentellen Krebsforschern 
gerade dies, nämlich das Vorkommen diüsig gebauter, also adenoma¬ 
töser Krebse, oder, was dasselbe heißt, krebsiger Adenome mir nicht 
genügend berücksichtigt zu sein scheint. 

Hr. Apolant irrt sich, wenn er meint, ich wolle seine Einteihmg 
der Mäusekrebse in Adenome und Krebse nicht anerkennen — nichts 
liegt mir ferner; ich meine nur, daß man epitheliale Geschrvülste, 
welche sich als bösartig erweisen, nicht den Krebsen als etwas an¬ 
deres gegenübcrstellen darf, sondern daß man sie auch Krebse nennen 
muß, ob sie nun einen adenomatösen (acinösen) Bau haben oder nicht, 
und daß man vor allem nicht Geschwülste, welche genetisch zusam¬ 
mengehören, das eine Mal Adenome, das andere Mal Krebse nennen 
darf, je nachdem zufällig die Zellen eine drüsenartige Anordnung 
dar-boten oder nicht. Wenn Hr, Thorel von Adenomen berichtet, 
aus welchen bei der Transplantation Krebse hervorwuchsen, so muß 
man, wie er selbst es übrigens tut, doch wohl daran zweifeln, daß 
es sich von vornherein um ein reines — ich würde sagen, um ein 
einfaches — Adenom gehandelt hat, sondern annehmen, daß ein 
krebsiges Gewächs vorlag; nur würde ich es nicht fiir nötig halten, 
zu glauben, daß in einem gutai’tigen Adenom eine krebsige Stelle 
war, da man ebensogut annehmen kann, daß der adenomatöse 'l’umor 
selbst schon ein Krebs, ein adenomatöser Krebs, ein malignes Adenom 
gewesen ist. Da Hr. Thorel selbst hervorhebt, daß auch adenoma¬ 
töse Mädsetumoren '«recht bösartig« wachsen können, so bezeugt er 
eben damit, daß. es auch bei Mäusen maligne Adenome, d. h. adeno¬ 
matöse Krebse gibt und daß es deshalb imzulässig ist, solche Ge- 
schivülste von den Krebsen zu ti'ennen. Das tut aber trotzdem Hr. 
Thorel selbst, wemi er von einer transplantablen krebsigen Geschwulst 
spriclit, welche zeigt, wie trotz Zwischenschaltung einer ganzen Serie 
von Geschwülsten mit dem vollinhaltlichen Charakter des Adenoms 
doch in einer späteren Generation der krebsähnliche Bau des Aus¬ 
gangstumors wiederkehren kann. Kurz gesagt heißt das doch nichts 
anderes als: hier war ein Krebs, der wurde zu einem vollinhaltlich 
charakterisierten Adenom und dieses dann wieder* zu einem Krebs. 
Ich erwarte weiteste Zustimmung seitens der PaÜiologen, tvenn ich 
behaupte, dieses vollinhaltlich chai'aktei-isierte Adenom war eben nichts 
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anderes als ein Krebs, und es ist hier nicht ein Krebs ia ein. ein¬ 
faches Adenom und dann dieses wieder in einen Krebs übergegangen, 
sondern eine Krebsgeschwulst mit atypischer Anordnung der Zellen, 
ein Cancer nach meiner Nomenklatur, oder meinethalben ein Eu- 
cancer, ist in einen adenomatös gebauten Krebs und dieser wieder 
in einen Cancer (Eucancer) ühergegangen. Der adenomatös gebaute 
Tumor war nicht weniger bösartig als die anderen, er war ein Krebs, 
und w'enn er dem vollinhaltlichen Charakter des Mäuseadenoms ent¬ 
sprach, so kann man diese Adenome nicht einfach als gutartige Ge¬ 
schwülste ansehen, und Hr. Apolant drückt sich ungenau aus, wenn 
er von einem »experimentell erzeugten Rückschlag von Jläusecarcinom 
in den histologischen Typus des Adenoms« schreibt, denn man kann 
leicht daraus schließen, wenn ein Mäusecarcinom einen Rückschlag 
in ein Adenom erfahren hat, dann ist es also kein Carcinom mehr, 
sondern hier ist aus einem Carcinom ein nichtcarcinomatöses Ade¬ 
nom geworden. Meines Erachtens wäre es richtiger gewesen zu 
schreiben von einem »experimentell erzeugten Rückschlag eines can- 
cerösen Mäusecarciuoms in ein adenomatöses Carcinom« oder wenig¬ 
stens, wie es Bashfoiu), wenngleich auch nicht ganz zutreffend, getan 
hat, von einem »Wechsel in der histologischen Struktur zwischen 
alveolärem und acinösem (ich würde sagen cancerösem [eucancerösem] 
und adenomatösem) Bau und umgekehrt« bei demselben Tumor, näm- 
hch einem Krebse zu sprechen. 

Selbst wenn es sich als eine regelmäßige Erscheinung heraus- 
stcllen sollte, daß die Wachstumsenergie des Gleschwulstgewebes mit 
dem histologischen Bau übereinstimmend derartig sich änderte, daß sie 
bei adenomatösem Bau geringer wäre, so würde damit noch lange 
nicht bewiesen sein, daß nun der gesamte biologische Charakter der 
Geschwulst sich günstiger gestaltet hätte: die Wiederkehr der can- 
cerösen Form zeigt deutlich genug, daß der adenomatöse Krebs, auch 
wenn er langsamer wachsen soUte, doch seine Malignität durchaus 
nicht verloren hat. 

Mit Recht hat Hr. Apolant auf die Verschiedenheit der Mäuse- 
und der menschlichen Patliologie hingewiesen; ich will aber auch 
meinerseits wiederholt betonen, daß es beim Menschen Ki'ebse rein 
adenomatösen Baues gibt, welche sowolil in bezug auf örtliche De¬ 
struktivität wie in bezug auf Metastasenbildung an Malignität nicht 
das allergeringste zu wünschen übriglassen. Aber auch, für die 
Mäusetumoren liegt meines Erachtens die Bedeutung des "Wechsels 
in dem liistologischen Bau vorläufig wenigstens noch niclit so selu* 
in der Richtung der Malignitätsbestimmung als vielmelu auf zellu¬ 
larem Gebiet. 
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Die Lagerung der Epitlielzellen zu drüsigen Hoblgebilden ist 
eine Funktion der Zellen, sie beruht auf einer immanenten, ererbten 
Anlage. Für manche Zellarten, z. B. diejenigen des Uterus und des 
Darmkanals, ist diese Fälligkeit bleibend vorhanden, und wenn der 
Arzt die Uterusschleimhaut auch noch so kräftig abgeschabt hat, so 
finden wir nach einer gewissen Zeit immer wieder eine zusammen¬ 
hängende Schleimhaut mit drüsenartigen Schläuchen vor, die also neu¬ 
gebildet sein muß. Nicht anders ist es auch am Darm, wo mich 
neuere Untersuchungen gelelirt haben, daß eine Neubildung Lieber- 
KÜHNScher Krypten auf Geschwüren, besonders auch tuberkulösen, 
viel häufiger ist, als man seither angenommen hat. Daß aber auch 
anderen Epithelzellen, deren Fähigkeit, drüsige Bildungen zu liefern, 
zwar im embryonalen Leben eine große ist, später aber weniger her¬ 
vortritt, z. B. den Epidermiszellen, diese Fähigkeit nicht abhanden 
gekommen, sondern daß sie nur latent geworden ist, das haben die 
Untersuchungen Ribberts und seiner Schüler über die Neubildung von 
Talgdrüsen an der Haut «won Kaninchen gezeigt. 

Gerade dieses Beispiel ist sowohl für das Auftreten von drüsig 
gebauten Geschwülsten an Stellen, wo keine Drüsen normal Vor¬ 
kommen, z. B. an der Harnblase, als auch für den vorher erwähnten 
Wechsel im histologischen Bau von Geschwülsten ganz besonders inter¬ 
essant. Auch die Krebszellen können die Fähigkeit, drüsige Anord¬ 
nung anzunehmen, besitzen, imd daß wirklich sie dabei die maßgebende 
Rolle spielen, das haben die in der Pleurahöhlenflüssigkeit herum¬ 
schwimmenden, drüsig-blasigen Bildungen bei einer krebsigen Pleuritis 
aufs klarste vor Augen geführt. Diese Fähigkeit kann bei der Krebs¬ 
bildung wahrscheinlich von Anfang an verschwinden, so daß alsbald 
ein nicht drüsig gebauter Krebs aus normal in Drüsen gelagerten Zellen 
oder deren Vorstufen hervorgeht; sie kann aber auch erst im weiteren 
Verlaufe der Krebswucherung zurücktreten, indem aus einem adeno¬ 
matösen Carcinom schon im Primärtumor oder erst in den Metastasen 
(Transplantationsgeschwülsten) ein canceröses Carcinom wird. Die an¬ 
geführten Beobachtungen bei Mäusen lassen nun wohl keine andere 
befriedigende Erklärung zu als die, daß auch den nicht mehr in drüsen¬ 
artiger Anordnung gelagerten Krebszellen die Befähigung zu einer 
solchen Anordnung keineswegs ganz verloren gegangen ist, sondern 
daß sie durch viele Impfgenerationen hindurch latent vorhanden sein 
und somit unter geeigneten Umständen auch wieder in die Erscheinung 
treten kann. Daß die Wegräumimg der Hemmungen, welche dies 
Latentwerden, diesen scheinbaren Verlust der ererbten Anlage, bewirkt 
haben; von außerhalb der Zellen liegenden Ursachen abhängen kann, ist 
sicher nicht unmöglich, ja nicht unwahrscheinlich; daß es sieh dabei 
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um Immunisierungsvorgäuge im Impftier, wie es in ApolantscIich Be- 
obaclitungen der Fall zu sein schien, handeln könnte, ist sicherlich 
eine nicht unberechtigte Annahme, daß es sich darum aber nicht not¬ 
wendig handeln muß, haben andere Beobachtungen zur Genüge be¬ 
wiesen. Insbesondere die MuRRAV-B.'VSHFORDSche Beobachtung über zykli¬ 
sche Änderungen der Wachstumsenergie und zyklischen Wechsel in 
der histologischen Struktur zwischen alveolärem und acinösem Bau 
und umgekehrt ist hier von großer Wichtigkeit und muß auch in 
dieser Richtung weiterverfolgt werden. 

II. 

Ein anderes, aber doch durch gewisse Fäden mit dem vorstehend 
Besproelienen im Zusammenhang stehendes zellulares Krebsproblem 
ist in den Beobachtungen heteromorpher Zellformen in Carci- 
nomen gegeben, d. h. in dem Auftreten von Zellformen, welche sonst 
an dem Orte der Krebsentwicklung und zur Zeit der Krebsentwick¬ 
lung niclit Vorkommen oder mindestens eine nebensächliche Rolle 
spielen. Das letztere trifft z. B. zu bei den nur Zylinderzellen führen¬ 
den adenomatösen Krebsen der Harnblase, deren Epithel zwar vielfach 
als geschichtetes Plattenepithel bezeichnet wird, aber doch in seinen 
tieferen Schichten auch mehr zylinderförmige Zellen besitzt. Häufiger 
als das Auftreten heteromorpher Zylüiderzellen ist dasjenige von 
Plattenepithellen, und zwar verhornenden, also epidermoiden Platten- 
epithelien, oder, anders ausgedrückt, das Auftreten von Cancroiden 
an Stellen, wo normal ein epidermoides Epitliel niclit vorkommt. 
Die Frage, wie das Auftreten des epidermoiden Epitliels zu beurteilen 
und zu erklären sei, kann nicht generell, sondern nur für den ein¬ 
zelnen Fall entschieden werden. Es sind dabei alle Möglichkeiten 
der scheinbaren und wirklichen Metaplasie zu berücksichtigen. Da 
ich darüber vor einiger Zeit hier vorgetragen habe*, so will ich heute 
nicht auf diese Fragen im allgemeinen eingehen, sondern midi be¬ 
gnügen, über di‘ei neue Jiierhergehörige Krebsgeschwülste zu berichten, 
welche idi in meinem Institut von Hrn. Dr. CALnEnAUA habe unter¬ 
suchen las.sen, der ni Virchows Archiv .selbst eine ausführliche Be¬ 
schreibung und Besprechung der Präparate geben wird. 

hn ersten Falle handelt es sich um den Magenkrebs einer 54jährigen 
Frau, welcher außer adenomatös gebauten zylinderzelligen Abschnitten 
zahlreiche Perlkugehi entliielt, welche die typischen Färbungen der 

> Meine Aiislifihrunf;en sind mittlei'weiie als Referat Uber Metaplasie in den 
Akten des XVI. internationalen M«d.-Kongresses in Budapest gedruckt worden} ich 
war verliindert, das Referat vorzutragen. 
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Hornsubstanz (u. a. Blaufärbung durch die GaAM-Methode) gaben. Die 
beiden Bestandteile waren nicht etwa scharf voneinander getrennt, 
sondern mehrfach konnten unmittelbar nebeneinander in derselben 
Alveole Zylinderzellen und epidermoide Zellen gefunden werden. Es 
kann deshalb nicht wohl angenommen werden, daß der Krebs aus 
bereits präformierten Zylinder- und Plattenepithelien sich entwickelt 
habe, sondern alles weist darauf hin, daß hier sekundär in einem als 
adenomatöser Zylinderzellenkrebs entstandenen Gewächs eine Umprä¬ 
gung (Metaplasie) von schleüuhäutigen Zylinderzellen in epidermoide 
Plattenzellen stattgefimden hat. Weim wir uns aber fragen, wie war 
das möglich, so muß darauf hingewiesen werden, daß die Zylinder¬ 
epithelzellen des Magens von denselben Alinenzellen abstammen wie 
die epidermoiden Zellen der Speiseröhre, von Zellen also, welche die im¬ 
manente Fähigkeit besaßen, geschichtetes verhornendes Plattenepithel zu 
bilden. Im Magen ist diese Fähigkeit im Laufe der weiteren Entwick¬ 
lung völlig unterdrückt worden, aber sie ist nicht verloren gegangen, 
sondern nur latent geworden; sie ist auch den Krebszellen noch in 
latentem Zustande erhalten geblieben und nun in der Krebsgeschwulst 
an einem Teil der Krebszellen wieder in die Erscheinung getreten. 

Die beiden anderen Fälle betreffen Krebse der weiblichen Brust¬ 
drüse, sie gleichen einander aber nicht. Der erste gleicht insofern 
dem Magenkrebs, als sich in ihm nebeneinander adenomatöse und 
cancroide Bildungen fanden, auch nicht in scharfer Scheidung, sondei-n 
so, daß Übergangsbilder in den untersuchten Schnitten vorhanden 
waren. Irgendwelche Beziehungen der Abschnitte mit epidermoiden 
Zellen zu der Haut oder auch nur zu den großen Müchgängen konnten 
nicht festgestellt werden. Auch bei dieser Geschwulst muß man an 
eine metaplastische Bildung der epidermisähnlichen Zellen aus Krebs¬ 
zellen, welche Abkömmlinge der Mammadrüsenzellen sind, denken 
sowie an das Hervortreten einer latent vererbten Eigenschaft, was 
hier um so mehr naheliegt, als ganz zweifellos die Mammadrüsen- 
epithelien direkte Abkömmlinge von Epidermiszellen sind und bis in 
die letzten Monate des fötalen Lebens an der primären Epidermis¬ 
wucherung, welche die Grundlage der Milchdrüse bildet, noch starke 
Verhornung der Epidermiszellen beobachtet wird. Die latente Ver¬ 
erbung von Epidermiszelleneigenschaften bei den Drüsenzellen der 
Mamma kann also nicht das geringste Auffällige besitzen. 

Ganz anders sind die Befunde bei dem zweiten Mammakrebs. 
Hier lassen sicli zwischen den Krebs Wucherungen, welche dui*chaus 
den cancroiden Charakter besitzen, und den reichlich vorhandenen 
Drüsenresten keinerlei nähere Beziehungen feststellen; nirgendwo dfeutet 
etwas auf progressive Vorgänge an der Dräse hin, ün Gegenteil, die 

Sitzmigsberichte 1909. 
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vorhandenen Drüsenträubchen machen durchaus den Eindruck atro¬ 
phischer Gebilde. Für die Annahme einer metaplastischen Entstehung 
der epidermoiden 2 ^Uen der Geschwulst aus Drusenzellen fehlt dem¬ 
nach jeder Anhalt, auch fehlen unmittelbare Beziehungen der Cancroid- 
wucherimgen zu den Milchgängen imd zu der Haut, so daß hier keine 
andere Erklärung übrigbleibt, als daß das Cancroid aus versprengten 
und verlagerten Epidenniszellen hervorgegangen ist, eine Annalime, 
welche bei der schon erwähnten Entstehung der Mamma aus in die 
Tiefe dringenden Epidermissprossen keinerlei Bedenken erregen kann. 

UI. 

Das Problem der eben erörterten Fälle betrifft die formale Genese 
der Krebszellen, die Frage, wo kommen die Krebszellen her. Ihnen 
steht gegenüber das Problem der kausalen Genese, die Frage, 
was hat die Epithelzellen zu Krebszellen werden lassen. sind in 
neuerer Zeit einige Fälle der experimentellen Geschwulstforschung 
bekannt geworden (Lewin, Sticker), in welchen anscheinend durch 
die Einwirkung einer anderen Geschwulst ein Cancroid der Haut er¬ 
zeugt Avorden ist. Diese Beobachtungen sind mit Freuden zu begrüßen, 
denn es liegen hier, vorausgesetzt, daß die Beobachtungen richtig 
gedeutet worden sind, Fälle von Erzeugung einer primären, nicht 
einer Transplantationsgeschwulst vor, und ich kann nur wiederholen, 
was ich in meinem Festvortrage gesagt habe, daß die Hauptaufgabe der 
experimentellen Krebsforschung der Zukunft die sein wird, • durch ört¬ 
liche Einwirkungen Epithelzellen am Orte zu pathologischer Wucherung 
und womöglich zur Krebsbildung zu bringen«. Weit gefehlt wäre 
es aber, wenn jemand glauben wollte, durch die erzielten Resultate, 
selbst wenn sie in Zukunft in gleicher Weise mit einer gewissen Sicher¬ 
heit gewonnen werden könnten, sei das Problem der kausalen Genese 
der Krebsgeschwülste gelöst. Nur ein kleinstes Zipfelchen des Schleiers, 
welcher die Krebsentstehung verhüllt, hätten sie gelüftet, und insbeson¬ 
dere für die menschliche Pathologie hätten sie nur eine ganz geringe Be¬ 
deutung, da das mit Bestimmtheit gesagt werden kann, daß auf diese 
Weise, d. h. durch die Einwirkung anderen Geschwulstgewebes, kaum 
je ein menschlicher Krebs entstanden ist, imd daß es sich selbst für 
Mäuse und Ratten doch nur um einen ganz seltenen Ausnahmefall handelt. 

Auch für die parasitäre Theorie der Krebsgenese beweisen diese 
Beobachtungen gar nichts, da es sicli ebensogut wie uni parasitäre 
Einwirkungen lun solche chemisch-physikalischer Art handeln könnte, 
wie sie bei den Röntgen- und Radiumkrebsen höchstwahrsclieinlich 
bei den zivar nicht krebsigen, aber doch krebsähnlichen Wucherungen 
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der Epidermis, welche durch Scharlachöl (Amidoazotoluol) erzeugt 
wurden, mit Sicherheit angenommen werden können. 

Mit diesem Hinweis will ich der parasitären Theorie überhaupt 
nicht zu nahe treten, ich erkläre vielmehr wiederholt, daß ich ihr 
durchaus nicht absolut ablehnend gegenüberstehe, sondern stets bereit 
bin, alle auf sie bezüglichen Angaben zu prüfen. 

Das habe ich auch mit einer Angabe getan, welche zwar nicht 
direkt Krebsparasiten betrifft, aber doch im Grunde genommen, auf 
eine Ajinahme solcher hinausläuft, die Angabe Borkels* nämlich, daß 
der Krebs insofern miasmatischer Natur sei, als Zwischenträger 
des eigentlichen Giftes die Beziehungen der Krebse zu örtlichen Ver- 
hältmssen herstelltcn. Insbesondere «-schienen ihm die Haars ack- 
milben (Demodex folliculorum) verdächtig, solche Zwischenträger zu 
sein, nicht nur bei gewissen multiplen Hautepitheliomen, sondern 
auch bei Mammakrebsen. Bei solchen war ihm aufgefallen, daß 
Demodex massenhaft in den die Ausfuhrungsgänge der Drüse an der 
Mamilla umgebenden Talgdrüsen vorhanden waren, und er hält es 
deshalb fÖr möglich, daß durch Verirrung eines Demodex in einen 
Milchgang oder durch ihre in Milchgänge gelangenden Abgänge das 
Krebsgift der Mamma zugefiilirt werde. Während Borbel in 7 Fällen 
von Brustdrüsenkrebs mit nur einer Ausnahme (also in 85.7 Prozent) 
die Brustwarzen von Demodex in hohem Maße befallen fand, hat er 
bei 5 Frauen unter 50 Jahren nur zweimal (also in 40 Prozent) in den 
Warzen Demodex, und noch dazu in nur geringer Anzahl, gefunden. 
Borrel kommt demnach zu dem Schlüsse, Krebs und Demodex träfen so 
oft zusammen, daß es nicht angehe, dieses Zusammentreffen als zufällig 
zu deuten, vielmehr müßten die Demodex Träger eines Krebsgiftes sein. 

Über Hautepitheliome konnte ich keine eigenen Erfahrungen 
sammeln, dagegen gelang es mir in verhältnismäßig kurzer Zeit, unter 
der gütigen Beihilfe chirurgischer Kollegen 22 krebsige Mammä zu 
sammeln und durch Hrn. Dr. Tsünoda untersuchen zu lassen. Die 
Zahl dieser Fälle ist so viel größer als diejenige Borrels, daß unseren 
Befunden auch ein entsprechend größeres Gewicht beigelegt werden 
muß. Von nichtkrebsigen Brustdrüsen kamen die Warzen sowohl von 
solchen, welche andere, nicht krebsige Greschwülste enthielten, als auch 
von solchen, welche nicht mit Geschwülsten behaftet waren, ebenfalls in 
der Zahl von 22 zur Untersuchung, also gleichfalls viel mehr als bei 
Borrel. Da die Befunde Hrn. Tsunodas ausführlich in der Zeitschrift 
für Krebsforschung veröffentlicht werden, so beschränke ich mich hier 
darauf, nur das Gesamtresultat mitzuteilen. 


* Annales de l’Institut Pasteur, T. XXIII. 

112* 
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Die Mamillä von 9 (= 36.45 Prozent) der krebsigen Brustdrüsen 
enthielten Demodex, aber in sehr wechselnder Zahl, und hei den 
22 Warzen nichtkrebsiger Drüsen wurden 8 mal (= 32.4 Prozent) De- 
modex, imd zwar gleichfalls in wechselnder Anzalü, gefunden. Unter 
diesen nichtkrebsigen Fällen mit positivem Befund befanden sich auch 
2 männliche Brustwarzen. 

Aus diesen Resultaten ergibt sich, daß in unseren Fällen weder 
in bezug auf das Vorkommen der Demodex an sich (36.45 Prozent 
gegen 32.4 Prozent) noch in bezug auf die Anzalil der jedesmal vor¬ 
handenen Milben (sie waren in beiden Gruppen in wechselnder Zahl zu 
sehen) durchgreifende Unterschiede vorhanden waren, so daß wir keiner¬ 
lei Bereclitigung gewonnen haben, irgendeine nähere Beziehung zwischen 
der Anwesenheit der Demodexmilbe und einer Krebsbildung anzunehmen. 

Gegen die kausale Bedeutung der Milben sprechen nun auch 
noch weitere Umstände, so der, daß keinerlei Beziehungen zwischen 
dem Vorhandensein der Milben und dem Lebensalter .sich feststellen 
ließen, ferner, daß weder in bezug auf den Umfiuig der Krebsge¬ 
schwülste noch auf ihren Sitz eine Übereinstimmung mit dem Milben¬ 
befund bestand — bei vier Krebsen, welche in der Nähe der Warze 
saßen, wurde nur in einem Demodex-Befund erhoben —, weiter, daß 
niemals Demodex im Innern der Krebse, auch nicht im Innern von 
Ausführungsgängen gefunden wurden, endlich, daß weder an den Talg¬ 
drüsen oder Haarfollikeln, in welchen Milben saßen, noch an der benach¬ 
barten Haut oder auch nur an dem umgebenden Bindegewebe irgend¬ 
welche reaktive Veränderungen je nachge,wiesen werden konnten. Bei 
der Häufigkeit, mit welcher die Milben in den Mitessern der Nase ge¬ 
funden werden, müßte es ohnehin höchst aufifaUig sein, daß ihre An¬ 
wesenheit hier nicht auch zur Krebsbildung Veranlassung gäbe, was 
bekanntlich durchaus nicht der Fall ist. Dies macht es auch schon un¬ 
wahrscheinlich, daß es etwa zwei Sorten von Milben gäbe, eine mit dem 
Krebsgift behaftete und eine davon freie, denn es ist nicht abzusehen, 
warum die behafteten nur gerade in die Mamilla, nicht auch in die Nasen¬ 
follikel gelangten. Übrigens sei in bezug hierauf noch bemerkt, daß 
irgendeine Verschiedenheit zwischen den Milben in den Warzen kreb- 
siger und nichtkrebsiger Brustdrüsen auf keine Weise festzustellen wai-. 

So scheint mir also der scliöne Gedanke, daß auch beim Krebs 
wie bei bekannten parasitären Erkrankungen (Malaria, Schlafkrank¬ 
heit, Milzbrand usw.) tierisclie Zwisclienträger des Giftes eine Rolle 
spielten, oder doch spielen könnten, auf sehr schwachen Füßen zu 
stehen und mehr auf Phantasie als auf Wirklichkeit zu beruhen. 
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Uber die BaJin des Planeten Egeria (13). 

Von Prof. Dr. H. S.a.mter, 

Oberlehrer an der Friedrichs-Werdcrschen Obcrrealschnle in Berlin. 


(Vorgelegt von Hru. Strüvb am 18. November 1909 [s. oben S. 1151].) 


In seinen Abhandlungen über die Methode der absoluten Störungen*, 
nach welcher so viele Rechner bis auf den heutigen Tag allgemeine 
Störungen von kleinen Planeten gerechnet haben, gibt P. A. Hansen 
eine Anwendung auf den Planeten Egeria — das erste Beispiel der 
Berechnung der Störungen eines kleinen Planeten bis zu denen von 
der zweiten Ordnung herab. Diese Theorie erwies sich für einen Zeit¬ 
raum von i6 Jahren als mit den Beobachtungen so gut übereinstim¬ 
mend, daß sie ihm zur Konstruktion von Tafeln diente, nach denen 
wiederum in kürzeren oder längeren Intervallen Ephemeriden gerechnet 
wurden. Diese waren, wie Hr. Dr. Hoelung in seiner Dissertation* 
zeigen konnte, bald nachher so wenig zuverlässig, daß die abgeleiteten 
Normalörter sich durch Korrektion der Elemente nicht mehr vereinigen 
ließen, wie die am Schluß folgende Tabelle I unter I erkennen läßt. 
Auch die Hinzufiigung der von Hansen vernachlässigten Störungen durch 
die Erde und durch Venus änderte hieran nichts, ja selbst der Versuch, 
durch »empirische« Korrektionen einen Ausgleich zu erreichen, war 
keineswegs befriedigend, wie die Zolileii imter II der Tabelle I zeigen. 

Es hätte nicht allzu fern gelegen, in einer von zwei Richtungen 
eine Verbesserung der Theorie zu suchen, hätte nicht die Autorität 
des Meisters gerade diese Wege durch zwei Bemerkungen versperrt. 
Bezüglich der Störungen dritter Ordnung bemerkt er, daß »nur für 
die dem Jupiter am nächsten kommenden Planeten vom Kubus der 
störenden Kraft abhängende Grlieder merkliche Werte erhalten«®. Und 
das Suchen nach Ungleichheiten, die in ihren Argumenten die Anoma- 

* AuseioAndersetxung einer zweckmäßigen Methode zur Berechnung der ab¬ 
soluten Störungen von P. A. Hansen. Abh. d. K. Sachs. Ges. d. Wiss. V, \’I, VII. 
Zitiert also H. I, II, III. 

* Untersuchungen über die Bewegung des Planeten (i$) Egeria. Kiel 1907 . 
Zitiert als Hoeix. 

» H. 111, 84 . 
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lien zweier störenden Planeten enthalten, hat er verhindert durch die 
Bemerkung: »Ich habe mehrere von diesen untersucht, aber keine merk¬ 
liche oder wenigstens nur sehr kleine Koeffizienten gefunden, die ich 
hier übergehen werde «^. Daß in der von solcher Beherrschung der 
Analysis zeugenden Methode die Fehler begründet seien, war ausge¬ 
schlossen. Wohl konnten sie in der bisher unkontrolliert gebliebenen 
Rechnung liegen. Besonders war die Möglichkeit, daß beim Über¬ 
gänge der aus oskulierenden Elementen berechneten Störungskoeffi¬ 
zienten auf solche, wie sie aus den mittleren Elementen — im Hansen- 
schen Sinne — folgen, zu starke Vernachlässigungen begangen seien, 
nicht ganz von der Hand zu weisen. Ich begann demnach die Unter¬ 
suchung, die mich schließlich zur Erkenntnis des waliren Charakters 
der Abweichungen führte, und zu der ich durch Hm. Dr. G. Wirr ange¬ 
regt war, indem ich auf dessen Rat die HaNSENSchen Rechnungen unter 
Zugmndelegung der mittleren Elemente des Hm. üoelung wiederholte. 

Für die Störungen erster Ordnung waren die Tafeln von Gylden* 
zur Berechnung der LaPLACESchen Koeffizienten sehr nützlich. Es be¬ 
steht nämlich die Beziehung 

n 

D~sin’‘ix = 

wo links die HassENSche, rechts die GynDENSche Bezeichnung ange¬ 
wendet, die Bedeutung von i und n also gerade umgekehrt ist. Bei 
der Integration erwies es sich als überflüssig, über das Sechsfeche der 
mittleren Jupiteranomalie hinauszugehen, da schon hier hinreichende 
Übereinstimmung mit der älteren Rechnung sich zeigte. In Tabelle II 
stelle ich die von mir eruierten Stömngskoeffizienten erster Ordnung 
mit Hansens definitiven Werten zusammen, also seinen Stönmgen erster 
vermehrt um diejenigen von der zweiten Ordnung, bei welcher diese 
vorher wegen der veränderten Jupitermasse gebührend korrigiert wur¬ 
den, und der Fehler, den Hansen wohl erst beim Ausgleich der Be¬ 
obachtungen entdeckt und in den Tafeln S. 401 angemerkt hat, bereits 
verbessert ist*. Die aus dieser Tafel zu entnehmenden Unterschie<le 
sind im wesentlichen die StÖmngen zweiter Ordnung, wie sie beim 
Ausgehen von mittleren Elementen sich ergeben. Ein Blick auf die 
Tabelle II zeigt, daß die größte dieser Störungen zweiter Ordnung 
nur 18" beträgt und bei dem mit dem Quadrate des kleinen Divisors 
I — 3|u = 0.04 behafteten Gliede liegt, dessen Argument 

(i—3/z)£—3(c’—fic) 


« H.ni,3os. 

* Hilfstafeln zur Berechnung der Uauptungleichungen usw. Leipzig 1896 . 

• Dieser bereitete mir, da ieJt ihn als solchen nicht kannte, mehrere Tage Arbeit. 
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ich der Kürze halber mit i, —3 bezeichne. Dieses Glied hat eine 
Periode von 90 Jahren. 

Würde man hingegen meine StörungskoefBzienten mit den von 
Hansen für die Störungen erster Ordnung allein gefundenen zusammen¬ 
stellen, so erhielte man — von den säkularen Gliedern abgesehen — 
weit größere Unterschiede bis zum Dreifachen der angegebenen Größe, 
da Hansen mit noch dazu nicht besonders guten oskulierenden Elementen 
rechnete. Man wird demnach bei Körpern, die nicht stärker als Egeria 
gestört sind, für etwa zwei Jahrzehnte mit den Störungen der ersten 
Ordnung gut auskommen, falls dieselben mit mittleren Elementen ge¬ 
rechnet sind. Auch ist die Zahl der Glieder, die man durch Störimgen 
zweiter Ordnung verbessern muß, weit kleiner, so daß die Berechnung 
letzterer beim Ausgehen von mittleren Elementen, sobald dieselbe nötig 
wird, sich in weit kürzerer Zeit bewältigen lassen wird. Zur Kenntnis 
hinreichend genauer mittlerer Elemente aber wird es genügen, sich 
entweder der BonuNSchen Methode* zur Berechnung der Störungen 
erster Ordnung zu bedienen oder von dem Verfahren Gebrauch zu 
machen, welches Hansen in der Abhandlung: »Entwickelung der nega¬ 
tiven und ungeraden Potenzen usw. 1854« vorgeschlagen hat, und 
welches bei fünfstelliger Rechnung zu hinreichend genauen Koeffi¬ 
zienten fuhrt. 

Die Breitenstörungen habe ich nicht neu gerechnet, sondern für 

u 

die folgenden Rechnungen die Werte der-r und ihrer Differential- 

cos t 

quotienten so eingestellt, wie sie sich nach Hansen definitiv ergeben 
haben. Hierzu war ich berechtigt, da, wie die Darstellung der zur 
Bahn senkrecht liegenden Komponenten der Restfehler zeigen wird, 
diese Störungswerte von der Wahrheit nicht sehr entfernt sein können. 


Ebensowenig habe ich die Entwicklung der Größe 



neu 


gerechnet, aus der diese Störungen abgeleitet sind, sondern dieselbe 
nach Hansen in die Berechnimg der für die Störungen zweiter Ord¬ 
nung nötigen Größen D und E eingestellt. 

Für die Berechnung der der zweiten Potenz der Jupitermasse pro¬ 
portionalen Störungsglieder hat Hansen sich den Einfluß, den die Stö¬ 
rungen erster Ordnung seiner drei Koordinaten einzeln ausüben, nicht 
getrennt dargestellt. Er konnte dies schon deshalb nicht, weil er 
von oskulierenden Elementen au.sging, in die der Einfluß dieser Stö¬ 
rungen recht kompliziert eingeht. Ich habe wenigstens den Anteil 


* Boblin, Fonncln und Tafeln zur gruppenweisen Berechnung der allgemeinen 
Störuogen. Upsala 1896 . 
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isoliert, mit welchem die Breitenstörungen erster Ordnung in die Längen- 
störungeu zweiter Ordnung eingehen, um mir über eine Behauptung 
von Hansen (I S. 130) ein Urteil zu verschaffen. Er sagt hier: »Die 
gegenseitige Neigung der Balinen des gestörten und des störenden 
Planeten muß beträchtlich sein, wenn die.se Ausdrücke* wesentlich 
merkliche Störungen enthalten sollen. Diese Größen liefern nun in 
das Sinusglied des bei den Argumenten i, —3 liegenden charakte¬ 
ristischen Termes einen Betrag von 4", d. h. ein Viertel dieses größten 
Störungskoeffizienten zweiter Ordnung; dieselben erzeugen ferner eine 
säkulare Variation dieses Hauptgliedes im Betrage von 

— o?3#cos (1, —3), 

welche die Hälfte dieser kräftigen Änderung überhaupt ist, und sie brin¬ 
gen eine Variation der Exzentrizität von 2?4 im Jahrhundert hervor.« 

Hiemacli wird man die Neigung der Bahn der Egeria gegen die 
des Jupiter (i5?8) bereits für beträchtlich halten müssen. Diese Glieder 
sind dem Quadrate des Sinus der Neigung proportional. Wieviel be¬ 
trächtlicher muß ihr Einfluß bei Neigungen wie der der Pallas sein, 
für die auch der Abstand vom Jupiter so viel kleiner ist! 

Für die Störungen zweiter Ordnung habe ich nur das Glied 

von Hansen entlehnt, das integriert för sich nur o'.'5 in das Haupt¬ 
glied liefert, also ohne bedeutenden Schaden ganz wegbleiben könnte. 
Der dem Quadrate der Masse proportionale Kosinusterm dieses Gliedes 
aliwn ist aus 229 Posten gebildet, und offenbar ist der mittlere Fehler 
desselben, da nicht bei allen Posten die fünfte Stelle der Bogensekunde 
garantierbar ist, wegen der Division mit dem Quadrate der kleinen Zahl 
0.04 nüt einigen Zehnteln der Sekunde nicht zu hoch veranschlagt. 
Und doch ist dieser Divisor noch nicht als besonders winzig anzu¬ 
sehen ! 

Der Vergleich der von mir erhaltenen, der störenden Masse und 
ihrem Quadrate proportionalen Glieder mit denen Hansens läßt nur 
in dem Hauptgliede der Längenstörungen eine mehr als i" betragende 
Abweichung erkennen sowie eine von o"6 bei (i, —2). Im übrigen 
bleiben dieselben unterhalb o!'5. Diese Differenzen sind nmi in der 
Tat nielits anderes als Störungen, die den dritten Potenzen der stö¬ 
renden Masse proportional sind. Da Hansen nämlich von oskulierenden 
Elementen ausgelit, so findet er weit beträchtlichere Störungen zweiter 
Ordnung. So erhält er mit dem Sinus der exzentrischen Anomalie 

* Gemeint ist D ->• A ^ , welche integriert den genannten Einfluß 
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proportionale G-lieder, die eine Amplitude von 25" erreichen und bei 
der Multiplikation mit den bei (2, —3) und (2, —2) liegenden GHiedem 
von Ä, B usw. zu Störungen dritter Ordnung von der angegebenen 
Größenordnung fiiliren. So war die Vermutung, daß beim Ausgehen 
von oskulierenden Elementen in dem Endergebnis der Störungsrech¬ 
nungen Restfehler übrigbleiben müßten, weil Haxsen in der Entwick¬ 
lung der von mittleren Elementen abhängenden Störungen nur bis zur 
zweiten Potenz dieser geht, zwar bestätigt, aber der Betrag erwies sich 
als zu gering, um für die Restfehler des Hrn. Hoelling ausreichende 
Rechenschaft zu geben. 

Eine Änderung erfahren freilich die durch einen kleinen Divisor 
hervorgebrachten Störungsglieder, wenn man berücksichtigt, daß als 
Wert der mittleren Bewegung des störenden Planeten nicht der von 
den Störungen befreite, sondern vielmehr ein »praktischer« Wert ein¬ 
zustellen ist, der sich ergibt, wenn man die von Hansen säkular be¬ 
handelte große Gleiclnmg der Jupiterlänge in die mittlere Bewegung 
einbezieht. Dieser Umstand, auf den noch nie Rücksicht genommen 
ist, also das Einstellen eines mittleren Wertes der großen Gleichung 
zur Korrektur der mittleren Bewegimg des Jupiter etwa für 1880, 
bringt eine Änderung von 0.00005032 im kleinen Divisor und damit 
folgende Änderungen der Haupttenne hervor: 

Sin Cos 

-3 — 1-35 — 1-45 
2, —3 -4 -o" 8 i -1-0703 

Nachdem sich die erlangten Korrektionen ßir die Überwindung 
der Restfehler als unwirksam erwiesen hatten, blieb nichts übrig, als 
gegen die Autorität eines unübertroffenen Rechentalentes, wie es P. A. 
Hansen war, Störungen dritter Ordnung und dann solche aufrusuchen, 
die als Argumente die Längen dreier Planeten haben. 

In der Tat habe ich, neben einigen anderen unbeträchtlichen, 
wenigstens eine Störung dritter Ordmmg berechnet, die des Einstellens 
in die fernere Rechnimg wert erschien. Dieselbe beträgt in Länge 

—0:77 sin (i, —3) -l-o?37 cos (i, —3) 

—0.0260 < sin (i, — 3) —0.0539 cos (i, — 3) 

und entsteht aus den Störungen zweiter Ordmmg, welche säkularen 
Variationen der Exzentrizität und des Peiihels entsprechen, indem man 
dieselben mit den Größen A, B usw., die zu (o, —3) und (2, —3) 
gehören, multipliziert. Man erkennt an diesen und anderen in ähn¬ 
licher Weise auffindbaren Störungen dritter Ordnung, wie wenig Sinn es 
hat, die säkularen Variationen auf fünf Bruchstellen anzusetzen, da die 
durch jene bewirkten Änderungen auch sonst die dritte Stelle verändern. 
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Mit den bisher erlangten Resultaten war zur Darstellung der 
Normalorte nur ein Schritt in der richtigen Richtung getan. Nach 
Einsichtnahme in die Arbeit des Hm. Leveaü über den Planeten 
Vesta*, welcher mit einem großen Aufwand rechnerischer Arbeit die 
dem Produkte zweier störmder Massen proportionaler Glieder unter¬ 
sucht und eine Reihe von ihnen in die Tafeln für diesen Planeten 


eingestellt hat, entschloß ich mich, die den Störungen des Jupiter 
durch Saturn entspringenden Störungen zweiter Ordnung der Egeria 
zu berechnen. Von diesen hat Hansen (HI, 231 flf.) diejenigen be¬ 
rechnet, die aus den Säkularänderungen der Jupiterbahn hervorgehen 
und die ich ihm schon vorher entlehnt hatte. Die aus den perio¬ 
dischen Störungen der Jupiterkoordinaten entspringenden Störungen 
hat er — wie er angibt — ohne Erfolg untersucht. 

Der W eg, um diese Störungswerte zu erhalten, ist vorgeschrieben: 
Man berechnet die Summen von Produkten BüSSELScher Funktionen, 


TI ^ 

die von den Argumenten -j- - und i- -—- abhängen, wo n, n\ n" 

n n 


die täglichen Bewegungen von Egeria, Jupiter und Saturn sind, multi¬ 
pliziert damit die periodischen Jupiterstörungen, mit Ausnahme der 
großen Ungleichung, die schon vorher Berücksichtigung gefunden hat, 
und multipliziert mit den so erhaltenen trigonometrischen Reihen die 
von Hansen mit F, G und H bezeichneten Größen, die ebenfalls solche 
Reihen sind. Hansen schlägt nun vor, sich erst diejenigen Kom¬ 
binationen von Vielfachen der drei mittleren Bewegungen aufzusuchen, 
welche klein sind, also wegen des bei der Integration auftretenden 
kleinen Divisors hauptsächlich Erfolg versprechen. Da er aber auf 
diesem Wege Erfolg nicht hatte, zog ich es vor, die ganze Multipli¬ 
kation der Reihen, die ich aUe in mehr als notwendiger Ausdehnung 
ansetzte, bis zur dritten Bruchstelle der Sekunde auszufuhren. Dabei 
erkannte ich, welche Terme bei Wiederholung der Rechnimg mit der 
nötigen Stellenzahl Erfolg versprachen, und so fand ich schließlich 
die in der Tabelle III enthaltenen 31 Gleichungen in Länge und sechs 
Gleichungen im Logarithmus des Radiusvektors, deren Werte ich für 
die Zeiten der Normalorte berechnete. Der dabei angesetzte Divisor ist 
fi’eilich nicht der einzige, dessen Wirkung in dem betreffenden Gliede 
zum Ausdruck kommt, aber es ist derjenige, dessen Quadrat in die 
Störungen der Länge n^z eingeht. 

Ich habe diese Gleichungen noch auf die Form 


A sin |(j, »■’, r)-+-A| 


* .Annales de l’Olaervatoij'e de Paris. Mimoires, Tome XX. 
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gebracht, wo », »" bzw. die Vielfachen der Längen von Egeria, Jupiter 

und Saturn bedeuten. Diese Störungen, welche Saturn mit Vermitte¬ 
lung des Jupiter auf Egeria ausübt, sind weit beträchtlicher als die 
von Hansen eruierten Störungen, die er direkt hervorbringt und deren 
Berechnung ich nicht wiederholt habe. Außer diesen fand sich eine 
Anzahl kleinerer, die ich für die Darstellung der Normalörter nicht 
beibehielt, weil ich mich innerhalb der Genauigkeitsgrenzen halten 
konnte, die Hansen in seinen Egeriatafeln sidi stellte. Jedes solche 
Glied wirkt in dem fraglichen Zeitraum mit dem halben Pfeil des be¬ 
schriebenen Bogens, d. h. mit 



wo p die Periode und a den Zeitraum, für welchen Beobachtungen 
vorliegen, in Jahren bedeutet, freilich nur solange n <p bleibt. 

Sonach wirkt die ihrer Amplitude nach größte Störung (17) in dem 
Zeitraum von 56 Jahren, über welchen sich die Beobachtungen er¬ 
strecken, nur mit 4Ü87 nach der positiven und der negativen Seite. 
Diese Störung wird im wesentlichen durch die folgenden Ungleich¬ 
heiten in den Koordinaten des Jupiter hervorgebracht, die icli — wie 
die folgenden — nach Hansen ansetze: 

-+-66?i Cos (2p’ — 35^) +49-7 Sin (2^' — 35^) in der mittleren Länge und 
—20.7 Cos (2g' — 3^)-t-28.3 Sin(2^' — 3^") in dem Logarithmus des 
Radiusvektors. 

Die Störung (28) hat im angeführten Zeitraum einen Einfluß von 
±6'.'7 7 und würde für sich allein eingestellt die Summe derEehlerquadrate 
ganz erheblich herabdrücken. Sie ist zusamt der folgenden (29) haupt¬ 
sächlich bewirkt durch diese Ungleichheiten in der Jupiterbewegung: 

-t-i2r6 Cos(3i/' —5/)-f-154Ü5 Sin(35r’ —5/) in lAnge und 
—76.6 Cos (3j/' —5/)-1-6.3 Sin(35^' —5(7") in log r'. 

Eine Beschränkung der Rechnung auf die angeführten Störungen 
des Jupiter durch Saturn würde bereits das Wesentliche in der Dar¬ 
stellung der Beobachtungen geleistet haben. 

Die Störung (29) ist es übrigens, die nach Einstellen der empi¬ 
rischen Glieder in der graphischen Darstellung des Hrn. Hoelling noch 
zum Ausdruck kommt und, da sie ungefähr die Periode des Egcria- 
Umlaufs hat, ihn zu der Annalime veranlaßte, daß außer seinen empi¬ 
rischen Gliedern noch ein mit der Zeit an Amplitude wachsendes Glied 
von dieser Periode aufzusuchen sei. Die Störung (24) wirkt in dem 
fraglichen 2 ^itraum völlig säkulai*. Auch für Vesta wurde ein ähn- 
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liebes, sogar größeres Glied von Hrn. Leveaü berechnet. Nach H. III, 244 
müßten solche Glieder Null sein. Aber Hansen führt den Beweis dafür 
unter der Annahme, daß ein solches langperiodisches Glied nur durch 
die Wirkung des Quadrats eines kleinen Divisors an einem der er¬ 
wähnten Produkte auftrete. Sein Beweis zeigt aber nur, daß diese 
Hauptquellen kritischer Stönmgsglieder hier versiegen, während aus 
Nebenquellen Material genug fÖr solche fließt. Ähnlichen Charakter 
haben ja die bekannten Stabilitätsbeweise. 

Nicht uninteressant ist die Tatsache, daß die mittlere Bewegung 
des andern Planeten, flir welche diese Störungen gerechnet sind, der 
Vesta, diejenige der Egeria um fast genau soviel übertrifft, als die 
mittlere Bewegung des Saturn beträgt. Man kömite hiernach versucht 
sein, anzunehmen, daß, wemi für Vesta ein Störungsglied mit den 
Argumenten », i', i” beträchtlich wird, ein entsprechendes mit den 
Argumenten i, i', i”-t-i für Egeria auffcreten wird. Dies trifft für 
« = -l-i, »' = —4, = -4-2 imgefähr zu. Daß es aber niclit immer 

richtig sein kann, geht daraus hervmr, daß ja für das Auftreten eines 
solchen Gliedes zwei Umstände Zusammentreffen müssen, daß nämlicli 
ein. kleiner Divisor sei, und daß außerdem i’ in zwei 
Summanden zerlegbar sein muß t’ = (/'—Ä)-f-Ä, derart, daß bei den 
Argumenten i, t' — k ein großer Koeffizient einer der Größen F, G und 
zugleich eine große Störung des Jupiter mit dem Argumente kg’-k-rg” 
vorhanden sein muß. 

Auch nach Breitenstörungen, die den Massenprodukten proportional 
sind, habe ich in ähnlicher Weise gesucht, aber nur solche gefunden, 
die zu lang periodisch oder zu klein sind, um wirksam zu werden, 
oder endlich, wie das Glied 

Cos Sin 

I,-4-2, —5 —o!: 33 -hOÜIl 

etwa die Periode des Egeriaumlaufes haben, also bei dem späteren 
Ausgleiche auf ft und i geworfen werden können. 

Für den Ausgleich der Beobachtungen stellte man sich bisher, die 
Ausgangsbahn als starr ansehend, die bekannten KoefKzienten her, die 
ich nach Ausmerzung der Druckfeliler aus der Arbeit des Hm. Hoelung 
liätte entnehmen können. Indessen ist zu bedenken, daß mit der Än¬ 
derung der Elemente die Störungskoeffizienten, insbesondere derjenige, 
welches das Quadrat des kleinen Divisors hat, Variationen erfahren, 
die für letzteren ungefähr von der Größenordnung der Änderungen 
wenigstens einiger dieser Elemente sind. Indem man durch den Aus¬ 
gleich die Balm verbiegt, ändert man auch die Störungen, und es ist 
theoretisch gewiß unrichtig, erst mit den Koeffizienten älterer Art den 
Ausgleich zu machen, dann mit den Korrektionen der Elemente die 
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Störungen zu korrigieren und damit die Darstellung der Normalorte zu 
verändem. Denn jetzt müßte man den Ausgleich wiederholen; und 
wenn die Hauptstörung groß ist, ist es durehaus fraglich, ob dieses 
Verfahren konvergent ist. Daß es praktisch auch in dem Falle der 
Egeria, bei der das Hauptglied 900* an Amplitude erreicht, nicht be¬ 
langlos ist, die Änderungen desselben sofort in die Koeflizienten des 
Ausgleiches hineinzubeziehen, zeigen insbesondere die Koeffizienten 
von 0.3 Ax in AR., die ich aus llrn. Hoellings Arbeit entnehme und 
mit Hoell. überschreibe, und neben welche ich die Korrektionen setze — 
wenn man von solchen noch sprechen kann —, die an ihnen durch 
die Änderung des Hauptgliedes hervorgebracht werden. Dieses mit 
dem Quadrate des kleinen Divisors behaftete Glied ändert sich jeden¬ 
falls bei Elementen-Variationen soviel mehr als jedes andere, auch das 
bei (2, —3) liegende, daß demgegenüber die AusgleichskoefBzienten 
einer ferneren Korrektion nicht bedimften. 


Hoelu 

Korr. 

HOIU.L. 

Korr. 

Hoeu. 

Korr. 

—0.0500 

-H>.042X 

-1.0319 

-0.0567 

-0.1399 

—0.1054 

- 0-5499 

-h >.0485 

-K >.3354 

-0.0459 

-«•4715 

—0.1131 

+0.1182 

-«-0.0243 

+0.5649 

—0.0471 

-•-0.0712 

—0.0924 

-0.7710 

H-0.0202 

—0.8636 

—0.0856 

+0-5137 

—0.0450 

+0.6503 

+0.0062 

•40.1544 

—0.0689 

-t-0.2104 

—0.0321 

+0.2 Soo 

—0.0013 

-0.6309 

—O.IO4I 

—0.4860 

+0.0118 

-0.9512 

—0.0162 

—0.0478 

—0,0858 

-0.47*5 

-•-0.0090 

+04381 

—0.0251 

-0.3797 

—O.T 103 

—0.1718 

-1-0.0209 


In einem ersten Ausgleich beschränkte ich mich durchaus auf die 
dem Produkte der Massen proportionalen Störungen, die ich an die in 
der Tabelle I unter I stehenden Restfehler des Hm. Hoelung anbrachte. 
Es war- ja interessant, zu sehen, wieweit die HANSENSche Theorie 
mit Hinzunahme dieser Störungen allein ohne die Verbesserung des 
charakteristischen Gliedes und seiner säkularen Änderung den Normal¬ 
orten gerecht zu werden imstande ist. Hierbei wurde die Jupiter¬ 
masse als fraglich mit eingestellt. Die Auflösung der 48 Gleichungen 

dtfi% 

nach Gacss lieferte eine positive Massenkorrektion = -*-0.002 und 

die unter III der Tabelle I verzeichneten Restfehler. Die Einstellung 
der Jupitermasse hatte natürlich nicht den Sinn, daß ich hoffen konnte, 
den genauen Bestimmungen dieser Konstanten eine ebenso genaue an 
die Seite zu stellen; dieselbe sollte vielmehr einen Fingerzeig geben, 
in welchem Sinne das Hauptstörungsglied, das allein in einem längeren 
Zeiträume durch seine Wirkungen die wahrscheinliche Änderung der 
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Jupitermasse anzeigt, geändert werden müßte, damit eine bessere Dar¬ 
stellung der Beobachtungen erzielt würde. Da die Massenkorrektion 
positiv ist, deutet sie an, daß die Koeffizienten bei (i,—3), absolut 
genommen, vergrößert werden müssen, wie das meine Rechnungen 
auch ergeben batten. 

Indem ich jetzt die vorhergefundene Änderung des charakteristi¬ 
schen Gliedes und seiner säktilaren Variation in Rechnung stellte, zu¬ 
gleich fireilich für die Normalorte bis 1865 von Hm. Hoellings zu Hansens 
Werten zurückkehrte, endlich die Normalorte von 1879 und 1881 nach 
direkter Berechmmg 

Aez cos ^, A(^ 

1879 um —0Ü3 oüo 

1881 » -1-0.4 -t-0.2 

korrigierte, erhielt ich durch erneute Ausgleichsrechnung folgende Kor¬ 
rektionen der mittleren Elemente des Hm. Hoelling mit ihren mittleren 
Fehlern 


Al 

-i-I7!'02 

±o ?543 

An 

— 0.4477 

±0.01539 (Jul. Jahr) 

A<p 

0.154 

±0.142 


- 31-39 

±2.836 

Ac, 

— 0.4695 

±0.471 

AS. 

+ 2.517 

±0.506. 


Aus dieser Abänderung der Elemente folgt als Korrektion des 
Hauptgliedes 

-»-o?03 sin(i,—3)-+-o?74 cos (1,-3), 

die in den nunmehr verbleibenden Restfehlem IVa der Tabelle I be¬ 
reits enthalten ist. Hierzu tritt wegen des abgeänderten Divisors eine 
Verbesserung um 

-+-OÜI 5 sin (i, —3 )-»-o"i6 cos(i,--3), 

welche die Darstellung der Normalorte nur sehr wenig beeinflußt. 

Für die Fortsetzimg der Egeriatafeln, die ich bereits vollendet 
habe, ist das Hauptglied demnach um 

— i? 87 sin (i, —3) —1:96 cos (i, —3) 

zu korrigieren. 

Die Jupitermasse war wiederum als Unbekannte eingestellt. Nach 
der Rechnung erfährt sie im ganzen nur die kleine negative Massen¬ 
korrektur 


dm 
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die den geozentrischen Ort höchstens um 0V4 beeinflussen kann; — 

m 

wird demnach gleich 1047.558 mit einem mittleren Fehler von 0.400. 
Daß dieser Wert mit den besten Bestimmungen der Jupitermasse so 
gut übereinstimmt, erscheint als eine gute Probe der Theorie. 

Unter IVb der Tabelle I habe ich noch die parallel der Bahnebene 
und senkrecht zu derselben fallenden Komponenten der Restfehler zu¬ 
sammengestellt. Hieraus schließe ich meine Berechtigung, die Stö¬ 
rungen der dritten HaNSENschen Koordinate so zu belassen, wie dieser 
sie gefunden hat. In der folgenden Zusammenstellung der neuen mitt¬ 
leren Egeriaelemente ist die tägliche Bewegung noch etwas geändert, 
weil die von Hansen gefundene langperiodische Marsungleichheit wegen 
der von Hall verbesserten Marsmasse und der veränderten mittleren 
Bewegung der Egeria, welche in den kleinen Divisor eingeht, noch 
etwas korrigiert werden mußte, und doch der Ort derselben ungeändert 
bleiben sollte: 


Epoche 


1850 

Jan 0.0 M. T. Bert 

C 

210° 

47’ 

5-95 

n 

313365-1710 (jul- Jahr) 

TT 

122® 

34' 

44-93 


18° 

48' 

42?o6] .. 

i 

37° 

Io- 

39:86! 


4° 

59’ 

48:72 
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Tabelle I. 




u 

1 “ 

IVa 

IVb 

Aa COS S A J 

Aa cos S 

1 A 3 

Aa cos S 

1 A8 

Aa COS S 

A 3 

AGr COS 

1 ^9 . 

1850 

+ijr 4 + 5^5 

4- ir 6 

-^5 

- 1-5 

— 0^7 

- 4 ori 

- 2 !i 

-1’.2 

-117 

l 8 sj 

+ 8.3 1 - S-8 

- 4.6 

4 - 3.1 

4- 1.7 

1 — 4.3 

-0.4 

- 3 -» 

4-1.5 

' -3.7 

»854 

-»-13.5 4.0 

-*• 4.9 

-*•5 

-4 3-7 

' -40.3 

—0.9 

-2.7 

— 3-4 

—1.6 

1856 

+ 7.8 — 2.9 

— 2.2 

! +2.7 

-4 6.4 

- 3-0 

- 45-7 

j —1.4 

- 4 S-S 

+1.6 

1857 

+ 7 5 - 0-3 

4-1.3 

' +J -5 

4 - 6.7 

-2.4 

4-0.3 

-1.9 

+0.9 

-1.7 

1858 

+ 9 -* 1 + S-S 

4- 4.8 

- 42.3 

-4 1.6 

-2.1 

-0.3 

- 5-3 

- 3-4 

- 3-9 

1860 

+ 0.1 1 — 1.5 

- 4.1 

- 0.3 

- 0-5 

—1.0 

-0.9 

-1.4 

—0.4 

-1.6 

1862 

+ 3.9 j + 0.2 

4- 4 .* 

+0.4 

+ O.I 

- 40.6 

— 2.3 

- 1-3 

-2.6 

+ 0.3 

1864 

-12.9 1 H- O.S 

-II .9 

+0.4 

— II.I 

-42.7 

-2.9 

4-0.3 

—3.9 

+ 0 .X 

186s 

- 9-4 7-7 

- 5-8 


— 4.4 

0.0 

-0.4 

+0.7 

-0.7 

+0.4 

1866 

- 4.3 i - 3 9 

0.3 

-1.4 

-4 1.6 

- 41.0 

+0.4 

■+O.S 

-40.6 

+0.2 

1867 

+ 1-3 ; - 3 3 

+ 10.9 

-r-S 

- 0 -S 

—X.2 

+0.9 

- 1-4 

- 40.6 

-1.6 

1869 

— 9.9 1 -hiai 

- 1.8 

+ 4*6 

- 3-1 

4-1.9 

+0.1 

40.5 

—0.2 

-40.5 

1871 

— 1.8 — 2.0 

4-11.5 

4 - 4-4 

— 1.6 

40.7 

-40.4 

+ 1-3 

+0.9 

+X .0 

>873 

—10.3 4- 9.0 

0.8 

-40.5 

- 6.8 

4-3.8 

- 1-3 

—1.0 

-0.4 

—1.6 

187s 

- 8.7 j — 9-0 

+ S -3 

+0.4 

— 1.4 

-«-5 

4-1.9 

+0.2 

4-1.7 

—0.8 

1879 

—11.2 —12.8 

— 0.6 

-4.6 

+ 3-9 

- 40.6 

4-4.4 

- 41.7 

4 - 4-5 

— i.i 

1881 

4-0.6 14- 1.3 

+134 

- 7-3 

- 7.8 

• 45-7 

- 3-3 

4-2.3 

-4.0 

— o.x 

1883 

-» 3-5 ' -« 3-7 

- 5-7 

-7.8 

- 1.4 

-1.9 

-«•5 

-1.3 

—2.0 

— o.x 

1895 

— 1.9 • — i.r 

- 9.0 

-S -4 

4 - ..4 

+1.6 

4 - 1-5 

-43.0 

+3.9 

4-1.7 

1898 

-H4.0 ; — 9.8 

4 - 3.0 

-2.4 

— O.I 

-3.3 

4-0.5 

- 3 -» 

+2.2 

-2.4 

1904I 

-*•22,4 +10-3 

4 - I.l 

-0.7 

4 - 5-2 

+24 

-40.3 

+1.6 

+X .0 

- 41-3 

190411 

+19.4 +10-5 

- 1-9 

—1.6 

-4 2.6 

4 -l.S 

— 2.3 

- 3 -S 

- 3-3 

+0+ 

1906 

-4-25.7 —18.8 

4- 6.9 

" 4-5 

4 - 6.5 1 

- 3-0 

-40.3 

— X.O 

-40.9 

—0.6 
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Tabelle U. 

I, o a, o s, o 3, o -a, —i 

nSti ntSin n<Coa n<Sin ntCos Sin Cos Sin Cos Sin Cos 

S«. —0T84405 —3?67I7I -«)roi845 -»-0^05812 —aUs +oJ78 -»oTia —oToS -4-0:30 —oTao 

Hm. —1.12743 —3.11573 -4^.02640 -*-0.06748 —2.31 -40.7a - 40.10 -o.ii -40.32 —0.20 

—1, -I o, -1 I, —I 2, -1 3, -I -I, -2 

n Ss: Sin Cos Sin Cos Sin Cos Sin Cos Sin Cos Sin Cos 
8*. —4.09 -*-5.82 -4-16.41 — 9-94 -4-41.72 —115.03 -*-0.39 -4-2.80 —0.06 —0.79 — o.ai -*0.40 
Hb. —3.28 -4-6.02 -*-20.43 —12.35 -*-42.35 —115.93 -40.26 -4-2.51 -0.01 —0.77 —0.24 -*0.44 

O, —2 1, —2 2, —2 3, -2 4, —2 

n iz: Sin Cos Sin Cos Sin Cos Sin Cos Sin Cos 

Sh. -4-11.08 -4-13.33 —175-71 -171-41 —185.09 —141.04 -*-4.07 -4-3.72 -*0.29 - 40.10 

Hb. -*-11.35 +13.53 — 175-57 —171-28 —185.43 —141-12 -*^.07 -*-3.28 -40.35 -40.10 

-1. -3 o, -3 I, -3 2, -3 3, -3 

» Sz; Sin Cos Sin Cos Sin Cos Sin Cos Sin Cos 

Sh. -*0.43 - 40.36 —17.82 —8.08 -598-93 -854.15 +737-54 -*-25.61 -*-2.63 —13.05 

Hk. -40.48 -+0.33 —18.60 —7.98 —615.06 —653.51 -4-741.05 -4-25.95 -4-2.58 — 13.88 


4 , —3 5. —3 -4 I, —4 2, —4 3, —4 


n Sz: 

Sin 

Cos 

Sin 

Cos 

Sin Cos 

Sin Cos 

Sin Cos 

Sin 

Cos 

S>. 

—0-43 

-«0.05 

—0.08 

+0.10 

—0.22 —0.15 

—2.48 -40.63 

+31-78 -3.3» 

-4-6.11 

—17.08 

Hk. 

-0-43 

-40.11 

“O.O7 -H).IO 

—0.23 —0.15 

—2.58 -40.63 

+31-53 -3-33 

-4-6^41 

-17.19 


4, 

—4 

0. 

-5 

1. -5 

2. -5 

3. -5 

' 4. 

—5 

n Sz; 

Sin 

Cos 

Sin 

Cos 

Sin Cos 

Sin Cos 

Sin Cos 

Sin 

Cos 

Sh. 

+0-97 

-4-4-89 

—0.01 

-0.03 

-0.47 -«>.35 

-4-18.15 -4-3.24 

-40.83 —13.89 

-Ha.82 

-H2.66 

Hk. 

-♦-l.IO -4-5.00 

—0.01 

—0.03 

-0.49 -*0-57 

-4-18.18 -4-4.35 

-H1.09 —13.09 

-M.23 -1-2.30 


5. 

-5 

I. 

-6 

3, —6 

3, -8 

4, —6 

5» * 

-6 

n Sz: 

Sin 

Cos 

Sin 

Cos 

Sin Cos 

Sin Cos 

Sin Cos 

Sin 

Cos 

Sm. 

-1-3« 

“O.II 

-40.35 

—0.19 

-4-20.00 -*-2.03 

-3.37 +13-92 

-Hl .69 -40.44 

“O.93 

-40.5 t 

Hk. 

-1.30 

“0,11 

-40.33 

—0.10 

+19.57 +2-20 

—4.96 -Hl 2.33 

-H2.34 +0.33 

—0.91 

-H0.47 






6, 

—6 









nSz: Sin 

Cos 





Sm. -40.15 —0.37 
Hb. -*0.09 —0.37 
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r1‘ > 

^ ■ 


0,0 0,0 t , 


v: 

n< Cos 

Cos 

Cos 

Sk. 

-♦4 >:o 3689 

-4.'44 

4-l?70 

Uh. 

-fo.04964 

-4-15 

+0.26 


O I, o 

Sin lUCos ntSin 

-h>43 + 0:42364 - 1:33585 

+4-93 + 0.56579 -».55767 


2, 0 

Co« Sin 
+jr8i +0:58 
4-1.79 -0.49 


3. o 

Cos Siu 

—CÜQS —o'o6 

—0.03 —0.07 


v: 

—2, —I 

Cos Sin 

-I, -I 

Cos Sin 

0. -t 

Cos Sin 

«. -« 

Cos Siu 

2. -I 

Cos Sin 

3. -« 

Co« Sin 

Sh. 

+0.19 -VO.06 

—2.46 —3.68 

+1.56 -1.55 

—14.58 —40.22 

—0.74 4-0.41 

4-04)2 —0.66 

Hh. 

4-0.21 -h).o6 

-«.97 -3-77 

-42.26 —1.17 

—14.86 —40.62 

—0.66 -40.20 

-0,03 —0.65 

v: 

-j, -2 

Cos Sin 

0, —2 

Cos 

I. -2 

Cos Sin 

2, -2 

Cos Sin 

3. -2 

Cos Sin 

4t -2 

Cos Sin 

Sx. 

-40.05 —0.56 

-45.S2 —6.56 

+44.34 —40.66 

4-H0.67 —84.47 -40.43 -40.13 

—0.25 -40.09 

Hs. 

-H).04 —0.58 

-46.00 —6.60 

-444.38 —40.72 

-4110.83 —84.37 4-0.43 -40.08 

—0.24 4-0.09 

»: 

-»I -3 

Cos Sin 

0, —3 I, - 

Cos Sin Cos 

-3 

Sin Cos 

2, -3 

Sin 

Cos^’ ^Sin 

Sk. 

—aoi —0.05 

-10.57 4-4.85 -49.38 

+21.93 —359.93 +«*.05 —«3.32 -9.10 

Hs. 

-+0.01 —0.12 

-10.55 +4.77 ^9-93 

-421.84 —361.28 -412.01 

-•3.36 -9-08 

v: 

4. -3 

Cos Sin 

0, -4 

Cos Sin 

I. -4 

Cos Sin 

2, -4 

Cos Sin 

3. -4 

Cos Sin 

4i —4 

Cos Sin 

Sk. 

—O.IO —0.22 

—0.19 -40.08 

—1.24 —0.04 

-11.47 -2-55 

-4.54 —10.91 

—1.04 -43.58 

Es. 

—0.10 —0.23 

—0.20 -40.08 

-1.23 — 

-11.36 -2.51 

-4.61 —10.95 

—1.04 +3.61 

ir; 

5» 

Cos Sin 

I. -5 

Cos Sin 

*. -5 

Cos Sin 

3. -5 

Cos Sin 

4. -5 

Cos Sin 

St -5 

Cos Sin 

Sk. 

—0.09 4-0.10 

—0.31 —0.10 

—2.96 -0.37 

—0.88 —7.79 

—2.09 +1.77 

-41.05 —0-03 

Hx. 

—0.10 -40.11 

-0.30 —0.17 

—2.97 —0.12 

—0.84 -7.24 

-1.75 -41.63 

-41.07 —0.05 

v: 

I, —6 

Cos Sin 

2, -6 

Cos Sin 

3i -6 

Cos Sin 

4, —6 

Cos Sin 

5t —6 

Cos Sin 

6, —6 

Cos Sin 

Sk. 

-40.18 -40.12 

4-1.38 4-043 

4-1.45 +6-57 

—1.06 -40.59 

4-0.73 -h).41 

-0.11 —0.32 

Hs. 

-40.t6 -40.12 

4-1.43 +0.30 

-42.22 +5.71 

—1.23 -40.46 

-40.68 4-0.36 

—o.ii -0.32 
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Tabelle lU. 


Störungen, die dem Produkte der Massen von 2]. und 

proportional sind. 



n 


V j 

Log. 

des 

Dtnsors 

Periode 
in Jahren 

log X 

D 

logV 

A' 

QIS 

Cos 

Sin 

{>) 

1. -3. -»-j 

-»-o'93 — oTsS 



8.9755 

43.760 

0.036 

i 73?6 



(a) 

2, —3, +I 

-1-0.56 1 — 0.35 



0.0394 

3.7774 

9.788 

16.3 



(3) 

2, — 6 , +1 

—0.28 — 0.14 



8.6865 

85.130 

9-495 

61.5 



(4) 

1. +1. -3 

—0.14; 0.12 



0.0285 

3.8733 

9.366 

100.0 



(5) 

0, +1, -2 

—0.04 -1- 0.16 



8.9311 

61.021 

9.217 

284.6 



(6) 

I, -2, -2 

“2.22 j — 2.05 



8.3395 

189.2S 

0.480 

392.5 



(7) 

3, -3, -2 

-K).07 — 1.15 

+o7s9 

4oro3 

0.0094 

4.0473 

0.063 

93.6 

9-773 

3?3 

(8) 

1, -3. 4-3 

•+0.29 I + 0.23 



9.3710 

17.6032 

9.568 

27.6 



(9) 

3, —3. +2 

-HJ.14 , 0.18 



0.0917 

3.3489 

9-358 

224.8 



(io) 

3, -5. 4-2 

+0.24 i “ 0.50 



9.7305 

7.6922 

9-744 

45-3 



(11) 

3- -5. 4-3 

+0.13 j 4- 0.09 



0.1869 

2.6896 

9-199 

156.9 



(X2) 

2, -6, +2 

-►0.32 i — 0.45 



9.2765 

31.880 

9.742 

247-4 



(13) 

3, —6, -^2 

“0.21 0.02 



0.0752 

34.782 

9.334 

229.0 



(14) 

—2, -1-5, -1-2 

-hOXH i — 0 64 



8.3816 

171.776 

9-807 

344-4 



(15) 

—1. 4-4, -3 

-t-0.69 i — 1.85 



9.0558 

36.3733 

0295 

331.4 



(16) 

3. -4. 4-3 

—0.43 1 — 3.54 

-t-f.17 

“0.20 

9.9476 

4.6663 

0.41 1 

228.5 

0.074 

138.6 

(17) 

I. -4i 4-3 

-1-3.411 -16.43 



8.4271 

154.704 

1.2248 

281.07 



(i8) 

2, -4, 4-3 

-»-o.8o : — 2-50 

4-1.38 

*+0,41 

0.0115 

4.0280 

0.419 

125-9 

0.128 

35-8 

(19) 

3. -5. 4-3 

—0.28 ' -1- O.IO 



9.8313 

7.6782 

9-473 

105.2 




-3, 4-7, -3 

-3.50 I 4- 2.11 



8.2831 

215.51 

0.611 

61.59 



(21) 

3. -7. 4-3 

-1-0.03 1 4- 0.53 



9.9916 

4.2167 

9-735 

93-6 



(22) 

2. -7. 4-4 

—0.13 — O.OI 



9.0837 

34.111 

9-115 

69.8 



(33) 

I. -2, 4-5 

—0.28 1 -1-0.31 



0.0021 

4115s 

9.62 t 

2104 



(34) 

0, -2, -<-5 

4-5-13 4- 0-83 



7.6888 

846.65 

0.7157 

138.33 



(35) 

I| 4-2, -5 

—1.66 -♦- 0.51 

—0.35 

-0.83 

9.9979 

4.1559 

0.240 

904 

9-938 

0.0 

(26) 

I. -4. 4-5 

—0.34 1 -»- 0.06 



9.4880 

13.445 

9-539 

242.2 



(37) 

—3, -1-8, -5 

—0.03 1 — 0.13 



8.9394 

47.556 

9.119 

247.8 



(28) 

-1. 4-5. -5 

-6.93 ' 4-9.21 

-0.34 

—0.28 

8.6132 

100.77a 

1.0617 

148.84 

9.644 

56.4 

(39) 

3. -5. 4-S 

4-2.09 j 4- 3.50 

-1.71 

+ 1.02 

9.9818 

4-3137 

0.610 

55-8i 

0.399 

335.8 

(30) 

2, -6, 4-5 

—0.06 1 -4- 0.38 



9.7856 

6.7762 

9-585 

*37.95 



(31) 

2, -7. 4-5 

-0.13 j -*- 0.24 



9-4178 

15.8044 

9-436 

6046 




Aiisgegeljen am y. r)eceml)ei’. 


BezUn, gedruckt ia der RcickidtuckcteL 
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1909 . 


DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


9 . December. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Vaheen. 

1. Hr. Hirschfeld las: »Vermuthungen zur altrömischen 
Geschichte.« 

Sie betrafen i. die Oescluchte des DecemviraU; a. die Überlieferung des ersten 
Gallierkrieges; 3 . die Wahl der Volkstribunen vor dein Publilischen Gesetz. Dieselben 
sollen zusammen mit den in der Sitzung vom 26 . November 1908 vorgetragenen später 
veröffentlicht werden. 

2 . Hr. Harnack berichtet, dass Hr. Harris eine urchristliche 
Liedersammlung in syrischer Übersetzung entdeckt und veröffentlicht 
hat. Es sind die »42 Oden Salomo’s«, von denen bisher fiinf in der 
Pistis Sophia (und ein Citat aus Lactantius) bekannt waren. Hr. Harnack 
behält sich nähere Mittheüungen in einer späteren Sitzimg vor. 

3 . Vorgelegt wurden Bd. 33 der Politischen Correspondenz Fried- 
rich’s des Grossen. Berlin 1909; von dem Unternehmen der Ausgabe 
der griechischen christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte 
Bd. 3 des Clemens Alexandrinus. Hrsg, von 0. StXhun. Leipzig 1909; 
Abt. I des von der Akademie unterstützten Werkes 0. Mann, Kur¬ 
disch-persische Forschungen: Die Täjjik-Mundarten der Provinz Färs. 
Berlin 1909; von Hrn. Hertwio sein Werk Allgemeine Biologie. 3. Aufl. 
Jena 1909; endlich das von dem correspondirenden Mitglied Hrn. 
Heinrich Rosenbusch in Heidelberg eingesandte Werk Elemente der 
Gesteinslehre. 3. Aufl. Stuttgart 1910. 



Auagegeben am 6 . Januar 1910. 
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SITZUNGSBERICHTE i 909 . 

DER lill. 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEME DER WISSENSCHAFTEN. 


16 . December. Sitzung der physikaUsch-mathematischen Classe. 


Voi’sitzender Secretar: Hr. Waldeyer. 

Hr. Engler las: Die Bedeutung der Araceen für die pflan¬ 
zengeographische Gliederung des tropischen und extratro¬ 
pischen Ostasiens. 

Die Arten fast aller Gattungen der Araceen zeigen gleichartiges physiologisches 
Verhalten; man kann dalier die Verbreitung der einzelnen Gattungen bei der Be¬ 
grenzung der Florengebiete sehr gut rerwerthen, so auch bei derjenigen der ostasiati¬ 
schen. £s wird die Bedeutung der Araceen für die Charakterisirung der Provinzen 
des Monsungebietes gezeigt, ferner dnrgethan, wie auch durch ihre Verbreitung ein ost- 
chinesisch-sildjapanisches Ubergangsgebiet begründet ist, welches zwischen dem Monsun- 
gebiet und dem extratropischen Ostasien einen Theil des östlichen Chinas und des süd¬ 
lichen Japans umfasst. 
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1258 Sitzung der physikalisch-mathewatischen Classe vom 16. Decenibei- 1909. 

Die Bedeutung der Araceen für die pflanzen- 
geograpMsche Gliederung des tropischen und 
- extratropischen Ostasiens. 

i 

. .. , Von A. Engler. 



In der umfan^eiehen Familie der Araceen zeigen fast durchweg die 
Arten einer Gattung große Übereinstimmung in ihrem physiologischen 
' Verhalten, in ihrem Bedürfnis nach Wäi-mc und Feuchtigkeit. Sie 
sind daher sehr geeignet, die einzelnen pflanzengeograijliischen Gebiete 
zu charakterisieren und durch ihr Vorkommen die Grenzen derselben 
festzusteUen. Eine unentbehrliche Grundlage für solche pflanzengeo¬ 
grapbische Gliederung ist eine bis ins kleinste durchgefuhrte Unter- 
suchiuig der Arten jeder Gattung und die Feststellung der verwandt¬ 
schaftlichen Beziehungen der Gattungen zueinander. Nachdem ich damit 
zu einem gewissen Abschluß gekommen, bin ich in der Lage, die durch 
das systematische Studium gewonnenen Tatsachen auch fiir die Pflanzen¬ 
geographie zu verwerten. Zunächst möchte ich das tropische und extra¬ 
tropische Ostasien behandeln. Für einzelne TeUe desselben besitzen 
wir umfangreiche Florenwerke; aber dieselben geben selbst für die 
verhältnismäßig besser erforschten Teile Britisch- und Niederländisch- 
Indiens noch unvollständiges, und von anderen Gebieten, wie Cochin- 
china und China, besitzen wir überhaupt keine zufriedenstellenden Floren, 
von anderen, wie Neuguinea, nur sehr unvollständige Aufzälüungen. 

Im östlichen Asien haben wir von größeren Florengebieten zu¬ 
nächst zu imterscheidcn; Vorderindien, das Monsungebiet, welches 
nach Australien und Polynesien übergreift und sich im Stillen Ozean 
bis zu den Liu-kiu-Inseln erstreckt, das temjserierte Ostasien mit Nord¬ 
china, der Mandschurei, Korea, dem nördlichen und mitüei-en Japan. 
Nmi ist aber im mittleren und südlichen Ostasien, in Ermangelung 
eines von Ost nach West verlaufenden Sclieidegebirges, der Übergang 
der tropischen Vegetation durch die subtropische in die temperierte 
ein viel albnählichcrer als weiter westlich, und wir sind genötigt, ein 
ostchinesisch-südjapanisches Ubergangsgebiet zwischen dem Monsun¬ 
gebiet und dem des temperierten Ostasiens einzuschalten. Die Grenzen 
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dieses Gebietes bedürfen noch genauerer Feststellung, welche durch 
systematische und pflanzengeographische Bearbeitung einzelner größerer 
Familien sehr gefördert werden kami. Dieses ostcliinesisch-südjapanische 
Übergangsgebiet, welches einen Teü von Zentralchina umfaßt, grenzt 
ebenso wie das des extratropischen Ostasiens an das zentralasiatische 
Gebiet an, und wir haben auch da noch genauere Grenzen festzu- 
steUen. Hierbei können nun die Araceen wegen der scharf hervor¬ 
tretenden physiologischen Eigentümlichkeiten der einzelnen Gattungen 
gute Dienste tun. 

Die Araceen gliedern sich in verschiedene Unterfamilien, welche 
in erster Linie durch anatomische Merkmale und die Nervatur charak¬ 
terisiert sind, in ihren Gattungen aber eine weitgehende morpho- 
logische Stufenfolge aufweisen, die hauptsächlich dui-ch Reduktion be- 
gi’ilndct ist. 

Indem wir die Verbreitung der Arten jeder Gattung unter Be¬ 
rücksichtigung ihrer verwandtschaftlichen Beziehimgen verfolgen, ge¬ 
winnen wir auch einen Einblick in die Beziehungen, welclie die ein¬ 
zelnen Florengebiete des südlichen und östlichen Asiens sowie deren 
Unterabteilungen zueinander aufweisen. 


Pothoideae. 

Die erste Unterfamilie ist die der Pothoideae, welche die geringste 
anatomische Differenzierung der Gewebe zeigt. Sie sind mit Ausnahme 
weniger, auch morphologisch sehr eigenartigen Gattungen (Aeorus, Gym- 
nastachys) ausgesprochen tropische Regenwaldpflanzen und können als 
Leitpflanzen für die tropischen Regenwal’dgebiete angesehen werden, 
d. h. die von ihnen bewohnten Areale müssen pflanzengeographisch 
in das Tropengebiet einbezogen werden, mögen dieselben zwischen 
den Wendekreisen oder außerhalb derselben liegen. Obgleich einzelne 
Gattungen der Pothoideae die anatomisch und morphologiseli ursprüng¬ 
lichsten Typen der Araceen repräsentieren, so gibt es doch keine, 
welche den Tropen der Neuen und Alten Welt gemeinsam Aväre. In 
dem tropischen Amerika herrscht Anthurnun mit mehr als 500 Arten, 
im ti’opischen Asien die Gattung Pathos mit nur 47 Arten. Mit Pathos 
nahe verwandt ist die monotypische Gattung Pothoidium. Erheblicher 
weichen durch syntepale Blütenhülle die Gattungen Epipremnopsis und 
Anadendron ab. 

Die Verteilung der Pothoideae in Ostasien ergibt sich aus folgen¬ 
der Übersicht, in welcher Vorderindien und das große Monsungebiet 
in Provinzen gegliedert sind, Avelche sich mir aus dem Studium der Ver¬ 
breitung der in diesen Gebieten reich vertretenen Araceen ergeben haben. 
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Pothoeae. 

Pothos 47 Arten. — Vorderindien: — Provinz der Malabar¬ 
küste (i). ^— Untere Gangesebene i. — Ceylon 5 (4)^ — Moii- 
snngebiet: — Tropischer (östl.) Himalaja i. — Nordwestma- 
laiischc Provinz 7 (4): Yünnan 2 (i), Assam und Kbasia 4» Cachar 
und Sylhet 3, Chittagong i, Tenasserim 2, Andamanen 1. — Süd¬ 
westmalaiische Provinz 28 (23). — Südmalakka 10 (6), Sumatra 
13 (6), Java 7 (i), Borneo ii (7). — Zentromalaiische Provinz: 
Celebes 4, Molukken 2. — Austromalaiische Provinz: Tropisches 
Nordaustralien 2. — Papuanische Provinz: Neuguinea 9 (7). — 
Hinterindisch-ostasiatische Provinz 2 (i), Tongking 2 (i), Süd¬ 
liches China (Östküste) 2 (i). — Philippinen (6), Formosa 2 (i).— 
Außerdem: Nordmadagaskar, Maskarenen (Isle de France), Komoren(1). 

Die meisten Arten wachsen unter 300 m ü. M., in größerer Höhe 
kommen vor: P. Cathcartü im Himalaja von 1000 bis 1300 m, P. eie- 
gans auf Neuguinea von 1600 bis 2300 m, P. inaequilaterus auf Min¬ 
danao von 600 bis 900 m, P. remoiifloms auf Ceylon von 1300 m. 

PotAoidiumi Axt. — Zentromalaiische Provinz: Celebes, Mo¬ 
lukken. — Philippinen. — Steigt auf bis 500m ü. M. 

Anadendron 6 Arten. — .tJonsiingcbict: — Südwestm alaiiscli e 
Provinz: 5 (3). — Südmalakka 3, Sumatra 5 (i), Java 2, Borneo 2. 
— Zentromalaiische Provinz: Celebes i. — Hinterindisch-ost¬ 
asiatische Provinz: Siam 2 (1), Cochinchina i, Tongking i. — 
Steigt in Tongking auf bis zu 700 m. 

Epipremnopsis lArt. — Nordwestmalaiische Provinz: Chitta¬ 
gong.— Südwestmalaiische Provinz: Südmalakka, Sumatra, Java, 
Borneo. — Hinterindisch-ostasiatische Provinz: Molukken.— 
Philippinen. — Steigt in Südmalakka bis zu 1000 m ü. M. auf. 

Äcoreae. 

Acorus 2 Arten. — Vorderindisches Gebiet i. — :> 1 oiisuiigebiet 
2. — Zontralasiatischcs Gebiet i. — Chinesisch-siidjapanisches Über- 
gaiigsgcbiet 2. — Temperiertes Ostasien 2. 

Oi/mnostachys i Art. — 3 Iousungcbiet: — Araucarienpro- 
vlnz: Tropisches Ostaustralien. 

Pothos reicht westwilrts über das Monsungebiet und das südliche 
Vorderindien hinaus nach Isle de France, Nordmadagaskar imd den 
Komoren, woselbst P. Chapelieri vorkommt. Derselbe gehört zu der 
16 Arten zälilenden Gruppe der Scandentes und steht dem durch die 

* Die in Klammern angegebenen Ziffern geben die 2^lil der in der Provinz 
endemischen Arten an. 




Enoleb: Bedeut, der Araceen ftir die pflanzengeogr. Gliederung Ostasiens.' 1261 

malaiischen und hinterindisch-ostasiatischen Provinzen (Cochincliina, 
Tongking) bis nach den Philippinen verbreiteten P. scandens nahe. 
Dieser polymoi-phe Typus geht im östlichen Himalaja und in der 
nordwestmalaiischen Provinz in P. Roxhurghü und P. Cathcarlii über, 
auf Ceylon in P. Hookeri und P. cej/lanims, in der sOdwestmalaiischen 
Provinz (Sumatra, Java, Borneo) und in der zentromalaiischen (Celebes, 
Molukken) finden sich neben P. scandem zwei nahestehende endemische 
Arten, P. macrophyllus de Vriese und P. longvpedunculatm Enol. Das 
nördlichste Vorkommen dieser Artengruppe wird durch folgende Arten 
bezeichnet: P. Warburgü und P. Seemannii im südlichen Formosa, 
P. yunnanensis bei Szemao in Yünnan, vor allem aber durch P. See¬ 
mannii, welcher von Hongkong und Macao schon lange bekannt, nun¬ 
mehr auch in Hupeh unter etwa 32° n. Br. nachgewiesen wurde, 
während die nächstnördlichen Arten im östlichen Himalaja um 28® 
herum verkommen. Diesem das größte Areal einnehmenden Verwandt¬ 
schaftskreis steht ein anderer recht nahe, die Gruppe der Papuani 
mit 7 Arten, welche auf die zentromalaiische Provinz (Celebes und 
die Molukken) und die papuanische oder südostmalaiische Provinz 
(Neuguinea) beschränkt sind. In der hinterindisch-ostasiatischen Pro¬ 
vinz (Hainan, Tongking, Kwantung) hat sich, wohl auch aus den 
Scandentes heraus, die monotypische Gruppe der Loureiriani entwickelt, 
im tropischen Ostaustralien und auf den Philippinen die den letzte¬ 
ren nahestehende Giaippe der Longipedes. Die bis jetzt besprochenen 
Gruppen bilden die Untergattung Eupothos. Die zweite Untergattung 
Allopothos umfaßt 22 mehr oder weniger strauchige Arten, deren 
Knospen die Blattscheiden am Grunde durchbrechen; sie sind fast 
ausschließlich beschränkt auf die südwestmalaiische Provinz und die 
Philippinen, wo bis jetzt 3 Arten, darunter 2 endemische, gefunden 
wurden; nur eine Art, P. T/iomsonianus, welche die Gruppe der Brevi- 
vaginati repräsentiert, kommt auch im südlichsten Vorderindien, in 
Travancore vor, wohin auch andere Arten des Monsungebietes vor- 
gedrimgen sind. Sodann ist eine Art der durch gedrehte Infloreszenzen 
ausgezeichneten Gruppe Gonmri (P. remotiflorus) Ceylon eigentümlich. 
Die Gruppe Longecaginati mit ihren 13 Arten ist fast ganz sQdwest¬ 
malaiisch, und zwar auf Malakka südlich von Penang beschränkt; 
P. Rwnphii ist zentromalaiisch und papuanisch. Während die Gat¬ 
tung Pathos im N. bis über 30® hinausgeht, überschreitet sie im 
S. nur mit 2 Arten (P. Chapelieri im madegassischen Gebiet und 
P. longipes) den 10. Grad. Ostwärts geht Pathos nicht über 150® ö. L. 
hinaus. 

Die Pathos nächststehende mono typische Gattung Pothoidium ist 
von Celebes über den Äquator hinweg bis nach den nördlichen Phi- 
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lippinen verbreitet. Stärkere verwandtschaftliche Beziehungen zwischen 
den Araceen von Celebes und denen der Philippinen haben sich auch 
sonst noch ergeben. 

Anadendron und Epipremnopsis haben sich im Zentrum des Areals 
von Pathos ausgebreitet, Anadendron auf Java, Sumatra, Borneo, Ma¬ 
lakka, in Siam und Cochinchina, Epipremnopsis aber auch noch auf 
den Philippinen. 

Gymnostachys und Acorus fassen wir in eine den Polhoeae ziem¬ 
lich fernstehende Gruppe zusammen. Erstere Gattung ist auf Ost¬ 
australien vom Nordende bis zum Wendekreis beschränkt, Acorus da¬ 
gegen vorzugsweise auf der nördlichen Hemisphäre von Celebes unter 
dem Äquator nordwärts über 50® n. B. hinaus, ist von Ostsibirien 
nach Nordamerika und nach Europa gelangt, woselbst A. calamus in 
Norwegen noch bei 63*26' angetroffen wird. Sicher ist das große 
Areal letzterer Art zum Teil auch auf die Tätigkeit des Menschen in 
historischen Zeiten zurückzuführen. Im Süden sind aber die Pothoideae 
des tropischen östlichen Asiens und Australiens ohne jede nähere Be¬ 
ziehung zu denen des tropischen Amerikas. Auffallend ist ihr gänz¬ 
liches Fehlen auf den melanesischen Inseln, auf welchen wir doch 
andere Unterfamilien der Araceen vertreten finden. Es kann dies 
vielleicht auf die geringe Keimdauer der nährgewebslosen Samen der 
Pothoeae zurückgefuhrt werden. Dann erscheint aber um so auffallen- 
^'der das Vorkommen von Pathos ClujpeUeri auf den Maskarenen, Mada¬ 
gaskar und den Komoren. Ein Analogon hierzu bietet das Vorkommen 
von Nepenihes madägascariensis Pom. auf Madagaskar und von N. Pervillei 
Blume auf den Seschellen. 

Monsteroideae. 

Die Unterfamilie der Monsteroideae ist durch das Vorkommen von 
Spicularzellen in einzelnen Teilen der Grundgewebe ausgezeichnet. 
Solche fehlen fast durchweg bei den Pothoideae, nur bei Pothos Rvmphü 
habe ich sie im Blattstiel vereinzelt angetroffen. Von den beiden 
Tribus dieser Unterfamilie sind die durch nackte Zwitterblüten aus¬ 
gezeichneten Monstereae Kletterpflanzen und vegetativ kräftiger ent¬ 
wickelt als die mit Perigon versehenen, also im Blütenbau auf älterer 
Stufe stehenden Spathiphylleae. 

Wälirend im tropischen Amerika Monstera die Regenwälder cha¬ 
rakterisiert, haben wir in derselben Formation des tropischen Asiens 
hauptsächlich 3 Gattungen: Rxtphidophora, Epipremnum, Scindapsus. 

Der Gattung Maphidophora entspricht in Westafrika Afroraphido- 
phora, im tropischen Amerika die vorzugsweise in den tropischen Anden 
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entwickelte Gattung Bhodospaiha, mit welcher Stenospennatium ziemlich 
auf gleicher Stufe steht. Die ebenfalls amerikanische Momtera schließt 
sich weniger an Rhodospat/ia und Stenospermalium als an RaphidopAora 
und Epipremnum an; ich unterlasse es aber, Vermutungen darüber auf¬ 
zustellen, wo von den Ahnen dieser Gattungen die Abzweigungen statt¬ 
gefunden haben. 

Die andere Tribus der Monsteroideae mit SpathiphyÜum und Hoh~ 
cJdamys ist durch perigoniate Blüten und persistierende Spatha charak¬ 
terisiert. 

Monstereae. 

Kap/ndophora, 6i Arten. —Vorderindien: — Provinz der Ma¬ 
labarküste: I. — Provinz der Gangesebene: i. — Ceylon: 2. — 
Monsnngcbict: — Tropischer Himalaja 6 (2). — Nordwestmalai¬ 
ische Provinz: Burma i, Assam mit Khasia 5 (i), Chittagong 3. — 
Südwestmalaiische Provinz: 38 (25). — Südl. Malakka 14 (ii), 
Sumatra 6 (4), Java 5, Borneo 14 (8). — Zentromalaiische Pro¬ 
vinz 5 (4): Celebes 4 (2), Molukken 2(1). — Papuanische Provinz 
8 (5): Neuguinea 4 (3), Bismarckarchipel (i). — Araucarienpro- 
vinz: Trop. Ostaustralien (i). — Hinterindisch-ostasiatische 
Provinz (6): Siam 2 (i), Cochinchina i, Tongking 5 (4).— Philippinen 
(5). — Melanesische Provinz (3): Fidschiinseln (i), Samoainseln 
(2). — Mehrere Arten steigen bis an die Grenze der tropischen Wald¬ 
region in den Hochgebirgen hinauf, eine im Himalaja noch bis 2200 m. 

Epipretnnum, 16 Arten. — Monsu»gebiet: — Nordwestmalai¬ 
ische Provinz: Burma i, Tenasserim i, Andamanen i. — Südwest¬ 
malaiische Provinz 3 (i): Südmalakka 2, Java i. — Zentromalai¬ 
ische Provinz 7 (2): Celebes 4, Molukken 4 (i). — Papuanische 
Provinz: Neuguinea6(2),Bismarckai'chipel 1. — Araucarienprovinz: 
Ostaustralien i. — Hinterindisch-ostasiatische Provinz: Siam i, 
Cochinchina 1. — Provinz der Philippinen und Formosa: Philip¬ 
pinen 5 (4), Formosa i. — Provinz der Liu-kiu-Inseln i. — Me¬ 
lanesische Provinz: Fidschiiuseln i. — Polynesische Provinz: 
Marshallinseln i. — Nur eine Art, E. giganleum (Roxb.) Schott steigt 
bis zu 600 m ü. M. auf, alle anderen finden sich nur in unteren 
Regionen. 

Scindapsus, 21 Arten. — Vordcrimlion: — Provinz der Ganges¬ 
ebene: Bengalen i. — Hindostanische Provinz: Chota Nagpur I. 
— iVIonsungebict: — Nordwestmalaiische Provinz: Burma i, 
Sz’tschwan (i ?), Assam mit Kliasia i, Chittagong i. — Südwest- 
malaiische Provinz 16 (14): Südmalakka 8 (2), Sumatra 4, Java 6, 
Borneo ii (7). — Zentromalaiische Provinz 5 (2): Celebes 3, 
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■ ‘Molukken 3. — Papuanische Provinz (3): Bismarckarchipel (i), 
Salomonsinseln (2). — Hinterindisch-ostasiatische Provinz: 
Siam (i), Cochinchina (2). — Philippinen (i). 

Amydrium, lArt.—Südwestmalaiische Provinz: Südmalakka, 
Sumatra, Borneo. 

Spathiphylleae. 

SpathiphyUum.2T Axitn. —Mousuugebict:—Zentroraalaiische 
Provinz: Celebes, Molukken i. — Philippinen: Mindanao i. — 
Alle anderen im tropischen Amerika. 

Holochlamys. 2 Arten. —Monsnngcbiet: — Papuanische Pro¬ 
vinz: Neuguinea (2). 

Im allgemeinen entspricht die Verbreitung der artenreichen Grat- 
tung Raphidophora derjenigen von PotJios, aber es ist folgendes anders: 
I. Die Gattung fehlt im malagassischen Gebiet, dafür tritt eine außer¬ 
ordentliche nahestehende, Afroraphidophora, im äquatorialen Westafrilca 
auf. 2. Raphidophora geht nicht so weit nach Norden wie Polhos; ihr 
nördlichstes Vorkommen liegt im nordwestlichen Himalaja, bei Hong¬ 
kong und in Südformosa. 3. Raphidophora erstreckt sich über Neu¬ 
guinea hinaus in den melanesischen Teil des Monsungebiets bis zu den 
Fidschiinseln. 

Epipremnum dagegen, eine Raphidophora nahestehende und von 
dieser oder einem gemeinsamen Vorfahren abzuleitende Gattung mit 
16 Arten, geht über das Monsungebiet westwärts nicht hinaus, fehlt 
in Vorderindien und sogar im Himalaja; hingegen ist das weitverbreitete, 
mit Raphidophora auf den Fidschiinseln vorkommende E. pinnatum auch 
noch auf den Liu-kiu-Inseln und sogar auf den Marshallinseln zu 
finden. Ziemlich große Samen (bis 5 mm lang) mit krustiger Schale 
und reichlichem, einen zylindrischen Embrj’^o umschließenden Nähr¬ 
gewebe, eingeschlossen in Beeicnfrüchten, scheinen die weite Verbrei¬ 
tung dieser Pflanze zu begünstigen. Scindopsus mit einem Samen ohne 
Nährgewebe, also morphologisch wieder weiter vorgeschritten als Epi- 
premnmn, hat eine weniger weit ausgedehnte Verbreitung als die beiden 
genannten Gattungen; zwei Arten finden sich noch auf den Salomons¬ 
inseln, nämlich Sc. sahtnoniensis Exgl. et Krause und Sc. aureus. Ob 
eine bei Nantscliwan in Sz’tschwan miter 29° n. B. vorkommende, als 
Sc. sinensis Engl, et Krause beschriebene Pflanze wirklich zu dieser 
Gattung gehört, ist noch nicht ganz sicher. Augenblicklich kennen 
wir 102 paläoti’opisclie Monstereae\ alle gehören dem 3 Ionsungebiet 
an und nur einzelne Arten gehen über die Grenzen desselben hinaus. 
Es greifen über in die Gangesebenc (Ostbengalen) Raphidophora kmei- 
folia, ebendahin und nach Hindostan Scindapsus officinalis. Dem tro- 
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pischen östlichen Himalaja und seinem nordwestmalaiischen Nachbar¬ 
gebiet gehören nur wenige anderswo nicht vorkommende Arten an: 
Raphidophora Inmifolia, R. Hookeri, R. Schotlii und die mit fiederspaltigen 
Blättern versehene Arten R. glauca, R. grandis und R. decursita sowie 
Scindapsus officinalis. Letzterer gehört den unteren Regionen der Ebene 
und des Hügellandes an, Raphidophora Hookeri geht nicht über looom 
hinaus, R. decursiva nicht über 1600 m, R. land/olia, Srhoitii und glauca 
nicht über 2000 m, und die durch besonders große Blätter ausgezeich¬ 
nete R. grandis reicht von 1300 bis 2200 m. Die südwestmalaiische 
Provinz mit den Nikobaren, Südmalakka, Java, Borneo und Sumatra 
ist am reichsten und ein altes Zentrum der Entwicklung der Mon- 
stereae. 58 Arten sind jetzt schon aus dieser Provinz bekannt; da¬ 
von gehen nur 8 nach benachbarten Provinzen über. Ziemlich weit 
verbreitet in der ganzen Provinz sind nm: Raphidophora Korthalsii, 
Scindapsus hederaceus imd Sc. pictus, ersterer in Java bis zu 1450 m, 
letzterer in Malakka bis zu 1000 m aufsteigend. Dagegen sind, wie 
aus den eingeklammerten Ziffern der Übersicht hervorgeht, viele Arten 
auf engere Bezirke beschränkt, so namentlich auf Südmalakka und 
Borneo. In Sumatra herrscht geringer Endemismus, in Java ist keine 
Monsteree endemisch. Interessant ist, das 31 alakka und Boineo mehr 
miteinander gemein haben, als Malakka mit Java oder Sumatra. Als 
solche nur den beiden Bezirken Malakka und Boineo gemeinsame 
Arten sind zu nennen: Raphidophora minor, R. Lobbii, R. BeccarU, R. 
Korthalsii und Scindapsus perakensis. Amydrium humüe kennt man jetzt 
nur von Malakka, Borneo und Westsumatra. Die zentromalaiische 
Provinz, welche Celebes und die Molukken umfaßt, hat bis jetzt 14 (8) 
Monstereae geliefert, alle niederen Regionen, meist unter 700 m an¬ 
gehörig. Aus der austromalaiischen Provinz (Timor und Nordaustralien) 
kennen wir nur nocli das weit verbreitete Epipremnum pinnaturn und 
Raphidophora australasica. Auch die hinterindisch-ostasiatische Pi-ovinz 
ist arm: die ziemlich weit verbreitete Raphidophora peepla reiclit vom 
Osthimalaja nach Siam und Tongking sowie Cochinchina; bis Tong- 
king geht auch R. decursica, bis Cochinchina Scindapsus officinalis \ von 
Malakka aus erstreckt sich das Areal von Sc. hederaceus und Epiprern- 
num giganteum bis Siam mid Cochinchina; imd eine Art, Raphidophora 
falcata, ist in Siam endemisch, eine andere in Hongkong. Von endemi¬ 
schen Arten besitzt Tongking drei Raphidophora, welche denen des 
östliclien Himalaja und Malakkas recht nahestehen. Reicher ist dann 
wieder die papuanische Provinz. Obgleich sie verhältnismäßig noch 
wenig durchforscht ist, so sind uns aus Neuguinea doch schon 14 (6) 
Monstereae bekannt geworden, vom Bismarckarchipel aber nur 2. Die 
eifrige Erforschung der Philippinen von seiten der Amerikaner hat 
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wohl etwas mehr Araceen zutage gefördert, als bisher von da be¬ 
kannt waren; aber die Monstereae zeigen auch hier mit 11 (i o) Arten 
eine Abnahme gegenüber der südwestmalaiischen Provinz. Recht arten¬ 
arm ist endlich noch die melanesische Provinz, in welcher Samoa 2, 
die Fidschiinseln i endemische RaphidopJiora besitzen, während E. pin- 
natum noch bis Polynesien vordringt. 

• Von der 27 Arten zählenden Gattung Spathiphylhim finden sich 
26 im tropischen Amerika und eine einzige, Sp. commvtatum, welches 
dem in den subäquatorialen Anden vorkommenden Sp. cannifoUum 
recht älinlich ist, in Celebes, auf den Molukken und Philippinen nicht 
selten. Man könnte vermuten, daß die Pflanze vielleicht doch aus dem 
tropischen Amerika st amm e und ähnlich wie Heliconia hihai von dort 
nach dem Monsungebiet gelangt sei. Gegen diese Vermutung, für welche 
man übrigens keinerlei Tatsachen ins Feld führen kann, spricht aber 
namentlich der Umstand, daß die Spathiphyllwn nahestehende, durch ein- 
facherigen, zahlreiche Samenanlagen enthaltenden Fruchtknoten unter¬ 
schiedene Gattung HolocMamys mit 2 Äxten in Neuguinea vorkommt. 

Nahe Verwandtschaft zwischen zentromalaiischen undpapuanischen 
Araceen zeigt sich auch sonst mehrfach. 


Lasioideae. 

Eine sehr interessante Unterfamilie ist die der Lasioideae, zu wel¬ 
cher eine kleinere Anzahl Kletterpflanzen, eine kleine Zalil Rhizom- 
pfianzen und zahlreiche Gewächse mit großer unterirdischer Knolle 
gehören. Alle haben im Leptom gerade, in Reihen angeordnete Müch- 
saftschläuche und in,den ersten Stadien pfeilförmige Blätter mit netz-- 
förmiger Nervatur. Viele entwickeln solche Blätter fortdauernd; bei 
anderen wird zwischen den seitlichen imd dem vorderen Lappen ein 
Riß sichtbar, welcher bei den nächstfolgenden Blättern schon sehr 
früh eintritt, so daß das Blatt drei Hauptabschnitte besitzt. In den 
späteren Entwicklungsstadien von Draconlmm und Amorphophallus so¬ 
wie deren Verwandten treten dreiteilige Blätter mit unecht dichotomi- 
scher Teilung im zweiten und manclimal auch dritten Grade der Verzwei¬ 
gung der seitlichen Abschnitte, mit fiederiger am mittleren Abschnitte, 
auf. sind die knolligen Lasioideae, welche diese weitgehende Teilung 
der Blätter zeigen, und zwar treten in jeder Vegetationsperiode nur 
2 bis I solche Blätter, allermeistens nur eines über die Erde. 

Die Blüten zeigen in dieser Unterfamilie verschiedene Abstufungen 
von perigoniaten Zwitterblüten zu nackten eingeschlechtlichen; die Be¬ 
deutung der Reduktion für die Gattungsbildung tritt um so klarer her¬ 
vor, als die großen, eigenai-tig geteilten Blätter neben den verschiedenen 
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Wandlungen der Blütenverhältnisse immer wiederkehren. Wir sehen 
schließlich an Stelle fruchtbarer männlicher Blüten Blütenrudiiüente 
aufrreten und bei unteibleibender Ausgliederung derselben einen Kol¬ 
benanhang sich entwickeln. Für den Entwicklungsgang der Lnsioideae 
ist interessant, daß die Gattung Cyrtospmna in den tropischen Ge¬ 
bieten Asiens, Afrikas und Amerikas nachgewiesen Averden kann. An 
sie schließen sich in Amerika die 3 Gattimgen Urospatha, Ophione, 
Dracontium, im tropisclien Asien Lasia, Anaphyüum und Podolasia mit 
perigoniaten Blüten und ohne Kolbenanhang, sodann ebenfalls im tro¬ 
pischen Asien: Plesmonium, Psendodracontinm und Thomsonia mit ein¬ 
geschlechtlichen Blüten, bisweilen mit einzelnen nackten Zwitterblüten 
zwischen den beiden Infloreszenzen, dann endlich AmorphophiUus (ein¬ 
schließlich Synantherias und Hydrosme) mit eingeschlechtlichen Blüten 
und einem Kolbenanhang, im tropischen Asien und Afrika. Da zahl¬ 
reiche Lasioideae mesohygroplül oder subxerophytisch sind, so tritt bei 
ihnen nicht ein so starkes Vorherrschen in der südwestmalaiischen 
Provinz hervor, Avie bei den beiden ersten Unterfamilien. Die Ver¬ 
breitung der einzelnen Gattungen ist folgende: 

Lasieae. 

Cj/rtospenna, 11 Arten, davon mit oo Samenanlagen i im west¬ 
lichen und zentralen tropischen Afrika, i in Neuguinea. Pistille mit nur 
2 Samenanlagen haben 4 Arten, welche vom südwestmalaiischen Gebiet 
über Neuguinea nach den Karolinen und Philippinen verteilt sind. Neu¬ 
guinea und den Philippinen gehören auch 2 Arten an, deren Cai’pelle 
nur I Samenanlage enthalten. Die in der Hylaea vorkommenden beiden 
Arten mit i bis 2 Samenanlagen in den Pistillen zeichnen sich noch 
durch Fiederteüung aller Blattabschnitte oder wenigstens der hinteren 
aus. Moiisiingobict: — Südwestmalaiische Provinz: Malakka und 
Singapore i, Sumatra 2 (i), Java i, Borneo 2 (i). — Papuanisehe 
Provinz: Neuguinea 4 (2), Salomonsinseln (? i). — Polynesische 
Provinz: Karolinen i. — Philippinen 2. — Alle Arten finden sich 
in der Ebene imd dem niederen Hügelland. 

Jjusia, 2 Arten, davon L. spinosa in Vorderindien und Ceylon, im 
iMonsoiigcbict vom Fuß des Himalaja durch die nordAvestraalaiische 
imd südwestmalaiische Provinz bis Neuguinea und in der hinterindisch- 
ostasiatischen Provinz bis Tongking, i endemische Art auf Borneo. 
L. spinosa steigt aus der Ebene im Himalaja nur wenig auf. 

Anaphyllum 2. — Vorderindien: — Provinz der Malabar¬ 
küste (2). — Nur in der imteren Region., 

Podolasia i. — Monsuiigebict: — Südwestmalaiische Pro- 
A’inz: Perak auf Malakka und Borneo (1). 
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Amorphophalleae. 

Pleamonium i. —Vorricrimlicii: — Untere G-angesebene und 
hindostanische Provinz (i). 

Thomsonia i. -— Monsungebiet: — Tropischer Himalaja mid 
Assam in der nordwestmalaiischen Provinz (i). Steigt aus der 
Ebene bis zu 19CX> m ü. M. auf. 

Pseudodracontium: Monsungebiet; — Hinterindisch-ost- 
asiatische Provinz: Cochinchina 3 (2). 

Afnorphophallus. — Vorderindien: — Provinz der Malabar¬ 
küste: 5 (2). — Provinz der Gangesebene 4. — Hindosta¬ 
nische Provinz 3. — Ceylon 3. — Monsungebiet: — Tropischer 
Himalaja 2. — Nordwestmalaiische Provinz: Burma 9 (7), As¬ 
sam mit Khasia 3, Andamancn 5 (4). — Südwestmalaiische Pro¬ 
vinz: Malakka 10(8), Sumatra 8 (7), Java 8 (6), Borneo 2. — Zentral- 
malaiische Provinz: Celebes 1, Molukken (i). — Papuanische 
Provinz: Neuguinea i, Bismarckarchipel i. — Araucarien - Pro¬ 
vinz: Ostaustralien 2. — Hinterindisch-ostasiatische Provinz: 
Siam 3 (2), Tongking 3 (2), Cochinchina (2). — Philippinen und 
Formosa: Philippinen 4 (3), Fonnosa (2). — Melanesische Pro¬ 
vinz: Samoainseln i. — Chiucsisch-südjapanisches Ubergangsgebict: 
Nantschwan tmd Hupeh 1. — Einzelne Arten steigen bis zu 1600 m auf. 

Für die Bestimmung der Nordgrenze des Monsrmgebietes ist wich¬ 
tig, daß die Lasioideae mit der Gattung Amorphophallus noch auf For¬ 
mosa und bei Nantschwan vertreten sind. 

Pililodendroideae. 

Die Unterfiunilie der Phüodendroideae, charakterisiert durch das 
Vorkommen gerader Reihen von Milchsaftschläuchen im Leptom und 
parallel verlaufende Seitennerven, ist sowohl in Amerika wie im tro¬ 
pischen Asien durch die beiden Tribus der Philodendreae und Aglaone- 
vmteae vertreten, von denen die ersteren kleine Samen mit Nälirgewebe, 
die letzteren große Samen ohne Nährgewebe besitzen. Die zu den 
Aglaorvmateae gehörigen paläotropischen Gattungen Aglaonema nebst 
Aglaodorum und anderseits die amerikanische DUfferibadm sind gewiß 
gesonderten Ursprungs. Zwischen den Philodendreae beider Erdteile be¬ 
steht eine engere Verwandtschaft, indem die Gattung fJomafomena, welche 
sehr ax'tenreich im ti*opischen Asien ist, auch mit einigen Arten im 
tropischen andinen Amerika auftritt. Vielleicht sind diese aber doch 
andei-en Ursprungs als die altweltlichen. Die Verteüimg der Philo- 
dendroideae im Monsungebiet ist folgende: 
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Philodendreae. 

Homalometia, 65 Arten, außer 4 Arten der tropischen Anden. — 
Itfon.siingchict: — Tropischer (östl.) Himalaja i. — Nordwest¬ 
malaiische Provinz 2 (i): Burma i, Khasia i, Chittagong 2. — Süd¬ 
westmalaiische Provinz 50 (47): Südmalakka 27 (22), Sumatra (mit 
Batoe) 6 (3), Java 8 (5), Borneo 22 (16). — Zentromalaiische Pro¬ 
vinz: Celebes 4 (2), Molulcken i. — Papuauische Provinz: Neu¬ 
guineas (3)» Bismarckarchipel i. — Hinterindisch-ostasiatische 
Provinz i: Cochinchina 3 (2), Tongking 2. — Philippinen 4 (3). 

— Alle Arten finden sich vorzugsweise im unteren Hügelland oder in 
der Ebene, nur wenige kommen bis zu 1000 mü.M. vor. 

ScAismatoglottis, 60 Arten. — .Hoiisiiiigcbict: — Nordwest¬ 
malaiische Provinz: Burma i. — Südwestmalaiische Provinz 
47 (45)* Südmalakka 13 (12), Sumatra 6 (3), Java 4 (2), Borneo 32 (30). 

— Zentromalaiische Provinz: Celebcs4(2). — Papuanische Pro¬ 
vinz: Neuguinea 4 (3), Bismarckarchipel i. — Philippinen: (5). — 
Nur in der tropisclien Region tmter iocx> m. 

Bucephalandra, i Art. — iMonsungcbiel: — Südwestmalai¬ 
ische Provinz: Borneo (i). 

Uiandriella Engl. nov. gen. i Art. — Monsmigebict: — Pa- 
puanisclie Provinz: Neuguinea (i). 

Piptospat/ia, 8 Arten. — Moiisiiiigebict: — Südwestmalai¬ 
ische Provinz: Südmalakka 2 (r), Borneo 7 (6). 

JUicrocasia^ 2 Arten. — Monsnngebiet: — Südwestmalaiische 
Provinz: Borneo (2). 

Aglaonemateae. 

Aglaonema, 35 Arten. — Moiisnngebict: — Nordwestmalai¬ 
ische Provinz 6 (5): Bimna (2), Kliasia i, Cachar und Silhet i, Chit- 
tagong 1, Arrakan i, Tenasserim i. — Südwestmalaiische Pro¬ 
vinz 13 (12): Nikobaren (i), Malakka und Singapore 8 (7), Sumatra 2, 
Java I, Borneo 4(3). — Zentromalaiische Provinz (6): Celebes 5 
(4), Molukken 2 (i). — Papuunische Provinz: Neuguinea (i). — 
Hinterindisch-ostasiatische Provinz 5 (4): Siam (4), Molukken 
2 (i). — Philippinen 8 (7). — Fast alle Arten finden sich in der 
Ebene oder im Hügelland unter 300 m ü. M., nur wenige kommen bis 
zu 1000 m vor. 

Aglaodorum, i Art. — Monsnngcbiet: Südwestmalaiischc Pro¬ 
vinz: Singapore, Sumatra, Borneo. — In Sümpfen der Ebene und 
des unteren Hügellandes. 

Die asiatischen Philodendreae sind auf das Monsungebiet beschränkt 
und greifen nicht nach Vorderindien hinüber. Sie sind alle 
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Megatliermen und hygrophil, haben daher auch wieder die stärkste Ent¬ 
wicklung in der södwestmalaiischen Provinz. Sie i’eichen viel weniger 
nach Norden als die Lasioideae. Auch die Aglaonemateae sind nicht 
außerhalb des Monsungebietes anzutreffen; sie fehlen auch im tropi¬ 
schen Himalaja. 

Golocasioideae, 

Eine sehr charakteristische Unterfamilie sind die ebenfalls Milch¬ 
saftschläuche (und zwar meist verzweigte) führenden Golocasioideae, welche 
nur im tropischen Asien und Amerika Vorkommen, in Afrika aber fehlen. 
Bei der Gattung Steudnera stehen die weiblichen Blüten durch den 
Besitz von Staminodien auf einer älteren Stufe; bei allen anderen sind 
i- die weiblichen Blüten auf die Pistille reduziert. Bei Steudnera, Gonatan- 
dais, Remusatia, HapaHne, Ariopsis trägt der obere Teil des Spadix 
fertile männliche Blüten, bei Alocasia und Cohcasia finden wir am Ende 
einen aus verschmolzenen Blütenrudimenten bestehenden Kolbenanhang. 
Die genannten Gattungen stehen nicht in einem solchen Verhältnis zu¬ 
einander, daß die eine von der anderen abzuleiten wäre; sie sind als 
nebeneinander entstanden zu denken. 

Colocasieae. 

Sfeurfwera, 6Arten. —Vordcriiulion: — Untere Gangesebene i. 

' — Monsungcbiet: — Trop. (östl.) Himalaja i. — Nordwestmalai¬ 
ische Provinz: Burma (3), Assam i, Cachar und Sylhet 2. — Der 
unteren HOgelregion angehörig. 

Gonatanfhus, 2 Arten. — .Moiisuugebiet: — Trop. (östl.) Hima¬ 
laja 2 (i). — Nordwestmalaiische Provinz: Assam mit Khasia i. 
— Nicht unter 1300 m, bis zu 2100 m aufsteigend. 

Remusatia, 2 Arten.—Vorderindicu:— Prov. des westlichen 
Gebirgslandes: i. — Ceylon i. — Monsungebict: — Nordwest¬ 
malaiische Provinz: Burma I, Khasia i. — Südwestmalaiische 
Provinz: Java i. — Von 600—2000 m ü. M. vorkommend. 

Cohcasia, öArten. — Vorderindien:—Untere Gangesebene(i). 
Ceylon i. — Moii.siingcbiet: — Trop. (östl.) Himalaja 3. — NTord- 
westmalaiische Provinz: Ob. Burma i, Assam (i), Khasia 2. — 
Südwestmalaiische Provinz: Südmalakka i, Java i. — Hinter- 
indisch-ostasiatische Provinz: Cochinchina i. — Von der Ebene 
bis zu 1300 m Ü.M., C. aniiquorum auch bis zu 2500 m. 

HapaHne, 2 Arten. — Monsungcbiet: — Nordwestmalaiische 
Provinz: Burma i, Südmalakka i. — Nur in der unteren Hügel¬ 
region. 
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Aloceuia, etwa 6o Arten. —yonleriiidicn; — Untere Gr an ges¬ 
ehene 3. — Hindostanische Provinz: Sddorissa (1). — Ceylon 
3. — Monsnngebict: — Trop. (ö.stl.) Himalaja i. — Nordwest¬ 
malaiische Provinz 9: Burma 4, Sz’tschwan i, Assam mit Khasia 4^ 
Cachai‘ und Sylhet i, Chittagong 2, Tenasserim i, Andamanen i. — 
Südwestmalaiische Provinz 26 (22): Mittleres Malakka 7 (3), Singa- 
pore I, Java 6 (3), Borneo 17 (14). — Zentromalaiische Provinz: 
Celebes i. — Papuanische Provinz 10(9): Neuguinea(8), Bismarck¬ 
archipel 2 (i). — Hinterindiscb-ostasiatische Provinz 6 (i): 
Siam 4, Cochinchina (i), Tongking 4, südliches chinesisches Küstenland i. 
— Philippinen und Formosa 8 (5): Philippinen 8 (5), Formosa i. 
Die meisten Arten finden sich in der Hflgekegion, einige auch in der 
Ebene, und einzelne kommen bis zu 1300 m ü. M. vor. 

Ariopsideae. 

Ariopsis, 1 Art. —Vorderindien: — Provinz des westlichen 
Malabargebirgslandes. — Monsungcbict: — Trop. Himalaja, von 
1300—1900 m. ü. M. — Nordwestmalaiische Provinz: Burma. 

Die Gattungen Steudnera, Gomianthus, Remusatia, Colocasia, Hapa- 
line, Ariopsis nehmen zusammen, wenn wir von der durch die Kultur 
weitverbreiteten und vielfach verwilderten C. antiqvomm absehen, nur 
einen kleineren Teil des Monsungebiets im Westen ein und einen kleinen 
Teil des angrenzenden sowie des westlichen Vorderindiens. Die Areale 
dieser Gattungen konvergieren nach dem östlichen Himalaja und der 
nordwestmalaiischen Provinz, wie aus der Übersicht zu ersehen ist. 
Viel größer ist das Areal.von Alocasia\ es greift zwar nur nach Ceylon 
und Bengalen westwSrts hinüber, reicht aber ostwärts bis zum Bis¬ 
marckarchipel und nordwärts bis Formosa, 

Da die Colocasioideae wieder sehr reiclilich im tropischen Amerika 
Vorkommen und alle asiatischen Gattungen dieser Unterfamilie auf dem 
Kontinent vertreten sind, auf den Sundainseln und in Neuguinea nur 
Alocasia wild wächst, ist es kaum zulässig, den gemeinsamen Aus¬ 
gangspunkt für alle Colocasioideae auf die äquatoriale Zone des stillen 
Ozeans zu verlegen, und wahrscheinlicher, daß im Anfang der Tertiär¬ 
periode, vielleicht auch schon früher, die Gruppe im heutigen tempe¬ 
rierten Ostasien und im pazifischen Nordamerika vertreten war. 

Aroideae. 

In der Unterfamilie der Aroideae, welche im anatomischen Bau mit 
den Lasioideae und Phüodendroideae übereinstimmt, von den Colocasioideae 
durch stets gerade Milchsaftschläuche verschieden ist, in der Nervatur 
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sich am meisten an dl^ 'Lasioideae anschließt, haben wir die mannig¬ 
fachsten Komplikationen der Infloreszenzen und die weitgehendsten 
Reduktionen in diesen selbst sowie in den Blüten. Zwitterblüten mit 
Perigon. besitzen die afrikanischen Stylochüoneae, perigonlose einge¬ 
schlechtliche Blüten mit Staminodien in den weiblichen Blüten die süd- 
amerikanischen Staurosiigmateae und Zomicarpeae, völlig eingeschlecht¬ 
liche und nackte Blüten die altweltlichen Areae. Letztere sind außerdem 
von den anderen Gruppen der Aroideae durch gerade Samenanlagen 
unterschieden. 

Von den Areae finden sich die Gattungen Crypiocoryne und Lage- 
ncmdra ausschließlich in den tropischen Sumpffonnationen der Ebene 
und des Hügellandes, mehrere andere in tropischen Gebirgsregenwäldem, 
dann aber werden sie häufiger in den subtropischen Gebieten und denen 
der södUch gemäßigten Zone. Die Verteilung der für das tropische und 
östliche Asien in Betracht kommenden Gattungen ist folgende: 

Areae. 

Anim. Nur i Art, A. Jacquemontii in Kaschmir' um 2000 bis 
2300 m und in Afghanistan. Dasselbe ist mit dem in Syi’ien und 
auf Cypem vorkommenden A. hygrophUvm verwandt und der letzte 
östliche Repräsentant der vorzugsweise im Mediterrangebiet ehtwickel- 
, ten Gattimg Arum. Bekanntlich sind auch mehrere andere mediter¬ 
rane Gattungen bis zum nordwestlichen Himalaja zu verfolgen. 

Theriophonum, 5 Arten. — Diese sind beschränkt auf das vorder- 
indische Gebiet inklusive Ceylon. Keine Art erreicht den Himalaga. 

T^honium, 22 Arten. — Diese Gattung hat eine sehr weite Ver¬ 
breitung; sie ist nicht nur im Monsungebiet und Vorderindien ver¬ 
treten, sondern eine Art geht vom westlichen Himalaja nach dem be¬ 
nachbarten Tibet hinüber, eine andere von der hinterindisch-ostasia- 
tischen Provinz nach dem ostchinesisch-südjapanischen Ubergangsgebiet 
und eine, T. gujanteum Engl., erreicht von Hupeh aus auch das nörd¬ 
liche China bei Peking. Uber die Molukken hinaus scheint die Gattung 
nicht weiter nach Osten vorgedrungen zu sein; wir kennen bis jetzt 
keine aus Neuguinea. Dagegen findet sie sich sowohl in Nord¬ 
australien wie auch in Ostausti'alien und geht hier südwärts bis fast 
35 ° s- ß- 

Die Verteilung der Arten auf die Provinzen und Bezirke ist fol¬ 
gende. — Vorderindien: — Provinz der Malabarküste i. — Pro¬ 
vinz der Gangesebene 4. — Hindostanische Provinz i. — 
Ceylon 3. — .Monsiingchict: — Provinz des tropischen (östl.) 
Himalaja 3 ( 2 ), davon i {T.hrevipes Hook, f.) von 2600 bis 2900m, 
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alle der Sektion Heterostalis angehörig. — Nordwestmalaiiscbe 
Provinz 8 (5): Burma 6 (3), Assam mit Khasia 2 (i), Chittagong i. 
— Südwestmalaiische Provinz: Südmalakka 4 (1), Singapore 3 
(i), Java 5 (2), Borneo i. — Zentromalaiische Provinz: Celebes 
I, Molukken 2. — Austromalaiische Provinz: Timor i, Nord- 
australien 2 (i). — Araucarienprovinz: Queensland 3 (2), davon 
T. Broumii in Neusüdwales bis zu den Blauen Bergen. — Hinter- 
indisch-ostasiatische Provinz 3: Siam 1, Cochinchina 2, Tong- 
king 2, Philippinen i. —Außer dem bereits erwähnten in Ostaustra¬ 
lien, weit nach S. vordringenden T. Brovmü gehen noch Ober das 
Monsungebiet hinaus T. dicaricatum, welches wir vom südehinesischen 
Küstenland nach der Liu-kiu-Insel Oshima und Nagasaki auf Kiusiu 
verfolgen können, ferner T. gracile, welches außer auf den Khasia Hills 
auch im Pendschab vorkommt; endhch ist das im westlichen und mitt-* 
leren Plimal^a verbreitete T. dkersifoUum auch in der Gegend von 
Chunibi im südlichen Tibet anzutreffen. 

Sauromatum, 2 Arten; davon i in Vorderindien, i im tropischen 
Afrika. Die Gattung Sauromatum steht der Gattung Typhonium sehr 
nahe und zwar besonders deren Sektion Heterostalis, von der sie im 
wesentlichen durch den gleichmäßig dicken, zylindrischen Kolbenan-i 
hang und die unten mit ihren Rändern verwachsene Röhre der Spatha 
unterschieden ist. FußfÖrmig geteilte Blätter finden sich bei mehreren 
Typhonium ebenso wie bei Saurcnnaium, deshalb sind einzelne früher 
als Sauromatum ausgegebene Arten gänzlich zu vernachlässigen, weil 
es sich ebensogut um Typhonium handeln kann. Die in Vorderindien 
vorkommende Art S. guitatum tritt in einigen Varietäten auf, sie ist 
häufig im Süden von Bombay und in Concan, findet sich in der hin-i 
dostanischen Provinz um den Wendekreis herum, in der oberen Gan¬ 
gesebene, dem Pendschab und dem nordwestlichen Himalaja bis zu 
1600 m ü. M., auch im oberen Burma. Das afrikanische S. nubicum 
ist nur wenig von der asiatischen Art verschieden; es wächst im nörd¬ 
lichen Abyssinien, im Gebiet des östlichen Schari imter 8®3o’n. B., 
bei Marangu am Kilimandscharo um 1800 m ü. M. und in Angola 
in der Gegend von Pungo Andongo. Es ist vrahrscheinlich, daß diese 
Art auch noch in anderen afrikanischen Hochgebirgen aufgefunden 
werden wird. 

Arisaema, 69 Arten, davon 2 in Nordamerika, 2 in Mexiko, i in 
Arabien (aber auch noch in Afghanistan), 2 in Abyssinien, 2 in Zentral¬ 
afrika. Die übrigen Arten verteilen sich folgendermaßen: — Vorder¬ 
indien: — Provinz des westlichen Küstenlandes 6 (3). — Ceylon 2. 

— Monsungebiet: — Provinz des tropischen Himalaja 27 (ii). 

— Nordwestmalaiische Provinz 15^ Burma 6 (2), Assam mit 
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! Khasia I 2 (7), Südlrünnaii 3 ^i). — Südwestmalaiische Provinz 
15 (14); Südmalakka 6 ($), Sumatra 5 (3), Java 6 (3), Borneo (i). — 
Zentromalaiische Provinz: Celebes i. — Austromalaiische 
Provinz: Timor i, — Hinterindisch-ostasiatische Provinz: 
Cochindiina(i), südliches chinesisches Küstenland(i). — Philippinen: 
I. — Im Monsungebiet wie in Vorderindien kommt keine Art unter 
600 m ü. M. vor, tdele treten erst in bedeutender Höhe von 1300 m 
an auf, tmd nicht wenige sind oberhalb 2300 m bis 4000 m und dar- 
über verbreitet. — Chinesisch-japanisches Übergangsgcbict: — Hupeh 


^ ^ (ij. — Südl. Japan 6 (i). — Temperiertes Ostasicii; — Osttibet i 
{A. Griffiihii in Dungburu, außerdem im Himalaja). — Tsin-ling-shan 
»Xu (■^- consangvineum und Ä. brevipes Ekgl.). — Peking 1 (A. con- 
. sanguineum vom südl. Sz’tschwan an nordwärts. — Mittleres Japan 3 
(A. ringens, Ä. Maximoxokzii, A. serratum, vom südl. Japan ausgehend). 


Wie Sauromaium ist auch Arisaema bis Afrika verbreitet. Eine 


Art, A.ßatum, kommt wie Typhonhm dkersi/olium im südlichen Tibet 
nordwestlich von Sikkim vor, ist im temperierten Himalaja von Ku- 
maon bis Kaschmir verbreitet, tritt dann auch in Afghanistan auf und 
in Arabien bei Taaes.. Eine andere arabische Art ist A. Bottae. In 
Abyssinien sind 2 Arten, A. etmeaphyllum und A. ScMmperianum nicht 
selten; am Kiwu-See wächst A. Mildbraedü, am Ruwenzori A.rvwm- 
zoricum. Da diese Arten nicht besonders nalie untereinander verwandt 


sind, so muß man annehmen, daiä Arisaema früher noch etwas reicher 
im nordöstlichen Afrika entwickelt war, als gegenwärtig. Es finden 
sich aber auch Arisaema im atlantischen Nordamerika {A. trq)hyUum, 
dem japanischen A. ringens nahe verwandt, A. dracontam, von Tenessee 
bis Georgien, A. quinatam, in Georgien und Carolina) und in Mexiko 
{A. nuicrospathum am Orizabu um 2500 m ü. M.). . 

Pinellia, 4 Arten. — Chinesisch-siidjapaiiisches Übergaagsge- 
bict: — Tschi-Kiang und Kiangsi (i), Hupeh (i). — Kiusiu (i). Tem¬ 
periert es Ostasieii: — Peking 2(1). — Mittleres und südliches Japan i. 

Die Gattungen Lagenandra und Cryptocoryne sind ausgesprochen 
aquatische -Araceen, bei denen der unter dem Wasser befindliche röhrige 
Kessel der Spatha durch den dem Scheitel des Kolbens angewachse¬ 
nen und über denselben hinweghängenden Lappen vor eindringendem 
Wasser geschützt ist. 

Lagenandra. 5 Arten. Vorderindien: — Davon x auf Ceylon 
und im südlichen Teil des Malabarküstenlandes, 4 nur in Ceylon. 

Cryptocoryne, 36 Arten. — Vorderindien: — Provinz des 
westlichen Malabarküstenlandes 4 (3). — Provinz der Ganges¬ 
ebene 4 (3). — Hindostanische Provinz 3 (2). — Ceylon (3). — 
Mousiiiigebiel: — Sudwestmalaiische Provinz: Südmalakka 3 (2), 
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Singaporc 5 (4), Englisch-Siam (i), Sumatra 3 (2), Java 2, Borneo (10). 
Papuanische Provinz (i), — Hinterindisch-ostasiatische Provina: 
Cochinchina (i). — Philippinen (1). 

Tatsachen von allgemeinerer Bedeutung, welche sich aus 
der Verbreitung der Araceen im tropischen und östlichen Asien über¬ 
haupt ergeben, sind folgende: 

Die reichste Entwicklung aller Unterfamilien der Araceen liegt 
in dei- südwestmalaiischen Provinz des Monsimgebietes, und zwar ganz 
besonders im südlichen Malakka sowie in Borneo, welche nahe am 
Äquator im ganzen Jahr reichliche Niederschläge empfaitgen. Südlich 
vom Äquator ist der Reichtum an Araceen geringer. Schon im süd¬ 
lichen Sumatra maclit sich eine starke Abnahme bemerkbar; doch 
sind die meisten Arten endemisch. Viel stärker ist die Abnahme in 
Java, namentlich im mittleren und östlichen und von hier über Timor 
nach Nord- und Ostaustralien. Auf Celebes und den Molukken, welche 
ich als austromalaiische Provinz zusammenfasse, ist der Artenreichtum 
größer als auf Java imd zugleich auch starker Endemismus zu kon¬ 
statieren. Sie und Neuguinea sowie die Philippinen empfangen eben 
auch wie Malakka, Sumatra, Borneo und Westjava zu allen Jahres¬ 
zeiten Regen mit einem Maximum im Sommer. Mittel- und Ost¬ 
java sowie Südcelebes, Nord- und Ostaustrahen dagegen werden im 
Winter und Frühling durch eine längere Trockenzeit beein¬ 
flußt, in welcher nur schwächere Regen fallen. Stärkere verwandt¬ 
schaftliche Beziehungen bestehen zwischen der Araceenvegetation von 
Celebes und der der Philippinen, welche allmähhch auf Formosa und 
den Liu-kiu-Inseln mit nur wenigen Arten ausläuft. Ostwärts von den 
Molukken, in der großen papuanischen Provinz, sind auch noch alle 
Gruppen der Araceen in endemischen Formen vertreten. Macht sich 
schon auf den Inseln des Bisinarckarchipels eine erhebliche Abnahme 
der Araceen bemerkbar, so wird dieselbe nach Osten immer stärker. 
Die meisten Unterfamilien fehlen schon auf den Salomonen; nur die 
Monsteroideen sehen wir auf den Fidschi- und Samoainseln noch mit 
einigen eigentümlichen Arten auftreteh, und zwei weiter verbreitete 
Pflanzen erreichen noch die Karolinen {Cijrtosperma edule) und Marianen 
(Epipremnumpinnatwn). Die im Monsungebiet verbreiteteh Typen sehen 
wir vom südwestmalaiischen Gebiet besonders nach dem nordwest¬ 
malaiischen Vordringen, namentlich nach Unter- und Ober-Burma so¬ 
wie nach dem südlichen Yünnan. In Burma macht sich nocli starker 
Endemismus der Arten bcmerkbai’ und auch endemische Gattungen 
fehlen nicht; das an Araceen viel ärmere Yünnan schließt sich mit 
seiner unteren tropischen Region durchaus an Ober-Burma an. Wir 
kennen aus der Gegend von Szemao: Pothos Catheavtii Schott, P. yunna- 
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nensis En6l., Arisaerm Prazeri Hook, f., A. Francftatiamm Engl, und 
A. C'OnsangttineuTn Schott. Dem nordwestmalaiischen Gebiet gehörten 
auch noch Assam mit Ehasia an, welches zum östlichen tropischen 
Himalaja überfiihrt, der bis zu 2300 m ü. M. noch reich an tropischen 
Araceen ist, während über dieser Höhe nur noch Arten aus der 
Unterfamilie der Aroideen anzutreffen sind. Letztere reichen 
auch am weitesten nach Westen, wo sie über Afghanistan den An¬ 
schluß an die Aroideen des Mittelmeergebiets und Zentralasiens finden, 
über Arabien an die wenigen des tropischen Afrika. Diese Aroideen 
sind zum größten Teil Begleiter der subtropischen Flora und 
können mit anderen Pflanzen zur Bestimmung der Grenze 
zwischen tropischen und subtropischen Gebieten verwendet 
werden. 

Von der nordwestmalaiischen Provinz des Monsungebietes sind 
einzelne Arten auch nach dem Bezirk der unteren Gangesebene, nach 
B^galen gelangt; aber auch Ceylon und der südliche Teil des Mala- 
baikfistenlandes zeigen stärkere Beziehungen zu der Araceenvegetation 
des Monsungebietes als der übrige Teil der vorderindischen Halb¬ 
insel. Sehr arm ist das Innere derselben, die hindostanische Provinz. 
Im ganzen ist die Araceenvegetation des gesamten Vorderindiens zwar 
'ann; aber sie enthält doch einzelne endemische Gattungen und mehrere 
endemische Arten. 

Der große Araceenreichtum des südlichen Teils der Halbinsel 
Malakka setzt sich nicht fort nach der hinterindisch-ostasiatischen 
Provinz, doch sind in derselben noch alle Unterfamilien der Araceen 
vertreten; auch finden sich neben einer endemischen Gattung {Pseudo- 
dracontium) eine größere Anzahl endemischer Arten, sowohl in Siam 
wie in Cochinchina und in Tongking. Auch ist zu erwarten, daß aus 
dieser Provinz noch mehr Neuheiten bekannt werden. 

Es fi’agt sich nun, wo in China die Nordgrenze des Monsun¬ 
gebietes zu zielten ist. Während im Westen die von NW nach 0 ver¬ 
laufende Himalajakettc und das tibetanische Hochland eine ziemlich 
scharfe Abgrenzung der Florengebiete eimöglichen, ist eine solclie in 
China erschwert; denn liier herrschen wie in Hinterindien Sommer- 
regen bis zum Amur und die Gebirgsketten streichen entweder (in 
Yünnan und Sz’tschwan) von S nach N oder, wie im Osten, von SW 
nach NO. Ganz besonders hinderlich ist aber einer genaueren Ab- 
gi'enzung der Gebiete die außerordentlich ungenügende botanische Er¬ 
forschung Chinas. Durch das dreibändige Verzeichnis der Pflanzen 
Chinas, welches wir Hemsley verdanken, durcli die ebenso schätzens¬ 
werte Flora von Zentralchina aus der Feder von Diels, durch die 
außerordentlich große Zalil von Novitäten, welche jetzt tagtäglich aus 
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China beschrieben werden, darf man sich nicht täuschen lassen. Sieht 
man genauer zu, so sind es immer nur einzelne Lokalitäten, an denen 
gewissermalSen größere Stichproben gemacht wurden, und zwischen 
diesen Lokalitäten liegen große, gänzlich unerforschte Länder. Über 
Formationen und Regionen finden wir fast gar keine genaueren An¬ 
gaben, und wir sind genötigt, uns eine Vorstellung von denselben nach 
den Formationen Indiens zu machen. In solchen Fällen erweist sich 
die genaue systematische Durcharbeitimg einer Familie von großem 
Nutzen fui- die Grenzbestimmungen. Wenn man ermittelt hat, wie die 
Arten einer größeren Gattung sich biologisch verhalten, wie groß der 
Spielraum der klimatischen Verhältnisse ist, imter denen sie in einem 
gründlich erforschten Gebiet gedeihen, dann kann man aus dem Vor¬ 
kommen verwandter Arten in weniger erforschten Gebieten Schlüsse 
auf den allgemeinen Charakter der letzteren machen. Aus dem nörd¬ 
lichen Yünnan kennen wir keine Araceen, dagegen sind uns solche 
aus dem südlichen Sz’tschwan bekannt. Bei Tschungking (etwa 29-^®), 
welches nur 260 m fl. M. liegt, finden wir ebenso wie bei Itschang 
in Hupeh (etwas nördlich von 30®) Pothos Seemannii Schott, welcher 
außerdem von Makao, Hongkong und Formosa bekannt ist. Bei Tschung¬ 
king wurde ferner Alocasia cucuUaia Schott gefunden. Bei Nantschwan 
(29® n. B., 475 m ü. M.) im S des Yangtse wird durch Scmdapsus 
sirmisis Engl, dei* rein tropische Charakter der unteren Region von 
Sz’tschwan dargetan. Von letzterem Ort kennen wir auch Arisaema 
consanyuinmm Schott, A. Bockii Engl., A. lobatum Engl. Diese können 
aber nicht als echt tropische Typen angesprochen werden; denn wir 
haben gesellen, daß in dem tropischen Monsungebiet und in Vorder¬ 
indien die Arisaema eist über 600 m ü. M. auftreten. Hier am Yangtse 
kommen sie aber in viel geringerer Höhe, weit unter 300 m, vor; 
ferner ist A. consanguineum vom Himalaja bis Peking anzutreffen, und 
A. Bockii ist mit dem im Norden vorkommenden A. serratum (Thcnb.) 
Schott verwandt. Zwei andere Arisaema, A. pictum N. E. Beown und 
A. parvum N. E. Beown wachsen bei Tachienlu, das etwas nördlich von 
30® in einer Höhe von 2550m gelegen ist. Diese Höhe entspricht 
derjenigen, in welcher oberhalb Daijeeling in Sikkim mehrere Arisaema 
Vorkommen, der Nebelwaldregion des tropischen Himalaja. Dies wird 
auch dadurch bestätigt, daß bei Tachienlu von 3000 bis 4400 m ü. M. 
die im Himalaja verbreitete Balanopliora ruvohtcrata Hook. f. gefunden 
wird. Auch Scitamineen steigen in diesen Bezirken wie im tropischen 
Himalaja bis nahe zu 3000 m auf, während auf den 6200—7800 m 
hohen Bergen Sz’tschwans unter 30® n. B. zentralasiatische Flora auf- 
tritt. Bei Itschang in Hupeh, wo, wie bereits erwähnt, das Vorkommen 
einer echt tropischen Aracee, des Pothos Seemannii besondere Beachtung 


1278 Sitzung der physikaligoh-inathenMitischen Classe vom 16. December 1909. 

verdient, und bei.dem nicht weit davon westlich unter 31° n. B. am 
Yangtsekiang gelegenen Patung wachsen ebenfalls einige Arisaema: A. 
amurense A. asperaimn N. E. Brown, verwandt mit den im Hi¬ 

malaja vorkommenden A. verrucosum Schott, A. consanguineum Schott, 
A. JieterophyUum Bltuee, ferner Pinellia integrifoUa N. E. Brown und P. 
temata (Thünb.). Die meisten dieser Arten finden sich auch weiter 
nördlich, und die Pmeüia repräsentieren eine Gattung, welche uns bis¬ 
her nicht begegnete. Wir befinden uns also bei Itschang in einem 
Grrenzbezirk, in welchem die Äraceen ein anderes Verhalten zeigen ahs 
weiter südlich. Die in Tschekiang vorkommenden drei Arten, A. ja- 
ponißuin Bl., A. heterophyUum Bl. und A. amurense Maxiu., sowie die 
in Tschekiang und bei Kiukiang am Yangtse wachsende endemische, 
Pinellia cordata N. E. Br. zeigen, daß dieser Bezirk nicht mehr dem 
Monsungebiet zugehört, in welchem wir Arten von Arisaema nur in 
größerer Höhe ü. d. M. begegneten. Also die Araceenvegetation 
wird von Itschang nach Osten immer ärmlicher und stimmt 
schon sehr mit der im nördlichen China und südlichen Japan 
vorkommenden überein. 

In Sz’tschwan ist das Klima auch im Winter feucht und wolkig, 
und man sieht wochenlang die Sonne nicht (Hann, Handbuch der Kli¬ 
matologie, HI. Bd. S. 237); im Sommer ist der Yangtse infolge der in 
seinem Oberlauf eintretenden Niederschläge im Mittellauf ein wandernder 
See. Obwohl man über die Regenmenge im südlichen Sz’tschwan nichts 
Genaueres weiß, so kann man doch aus seiner Vegetation mit Sicher¬ 
heit schließen, daß sie größer ist als von Itschang ostwärts. Hier und 
auch an der ostchinesischen Küste von Schanghai bis Futschu beträgt 
der jährliche Regenfall etwa ii8cm, während er an der Küste von 
Futschu bis Kanton 148 cm erreicht. Bei Makao und Hongkong kommen 
noch mehrere rein tropische Araceen vor, wie Pathos Loureirii, P. See- 
mannü, Epipremnurn pinnatum, Alocasia macorrhiza, Alocasia cueuUata, 
Typhonum dwaricatum. Darüber hinaus sind uns von der Ostküste 
bis Futschu solche nicht bekannt; aber das Vorkommen von Artabotrys 
und Qiänqualis bei Amoy zeigt uns, daß wir dort auch noch rein tro¬ 
pische Elemente vertreten finden. Wir werden also im chinesischen 
Festland an der Küste die N-Grenze des Monsungebietes bei Amoy 
endigen lassen, im Innern gegen 0 bei Itschang. 

Auf Formosa finden sich noch folgende tropische Araceen’: 

an der Südspitze (22®): Alocasia odora C. Koch; 

bei Kochun (22*5'): Poihos Seemannä Schott; 

' Vgl. die Karte in J. Mat.suuura et Ha.tata: Enumeratio plantaruin in insula 
Formosa sponte crescentium (Journ. of tlie Coli, of science, Imp. üniv. of Tokyo, 
Vol. XXll ( 1906 ). 


Enclbr: Bedeut, der Araceen flir die pflanzengeogr. Gliederung OsUsiens. 1 279 

bei Takow (22*40'): AmorphopJiallus hirtus N. E. Brown, A. Henryi 
N. E. Brown; • • ' 

bei Kutschaku (24*55'): AmorphophaUus Rivieri Durieu; 
am Keibi (25*5'): Pothos Seemannü Schott; 
am Taihoku (25* 10'): Epipremnum pinnatum (L.) Engl., Typhonium 
divaricatum (L.) Decne., Pistia stratioios L. 

vm Kadiankö (25*8'): Alorasia cueuUaia Schott (ob spontan?), 
um Kelung (25*10'): Alocasia odora C. Koch. 

Es kommen also bis zum Nordende der Insel tropische Araceen 
vor. Außerdem finden sich auf der Insel: Acorus grammeus Am., Ari- 
saema rvngens Schott in Wäldern von Taiton (23*), A. japomeum Blume 
bei Kelung (25* 10'). Ein Arisaema, Avelches vielleicht zu A. coman- 
gräneum Schott gehört, findet sich auf den Morrisonbergen um 2300 m. 
Es überwiegen also auf der ganzen Insel Formosa in der unteren 
Region die Araceen des Monsungebiets. Es kann daher kein Zweifel 
darüber bestehen, daß wir diese Insel, auf welcher bei Kelung noch 
Calamus formosanvs Becc., Arenga Engleri Becc. und Freycinelia for- 
mosana Hemslet wachsen, dem Monsungebiet zurechnen. Arenga und 
Epipremnum pinnatum finden sich aber auch noch auf den Liu-kiu-Inseln, 
welche ich lieber als Unterprovinz einer großen, die Philippinen, For¬ 
mosa und sie selbst umfassenden Provinz anschen möchte und nicht 
als selbständige Provinz. Die unter gleicher Höhe liegenden Bonin¬ 
inseln S welche ebenfalls tropischen Charakter haben, schließe ich der 
polynesischen Provinz des Monsimgebiets an. 

Kehren wir nun wieder zum ostasiatischen Festland zurück. Wir 
hatten hier im südlichen China ein von Osten nach Westen streichendes 
Scheidegebirge vermißt; aber anders ist es weiter nördlich. Schon 
VON Richthofen* hat erklärt, daß der Tsin-ling-shan die schärfste Tren¬ 
nungslinie zwischen dem nördlichen China und der südlichen Hälfte 
darsteUt, daß die natürliche Scheidung, welche das Oebirge hervor¬ 
bringt, nicht geringer ist als diejenige, welche die Alpen verursachen, 
und Diels* hat in seiner Flora von Zentralchina durch Bearbeitung 
der reiclien Sammlungen des Paters Giraloi den Ausspruch von Richt¬ 
hofens vollauf bestätigen können. An den Südabhängen dieses Ge¬ 
birges finden sieh von Coniferen CunninghamUx, Keteleria Eavidiana, 
Pinus Massoniana, P. Armandi, Cephaloiaxus, dagegen in den oberen Re¬ 
gionen Pinus koraiensis und P. Bungeana, Abtes shensiensis und A. Veiiehii, 

* H. Hattori, Pflaosiengeographische Studien Ober die Bonininseln. — Joiirn. 
CoU. Science linp. Univ. Tokio, Bd. XXIU (1907). — Ref. von L. Diels in Enolebs 
Bot. Jahrb. XLIl (1909), S. 32. 

* voK Ricuthofen, China II, 731. 

* L. Diels, Die Flora von Zentralcliina in Englers Bot. Jalirb. XXIX (1901), 174. 
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Picea hrachystila, Tmga Sklioldii, Larix chinensis und Cephalotaxus For¬ 
tunei, also zum Teil aus Japat^ bekannte Arten. Die Gattungen Ce- 
phalotaxus, Larix, Picea sind auch am östlichen Abfall des tibetanischen 
Hochlandes vertreten. 

Bei der Abgrenzung pllanzengeogi-aphisclier Gebiete hat man 
immer mit den Schwierigkeiten zu kämpfen, welche entstehen, wenn 
verschiedene Höhenregionen zu unterscheiden sind, in denen die Floren¬ 
elemente benachbarter Gebiete auftreten. Die unterste Region eines 
Landes ist bestimmend für die Zuteilung zu einem Floren¬ 
gebiet. tWenn nun aber allmählich der Vegetationscharakter in den 
./untersten Regionen benachbarter Länder sich ändert, dann wird es oft 
recht schwer oder beinahe unmöglich, genaue Grenzen der Gebiete 
" anzugeben, geradeso wie es schwer ist, Regionen in gebirgigen Län¬ 
dern zu begrenzen, wenn nicht einige wenige Arten dunsh h^onders 
massenhaftes Auftreten eine Region kennzeichnen. 

Offenbar liegt aber, wie alle vorausgehenden Ausführungen gezeigt 
haben, zwischen dem Gebiet des temperierten Ostasiens, in welchem 
auch noch Arisoona-Arten und Pineüia Vorkommen, und dem Monsun¬ 
gebiet, welches durch zahlreiche endemische Ai-aceengattungen aus¬ 
gezeichnet ist, ein subtropisches Gebiet, welches das untere Flußgebiet 
des Yangtsekiang bis Itschang und das südliche Japan, Kiuschiu und 
Shikoku umfaßt. Dem Monsungebiet sind Formosa und die Liu-kiu- 
(Riu-kiu-) Inseln noch zuzurechnen, ferner das chinesische Küstenland 
von Amoy bis Tongking mit den politischen Provinzen Kwangtung 
und Kwangsi; hieran schließen sich zweifellos die unteren Regionen 
Yünnans und das südliche Sz’tschwan, während der nördliche Teil, 
in welchem die Coniferengattungen Picea, Abies, Tsuga, Lasia auf- 
treten, so wie der temperierte Himalaja dem zenti-alasiatischen Gebiet 
zugehört. Diese Grenze ist aber bis jetzt noch nicht ermittelt. Der 
Ostabfall von Sz’tschwan und wahrscheinlich auch die Provinz Kwei- 
tschan, über welche wir noch sehr w'enig wissen, sind ebenfalls noch 
dem Monsungebiet zuzurechnen, zum mindesten das Gelände am Yang¬ 
tsekiang über Tschungking bis Itschang, während das Hügelland zu 
beiden Seiten des Flusses dem ostehinesisch-südjapanischen Übergangs¬ 
gebiet zufallt. Die Provinzen Hunan, Kiangsi, Tschekiang, der größte 
Teil von Hupeh, Nangwei, Kiangsu und Nganhwei gehören demselben 
Gebiet an. Hingegen ist Schantung sicher von diesem Florengebiet 
auszuschließen und gehört mit einem Teil von Kansu, mit Schensi, 
Schansi, Tscliili, Schöngking und der Mandschurei sowie Korea, der 
größte Teil von Japan und Sachalin dem Gebiet des temperierten 
Ostasiens an, welches auch noch das südwestliche Kamtschatka mit 
den Kurilen und Aleuten als besondere Provinz cinschließt. Bezüg- 
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lieh Schantungs, über dessen Flora die aus Kiautschou an das König¬ 
liche Botanische Museum gelangten Sammlungen in erfreulicher Weise 
Auskunft gegeben haben, ist zu bemerken, daß es wie die angrenzen¬ 
den Teile des nördlichen Chinas durch trockene, von heftigen kon¬ 
tinentalen Winden beeinflußte Winter und feuchte, regenreiche Sommer 
charakterisiert ist. Der Endemismus von Kiautsebou ist gering. Vor¬ 
herrschend sind in Nordchina verbreitete und eine große Zahl eurasia- 
tischer Pflanzen, welche durch Sibirien bis Europa zu verfolgen sind. 


1282 Sitzung der phys.-math, Classe ▼. 16. Dec. 1909. — Mitth. v. 2.Dec. 

Vi 


Der Unterkiefer der Eskimos (Grönländer) als 
Träger primitiver Merkmale*. 

^ ■ Von Hofrat Dr. K. Gorjanovio-Kbamberger 

S 

j in Agram. 

iJ» t. 

t?* - 

_ {Vorgelegt von Hrn.WALDKYER ara 2 . December [s. oben S. 1221 ].) 

Hierzu Taf. XV und XVT. 

Seit längerer Zeit war es mein Wunsch, eine Serie Grönländer-Unter- 
. kiefer (Eskimo) untersuchen zu können, um diesen so wichtigen Ske- 
letteii auch an einer anderen reinen Rasse kennen zu lernen. Ich 

• brachte in Erfahrung, daß sich im Normal-Anatomischen Museum zu 
Kopenhagen eine größere Anzahl (etwa 16o) von Eskimoschädeln he- 
Jfindet®. Der großen Liberalität des Hm. Prof. Dr. Hansen, an den 
ich mich auch diesbezüglich wendete, verdanke ich die Zusendung 
von acht typischen Grönländer-Unterkiefern beiderlei Geschlechts aus 

»V dem Norden und Westen Grönlands*. Bei der Durchsicht dieser Kol¬ 
lekte war es mir vor allem darum zu tun, festzustellen, ob an den 
Unterkiefern der Grönländer irgendwelche primitiven Merkmale noch 
vorhanden und welcher Art dieselben sind. Ferner erwartete ich da 
noch einige Anpassungserscheinungen in bezug auf die Kinnbildung 
erhalten zu finden. Dank der vortrefflichen Auswahl Hansens wurde 
es mir ermöglicht, an den acht Unterkiefern’— sowohl nach der einen 
als der anderen Richtung hin — g&nz bemerkenswerte Data zu er¬ 
langen, die ims auch einen wuchtigen Beitrag zur Beurteilung gewisser 
Anpassungserscheinungen des menschlichen Unterkiefers darbieten. 


' Vorgetragen gelegentlich der 8i. Versammlung Deutscher Naturforscher und 
Xrzle in Salzburg. 1909. 

’ Hr. Prof. Dr. Dockworth des Jesus College in Cambridge machte mich ge- 
legentlicli seines Besuches in Agram auf das Vorhandensein von 160 Eskimoschädeln 
in Kopenhagen aufmerksam. 

* Prof. Hansen sendete mir nachfolgend bezeicbnete Schädel zur Amücht: 
A. B. (Y. 15. Fys. 11 cf — Omenak, Fys. 111 cf und Fys. IV p, desgl. aus Omenak 
in NordgrCnland. Ferner Fys. VI cf; Fys. XVIII cf; Fys. XX cf; Fys. XXI cf und 
XXIV P, aus Westgrönland. 
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Es sollen hier nur einige der mir zugesandten Unterkiefer etwas 
näher in Betracht gezogen werden, obwohl ich auch die übrigen Man¬ 
dibulae in gewissen Punkten mit zu Rate ziehen werde. 

Eine erschöpfende Darstelltmg des Unterkieferbaues der Grön¬ 
länder kann hier natürlich nicht gegeben werden, weil das vorlie¬ 
gende Material hierzu doch nicht ausreicht; vor allem fehlen mir Unter¬ 
kiefer jugendlicher Individuen. 


Wichtigere Ausmaße einiger Unterkiefer 


Beieichnmig des Unterkiefers 


9 SS 
99.8 
etwa 107.3 
9I-S 
43 * 


lOf.O 

108.5 
etwa 133.5 


etwa 131.6 



















UnUrldcfer: Iv. 

. U. 

. XX. 


flanken der Unterkiefer steht aber, wie wir dies noch sehen werden, 
mit der Ausbreitung des basalen Medianspaltes, also mit der Einnbildung 
im Zusammenhang. 

Diese wenigen Beispiele mögen genügen, um die Menge der au 
diesen acht Unterkiefern vorhandenen Eigentümlichkeiten, die zum Teil 
noch so manch Urspriingliches an sich tragen, zu zeigen. 

Und nun wollen wir diese Variationen vergleichend zur Darstellung 
bringen. 

Die Abbildung (Fig. i) zeigt uns drei ineinandergezeichnete Unter¬ 
kiefer (IV, II und XX) in seitlicher Ansicht (nadi der Methode Klaatsch). 
Wir sehen da die verschieden starke Kinnbildung, die breiten Kiefer¬ 
äste mit der wechselnd tiefen Inzisur und die Neigung des hinteren 
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Astxandes zum Ausdruck gebracht. Der Unterkiefer IV (P N-Gr.) zeigt 
die stärkste Kieferprotrusion und gleichzeitig die stärkste Neigung seines 
hinteren Astrandes. 3 Iit dieser starken Streckung der Unterkieferhällten 
nach vorn scheint die starke Kamusneigung als auch die geringe Körper¬ 
höhe bei der Crista buccinatoria (/f) im direkten Zusammenhang zu 
.stehen. Demi bei den übrigen beiden Unterkiefern II und XX mit 
einer zur Alveolarebene senkrecht stehenden Kieferprofillinie stehen 
auch die hinteren Astränder steiler, und die Körperhöhe bei der Crista 
buccinatoria (A", A'") ist eine entsprechend größere. 

Die Abbildung (Fig. 2) stellt uns drei Unterkiefer (XXI, XX und 
IV) auf einer horizontalen Ebene in- und nachcinandergestellt dar, 
wodurch besonders deutlich die wechselnde Lage des hintei'en Ast¬ 
randes zum Ausdruck gebracht wii'd. Dabei sehen wir, daß zwischen 



Drei Eskimo-Unterkiefer mit eingezeichncter Coronoidalbölie (aö) und Differenz zwischen der 
Höhenlage der beiden Processus infolge der Neigung des hinteren Rainosrandes. 


dem Processus coronoideus und dem Pi-ocessus condyloideus, bemerkens¬ 
werte Relationen bestehen, die ich in folgenden Sätzen zum Ausdruck 
bringe: 

1. Mit der Änderung der Lage des hinteren Astrandes gegenüber 
der horizontalen Ebene ändert sich auch die gegenseitige Höhenlage 
der beiden Processus, und zwai-: steht der hintere Astrand senkrecht 
oder nahezu senkrecht zur horizontalen Ebene, so liegt die Spitze des 
Proc. coronoideus entweder unter oder naliezu in derselben Höhe mit 
dem Proc. condyloideus {ab in XXI). Neigt sich der hintere Astrand 
zui- Ebene, so erhebt sich der Proc. coronoideus über das Niveau 
des Proc. condyloideus (ab in XX und IV). 

2. Mit der zunehmenden Neigung des hinteren Astrandes gelangt 
die Senkrechte, welche aus der Spitze des Proc. coronoideus auf die 
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B '-/ Kieferbasis, geföllt wird' — «uiz die »Coronoidalhöbe« alj^älilich 
;. in den Außenj^intrel des Üuterkiefers (vgl. ab hi Fig.’f 

Der Neigungswinkel des hinteren Astrandes'zur Horiz^telebene 
< beträgt beim 

^ ‘ Ünterkiefer XXI = (fast iio®) = 70® ' 

■■ • XX = (. 122») = 58» ■■ :w:-v 


I?;: . 


, >.V-r. 


iv = (. 144®) = 36®. 





, r Sdir "wichtig sind auch die Neigungswinkel der seitlichen Ramus- 
Stehen; sie betragen beim 

Unterkiefer XXI = 90“ 

" . XX=78® , 

IV = 71®. 



Dieser letztere Neigungswinkel steht zum Teil mit der Größe des 
medianen Symphysenspaltes im Zvisammenhang und kann, auf eine 
mediane vertikale Längsebeno bezogen, entweder größer als R sein 
(d. h. die Ramusflächen fallen zur Medianebene), gleich R oder kleiner 
als Ä, in welch letzterem Fall die Astflächen ron, der vertikalen 
Medianebene abfallen. Die beiden ersteren Fälle kommen bei soltflien 
Unterkiefern vor, welche entweder kein Kinn oder bloß ein im Ent¬ 
stehen begriffenes Kinn besitzen; letzterer aber bei mit einem Kinn 
ausgestatteten Unterkiefern. 

vpr^ " P ^ beiden ersteren Fällen ist auch der Neigungswinkel des hinteren 
Astrandes ein dem Ä-Winkel nahestehender. 

Nach dem soeben Gesagten müßten also die ältesten menschlichen 
Unterkiefer zur mittleren Längsachse zufallende seitliche Astflächen 
besitzen, die über oder gleich R sind. Zum Vergleich mögen nach¬ 
folgende Beispiele dienen’: 





(Orony [juv., Zoolog. Museum Agram] = 108.5®) 


Homo heidelberyensis . 

= 107.0® (nach dem Gipsabguß) 

» primigenius (Malarnaud) . . 

= 101.5® 

* » (Krapina-J.) . . 

= lOI.O® 

» » ( » C.) . . 

= 100.0® 

» » {Homo Mousterien- 


.«is Hausen) . 

= etwa 99.0® (im Mittel) 

Homo primigenius (Ivrapina-G.) . . 

= 98.0® 

» » (Spy. I) • • . . 

= 93 - 0 — 97 - 0 ® 

(Australier, IClaatsch 80 ... . 

= 88.0®) usw. 


* Beim Slessen dieser Winkel mit dem .\nlegegoniouieter muß nalQiiich bloß 
die mittlere Außenflnciie des Ilnmiis ohne die Ausbiegung des JProc. coronoideiis und 
des quergestellten Kapituliims in Betracht gezogen werden. 
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Von unseren diesbezüglich in Betracht gezogenen Eskimo-Unter¬ 
kiefern (XXI, XX u. rV) würde die Mandibula XXI am primitivsten 
erscheinen. 

Der Unterkiefer IV (Taf. XVI, Fig. i u. la) ist von ganz besonderem 
Interesse. Er macht auf den Beobachter den Eindruck, als ob er von 
oben gedrückt seitwärts auseinanderwich und nur oben zwischen den 
mittleren Schneidezähnen unverrOckt blieb. Wir sehen an diesem 
Unterkiefer ganz deutlich jene Phase der Anpassung des Kiefers an 
die Halsnähe ausgeprägt und rekapituliert, während welcher eben die 
beiden Unterkieferhälften der horizontalen Spannung nachgebend am 
unteren Symphysenende auseinanderwicben und hier jenen spitzdrei¬ 
eckigen Spalt bildeten. Die.ser Spalt wurde daun zuerst durch die 
Kinnknöchelchen und später durch weitere Knochenapposition ausge¬ 
füllt und überlagert. Dies beweisen uns eben die schräg abfallenden 
Kieferseiten und die beiden Gelenkköpfe, die dadurch eine entsprechend 
schief nach abwärts und hinten gewendete Lage erhielten. Durch 
dieses Ausemanderweichen der basalen Kieferränder würden notwen¬ 
digerweise die seitlichen Alveolaränder mit den Zähnen näher anein¬ 
ander gebracht. Dadurch kamen gleichzeitig die inneren Kronenränder 
der beiderseitigen Mahl- und Backenzäline in ein tieferes Niveau als 
ihre Außenränder, demzufolge wurden auch die letzteren, als die auf¬ 
regenderen Zahnpartien, stärker abgekaut als ihre Inneiuünder. Durch 
die Ausbiegung der seitlichen Kieferflächen wurde ferner die Dnick- 
richtung der M und P eine gegen die innere Kieferwandung gerichtete. 
Als direkte Folge dieses Druckes hat man die starke Ausladung der 
entsprechenden lingualen Kieferseiten im Bereiche der P und M an¬ 
zusehen, die da eine auffallende Einengung des inneren Unter¬ 
kieferraumes bewerkstelligte. Als eine noch weitere Folge dieses 
seitlichen Ausweichens der Kieferhälften hat man die Tieferstellung 
der Muskelansätze der hinteren Kieferplatte und eine oft auffallende 
Ausbreitung der vorderen basalen Unterkieferpartie anzusehen (vgl, 
Taf. XVI, Fig. 2). 

Auf den vorderen Unterkieferabschnitt übergehend, bemerke ich, 
daß bereits einiges über das Kinn gesagt wurde (s. Fig. i). Wir können 
da noch ganz speziell darauf hinweisen, daß die ziemlich große Varia¬ 
bilität in der Kinngröße und der Art und Weise seiner Heranbildung 
oft direkt von der größeren oder geringeren Protrusion der Kiefer¬ 
hälften abhängt. Bei starker Proti'uslon und Lage der beiden Schenkel 
in einer Ebene (wie beim Unterkiefer XXI) wird die vordere basale 
Kieferpartie ganz etngeebnet und es ragt dieser Kieferteil mit den 
beiden Tub. mentalia sockelartig vor, von welchem sich wiederum ganz 
deutlich das rasch nach aufwärts verschmälernde Kinn abhebt. Ist 
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die Protrusion eine geringe oder stoßen die beiden Kieferhälften bogen¬ 
förmig nahe aneinander, so ist auch dementsprechend das Kinn ein 
nur wenig vorstehendes und zur Alveolarebene mehr weniger senk¬ 
recht stehendes (Unterkiefer XX, II). Bei einigen dieser Kiefer sieht 
man recht gut die einstige Breite des basalen Symphysenspaltes. Dieser 
betrug beim Unterkiefer XXVm etwa 7.6 mm und ist an der Basis 
durch eine starke Querleiste markiert, welche gleichzeitig auch die 
beiden Digastrici trennt. Die Entfernung dieser beiden Muskelansätze 
beträgt beispielsweise beim Unterkiefer XXIV 8.5 mm und die beiden 
Spinae mentales int. sind etwa 6.3 mm voneinander entfernt. Beim 
Unterkiefer IV betrug der Symphysenspalt an der Basis beiläufig 10.6 mm, 
und wir sehen das Kinn zwischen den beiden Kieferrändern in die 

Basis übergehen und hier knoUig enden. 
Das Kinn hebt sich recht deutlich durch 
die Struktur seiner Ränder und den 
zwischen die beiden mittleren 1 herauf¬ 
langenden dönnröhrigen Fortsatz F 
von der übrigen Kieferfläche ab (vgl. 
Fig- 3 )- 

Die Unterkiefer der Grönländer 
besitzen — wie mir dies Prof. Hansen 
mitteilt — nicht selten eine dicke 
massive Basis. In ausgezeichnetster 
Weise zeigen uns dies die Unterkiefer 
XXI und XX (s. Fig. 4, 5 u. Taf. XV, 
Fig. 2 u. Taf. XVI, Fig, 2). Am Unter¬ 
kiefer XXI (Fig. 4) ist die basale Ein¬ 
ebnung die größte, weil sie bis zu den 
Tub. mentalia reicht; die beiden Kieferhälften sind gerade und stark 
vorgewachsen, die beiden Digastrici d d' weit voneinander entfernt (etwa 
16 mm) imd schauen gerade nach abwärts. Die Entfernung der beiden 
Tub. mentalia beträgt 39 mm. Am Unterkiefer XX schauen die Diga¬ 
strici ebenfalls gerade nach abwärts, doch ist ihre gegenseitige Ent¬ 
fernung eine geringere (= 8.5 mm), weil die Kieferhälften nicht gerade 
vorgewachsen sind, sondern bogig aneinander rücken. An beiden Unter¬ 
kiefern sind die Spinae mentales getrennt und tief zur Kieferbasis herab¬ 
gerückt (.stärker bei XXI). Bei den Mandibulae XXIV und XVIU stehen 
die beiden Ansatzstelleii an der verdickten Unterkieferbasis, doch be¬ 
ginnt sich letztere bereite etwas aufwärts zu biegen (XVTTT u. Taf. XVI, 
Fig. 4). Am Unterkiefer XXIV^ (Fig. 6 u. Taf. XVI, Fig. 3) schauen wohl 
die Diga.strici größtenteils nach unten, doch ist ihr hinterer, etwas 
eingetiefter Rand bereite etw^as aufwärts gebogen und die beiden weit 


F\g. 3 . 
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Beaisansicht derEakimo-Unterkiafer: XXI, XX, XXIV and XYUL dd* sDigastricoa; iTsEinn 
schwellong; £s= Leiste; dd* = Interspatiun postinentale; b = Eindruck des M. Digastricos; 

Sp. m = Spina mentalis. 


(etwa 6.5 mm) voneinander getrennten Spinae mentales int. sind noch 
sehr nahe an die Basis herabgerückt. Beim Unterkiefer XVIII (Fig. 7) 
schauen die vorderen mittleren Partien der Digastrici noch gerade nach 
unten, der übrige und größere Teil dieser Eindrücke ist aber leicht 
aufwärts gedreht. An diesem Kiefer ist auch das Interspatium post¬ 
mentale J J' recht deutlich sichtbar imd bei x der verstärkte Eindruck 
des Digastricus. Die Entfernung der beiden Digastrici beträgt 8.3 mm. 

■ ^ Die Protuberantia mentalis i.st 

stark vortretend. 

Wir müssen nochmals zum 
Unterkiefer IV (Fig. 8 u. Taf. 
XVI, Fig. la) zurückkehren. An 
diesem merkwürdigen Unter¬ 
kiefer haben wir bereits das son¬ 
derbare seitliche Auseinander¬ 
weichen der Kieferseiten bei 
gleichzeitiger Einengung des 
oberen InAenraumes E längs der 
M und E (besonders zwischen 
P, u. PJ betont. Bezüglich der vorderen Kieferbasis wäre zu bemerken, 
daß dieselbe schmal ist, daß die beiden Digastrici dd' nach rückwärts 
schauen und daß das Kinn nach oben zu in einen linearen Kanal ausläuft. 
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Die innere Kieferfläehe längs der Sjonphysis bietet manche inter¬ 
essante Einzelheiten, die ich nur kurz berühren möchte. Ich will da¬ 
bei abermals den Unterkiefer XVIII in Betracht ziehen und erwähnen, 
fiAß die gut ausgeprägten Ansatzstellen der M. geniohyoidei distal 
zwischen sich ein Foramen einschließen. Die beiden leistenartigon 
Spinae mentales int. sind 8 mm voneinander entfernt und konvergie¬ 
ren gegen das Foramen, welch letzteres wiederum in einer ziemlich 
tiefen Grube liegt. — Auch an den Kiefern XXIV und XXI sehen 
wir über den Insertionen des Genioglossus eine grubige Vertiefiing, 
welche beim Kiefer XXI mit der beiderseitigen großen Fovea sublin- 
gualis im Zusammenhang steht. Über dem Foramen sehen wir ferner 
am Unterkiefer VI und XXI eine median gelegene Längsrlnne einge¬ 
drückt, die besonders stark an der Mandibula VI ausgeprägt erscheint, 
beim Unterkiefer XX aber in doppelter Zahl vorhanden ist; dieselben 
sind da kurz und nach oben etwas divergent. 

Endlich sei noch bemerkt, daß die Unterkiefer 11 und XVIII- eine 
ganz leichte Incisura submentalis aufweisen. Am letzteren ist dieser 
Einschnitt sozusagen einseitig, und zwar links, wo eben die Unter¬ 
kieferbasis beim Tub. mentale leicht aufgebogen ist. 

Schließlich hätten wir noch der primitiven Merkmale dieser Unter¬ 
kiefer zu gedenken. Darüber hat sich bereits Dr. Oetteking ausge¬ 
sprochen'. Ich entnehme einem diesbezüglichen Referate Schumachers 
(in Mitteilungen der Anthropolog. Gesellsch. Wien 1909. Bd. XXXIX. 
S. 2Z3) nachfolgende, mit meinen Beobachtungen im Zusammenhang 
stehenden Ergebnisse Oettekings: »Der ungemein derb entwickelte 
Unterkiefer weist verschiedene primitive Merkmale (wenig von’ageai- 
des Kinn, stark entwickeltes Corpus mandibulae, mittelhohe und 
breite Äste, niedrige Proc. coronoideus usw.) auf, die zu denen des 
lfGnJO-prtmtg<!mus-Unterkiefers in Beziehung gesetzt werden können.« 
Diese Angaben Oettekings stimmen mit meinen Beobachtungen und 
werden durch diese in mancher Hinsicht vervollständigt. 

Was die Massivität vieler ICskimokiefer betrilft, so ist diese zu¬ 
weilen so groß, daß sie, mit Ausnahme derjenigen des Homo heidel- 
bergensis, sonst alle bekannten fossilen Unterkiefer übertrifft. Unter 
den vorliegenden acht Kiefern ist es der Unterkiefer XX eines West- 
grönliindcrs, der sich in nachfolgenden Punkten dem Unterkiefer de.s 
H. heidflbergensis und II. priniigmius nähert: der großen postmolaren 
Dicke, dem breiten steilen Aste, der ebenen vorderen Kieferbasis mit 
gerade abwärts schauenden Digastrici und der tiefen Fo.s.sa genioglossa 


‘ Ein Beitrag zur Kraniologie des Eskimos. Abli. und Ber. d. Kgl. Zoolog, und 
Aotliropol.-Etlinngr. Mii.seiims zu Dre.sden, Bd. Xll ( 1908 ). 
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(XVIII). Bemerkenswert ist noch der von Oettekino betonte Umstand, 
daß die Eskimos kleine Proc. mastoidei mid auffällig verdickte Tym- 
panica besitzen, Merkmale, wie ich solche für den Homo primigenius 
seinerzeit feststellte. 

Anderseits sind wiederum die alten Charaktere, wie z. B. die 
Incisura submentalis, infolge der Kinnbildung fast ganz verloren¬ 
gegangen, imd vom Sulcus supramarginalis verblieben nur noch 
hier und da geringe Spuren. 

Neben diesen mit primitiven Merkmalen versehenen Unterkiefern 
ist aber das gleichzeitige Vorkommen solchei- mit ganz modernen Cha¬ 
rakteren behafteten Kiefern besonders bemerkenswert, weil diese letz¬ 
teren da in einer solchen Gestalt auftreten, welche uns die Umprä¬ 
gungen des Kiefers infolge der Anpassung an gewisse Verhältnisse auf 
das augenscheinlichste zeigt. Ich erinnere bloß an den Unterkiefer IV 
mit seinen seitlich geneigten Flanken, die wechselnde Entfernung der 
Digastrici, das Vorwachsen der Kieferhälften bei gleichzeitiger Neigung 
der Kieferäste nach hinten^, dann das Herabrücken der Geniohyoidei 
usw.: alles dies als Anpassungserscheinungen an die durch die Hals- 
nälie eingeleitete mediane Spalt- und Kinnbildung. Es ist geradezu 
auffallend, dieses Gemisch von Unterkiefern mit noch primitiven und 
ganz modernen Chai'akteren, welch letztere sozusagen in statu nas- 
cendi hier auftreten. 

Es ist gewiß bemerkenswert, daß der älteste Mensch — der Hojno 
heideUxTgensis — eine deutliche Reduktion der Zahngröße gegenüber 
der Massivität der Mandibula aufweist. Insbesondere sind es aber die 
Mahlzähne, die, vom Af, zum Af, gehend, eine allmähliche Abnalime 
der Größe dieser Zalmart belomden. Trotz der genannten primitiven 
Merkmale der Eskimos sehen wir auch hier eine augenscheinliche Re¬ 
duktion der Mahlzähne ausgedrückt. Ich möchte diesbezüglich die 
Unterkiefer II und insbesondere IV erwähnen. Bei diesem letzteren ist 
der Afj um etwa '/e kürzer und um etwa ‘/4 schmäler als der Af,. 
Dabei ist es aber bemerkenswert, daß bei dieser Reduktion der Zahn¬ 
größe der Fünfhöckertypus auch unberührt bUeb*. Diesbezüglich ent¬ 
sprechen die Mahlzähne der Eskimos denjenigen des H. heidelbergensis. 
Man kann also auch die Fünfhöckerigkeit der Eskimo-Molaren als einen 
primitiven Charakterzug bezeichnen, dies um so mehr, als bereits die 


• Auf diesem letzteren Umstand dflrfce zum Teil die .sogenannte »Progenie des 
Unterkiefers« beruhen. 

’ Es sei hier bemerkt, daß neben diesen durchgehend fünfhßckrigen Molaren 
sonst bei den Eiskimos gerade die reduzierte Höckerzahl stets namhaft gemacht wird. 
Wir haben also auch in bezug auf die Höckei’zahl der Mahlzälmc hier bedctitende 
t'arintionen zu verzeiclinen. 
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Zahngröße des ältesten diluvialen Menschen abzünehmen beginnt, und 
die Reduktion der Höckerzahl des üf, aber schon iin mittleren Di¬ 
luvium zur Tatsache wird. Sehr bemerkenswert ist bei den Eskimos 
noch der Umstand, daß sowohl die Reduktion der Molargröße als auch 
der noch hier und da intakt verbliebene Fünfhöckertypus gleichzeitig 
mit anderen primitiven Merkmalen des Unterkiefers und der mit diesen 
gelenkig verbundenen Teile des Temporale (ein reduzierter Proc. ma- 
stoideus, das dicke Tyrapanicum und die hochangesetzte Lage des 
Muse, temporalis [Oetteking]) zusammenfallt. Alles dies zusammen 
läßt auf eine starke Inanspruchnahme des Kauapparates schließen. Zu¬ 
folge der primitiven imd gleichmäßigen Lebensweise der Eskimos, noch 
mehr durch die sich fast immer gleich verbliebenen äußerst dürftigen 
Verhältnisse ihrer Umgebung wird es begreiflich, daß auch jene Ske¬ 
lettelemente, die der Ernährung dienen, so viel Primitives bis auf den 
heutigen Tag behalten haben, obwohl anderseits im Baue des Hirn¬ 
schädels im allgemeinen moderne Charaktere zum Ausdruck gelangen. 


Anhang. 

Im Anthroj)ologischen Museum von Dresden zeigte mir Hr. Dr. 
B. Oetteking eine Kollekte von Eskimo-Unterkiefern (14). Darunter 
befand sich auch eine Mandibula eines etwa rojährigen Kindes aus 
Opemgevik-Labrador stammend (Nr. 3926). Die Direlction des Natur¬ 
historischen Museums von Dresden überließ mir bereitwilligst dies 
Objekt zum Zwecke einer nälieren Untersuchung. Dieser Unterkiefer 
nun ist deshalb sehr bemerkenswert, weil er fast ganz dieselbe Gestalt 
und Merkmale aufweist, die wir am Unterkiefer IV aus Omenak in 
N-Grönland (HANSENsche Kollekte) namhaft gemacht haben. Leider ist 
die Mandibula ziemlich stark defekt. Am Unterkiefer sehen wir den 
ersten definitiven Molar, die beiden dP,, während sich die beiden C 
und der if, zum Durchbruch anschickten. 


Die Entfernung der beiden Anguli mandib. beträgt 

Die mittlere Astbreite. 

Die Kieferdicke knapp hinter dem Jf, (links) . 

Die Entfernung der Außenränder der Alveole des 
Der Läugsdurchmesser der Krone des M, . . . 

Der Querdurchmesser der Krone des M, . . . . 

Der Neigungswinkel der Astseiten zur hör. Ebene 
Der Neigungswinkel des hinteren Astrandes . . 


91 mm 
. 31.0 » 

• 15-5 » 

53-3 ’• 
12.2 » 

10.6 » 

73 - 5 ° 

• (134-5®) = 45 ° 


Der Unterkiefer ist niedrig, weil seine Seitenflächen stark auseinander¬ 
weichen, als ob die Mandibula von oben gedi-uckt worden wäre. Der 
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hintere Astrand ist merklich zur Horizontalebene geneigt und die Kiefer¬ 
hälften ziemlich vorgeschoben. Die P und M sind stark einwärts ge¬ 
neigt, was eben mit der geneigten Lage der Kieferflanken im Zu¬ 
sammenhang steht. Eine Ausladung des inneren oberen Kieferrandes 
längs der M und P ist an diesem jugendlichen Kiefer noch nicht er¬ 
folgt; diese dürfte mit dem individuellen Alter und der Kaufunktion 
im Zusammenhang stehen, also erst bei erwachsenen Individuen zum 
Ausdruck gelangen. Der definitive M, ist fiinfhöckerig und zeigt reich¬ 
liche Schmelzfalten. 

Dieser kindliche Unterkiefer reiht sich — wie gesagt — eng an 
der erwälmten Nr. IV aus N-Urönland, doch zeigt er infolge der noch 
etwas stärkeren vorderen Kieferbasis mid der Lage der Digastrici einen 
Übergang zu den Unterkiefern XX usw. 


Dr. Oetteking sagt in seiner Abhandlung »Ein Beitrag zur Kranio- 
logie der Eskimos«* auf S. 36: »Interessant ist am Schädel Nr. 3921 
die vollständige Verschmelzung der Molarwurzeln zu prismatischen 
Gebilden«, wobei er sie als mit solchen aus Krapina für überein¬ 
stimmend wähnt. Ilr. Oettekemg zeigte mir einen derartigen M^, doch 
fand ich die Wurzeln desselben bloß konisch verschmolzen, was auf 
eine Reduktion der Zahngrüße xmd des Alveolarraumes hindeutet, mit 
der prismatischen Wurzelbildung aber nichts zu tun hat. 


Erklärung der Abbildungen. 

Tafel XV. 

Fig. I. Der Unterkiefer eines W-Grönländers als Beispiel einer sehr robusten 
Mandibula mit stark ausgeprägter Fossa praecoronoidea (Kollektion 
Prof. Dr. Hansen, Kopenhagen, Fya. XX). 

Fig. 2. Derselbe Unterkiefer, die eingeebnete Basis mit den beiden gerade 
abwärts schauenden Fossae digastricae. 

Fig. 3. Derselbe Unterkiefer in seitlicher Ansicht, das neutrale Kinn und den 
breiten Ast zeigend. 

Tafel XVI. 

Fig. I. Der Unterkiefer eines N-Grönländers aus Omenak mit den stark vor- 
gewacbsenen Unterkieferhklften und den stark nach hinten geneigten 
Ästen (Koll. Hansen, Kopenhagen, Fys. IV). 

‘ Abh. and Ber. d. K. Zoolog, und Anthrop.-Etbnogr. Museums zu Dresden. 
Bd. XII 1908 . 
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Fig. la. Vordere Basisansicht desselben Unterkiefers, den verscbmälerten vor¬ 
deren Unterkieferr&nd mit den einwärts schauenden Digastrici, die tief 
herabgerückten Ansatzstellen der M. genioglossi und M. geniohyoi- 
dei und den stark eingeengten oberen Lingualraum als Folge der seit¬ 
lich auseinandergerückten Kieferdanken zeigend. 

Fig. 2. Vordere Basisansicht des Unterkiefers Fys. XXI aus W-Grönland 
(KolL Hansen, Kopenhagen) mit ganz ebener vorderer Basis und ge¬ 
rade abwärts schauenden Digastrici. 

Fig. 3- Vordere Basisansicht des Unterkiefers Fys. XXIV aus W-Grönland 
(Koll. Hansen, Kopenhagen) mit leichter Kielersclnvellung, teilweise ein¬ 
wärts gerichteten Digastrici und sehr entfernt stehenden Spinae men¬ 
tales. 

Fig. 4 - Vordere Basisansicht des Unterkiefers Fys. XVIII aus W-Grönland 
(Koll. Hansen, Kopenhagen) mit stärkerer Kinnschwellung, teilweiser 
Drehung der Digastrici nach einwärts und dem Interspatium post¬ 
mentale. 
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1909. 

Lin. 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


16 . December. Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 


Vorsitzender Secretar; Hr. Vahlen. 

*Hr. Sachau berichtete über den Abschluss der Zusammen¬ 
setzung und Ordnung der zur Zeit im Königlichen Museum 
befindlichen Papyrus-Urkunden, welche bei den deutschen Aus¬ 
grabungen auf der Nilinsel Elephantine gefunden worden sind. 

Er erklärte des Näliercn die Papyri 6 i und 6 a, weldie Brucl>stiickc einer ara¬ 
mäischen Üljei'setzung der Behi.stCui-lnschrift des Königs Dsriii.s I. enthalten. Von den 
drei Versionen, welclie in die Felswand von Behistün eingeineLsselt sind, der altpersi¬ 
schen, elainischen und assyrisch-babylonischen, steht die letztere dieser neu gefundenen 
Ausgabe am nächsten, indem sie wie jene die Zahlen der in den Kriegen des Königs 
getödteten und gefangenen Feinde angiebt, die in den andern Versionen fehlen. Diese 
Papyri gehen wahrscheinlicli ein Zeugniss von der oCßciellen Verbreitung der könig¬ 
lichen Inschrift im ganzen Umfange des Archämeniden-Reiches. 
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VERZEICHNISS 

DER VOM 1 . DECEMBER 1908 BIS 30 . NOVEMBER 1909 
EINGEGANGENEN DRUCKSCHRIFTEN. 


(Die mit • bezeichneten Schriften betrefien mit akademischen Mitteln aosgeführte Unternehmungen 
oder sind mit UnterstQtznng der Akademie erschienen.) 

Deotsohes Reich. 

Ubersicltt Ober die Geschäftstätigkeit der EichbehOrden während des Jalires 1907 Hrsg. 

von der Kaiserlichen Nonnal-Eichungskomniission. Berlin 1909. 

Tafel zur Vergleichung der Angaben der eichfäliigen Getreideprober miteinander und 
mit anderen Qualitätsangaben von Getreide. Hrsg, von der Kaiserlichen Normal- 
Eidiungskommi.ssion. 3. Aufl. Berlin 1909. 

Berichte Ober Landwii'tachalt. Hrsg, im Reicbsamte des Innern. Heft 8-11. 13. 15. 
Berlin 1909. 

Mitteilungen aus der Physikalisch-Technischen Reiclisanstalt. 15 Sep.-Abdr. 

Aus dem Archiv der Deutschen Seewarte. Jahrg. 31. N. 1. 3. Hamburg 1908. 

Deutsche Oberseeische meteorologische Beobachtungen. Gesammelt und hrsg. von der 
Deutschen Seewarte. Heft 17. Hamburg 1909. 

Deutsches Meteorologisches Jahrbuch für 1907. Beobaclitungs-System der Deutschen 
Seewarte. Ergebnisse der 31eteoroIogischeu Beobadttungen an 10 Stationen II. Ord¬ 
nung usw. Jaltrg.30. Hamburg 1908. 

Jahresbericht über die Tätigkeit der Deutsclien Seewarte. 31. 1908. Hamburg 1909. 
TabellarischerWetterbericht. Hrsg, von der Deutschen Seewarte. Jahrg.33. N.275-366. 
JaJirg.34. N. 1-273. Hamburg 1908. 09. 

Katalog der Bibliotliek der Deutschen Seewarte zu Hamburg. 8. Nachtrag. 1907 und 
1908. Hamburg 1909. 

Mittlieilungen aus der Zoologischen Station zu Neapel Bd. 19. Heit 2. 3. Berlin 1909. 
Jahrbuch des Kaiserlich Deutschen Archäologischen lastituts. Bd.23. 1908. Heft 3. 4. 

Bd.24. 1909. Heftl.2. Ergänzungslielt6. Berlin 1908-09. 

Mitteilungen des Kaiserlich Deutschen Archäologischen Instituts. Athenische Abteilung. 
Bd.33. Iieft4. Bd.34. Ueftl.2. Athen 1908.09. — Römische Abteilung. Bd.23. 
lleri2-4. Rom 1908. 

Rüini.sch-Gennanisdie Koimnission des Kaiserlichen Archäologischen Instituts. Bericht 
Ober die FortsdiiiUe der röinisch-gerinanischen Forsdiung in den Jahren 190(>- 
1907. Frankfurt am Main 1909. 

DöBprsLD.W., Jacobstusl, P., ScBAzstAKir, P. Bericht über die Arbeiten zu Pergamon 
190(J-1!)07. Atlien 1908. Aus den Mitteilungen des Kais. Deutschen .\rchäolo- 
gischen Instituts, Athenische Abteilung Bd. 33 besonders abgedruckC. 

Antike Denkmaeler. Hrsg, vom Kaiserlich Deutsdien Arcltaeologischen Institut. Bd.2. 
Heft 5. Berlin 1908. 
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VON KiESzaiTzav, Gamgolf, und WAmsaaR, Carl. Griechische Grabrcliefe aus Süd- 
russland. Im Aullrage des Kaiserlich Deutschen Archiologisciien Instituts hrsg. 
Berlin 1909. 

Neues Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde. Bd.34. Hefl2.3. 

Bd.35. Ueftl. Hannover und Leipzig 1909. 

Monumenta Gerninniae Itistorica inde ab anno Christi 500 ustjue ad annum 1500 ed. 
Societas aiieriendis fontibus reruin Gerinanicarum medii aevi. Diploniata Karo- 
lina. Tom. 1. Legum Sectio III. Concilia. Tom. 2. Pars 2. Legum Sectio IV. 
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Hannoverae et Lipsine 1906-08. 
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separatini editi. Deterininatio coinpendiosa de iurisdictione imperii .. . ed. 
Marius Kraminer. Hannoverae et Lipsiae 1909. 
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Ed.2. Post lohannem M. Lappenberg recogn. Bernhardus Schmeidlei*. — lohaonis 
abbatis Victoriensis Liber certarum liistoriarum. Ed. Fedorus Schneider. Tom.l. 
Hannoverae et Lipsine 1908-09. 

Nova Acta Academiae Caesareae Leopoldino-Carolinae Germanicae naturae curiosorum. 
Tom. 88.89. Halle 1908. 

Leopoldina. Amtliches Organ der Kaiserlichen Leopoldinisch-Carolinischen Deutschen 
Akademie der Naturforscher. Heft 44. N. 11.12. Heft 45. N. 1-10. Halle a. S. 
1908.09. 

Berichte der Deutschen Chemischen Gesellschaft. Jahrg. 41. N. 17-19. Jahrg.42. N. 1-16. 
Berlin 1908.09. 

Deutsche Cliemische Gesellschaft. Mitglieder-Verzeichnis. 1909. 

Deiitsclie Entoinologische Zeitschrift. Hrsg, von der Deutschen Entomologischen Gesell¬ 
schaft. Jahrg. 1909. Heft 1-6 und Beiheft. Berlin 1909. 

Zeitschrift der Deutschen Geologischen Gesellschaft. Bd. 60. Heft 4. Bd. 61: Abhand¬ 
lungen. Heft 1—3. Monatsberichte. N. 1-7. Berlin 1908.09. 

Die Fortschritte der Physik, daigestellt von der Deutschen Pliysikalischen Gesellschaft. 

Jahrg.63. 1907. Abt3. Jahrg.64. 1908. Abt. 1-3. Braunschweigl908-Ö9. 
Mitteilungen des Deutschen SeeBscherei-Vereins. Bd. 24. N. 12. Bd. 25. N. 1-11. 
Berlin 1908. 09. 

Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. Bd.62. Ileft4. Bd. 63. Heft 1—3. 
Leipzig 1908. 09. 

Wissenschaftliche Veröffentlichungen der Deutscheu Orient-Gesellschaft 8-11. Leipzig 
1908-09. 


Veröffentlichungen des Königl.Preußischen Geodätischen Institutes. NeueFolge. N.39.40. 
Berlin, bezw. Potsdam 1909. 

Zeutralbureau der Internationalen Erdniessuug. Neue Folge der Veröffentlichungen. 
N.17.18. Berlin 1909. 

Veröffentlichungen des KönigUcli Preußisclien Meteorologischen Instituts. N. 200-204. 
206-213. — Abbandlimgen. Bd.2. Berlin 1908-09. 


1298 


Verxeichniss der eingeg&ngenen Druckschriften. 

Wissenschaftliche Meeresuntersuchungen hrsg. von der Kommission zur wissenschaft¬ 
lichen Untersuchung der deutschen Meere in Kiel und der Biologischen Anstalt 
auf Helgoland. Neue Folge. Bd. 9. Abt. Helgoland. Heftl. Bd. 10. Abt. Kiel. Kr- 
^nzungsheft. Kiel und Leipzig 1909. 

Abhandlungen der Königlich Preuasiachen Geologischen Landesanstalt und Bergakademie. 
Neue Folge. Heft 55. Berlin 1908. 

Jahrbuch der Königlich Preussisclieo Geologischen Landesanstalt und Bergakademie zu 
Berlin. Bd.26. 1905. Berlin 1908. 

Zeitschrift (flr das Berg-, Hütten- und Salinen-Wesen im Preussischen Staate. 
Hrsg, im Ministerium für Handel und Gewerbe. Bd. 56. Heft 5. Statistische 
Lief. 2. 3. Bd. 67. Heft 1-3. Statistische Lief. 1. Berlin 1908. 09. 
Landwirtschaftliche Jahrbücher. Bd. 37; Erg&nr.ungsbd. 5. Bd. 38 nebst Erg&nzungsbd. 
1-6. Berlin 1908.09. 

Mitteilungen aus dem Zoologischen Museum in Berlin. Bd. 4. Heft 2. Berlin 1909. 
Ergebnisse der Arbeiten des Königlich Preußischen Aeronautischen Observatoriums 
bei Lindenberg. Bd. 3. 1907. firaunschweig 1908. 

Publikaüonen des Astrophysikalischen Observatoriums zu Potsdam. Bd. 15. Stück 2. 
Bd.l9. Stück 1. Bd.20. Stück2. 3. Potsdam 1908-09.— Photographische Himmehs- 
karte. Katalog. Eigsnzungen und Berichtigungen zu den Bünden 1 bis 4. Pots¬ 
dam 1908. 

Berliner Astronomisches Jahrbuch für 1911. Hrsg, von dem Königlichen Astronomischen 
Recheninstitut Berlin 1909. 

Mitteilungen der K. Preussischen Archivrerwaltung. Heft 12-15. Leipzig 1909. 
Medirinalstatislische Nachrichten. Hrsg, vom Königlich Preussischen Statistischen 
Landesamte. Jahrg. 1. Heft 1.2. Berlin 1909. 

Preußische Statistik. Hrsg, vom Königlichen Statistischen Landesamt in Berlin. 

Heft 209, TI. 1. 2,2. Heß 212-216. Berlin 1908-09. 

Zeitschrift des Königlich Preussischen StatlsUsclien Landesamts. Jahrg. 48. Abt. 4. 
Jahrg.49. Abtl-3. Berlin 1908.09. 

Mitteilungen des Seminirs für Orientalische Sprachen an der Königlichen Friedricli- 
Wilhelms-Universitit zu Berlin. Jahrg. 12. Berlin 1909. 

Quellen und Forschungen aus Italienischen Archiven und Bibliotheken. Hrsg, vom 
Königl. Preussischen Historischen Institut in Rom. Bd.II. Heft2. Bd. 12. Heftl. 
Rom 1908. 09. 


*Das Pflanzenreich. Regni vegetabilis conspectus. Im Aufträge der König], preuss. 
Akademie der Wissenschaften hrsg. von A. Engler Heft 36-39. Leipzig 1908-09. 
2 Ex. 

•Das Tierreich. Eine Zusammenstellung und Kennzeichnung der rezenten Tierformen. 
Begründet von der Dentsclien Zoologischen Gesellschaft. Im Aufträge der Königl. 
Preuß. Akademie der Wissenschaften zu Berlin Imsg. von Franz Eilhard Scliulze. 
Lief. 25. Berlin 1909. 2 Ex. 

RrsrcKPABT, F. Fehlerverzeichniss zu den Sterucatalogen des 18. und 19. Jahrhunderts. 
Veröflentlicluing der Commission der Königlich Preussischen Akademie der Wissen¬ 
schaften ftlr die Geschichte des Fixsternhimmels. Kiel 1909. (.Astronomische Ab¬ 
handlungen. N. 16.) 

•Corpus inscriptioDum Latinariim consilio et auctoritate Academiae Litteranun Regiae 
Borussicae edituin. V'ols. 4 Supplementum: Insrriptionum parietariarum Pompe- 
ianarum supplementum ed. Augustus Mau et Carolus Zangemeister. Pars 2. In- 
scripliones parietariae et vasorum fictilium editae ab Augusto Mau. Berolini 1909. 
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•Politische Correspondenz Friedrich’s des Grossen. Bd.33. Berlin 1909. 2 Ex. 
•Wilhelm von Humboldts Gesammelte Schriften. Hrsg, von der Königlich Preussisclien 
Akademie der Wissenschaften. Bd. 8. Berlin 1909. 

•Ihn Saad. Biographien Muhammeds, seiner Gefährten und der späteren Träger des 
Islams bis zum Jahre 230 der Flucht. Im Aufträge der Königlicli Preussischen 
Akademie der Wissenschaften hrsg. von Eduard Sachau. B<1. 2. Tb. 1. Bd. 6. 
Leiden 1909. 

•Inscriptiones Graocae consilio et nuctoritate Academiae Litterarum Regiae Borussicae 
editae. Vol.l2. Inscriptiones insularum maris Acgaei praeter Del um. Fase. 5. In¬ 
scriptiones Cycladurn ed. Fridericus Hiller de Gaertringen. Pars 2. — Fase. 8. 
Inscriptiones insularum maris Thracici ed. Carolus Fredrich. Berolini 1909. 
•Deutsche Texte des Mittelalters hrsg. von der Königlich Preußischen Akademie der 
Wissenschaften. Bd. 12. Die Meisterlieder des Hans Fnlz- Bd. 16. Die heilige Regel 
für ein vollkommenes Leben. Berlin 1908.09. 

•Wielands Gesammelte Schriften. Hrsg, von der Deutschen Kommission der Königlich 
Preußischen Akademie der Wissenschaften. Abt. 1. Bd.l. Abt. 2. Bd. 1. Berlin 1909. 
•Boltzmann, Luowio. Wissenscliaftliche Abhandlungen. Im Aufträge und mit Unler- 
stntzung der Akademien der Wissenschaften zu Berlin, Göttingen, Leipzig, MQncfaen, 
Wien hrsg. von Fritz Hasenöhrl. Bd. 1. 2. Leipzig 1909. 

•Thesaurus linguae Latinae editus auctoritate et consilio Academiarum quinque Gernianica- 
rutn Berolinensis GottingensisLipsiensisMonacensisVindohonensis. Vol.3. Fase.4.5. 
Vol.4. Fasc.6.7. Supplementum: Nomina propria Latina. Fase. 1. Lipsiae 1909. 
•Ergebnisse der Plankton-Expedition der Humboldt-Süftnng. Bd.3. Lb: Die Tripyleen 
Radiolarien. 6. Schmidt, Wilhelm J. Castanellldae. 7. Borgert, A. Phaeodinidae, 
Caementellidae und Cannorrbaphldae. 8. Borgert, A. Circoporidae. 9. Botg;ert, A. 
Cannosphaeridae. Bd. 4. Mc: Apstein, C. Die Pyrocysteen. Kiel und Leipzig 
1908-09. 2 Ex. 

•ScBOLTZE, Leonbakd. Zoologische und anthro])ologische Ergebnisse einer Forschungs¬ 
reise im westlichen und zentralen Südafrika ansgefulirt in den Jahren 1903-1905 
Bd.l. Lief.2. Bd.3. Jena 1908-09. (Denkschriften der Medicinisch-Naturwissen- 
schaftlichen Gesellschaft zu Jena. Bd. 13.15.) 2 Ex. 

•VoLz, WiLHEi.M. Kartographische Ergebnisse meiner Reisen durch die Karo- und 
Pakpak-Batakländer (Nord-Sumatra). Leiden 1908. Sep.-Abdr. 2 Ex. 

• -. Die Bevölkerung Sumatras. Vortrag. Braunschweig 1909. Sep.-Abdr. 2 Ex. 

• -. Die geomorphologische Stellung Sumatras. Leipzig 1909. Sep.-Abdr. 2 Ex. 

• -. Jungpliozines Trockenklima in Sumatra und die Landverbindung mit dem 

asiatischen Kontinent. Stuttgart 1909. Sep.-Abdr. 2 Ex. 

•Brueckner, Alfred. Der Friedhof am Eridanos bei der Hagia Triada zu .Athen. Berlin 
1909. 3 Ex. 

•Die griechischen christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte.' Hrsg, von 
der Kirchenväter-Commission der Königl. Preussischen Akademie der Wissenschaften. 
Bd.9, TI. 3: Eusebius. Bd. 2, TI. 3. Leipzig 1909. 

Texte und Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Literatur. Archiv für 
die von der Kirchenväter-Commission der Kgl. Preussischen Akademie der Wisseji- 
schaften unternommene Angabe der älteren christlichen Schriftsteller. Reihe 3. 
Bd.3. Bd.4. Hefil.2a.2b. Leipzig 1909. 

•Ascberson, Paul, und Graebneb, Paul. Synopsis der mitteleuropäisclien Flora. Lief. 
56-60.63. Leipzig 1908-09. 

•Dahl, Friedrich. Die Lycosiden oder Wolfspinnen Deutsclilands. Halle 1908. (Nova Acta. 
Abh. der Kaiserl. Leop.-Carol. Deutschen Akademie der Naturforscher. Bd. 88. N. 3.) 
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•Fkitscs, Gdstav. Über B»u und Bedeutung der Area centralis des Mensclien. Berlin 

1908. 2 E3C. 

•Hübtb«, Kaki.. Uber die Struktur der quergestreiiten Muskelfasern von Hydropliilua 
im ruhenden und tätigen Zustand. Bonn 1909. 

•Kaüffkank, Fbikdricr. Zur Textgeschichte des Opas imperfectum in Matthaeum. Kiel 

1909. Kieler Univ.-Schrift. 

•Libanii opera rec. Bicbardos Foerster. Vol. 5. Lipsiael909. (Bibliotheca script. Graec. 
et Roman. Teubneriana.) 

•Mank, OsxAR. Kurdisch-persische Forschungen. Abt.1. Abt. 4, Bd. 3, TI.2. Berlin 1909. 
2 Ex. 

*Saloiion, WiLBKLM. Die AdamellogTuppo. TI. 1. Wien 1908. (Abhandlungen der k. k. 

Geologischen Reichsanstalt. Bd. 21. Heft 1.) 

•ScBiiiDT, Adolf. Archiv des Erdmagnetismus. Heft 2. Potsdam 1909. 2 Ex. 

*ScBB0ET2ii, Adalbebv. Beiträge zur Geschichte der neulateinischen Poesie Deutschlands 
und Hollands. Berlin 1909. (Palaestra. LXXVH.) 2 Ex. 

*Ge$chichte des Qoräns von Theodor NSIdeke. 2. Aufl. bearb. von Fbibdbich Schwallt. 
TI. 1. Leipzig 1909. 

*WiLBZLiri, J. Tricladen. Berlin 1909. (Fauna und Flora des Golfes von Neapel. Mono¬ 
graphie 32.) 

*Wi]«KLER, Heinbich. Der Uralaltaische Sprachstamm, das Finnische und das Japanische. 
Berlin 1909. 2 Ex. 


Aachen. 

Meteorologitchu Ohservaiorium. 

Ergebnisse der Beobachtungen am Obser¬ 
vatorium und dessen Nebenstationen. 
Jahrg.13.1907. Karlsruhe 1908. 

Altenburg. 

GttchiehU- und AUertumsforschmde Gesell- 
sehafi des Osterlandes. 

Mitteilungen. Bd. 12. Heftl. 1909. 

Berlin. 

KSnigHehe Akademie der Künste. 

Chronik. 1906-1908. 

Aquare]l-.\usstelluDg 1908 vom 18. Ok¬ 
tober bis 29. November. 

.■Vusstellung chinesischer Gemälde .. . 
vom 9. Dezember 1908 bis 10. Januar 
1909. 

ilAKzEt, Ludwig. Joh. Gottfried Scha¬ 
de w. Rede. 1909. 

Sonder-Ausstellung Johann Gottfried 
Schadow und Ausstellung von Wer¬ 
ken der Mitglieder der Akademie vom 
27. Januar bis 7. März 1909. 

Statut der Königlichen Akademie der 
KOn-ste zu Berlin. 1908. 2 Ex. 

Gesellschaß Natutforschender Freunde. 

Sitzungsberichte. JaJirg. 1908. 


Botanischer Verein der Provine Brandenburg. 

Verhandlungen. Jahrg. 50. 1908. 
Biographisches Jahrbuch und Deutscher 
Nekrolog. Hrsg, von Anton Bcttclheim. 
j Bd. 12. 1907. 

j Jahrbuch über die Fortschritte der Ma¬ 
thematik. Bd. 37. Heft 3. Bd.38. Heft 1.2. 
1906. 07. 

Internationale Wochen.schrift für Wissen¬ 
schaft, Kunst und Technik. Jahrg. 2. 
N. 49-52. Jahrg. 3. N. 1-48. 1908. 09. 
Berliner Schulprogramme. Ostern 1909. 
Künigstädtisches' Gymnasium. — 2., 8. 
und 12. Realscliule. 

Bonn. 

, Königliche Sternwarte. 

Veröffentlichungen. N. 8. 9.11. 1909. 
Naturhistcrischer Verein der preussischen 
RheäUande und Westfalens. 
Sitzungsbericlite. 1908. 

Verhandlungen. Jahig. 65. 1908. 

Verein von Altertamsfreundm tm Rheinlande. 
Honnef Jahrbücher. Heftll7,8. 118,1. 
1908. 09. 

! 

Bremen. 

Historische Gesellschaft des Künstlervereins. 

I Bremisches Jahrbuch. Bd. 22. 1909. 
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Meteoroiogisches Observatorium. 

Deutsches Meteorologisches Jahrbuch. 
Freie Hansestadt Bremen. Jabrg. 19. 
1908. 

Natunoiasenscfu^tiiDher Verein. 

Abhandlungen. Bd. 19. Heft 3 nebst Bei¬ 
lage. 1909. 


Breslau. 

Schlesische GeseUschqft für vaterländische 
Cultur. 

Jahres-Berictit. 86. 1908. 

Danzig. 

Fsrein /ur die Herstellung und Ausschmückung 
der Marienburg. 

Geschäftsbericht des Vorstandes. 1905 
-08. 

Bau- und Geschäftsbericht der Schloß- 
bauverwaltung. 1905-08. 

Dannstadt. 

E. Merck’s Jaliresbericht über Neuerungen 
auf den Gebieten der Pharmakotherapie 
und Pharmazie. Jahrg. 22. 1908. 

Dresden. 

Königlich Sächsische Landes-Wetterwarte. 
Dekaden-Monatsberichte. Jalii^. 11. 
1908. 

Jahrbuch. Jahrg. 22. Hälfte2. Jahrg. 23. 
Hälfte 1. 1904.05. 


Erfurt. 

Königliche Akademie gemeinnüttiger Wissen¬ 
schaften. 

Jahrbücher. Neue Folge. Heft34. 1908. 

Erlangen. 

J^gsikalisch-Meduinische Soeietät. 

Sitzungsberichte. Bd.39.40. 1907.08. 

FestschriA der Physikalisch-Medizini¬ 
schen Sozietät zu Erlangen zur Feier 
ihres 100jährigen Bestehens am 27. 
Juni 1908. 

Frankfurt a. M. 

Senckenbergische Natur/orschende Gesellschqft. 

Abhandlungen. Bd.29. Heft 3. 1908. 

Bericht. 1908. 


I Physikalischer Verein. 

Jahresbericht. 1907-08. 

Der Neubau des Physikalischen Vereins 
und seine Eröffnungsfeier am 11. Ja- 
I nuar 1908. 

I 

[ Froiburg l. Br. 

Gesellschcft für Beorderung der Geschiehts-, 
Altertums- und Volkskunde von Freiburg, 
dem Breisgau und den angrenzenden 
Landsekiften. 

Zeitschrift. Bd. 24.25. 1908.09. 
Naturforschende Gesdlsohsft. 
j Berichte. Bd. 17. Heft2. 1909. 

Glessen. 

Oberhessische Gesellschaft für Natur- und 
Heilkunde. 

Bericht. Medizinische Abteilung. Bd.3.4. 
Naturwissenschaftliche Abteilung. Bd. 
i 2. 1908. 

Görlitz. 

Oberlausitzische Gesellschaft der Wüm»- 
schaflen. 

Neues Lausitzisches Magazin. Bd. 84. 
1908. 

Jbcht, Ricbard. Codex diplomaticus 
; Lusatiae superioris III. Heft 4. 1908. 

1 

' Göttingen, 

Königliche Gesellschaft der Wissenschaften. 
Abhandlungen. Neue Folge. Mathema¬ 
tisch-physikalische lOasse. Bd. 6. N. 
3.4. Bd. 7. N. 2.3. — Philologisch- 
liistorische Klasse. Bd. 10. N.4. Bd. 
11. N. 1-3.5. Berlin 1908-09. 
Nachrichten. Geschäftliche Mitteilungen. 
1908. Heft2. 1909. Heft I.-Maüie- 
matisch-physikalische Klasse. 1908. 
Heft 4. 1909. Heft 1. 2. — Phüolo- 
gisch-historische Klasse. 1908- Heft 
! 6.6. 1909. Heft 1-3. Berlin 1908-09. 


Greifswald. 

Naturwissenschaftlicher Verein für Neuvor- 
pommem und Rügen. 

Mitteilungen. Jahrg. 40. 1908. Berlin 
1909. 
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HaUe a. S. 

NaturvntsenschaßlicTier Yarein für Sachsen 
and Thiirinffen. 

Zeitschrift für Naturwissenschaften. Bd. 
80. Hclt3-6. Bd.81. Heft 1-3. Leipzig 
1908.09. 

Hamburg. 

Hamburgisehe Wissensdu^Uche ÄnstalUn. 
Jahrbuch. Jahrg.2ö. 1907 nebst Beiheft 
1-7. 

Mathematische Qesellschgft. 

Mitteilungen. Bd. 4. Heft 9. 1909. 
Naiurhistorisches Museum. 

Mitteilungen. Jahrg. 25. 1907. 
NaturwissenseAqftliehsr VerAn. 

Verhandlungen. Folge 3. XVL 1908. 

Heidelberg. 

GrossherzogUche Stemaarte. 

Astronomisches Institut Mitteilungen. 
13-18. Leipzig 1908. Karlsruhe i. B. 
1909. — Veröffentlichungen. Bd. 5. 
Karlsruhe i. B. 1908. 
Historisck-Philosophischer Verein. 

Neue Heidelberger Jahrbücher. Bd. 18. 
• Heft 1. 1909. 


Leipzig. 

Fürstlich Jablmotoskische Qeseüschqft. 
Jahresbericht. 1909. 

Preisschriften. N. 38. 1909. 

KSnigSch Sächsische Gesellschafi der Wissm- 
schaßen. 

Abhandlungen. MathemaÜsch-physische 
Klasse. Bd.30. N.5.6. Bd. 31. Bd.32. 
N. 1.—Philologisch-historisclie Klasse. 
Bd.26. N.3-5. Bd.27. 1908-09. 
Berichte Aber die Verhandlungen. Ma¬ 
thematisch-physische Klasse. Bd. 60. 
Heft 6-8. Bd. 61. Heft 1-3. — Philolo- 
* gisch-historische Klasse. Bd. 60. Heft 
4-8. Bd.61. Heft 1.2. 1908-09. 
Annalen der Physik. Beiblätter. Bd. 32. 

Heft23.24. Bd.33. Heftl-23. 1908.09. 
Zeitschrift für physikalischeChemie,Stöchio¬ 
metrie und Venvandtschaftslehre. Bd.64. 
Hefte. Bd. 65-67. Bd. 68. Heftl.2.Bd. 69. 
Namen- und Sachregister zu den Bden. 
25-50. Lief. 1-6. 1908-09. 

Lübeck. 

Verein für lAibeoltxsche Geschichte und Alter¬ 
tumskunde. 

Zeitschrift. Bd. 11. Heft! und 2. 1909. 


Earlsrulie. 

Technische Hochschule. 

32 Schriften aus dem Jahre 1908-09. 


KieL 

Unieersität. \ 

107 akademisciie Schriften aus dem Jahre 
1908-09. I 

Astronomische Nachrichten. Bd. 179-181. j 
1909. , 

Königsberg L Pr. 

Pht/sikalisch-Ökonomische Gesellsehctfl. \ 

Schriften. Jalirg. 48.49. 1907.08. j 

üninersität. \ 

75 akademische Scliriften aus dem Jahre 
1908-09. 

Königliche Unwersitäfs-Stermearte. 
A.strouoinische Beobachtungen. Abt. 42. 
43,1. 1909.08. 


Kolmar i. R 
Naturhistorische Gtsellschaß. 

Mitteilungen. NeueFolge. Bd.9.1907-08. 


Mainz. 

Römisch-Germanxsches Central-Museum und 
Verein cur Eiforsehung der Rheimsclxen 
Geschichte und Altertümer, 

Mainzer Zeitschrift. Jahrg. 4. 1909. 

Metz. 

Museum. 

Bericiit über die Sammlungen. 1907. 
Sep.-Abdr. 

Verein für Erdkunde, 

Jahresbericht 26. 1907-09. 

München. 

Königlich Bayerische Akademie der Wtsscn- 
scluiften. 

Abhandlungen. Mathematisch - physi¬ 
kalische Klasse. Bd. 23. Abt. 3. Bd. 
24. Abt. 2. Suppl.-Bd.l, Abh.1-6. 2, 
Abi). 1. — Philosophisch-philologische 
Klasse. Bd. 23. Abt 3. Bd. 24. Abt 3. 
— Historische Klasse. Bd. 24. Abt 3. 
— Philosophisch - philologische und 
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historische Klasse. Bd. 25. Abh. 1. 
1908-09. 

Sity.ungsbericlite. Mathematisoh-physi- 
knlische Kla.sse. 1908. Heft 2. Jalirg. 
1909. Abh. 1-14. — Philosophisch¬ 
philologiache und historische Klasse. 
Jnhi-g. 1908. Abh. 7-11. Titel, Inhalt 
usM'. Jalirg. 1909. Abh. 1-6. 

Alinnnach zum 150. Stiftungsfest. 19Q9. 

Gravkrt, Hermann. Dante und die 
Idee des Weltfriedens. Festrede. 1907. 

Prutz, Hans. Der Anteil der geistlichen 
Ritterorden an dem geistigen Leben 
ihrer Zeit. Festrede. 1908. 

VON Hrigrl, Karl Turodor. Die Münch¬ 
ner Akademie von 1769 bis 1909. Fest¬ 
rede. 1909. 

Techmtehe Hochsclmle. 

74 Schriften aus den Jahren 1906-1909. 

Die neuen chemischen Institute der Kö¬ 
niglichen Technischen Hochschule zu 
München. 1909. 

Königliche Stemtearie. 

Neue Annalen. Bd.4. 1909. 

\'eröffentlichungen des Erdmagnetischen 
Observatoriums und der Erdbeben¬ 
hauptstation. Heft 2. 1909. 

Hochschul-Nachrichten, Hcft220.222-224. 

1909. 

Münchner Neueste Nachrichten. Beilage. 

Jahrg. 1908. N. 106-155. Jahrg. 1909. 

N. 1-75. 

Münster L W. 

Alterlums-Kommiseion für Westfalen. 

Mitteilungen. Heft 5. 1909. 

' Neisse. 

Wissenschaftliche Gesellschaft *Phil(mat/üe^. 

Bericht. 34. 1906-08. 

Nürnberg. 

Germanisches Naiionalmuseum. 

Anzeiger. Jalii^. 1908. 

Mitteilungen. Jahrg. 1908. 

Posen. 

Historische Oesellsclutfi für die Provinz Bosen. 

Historische Monatsblätter für die Pro¬ 
vinz Posen. Jahrg. 9. 1908. 

Zeitschrift. Jalirg.23. 1908. 
Siizuiigsboi'ichte 1909. 


Kaiser-Wilhelm- Bibliothek. 

Jalii*esl>ericht. 6. 1907. 

Regensbnrg. 

Historischer Verein von Obergfalz und Re¬ 
gensburg. 

Verhandlungen. Bd. 59. 1907. 

Strassburg L E. 

Urdversität. 

92 akademische Schriften aus dem 
Jahre 1908-09. 

Kaiserliehe üniversitäisStermoarle. 

Annalen. Bd. 3. Karlsruhe 1909. 

Stuttgart. 

Technische Hochschule. 

2 Schriften aus den Jahren 1908 und 
1909. 

Würüembergisehe Kommission für Landes¬ 
geschichte. 

WOrttembergische Vierteljahrshefte für 
Landesgeschichte. Neue Folge. Jahrg. 
18. 1909. 

Verein für vaterländische Naturkurtde «h 
Württemberg. 

Jahreshefte. Jahrg. 65. 1909 nebst 2 Bei¬ 
lagen. 

Thom. 

Coppemicus - Verein für Wissenschaft und 
Kunst. 

Mitteilungen. Heft 16. 1908. 

Trier. 

TrierischesArdiiv. Heft 14.15. Ergänzungs- 

heftlO. 1909. 

Wiesbaden. 

Nassauischer Verein für Naturkunde. 

Jahrbücher. Jahrg. 61. 62. 1908. 09. 

Würzburg. 

Physikalisch-Medicinische Gesellschaft. 

Sitzung.s-Berichte. Jalug. 1907.1908. 

l'erliandlungen. Neue Folge. Bd. 39. 
1908. 

Historischer Verein von Unierfranken und 
Aschqffenburg. 

Archiv. Bd.50. 1908. 

J ahres - Bericht. 1907, 
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Verzeichoiss der ©ingegaDgenen Druckschriften. 


Branca, WiLHCLM. Vulkane und Spalten. Mexico 1907. 

Bkünx««, HztNRicH. The Early History of the Attorney io Engliah Law. 1908. Sep.-Abdr. 

---. The Sources of English Law. Translated by Emst Freund. Boston 1908. 

Sep.-Abdr. 

—-. Über das Alter der Lex Saiica und des Pactus pro tenore pacis. 1908. Sep.- 


Abdr. 


Geschichte der englischen Rechtsquellen im Grundriss. Leipzig 1909. 


Herakleitos von Ephesos, griechisch und deutsch von HEsiiANir Dikls. 2. Autl. Berlin 1909. 
TheophrasU Characteres rec- Hibhankos Dikls. Oxonii 1909. (Scriptorum classicomni 
i Bibliotheca Oxoniensis.) 

Diltmv, WitHiLii. Eduard Zeller. Wien 1908. Sep.-Abdr. 

: Drsssbl, Ubimbich. Errata-corrige. 1908. Sep.-Abdr. 

, Eboler, Adolf. Syllabus der Pflanzenfamilien. 6. Berlin 1909. 

Eikah, Adolf. Die ägyptisclie Religion. 2. Anft. Berlin 1909. (UandbOcher der König- 
liehen Museen zu Berlin.) i 

©-iS? Fischer, Emil. Organische Synthese und Biologie. Berlin 1908. ' 

—-. Derivate der activen Valine. Mit Helmuth Sclieibler. Leipzig 1908. Seji.-Abdr. 

-Derivate des Prolina Mit Georg Reif. Leipzig 1908. Sep.-Abdr. 

' ■ . Redaktion des Glykokollesters. Berlin 1908. Sep.-Abdr. 

-. SclimeLzpunkt des Phenylhydrazins und einiger Osazone. Beriin 1908. Sep.- 

• r' - Abdr. 


-. Spaltung der Phenyl-amiooessigsäiire in die optisch-aktiven Ronponenten. 

Mit Oskar Weiclihold. Berlin 1908. Sep.-Abdr. • . , . ; 

-. Synthese von Polypeptiden. XXIII. XXV. XXVI: Mit Walter Kropp. 

XXVII: Mit Lee H. Cone. Berlin, bezw. Leipzig 1908. Sep.-Abdr. 

Uber die Carbomethoxyderivate der PhenolcarbonsJuren und.ihre Verwen- 


düng für Synthesen. Berlin 1908. Sep.-Abdr. 

'-. Versuche zur Darstellung der o-Ainino-y, ^dioxy-valeriansäure. Mit Adolf 

Rrimer. Beilin 1908. Sep.-Abdr. 

■ Verwandlung des i-Serins in aktives natQrliches Cystin. Mit Karl Baske. 


Berlin 1908. Sep.-Abdr. 

-:—. Zur Kenntnis der Walilcnschen Umkehrung. II. 111. Mit Helmulh Sclieibler. 

Berlin 1908. Sep.-Abdr. 

-. Untersucliungen (Iber Kohlenhydrate und Fermente (1884-1908). Berlin 1909. 

Harnack, Adolt. Lehrbuch der Dogmengeschichte. 4. AuiL Bd. 1.2. Tübingen 1909. 
Hbluert, Robert. Die Internationale Erdniessung in unsrer Zeit. 1909. Se]).-Abdr. 
Hbrtwio, Oskar. Die Entwickelung der Biologie im neunzehnten Jahrhundert. Vortrag. 
2. Autl. Jena 1908. 

-. Der Kampf um Kernfragen der Entwickliings- und Vererbungslehre. Jena 

1909. 

HiRscnFBLD, Ott«. Die Organisation der di-ei Gallien durch Äugustiis. Leipzig 1908. 
Sep.-Abdr. 

van’t Hoff, Jakod HF.iNB(cn. Zur Bildung der ozeanischen Salzablagerungen. Hefe 2. 
Brauusch weig 1909. 

Kekulb von Stbadonitz, Reinhard. Die Vorstellungen von griechischer Kunst und 
ihre Wandlung im 19. Jahrliundert. Rede. Berlin 1908. 

-. Bronzen au-s Dodona in den Königlichen Museen zu Berlin. Mit Hermann 

Winnefeld. Berlin 1909. 

Koser, Rrinhold. Ein Walilspnich des Großen Kurfürsten. 1908. Sep.-Abdr. 
-. Zur Charakteristik des Vereinigten Landtags von 1847. 1908. Sep.-Abdr. 
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Briefwechsel Friedrichs des Grossen mit Voltsire. Hrsg, von Reinbold Roser und 
Hans Droysen. TI.2. Leipzig 1909. (Publikationen aus den K. Preussisclien Staats¬ 
archiven. Bd. 82.) 

Martens, Adolf. Königliches MaterialprQfungaamt der Technischen Hochschule zu 
Berlin. Bericlit über die Titigkeit des Amtes im Betriebsjahr 1907. 1908. Sep.- 
Abdr. 

-. Die Bestimmung der Schubfestigkeit des eisenbewehrten Betons. 1908. 

Sep.-Abdr. 

-. Die Stulpenreibung und der Genauigkeitsgrad der KraAmessung mittels 

der liydraulischen Presse. Berlin 1908. Sep.-Abdr. 

-. Vorrichtung zur vereinfachten Prüfung der Kugeldruckhirte und die damit 

erzielten Ergebnisse. Mit E. Heyn. 1908. Sep.-Abdr. Auszug: 1909. Sep.-Abdr. 

-. Apparate zur Messung lioher Flüssigkeitsdrücke. 1909. Sep.-Abdr. 

-Prüfung der Druckfestigkeit von ForLlandzement. Berlin 1909. Scj).-Abdr. 

Meyer. Eduard. Geschichte des Altertums. 2. Autl. Bd. 1. HälAe2. Stuttgart und 
Berlin 1909." 

-. Theopomps Uetlenika. Halle a.S. 1909. 

Nebns- 1 -, Waltber. Theoretische Chemie vom Standpunkte der Avogadroschen Regel 
und der Thennodynamik. 6. Aufl. Stuttgart 1909. 

Orth. Jobamres. Angeborene und ererbte Kraulcheiten und Krankheitsanlagen. 1904. 
Sep.-Abdr. 

-. Bericht über das Leichenhaus des Charite-Krankenhauses für dss Jahr 1906; 

für die Jahre 1907 und 1908. 1908. 09. Sep.-Abdr. 

-. Bericht über das Pathologische Institut der Universität Berlin für den Zeit¬ 
raum vom 1. April 1905 bis 1. April 1908. .Jena 1908. Sep.-Abdi'. 

-. Über experimentelle enterogene Tuberkulose. Mit Lydia Rabinowitsch. 

1908. Sep.-Abdr. 

-. Über Feststellung der Todesursaclie. 1908. Sep.-Abdr. 

-. Was ist Todesui-sache? 1908. Sep.-Abdr. 

-. 21ur Bezeichnung der bösartigen epithelialen Neubildungen. 1908. Sep.- 

Abdr. 

-. ülier die Bedeutung der Vererbung für Gesundheit und Kranklteit. Vortrag. 

München und Berlin 1909. (\'’eröfrentlichuDgen des Deutschen Vereins für Volks- 
Hygiene. Heft 16.) 

-. Begrüssung der Internationalen Vereinigung für Krebsforschung. 1909. 

Sep.-Abdr. 

-. Kleiner Beitrag zur KrebsstaUstik. 1909. Sep.-Abdr. 

-. Die Lokalisation der Infarkte und Schwielen der Uerzmuskulatur und ihre 

, ■ Beziehung zu der Getässversorgung de.s Herzens. 1909. Sep.-Abdr. 

-. Ueber eine Nadelschluckerin. 1909. Sep.-Abdr. 

-. Uber Metaplasie. 1909. Sep.-Abdr. 

Pekck, Albrecht. ErlSuterungen zur geologisclien Sjiecialkarte des Königreichs Sachsen, 
Section Colditz. Leipzig 1879. 

-. üeber Palagonlt- und Basalttufle. 1879. Sep.-Abdr. 

-. Der Alpsee bei Immenstadt. 1883. Sep.-Abdr. 

-. Das Land Berchtesgaden. Mit Eduard Richter. Salzburg 1885. Sep.-Abdr. 

-. Aus dem Gebiet des allen Isargletschers und des alten Linthgletschers. 

Mit Albert Heim. 1886. Sep.-Abdr. 

-. Bericht über eine gemeinsame Excursion in den Böhmerwald. Mit A. Böhm 

und A. Rodler. 1887, Sep.-Abdr. 
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6‘ Verzeichniss dep.ei^egnngenen DruckschHfien. 

)K, AtBRBCH'r. Die Uö^tin'gcr Breccie. 1887. Sep.-Abdr. • - • 

——, Ziele der.Erdkunde in Oesterreich. Wien und Oliniltz 1889. 

-. Das Endziel der Erosion und Denudation. Berlin 1889. Sep.-Abdr. 

-- Melchior Neumayr-)-. 1890. Sep.-Abdr- 

-r-. Bericht übe» die Ausstellung des IX. Deutsclien Geographentages zu Wien 

1891 nebst Ausstelliiogs-Katalog. Wien 1891. 

-. Die Geographie an der Wiener Universitit Wien und Olmötz 1891. 

Sep.-Abdr. 

—:—. Über die-Herstellung einer Erdkarte im Massstabe von 1 :1 000 000. 1892. 
Sep.-Abdr. 

.. . i^tablisaement et puLlication d’une.carte de la terre au 1 :1,000,000. Berne 
1892. Sep.-Abdr. 

--. i'.Vom Dachsteinplateau. 1892. Sep.-.Abdr. 

--——. Bericht über die Ezkursion des X. Deutschen Geographentages nach Ober- 
Schwaben und dem Bodensee (10.-14. April 1893). Mit Eldaard Brückner, Hermann 
Credner, E. Schuhmacher und Hans Thürach. Berlin 1893. Sep.-Abdr. 

-. Morphometrie des Bodensees. München 1894. Sep.-Abdr. - 

-. Studien Ober das Klima Spaniens während der jüngeren TertiSrperiode 

und der DQuvialperiode. Berlin 1894. Sep.-Abdr. 

-. Le Systeme glaciaire des Alpes. Mit Eid. Brückner und Leon Du Pasquier. 

NeuchAtel 1894. Sep.-Abdr. • ' - - ’ 

-. Abstract of Paper on Üie Morphology of the Earth’s Sur&oe. ' 1895. 

Sep.-Abdr. • "ß 

— -. Alpengletscher ohne Oberflächenmoränen. I. II. 1896.- Sep.-Abdr. 

-. Les dipöts glaciaires et fluvio-glaciaires du bassin de la Durance. Mit 

W. Kilian. 1895. Sep.-Al>dr. 

. Die Erdoberfläche. 1895. Sep.-Abdr. 

-. Die geographische Lage von Wien. Wien 1895. Sep.-Abdr. 

-Die Geomorphologie als genetische Wissenschaft. 1896. Sep.-Abdr. 

-. Der niecillewaetgletscher im Selkirkgebirge. 1898. Sep.-Abdr. 

-. Beisebeobachtungen aus Canada. Wien 1898. Sep.-Abdr. 

-. Thalgcschichte der obersten Donau. 1899. Sep.-Abdr. 

— --. Oeomotpliologisclie .Studien aus der Herzegowina. 1900. Sep.-Abdr. 

-, Uber die Herstellung einer Erdkarte ira Maassstab 1 :1 000 000. Berlin 

1900. Sep.-Abdr. 

-. Die Ubertiefiing der Alpenthäler. 1900. Sep.-Abdr. 

-. Einige neuere Ei-gebni.sse der Kiszeitforschung in den Alpen. Berlin 1901. 

Sep.-Abdr. 

-. Die Glacialbildungen um Scliaffhausen und ihre Bezieliungen zu den prae- 

historisclien Stationen des Schweizersbildes und von Tltayingen. 1901. Sep.-Abdr. 

-. Der Bodensee. Wien 1902. Sep.-Abdr. 

-1877—1903. Dnickschriften von Albrecht Penck. Wien 1903. 

-. Bericht über die Glazialexkursion (XII). (29. August bis 11. September 1903.) 

1903. Sep.-Abdr. 

--. Das Durdibruchtal der Wacliau und die LAssIandschaft von Krem.s. Mit 

Friedricli Becke. 1903. Sep.-Abdr. 

-. Glazialexkursion in die Ostalpen. Mit E. Richter. 1903. Sep.-Abdr. 

-. Zttr Erinnerung an Wilhelm Tomaschek. ^Vien 1903. Sep.-Abdr. 

-. Neue Karten und Reliefs der .Upen. Leipzig 1904. 

-. Antiarktika. 1904. .Sei).-.\lx]r. 
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PrKCK, Albbccht. Plan of a Map of tlie World.—Recent Progress in tbe Execution 
of a Map of the World on Ihe Uniform .Scale of 1:1,000,000 (16 Miles to.the Inch). 

. 1904. Sep.-Abdr. - • 

-. The Relntions of Phy.siography to the other Sciences. 1904. Sep.-Abdr. 

-. Uber das Karstphänomen. Wien 1904. Sep.-Abdr. 

-. The Valleys and Lakes of the Alps. 1904. Sep.-Abdr. 

-. Die großen Alpenseen. 1905. Sep.-Abdr. 

-. Glacial Features of the Surface of ihe Alps. 1905. Sep.-Abdr. 

-. Fortschritte in der Herstellung einer Erdkarte im Massstabe 1; 1 000 000. 

1905. Sep.-Abdr. 

-. Amerikanische Städte. 1905. Se|).-Abdr. 

-. Beobachtung als Grundlage der Geographie. Berlin 1906. 

-. Die Entwicklung Etiropa.s seit der Tertiärzeit. 1906. Sep.-Abdr. 

-. Climatic Features of the Pleistocene Ice Age. 1906. Sep.-Abdr. 

-. Die landscliafiliche Sch5nhe!t Oestej-reichs. Wien 1906. Sep.-Abdr. 

-. Süll-Afrika und Sambesifäile. Leipzig 1906. Sep.-Abdr. 

-. Die Hunderljaliresfeier der geologischen Gesellschaft in London. 1907. 

Sep.-Abdr. 

-. Wolfgang Lazius’ Karten voit ö.sterreich und Ungarn. 1907. Sep.-Abdr. 

-. Klima, Boden und Mensch. 1907. Sep.-Abdr. 

-Die Aufgabe der Geographie. 1908. Sep.-Abdr. 

Plawck, Max. Bemerkungen zum Prinzip der Aktion und Reaktion in der aUgemeinen 
Dynamik. Braunschweig 1908. Sep.-Abdr. 

RoEi-ns, Gcsi'av. Regelmässige Satz- und Sinneseinschnitte in mittelhochdeutschen 
Strophen. Prag 1908. Sep.-Abdr. 

Rudnrr, Max. Haushaltung und Volksgesundheit. 1908. Sep.-Abdr. 

-- Kraft und Stoff im Haushalte der Natur. Leipzig 1909. 

Sachau, Eduard. Von den rechtlichen Verhältnissen der Christen im Sasanidenreich. 
Dei-lin 1907. Sep.-Abdr. 

ScHÄRER, Dietrigu. Die Sundzoll-Listen. 1908. Sep.-Abdr. 

-. Die .\iifgRben der deutschen Seegeschichte, 1909. Sep.-Abdr. 

Goethes Werke in seclis Bänden. Im Aufträge der Goethe-Gesellschaft ausgewählt und 
lirsg. von Erich Schuidt. Bd. 1-6. Leipzig 1909. 

Schmidt, Erich. Lessing. Geschiclite seines Lehens und seiner Schriften. 3. Aufl. 
Bd. 1.2. Berlin 1909. 

-. Die litterarische Persünlichkeit Rede. Berlin 1909. 

SoHMOLLER, Gtstav. SUizzc einer Finanzgeschichte von Frankreich, Österreich, Eng¬ 
land und Preußen (1.500-1900). Historische Betiachtiingen über Staatenbildung 
und Finanzentwicklung. Leipzig 1909. Sep.-Abdr. 

SoBüLZE, Franz Eii.hard. Proximal und distal. 1908. Sep.-Abdr. 

ScBWENDENERs Vorlesungen über mechanisclie Probleme der Botanik, gehalten an der 
Universität Berlin. Bearb. und hrsg. von Carl Holtermann. Leipzig 1909. 

Genscb, Huoo. Wörterverzeichnis der Bugres von Santa Cathariua. Mit Voibemerkung 
von Eduard Seler. 1908. Sep.-Abdr. 

Seler, Eduard. Codex Borgia. Eine altmexikanische Bilderschrift der Bibliothek der 
Congi-egatio de Propaganda Fide. Bd. 8. Berlin 1909. 

Struvk, Hkruann. Eclipses and Transits of the Satellites of Saturn occurring in the 
year 1908. 1908. Scp.-Abdi-. 

Rahkenführer, Friedrich. Die Polliöhe von Königsberg. Resultate der von H.Stnive und 
F. Rahnenführer... nngestellten Beolmchtiingen. Königsbei'g i. Pr. 1908. Seii.-AMr. 
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Verzeichniss der eingegangenen DruckschrifteD. 


, Walpiyer, Wilbblu. Bau und Entwicklung der Zähne. 1870. Sep.-Abdr. 

■. -. Difiuaes EierstocksBbrom von eigenthamlicbem Baue. 1871. Sep.-Abdr. 

--. Hernia retroperitoneaJis nebst Bemerkungen zur Anatomie des Peritoneums. 

: 1871. Sep.-Abdr. 

-. Beiträge zur Kenntniss der hereditären Knochensyphilis. Mit H. Köbner. 


1672. Sep.-Abdr. 

-. Bericht der Uaarkominission der deutschen anthropologischen GesellscliafL 

1885. Sep.-Abdr. 

-Die neuen Forschungen 


iin Gebiete der Keimblattlehre. Berlin 1885. 




Sep.-Abdr. > • 

■' -. -' Die HottentottenschOrxe. 1885. Sep.-Abdr. 

—^' Die Lage der inneren weiblichen Beckenorgsne bei Nulliparen. 1886. 
te Sep.-Abdr. ' ' 

-. Das Studium der Medidn und die Fronen,- 1886.'Sep>-Abdr,' 

■—. Ueber Karyokinese. 1886. Sep.-Abdr. 

— -. Beiträge zur Anatomie der Schilddrüse. 1887. Sep.-Abdr.’’ ^ 

-. Ueber die Karyokinese und ihre Bedeutung für die Vererbung. Berlin 


; und Leipzig 1887. Sep.-Abdr. 

Demonstration von Präparaten von Dr. Kultscliitzky, die Befruchtungs¬ 


vorgänge bei .\scaris megalocephala betreffend und von Schrauben- und Sclieiben- 
kanülen. 1888. Sep.-Abdr. 

-. Karyokinesis and jts Relation to the Process of Fertilization. Parti. 

1888. Sep.-Abdr. 

-. Ueber Antliropoidcn-Gehime. 1890. Sep.-Abdr. 

-. Ueber die »Insel« des Geliirns der Anthropoiden. 1891. Sep.-Abdr. 

-. Ueber den linrten Gaumen. 1892. Sep.-Abdr. 

-J—. Robert Hai-tmann -j-. 1893. Sep.-.\bdr. 

-Über einen vollständig erhaltenen Dayak-Scliädel. 1894. Sep.-Abdr. 

-. Die neueren Ansichten über den Bau und das Wesen der Zelle. Lei(>zig 

1895. Sep.-Abdr. 

Neuere Arbeileji im Gebiete der Anatomie cle.s Nervensy.stcms ... Leipzig 
Se]).-Ahdr. 

Adolf von Bardelehen 1895. Sep.-Abdi‘. 

Bemerkungen zur Aiinloinie der Art. obturalorin. 1895. Sep.-Abdr. 

-. Albert von Brunn-f. 1896. Sep.-Abdr. 

-. Ue])er die Leudenraute und die Kretizrautc des Menschen, sowie über 

die hierher gehörigen Lumhalgrübchen. — Ueber die Fo.ssaovarii. 1896. Sep.-AMr. 

-. Bemerkungen über die Lage des Ureter. 1897. Sep.-Abdr. 

-. Rudolf lieidenhain -f. 1897. Sep.-Abdr. 

Hirnwindungen. Nachtrag zu dem Referate über Hirnwindungen in Bd. 5 


1895. 


der »EigebnLsse«. 1897. Sep.-Abdr. 

■-• Topographical Sketch of tlie Lateral Wall of the Pelvic Cavity, with 

Special Refei’cnce to the Ovarian Groove. 1897. Sej>.-.Abdr. 

- -. Ueber Aufgaben und Stellung unserer Universitäten seit der Neugründung 

des deutschen Reiclics. Rede. Berlin 1898. 

-. Die Tt>pographic des Uterus. 1898. Sep.-Abdr. 

-. Zur Ge.schichte de.s anatomi.scben Unterriclits in Berlin. Rede. Berlin 1899. 

-. Himfiirchen und Hirnwindungen. Himkoinmissiiren. Hirngewicht. Wies¬ 
baden 1899. Sep.-Al>dr. 

-. Victor von Mihalkovics f. 1899. Sep.-A)>dr. 



Deutsches Reich. 


1309 


Waldiver, Wilbelm. über einen Koreaner-Schädel. 1899. Sep.-A.bdr. .; 

-. Universitäten und anthropologischer Unterricht. 1899. Sep.-Abdr. 

-. Johannes Mflller zum Gedächtniss. Mit Oskar Hertwig und von la 

Valette St. George. 1900. Sep.-Abdr. 

-. Leonard Landoia zum Gedächtnis. Rede. 1903. 

-. Darwins Lehre, ihr heutiger Stand und ihre wissenschaftliche und kul¬ 
turelle Bedeutung. 1909. Sep.-Abdr. 

-. Theodor Schwann zum Gedächtnis. Mit 0. Hertwig. 1909. Sep.-Abdr. 

Warborg, Ebil. Die Physikalisch-Technische Reichsanstalt in Charlottenburg. Vor¬ 
trag. Tübingen 1908. Sep.-Abdr. 

-. Leistungsmessungen an Ozouröhren. Mit O. Leithäuser. Leipzig 1909. 

Sep.-Abdr. ^ 

-. Uber chemische Reaktionen, welclie durch die stille Entladung in gns- 

fSriiiigen Körpern lierbeigeiulii-t werden. 1909. Sep.-Al>dr. 

-. Über die Darstellung des Ozons aus Sauerstoff und atmosphärischer Luft 

durch Ozonröhren. Mit G. Leithäuser. Leipzig 1909. Sep.-Abdr. 

Euripides Herakles. Erklärt von Ulhicb vo»\ViLAMOwfrz-MoELi.ENDOBrr. 2. Bearbeitung. 
Neuer Abdr. Berlin 1909. ' 

ZiuuER, Heinrich. Altirische Miscellen. 1909. Sep.-Abdr. 

--. Sprache und Literatur der Kelten im allgemeinen. Berlin und Leipzig 1909. 

Sep.-Abdr. 

ZiiiMKRiiANN, Hermann. Handbuch der Ingenieurwissenschaften. TI. 5: Der Eisenbahn- 
bau. Hrsg, von F. Loewe und H. Zimmermann. Bd. 1 (2. Aufl.). Bd. 3 (2. Auil.), 
Lief. 1. Bd. 4, Abt. 1. Bd. 6, Lief. 1. Bd. 8 (2. Aufl.). Leipzig 1906-08. 


Pucns, Lazarus. Gesammelte mathematische Werke. Hrsg, von Richard Fuchs und 
Ludwig Schlesinger. Bd. 3. Berlin 1909. 

V, Riohthofen, Ferdinand. Vorlesungen über Allgemeine Siedlungs- und Verkehrs¬ 
geographie. Bearb. und hrsg. von Otto Schlüter. Berlin 1908. 

Zeller, Eduard. Erinneningen eines Neunzigjälirigen. Stuttgart 1908. 


VON Bardelkben, C. Die Königlicli preußischen Genealogischen Kalender von 1724— 
1850. Berlin 1908. Sep.-Abdr. 

BacKENnAUPT, C. Gnindzüge einer Physik des Weltraumes. 1909. 

Bcnpey, Meta. Theodor Benfey. Zum Andenken für seine Kinder und Enkel. 1909. 

Kaiserliche Universitäts- und Landes-Bibliothek Straßburg. Benutzungs-Ordnung gütig 
vom 1. Juni 1909. Straßburg 1909. 

Briefwechsel über eine attische Inschrift zwischen A. Boeckh und K. 0. Mueller aus 
dem Jahre 1835. Mitgeteilt von F. Frlir. lliller von Gaertringen. Leipzig und 
Berlin 1908. 

Borrmann, R. Die Bauschule von Berlin. Rede. Berlin 1909. 

BucBHOL-rz, Arend. Die Geschichte der Familie Lessing. Bd.1.2. Berlin 1909. 

Catniogus codicum manu scriptorum Bibliothecae Regiae Monacensis. Tom. 1. Pars 5, 
Codices Sanscriticos complectens. Monachii 1909. 

•Codex Prumensis Lotharii impcratoris, der Königlichen Bibliothek gestiftet von Seiner 
Majestät dem Kaiser und König .... 1909. 6 Blatt Reproductionen aus dem Codex. 

Dalman, G. Am Toten Meere. 1908. Sep.-Abdr. 

-. Epigraphisches. 1908. Sep.-.\bdr. 


‘1310 Verxeichniss 'eingegangenen Dnickscliriflen. 

Dalhan, G. Jahresbericht des Dootschen evangelischen Instituts für Altertumswissen¬ 
schaft des lieiligen Landes für das Arbeit^ahr 1907-08. 1908. Sep.-Abdr. 

<-—-. Die Schalensteine Palüstinas in ihrer Beziehung zu altei' Kultur und Re¬ 

ligion. 1908. Sep.-Abdr. 

Dibhl, Ebwst. AUlaSeloische Inschriften. Bonn 1909. (Kleine Texte ftir tlieologisclie 
und philologische Vorlesungen und Übungen. 38-40.) 

Eisbvmann, Albxandeb. Schiedmayer & SOhne, Hof-Pianofortefalmk, Stuttgart. Vor- 
v; geecliichte, Gründung und fernere Entwicklung der Firma 1809-1909. Stuttgart 1909. 

Der Königliche Botanische Garten und das Königliche Botanische Museum zu DaJilem. 
Berlin 1909. 

Gkitsch, Hooo. -Die Erziehung eines Indianerkindes. Berlin 1908. Sep.-Abdr. 

'Gkiuusq, W. Das lüima von Siam und die Ergebnisse der von Dr. Hosseus nnge- 
stellteif meteorologischen Beoboclitungen.- 1909. Sep.-Abdr. . 

■ OiBBM, Otto. Die Steinsche St&dteordnung. Reile. Berlin 1909. 

fiAFSBaiiEBO, Rob. C. Natur, Glaube, Wissenschaft und Kanst,;dereo Betdehungeu zu 
einander und Bedeutung für das inenschlicho Leben. Entwurf einer einlteitlichen^ 
Weltanschauung. Nebst Nachträgen und Ergänzungen. Jena und Leipzig 1900-05. 

HntscBKL, Hbbmahn. Verantwortlichkeit der Reichstags- .■\ligeordnelen! Eine Petition 
an den Hohen Reichstag. Hamburg 1909. 

HcTOBsaaicH, Adolf, Karl Ernst von Baer als Geograph. München 1908. Inntig.-I)i.s.<i. 

Frhr. Hillkr vo« GAsa-raiNOEN, F. Tliera. Untersuchungen. Vermessungen und -Au.s- 
graliungen in den Jahren 1895-1902. Bd. 4. Berlin 1902.09. 

Hibscbbbro, Julius. Die vornehmlichsten Augeniirzte und Pfleger der Aiigenheilkiiiule 
im 18. Jahrhundert und ihre .Sclu-iften- Leijizig 190SI. (Handbuch der Augenheil¬ 
kunde. 2. Aiifl. Bd. 14. Ka]>. 23.) 

Holl, Karl. Johannes Calvin. Rede. Berlin 1909. 

Kabitz, Willy. Die Philosopliie des jungen Leibniz. Heidelberg 1909. 

Karl, WiLBRLU. Geschichtliches und Ginindsützliches nus der Gedankenwelt, über 
üniversitätsreformen. Rede. Berlin 1909. 

Katalog der Bibliothek des Verbandes alter Korpsstudenten. Ostern 1909. Marbuig n.L. 
1909. 

Korn. R. H. Mauser-Gewehre und Mauser-Patente. Als Beitrag zur Entwicklung der 
Handfeuerwaffen in den letzten vierzig .laliren zusaiiimengestellt und erläutert. 
Berlin 1908. 

Die Kriege Friedrichs des Großen. Hrsg, vom Großen Generalstabe, Kriegsgeschiclit- 
liche Abteilung II. TI. 3. Der Sielienjährige Krieg. 1756-1763. BJ. 7. Berlin 1909. 

Der obergemianiscli-raetLsche Limes des Roemerreiches. Im Aufträge dei- Keiclis-Limes- 
koinmission hrsg. von Oscar von Sarwey und Ernst Fabricliis. Lief. 31. Heidel¬ 
berg 1909. 

Lippnanx, Adolf. Über Versuche, mit Lötmitteln. Berlin 1907. Sep.-.Abdr. 

Lobwen'I'hal, Eduard. Da.s Eiitrnpiegesetz und das Prinzip der menschlichen Meta- 
niorphuse. Berlin 1909. 

Mahcewald, Ernst, und .Mbktz, Ferdinand. Katalog der Elsass-Lothringischcn Abtei¬ 
lung der Kni.seriichen UniversiUts- und LandeshiblioÜiek Strasshiirg. Lief. 2. 
ätrassburg i. E. 1909. 

Metz, seine Voroi-fe und die Sclilachtfelder um Metz. Hrsg, vom Verkehrs-V'erein für 
Metz. 1909. 

Micmaklls, WttazMi. Ueber Kalkmurtcl. 1908. .Sep.-.Abdr. 

- -. Der Eri)ärtungsprozes.s der kalkhaltigen hydraulischen Bindemittel. Dresden 

1909. 
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Verband Deiitsdier Architekten- und Ingenieur-Vereine. Mit welchen Mitteln kann Ein¬ 
fluss gewonnen werden auf die künstlerische Ausgestaltung privater Bauten in Stadt 
und Land? — Welche Wege sind einzuschlagen, damit bei Ingenieur-Bauten ästhe¬ 
tische Rücksichten in höherem Grade als bisher zur Geltung kommen? Zwei Denk¬ 
schriften. Berlin 1908. 

Mücten, Frtix. Führer durch die mathematische Literatur. Leipzig und Bei-lin 1909. 
(Abhandlungen zur Geschichte der mathematischen WLssenschaften. Heft 27.) 

MOllieb, P. Job. Ki-aft und Stoff im Lichte der neueren esperiinentellen For.schung. 
Monismus oder Dualismus? Leipzig 1909. 

Nöi-kk, Fb. Die Entstehung der Eiszeiten. 1909. Sep.-Abdr. 

-. Neue Erklärung der Entstehung der irdischen Eiszeiten. Bremen 1909. 

Sep.-.\bdr. 

-. Nene Erklärung des Ursprungs der Kometen. Bremen 1909. Sep.-Abdr. 

Ono, Fbizürich August. Die CaiTlanische Formel und die Auflösung des in’ediuiblen 
Falles. Essen (Ruhr) 1906. 

-. Die Polynomischen Lelirsätze. Essen (Ruhr) 1906. 

--. Die Lösung de.s Fennat’schen Problems. 3. Auil. Essen (Ruhr) 1908. 

Rau, Rudolf. Katalog der Fürstlichen Gymnasial- und Landesbibliotliek. Oera-Ünterm- 
haus 1908. 

RisTKNPAR'r, F. W. Bericht Tiber die Sternwarte zu Santiago de Chile. 1909. Sep.-Abdr. 

-. Juan M. Thome. Leipzig 1909. Sep.-Abdr. 

Rötrio, Paul. liieclibahnen, Septum und Thalamus bei Didelphys marsupialis. Frank¬ 
furt a. M. 1909. Sep.-Al.dr. 

-. UnlersiicJmiigen am Zentraluervens}'stem von mit Arsacetin behandelten 

Mäusen. Wiesbaden 1909. Sep.-Abdr. 

Roller, Karl. Der Gesundheitskatecliismiis Dr. Bernhard Christoph Fausts. Leipzig 
und Berlin 1909. 

Rupolpii, H. Die Erklärung der Radioaktivität aus dem chemi.sclien Zerfall der Atome. 
1909. Sep.-Abdi". 

-Ueber eine mögliche Ursache der Erdbeben. 1909. Sep.-Abdr. 

ScBÄrRR, Fa. Wissenschaftliclier FTilirer durcli Dresden. Dresden 1907. 

ScHF.tKP.RT, Mobitz. Wilhelm von UiimbdldtsSpracliphilosophie. Leipzigl908. Sep.-Abdr. 

Schert., Auorsr. Ein neues .Schnellbalm-System. Vorschläge zur Verbes.serung des Per¬ 
sonen-Verkehrs. Berlin 1909. 

SoiiiiiEDEicN'ECRT, Otto. Opiisciila Ichneumonologica. Fase. 21.22. Blankenburg i.Thür. 
1909. 2 Ex. 

Strebel, Uebuann. Revision der UntcrfauiiliederOrthalicinen. Han)burgl909. Sep.-Abdr. 

Ublicb, Rooot.pti. Entwurf zu einer Gastlieone mit ruhenden Körpemiolckiilen. Döbeln 
1909. Scliiilprogr. 

Die Vegetation der Erde. Samiiihing pllanzengeographi.seher Monographien hi'sg. von 
A. Engler und O. Drude. 1—IV. VI, Leipzig 1896—1902. 

Ein V’iertcljahrliundert im Dienste der Gcsundheitspllege und Volkswohlfalirt in Krieg 
und Frieden. Festschrift zum fünfundzwanzigjälirigen Bestehen der zerlegbaren 
trans]>ortablen Dücker-Bauten. 1907. 

Weiler, August. Die säkiilRirn Störungen des Parameteis. Karlsruhe 1909. 2 Ex. 

Winkler, Heinrich. Das Ba.ski5clie und der vorderasiatisch-miUelländisclie Völker- und 
Kiilüirkreis. Bre.slau 1909. 

-. Uhlenbeck und meine Arbeit: Da.s Haskische und der vorTlcra.siatiscli-mittel- 

liindisclie VTilker- und Kulturkreis. Breslau 1909. 





Vet-z«ichnis9 der eiog^ngenen Dnickscliriflen. 




Oesterreioh-Ungarn. 






, BrQniu 
Lehrerklub für Naturhmde. 

Bericht.'9. 1907-08. ‘"w.'-'i. 

Mihritck» Musmumgeseüselutft. 

Deutsche Sektion.. Zeitschrift des Mäh- 
rischenLandesmuseums. Bd.9. Heftl. 
1909/ , ^ ^ 

Tschechiaoiie Sektion. Össopis Moravs- 
.>) k^oMutesZemskeiio. RoifoikS. 1909. 
'Dmlaehir Verein ßsr di« Guohicht« Mährms 
'■■itjfr-*' SMesiens. . ' , 

Zeitschrift. Jahrg. 12. Heft 4. Jahrg. 13. 
.^,1908.09. 

■j Walur/ortcAender Verein. 

Verliandlungen. Bd. 46. 1907. 


Graz. 

Historüchtr Verein ßir Steiermark. 

Beitrüge zur Erforschung steirisclier Ge- 
scliichte. Jahrg. 36. 1908. 

/Zeitschrift. Jahrg. 6. Heft 1-3. 1908. 


Prag. 

Köniyhch Böhmische GeselUohaß der Wissen^ 
jch/ßen. 

Jahresbericht. 1908. 

Sitzungsberichte, mathematisch - natur- 
wissenschaflliciie Klasse. Jahrg. 1908. 
— Klasse für Philosophie, Geschichte 
und Philologie. Jahrg. 1908. 
Landesarcltiv des Königreiches Böhmen. 

Mitteilungen. Bd. 2. 1908. 

^ Fi«tEOBica,G ustav. ActaregunnBohemiae 
pkohotj^^tico expreesa. Codicis 
diplomafici t^ni Buhemiae appendix. 
Pasc. 1. 1908. 

Deutscher Nattmdssenschaßüah-Mediaiaischer. 
Fcrew ßir Böhmen Lotos •. 
Sitzungsberichte. Bd. 54. 1906. 

Loto.s. Naturwissenschaftliche Zeitschrift. 
Bd. 55.56. 1907.08. 

K. h. Stermcarfe. 

Magnetische und ineteoi-ologische Beob¬ 
achtungen. Jalirg. 69. 1908. 

Deutschs ünwersität. 


Elagenfurt. 

Qeschiohisverein ßir Kärnten. 

Carinthial. Jahrg. 98. 1908. 

Jahres-Bericht. 1907. 

Naturhistorisches Landesmuseumßr Kärnten, j 
Carintliiall. Jalirg. 98. N.4-6. Jahrg.99. 

N.1-5. 1908.09. 

Jahrbuch. Heft 28. 1909. 


Krakau. 

Kaiserliche Akademie der Wissenschqßen. 
Anzeiger. Mathematisch-naturwissen¬ 
schaftliche Klasse. 1908. N.9.10.1909. 
N.1-7. — Philologische Klasse. Histo¬ 
risch-philosophische Klasse. 1908. 
N.6-10. 1909. N.1-6. 

Katalog literntury nankow^j pol.skiej. 
Tom 7. Ze.szyt 3. 4. Tom 8. Tom 9. 
Zeszyt I. 2. 1907-09. 


Linz. 

Museum Francisco-Carolinum. 
Jahres-Bericht. 67. 1909. 


Die feierliche Inauguration des Rektors. 
1908. 

Trient. 

Biblioieea e Museo comunak. 

Archivio Trentino. Anno 23. Fase. 3. 4. 
Anno 24. Pasc. 1.2. 1908.09. 

Wien. 

! Kaiserliche Akademie der Wissenschaften. 
Alnianacli. Jahrg. 58. 1908. 

Anzeiger. Maüiematisch - naturwissen¬ 
schaftliche Klasse. Jalirg. 46. 1903. 
— Philosophisch - historische Klasse. 
Jahrg.37. N. 11.1900. Jalirg.45. 1908. 
Denkschriften. Mathematisch -natunvis- 
senscliaftliche Klasse. Bd.81.— Philo¬ 
sophisch-historische Klasse. Bd. 53. 
Abh.1.2. 1908. 

Sitzungsberichte. Matliematisch - natur- 
wissenschaftlidie KJasse. Bd.l 17. Abt. I, 
Heft4-10. Abt.lla, Hcft7-10. Abt.llb, 
Heft6-10. AbtIII, Heft 3-10. Bd.118. 
Abtl, Heft 1-5. Abtlla, Heft 1-5. Abt 
Ilb, lIcai-6. Abtlll, Heft 1.2. — 
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Philosophisch-lüstoi'ische Klasse. Bd. 
158. Abh. 4. 6. Bd. 159: Titel und In¬ 
halt. Bd. 160. Abh. 2. 3.6-8. Bd. 161. 
Abh. 5.8. 1908-09. 

Archiv fflr österreichische Geschichte. 

B<l. 99. miitel. 1908. 

Fontes reruin Austriacarum, österrei¬ 
chische Geschichts-Quellen. Abt. 2. 
Diplomataria et Acta. Bd. 61. 1909. 
Mitteilungen der Erdbeben-Kommission. 
Neue Folge. N. 32-35. 1908-09. 
Anthropologische GeseUschafi. 

Mitteilungen. Bd.38. Heft 5.6. Bd.39. Heft 
1-5. 1908.09. 

K. k. Geographische Gesellschaft. 
Abhandlungen. Bd. 7. N. 2.3. Bd. 8. N. 
1.2. 1908-09. 

Mitteilungen. Bd. 51. N. 7-12. Bd. 52. 
N. 1-9. 1908.09. 

K. k. Zoologiseh-Botanische Gesetlschaß. 
Verhandlungen. Bd. 58. Heft 8-10. Bd. 
59. Heftl-5. 1908.09. 

K. k. österreichisches Archäologisches Institxit. 
Jahreshelte. Bd. 11. Heft2. Bd. 12. Heltl. 
1908. 09. 

Sonderschriflen. Bd. 7. 1909. 

Schräder, Hans. Archaische Marmor- 
Skulpturen im Akropolis-Mtueum eu 
Athen. 1909. 

Österreichische Kommission für die Inter¬ 
nationale Erdmessung. 

Verhandlungen. 1907. 

K. k. Geologische Beichsanstalt. 

Abhandlungen. Bd. 21. UeA 1. 1908. 
Jahrbuch. Bd. 58. HeA 3. 4. Bd. 59. 

' . HeA 1.2. 1908.09. 

Verliandhingen. Jahrg. 1908. N. 11-18. 
Jahrg. 1909. N. 1-9. 

österreichischer Touristen-Kluh, Sektion für 
Naturkunde. 

Mitteilungen. Jahrg. 20. N. II. 12. Jahrg. 
21. N. 1-10. 1908.09. 

Universität. 

Bericht Ober die rolkstQmlichen Uni¬ 
versitätsvorträge. 1908-09. 

Die feierliche Inauguration des Rektors 
1909. 

Die feierliche Sitzung des akademischen 
Senates aus Anlaß des 60 jährigen ' 
Regierungs-Jubiläums Seiner k. u. k. j 


Apostolischen Majestät Franz Josef I. 
am 2. Dezember 1908. 

K. k. Universitätshibliothek. 

Verwaltungsbericht. 2. 1907-08. 

Verein rur Verhreiiung natuneissenschaft- 
licher Kenntnisu. 

Schriften. Bd. 49. 1908-09. 

K. k. Zentral-Anstalt für Meieoredogie und 
Geodynamik. 

Allgemeiner Bericht und Chronik der 
in Österreich beobachteten Erdbeben. 
N.4. 1907. 

Jahrbücher. Neue Folge. Bd. 44. 1907. 
Klimatographie von Österreich. IIA. HI. 
1908.09. 

K. k. Zentral-Kommission für Erforschung 
und Erhaltung der Kunst- und histo¬ 
rischen Denkmale. 

Jahrbuch. Neue Folge. Bd. 3. TI. 1. 
Spalte 325-350. Bd. 4. TI. 1. Spalte 
201-310. 1905.06. 

Jahrbuch für Altertumskunde. Bd. 2. 
HeA 4. 1908. 

Kunstgeschichtliches Jaltrbnch. Bd. 2. 
Heft 2-4. 1908. 

Mitteilungen. Folge 3. Bd. 7. N. 7.10-12. 
Bd. 8. N. 1-7. 1908.09. 

Jahrbuch der Wiener k. k. Kranken-An- 
stalten. Jahrg. 14. 1905. 


Agram. 

^idslavische Akademie derWissenschtfien und 
Künste. 

Ljetopis. Svezak23. 1908. 

Rad. Knjiga 174-177. 1908-09. 

Grada za povijest knizevnosti hrvatske. 
KhigaG. 1909. 

Zbornik za narodni itivot i obi^gje juznih 
Slavena. Knigal3. Svezak2. KhignH. 
Svezakl. 1908.09. 

l^ecnik hrvalskoga Ui srpskoga jezika. 
Svezak27. 1908. 

SMiiiKZAS, T. Codex diplomaticus regni 
Croatiae, Dalmatiae et Slavoniae. 
Vol. 6. 1908. 

MAZURAN>^,VLADisiin. Prfnosi za hrvalski 
pravno-povjestni rjeenik. Svezak 2. 
1909. 
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Veraeichnisa'Üer oinj^^ngeiicrt Dmckscliriften. 


f^roaiiwhe Ärchäohffitche G^selkehc^ft. 

Vjesnik. Noye Ser- Svesk/i.10,, 1908-09. 
Königlichei Krwtisoh, - Slavonisch - Dalma- 
tiniiohei Lan4esarehio. 

. Vjesnik. GodinalO. S^eskn2-4. Oodioa 
11. 1908.09. 



Hc^mannstadt. 

Verein /Ür SithmbOrgisoh« Landeshtnde.' 

^ Ai’chi».. Neue Folge. Bd. 35. Hefi 3. 
Bd.36. Heft 1.2.4. 1908.09. 
StebenbOrgisch-sächsisciies Wörterbuch. 
Lief. 2. Strassburg i. e! 1909.*' 
SiehmbOrgucher , Verein für NaturtBÜnn- 
■^■^'"»ohc/ten. 

Verliandlungeh und Mitteilungen. Bd. 
58. 1908. 


Klausenburg. 

Sitbenhfärgisehes National-Museum. 

■ Erxiüyi Müzeuin. Kötet 25. Füzet 6. 
Kötet26. FOzetl-4. 1908.09. 


Pesth. 

Ungarische Akademie Her Wüsenschgfttn. ^ 
Alcnanach. 1909. 

Ertekezdsek a Nyelv-5s Sziptudomänyok 
Eöi^höl. Hütet 20. Sztiin 8-10. Hütet 
. 21. S7iml.2. 1908-09. 

^rtekezisek a Tärsadalmi Tudoinänyok 
Körebül. KGtetl3. SznmlO. Kötetl4. i 
Szäml.2. 1909. * 

^rtekez^sek a Törldneti Tudomänyok 


. Hiss, Istvak. A magyar helytartdCanics I. 
Ferdin&nd korabnn. 1908. 

SzÄDEczKT, Lajqs. A SzHtely hatärörsög 
szervezdse 1762-64-bcn. 1908. 
TakÄts. .SÄsdob. A inagyar gyalogsilg 
megalakulasa. 1908. 

A Magyar Tudomdnyos Akadimia alap- 
szabälyai ks figyrendje. 1909. 

Bbkkfi, Remio. A Picsi egyetem. 1909. 
Ciris. Epyllion pscudovergilianum ed. 

Oeyza N^methy. 1909. 

DB Saussubs, Cbsab. Lcttres de Turquie 
(1730-39) «i notices (1740). Com- 
wuBiquös per Cotoanan de Thaly. 
1909. 

Kalevala’. Forditotta Vil^rB^a. 1909. 
Slaäalisches Bureau der Eaupt- und Residenz¬ 
stadt Budapest 

Staljsli.sclies Jahrbiicli. Jalirg. 9. 1906. 
Publicationen. N.39-41. 1908. 
Ungarische Geologische Gesellschq/'t. 

Földtani Küziüny. (Geologische Mit¬ 
teilungen.) Kötet 38. FüzetS—12. Kö¬ 
tet 39. Filzet l-ö. 1908.09. 
KdniglichUngarische Geologische Beiohsansialt. 
Jahresbericht. 1907. 

Mitteilungen aus dem Jalirbuche. Bd. 16. 
Heft 4. Bd. 17. Heftl. 1908. 
Königlichungarische Reichsanstaltfür Meteoro¬ 
logie und Erdmagnetismus. 

Bericlit Ober die TBtigkeit der .Anstalt. 
8. 1907. 


Körebül. Kötet 22. Sznin 3. 1909. 
Arcliaeologiai Erlesitö. Uj folyain. Kö- 
tet28. Szäm3-5. Kötet29. Szaml.2. 
1908. 09. 

M.ntlieinntikai es Tenncszetludomänyi 
Erteaitö. Hütet 26. Filzet 3-5. Kötet 
27. Filzet 1.2. 1908.09. 


Jahrbüclicr. Bd.35. TI.4. Bd.36. Tl.1-4. 
1905.06. 

PubUcationen. Bd. 7.8. 1909. 
Verzeichniss der für die Bibliothek als 
Geschenk erhaltenen und durch An¬ 
kauf erwoibcnen Büclier. 7. 1908. 
Mathematische und naturwissenschaftliche 


Mathematikai es Tenn^etUidoiiiänyi i 
Küziemönyek. Kütet 30. .Szam 4.5. j 
1909. 

Nyelvtndoniänyi Küzlemenyek. Kötel38. ] 
1908. ! 

Moniniieiita Hungnriae liLstorica. Osztäly i 
1. Diploinataria. Kütet 34. 1909. 
Nyelvtiidoni.iny. KütefJ. Filzet 2. 1908. 
Rn])pnrt sur les tmvaux. 1908. 
Tiii’ök-Magynrkori Türtcnelnii Einlekek. 
Oszii«ly2. Kötet 4. 1908. 


Berichte au.s Ungarn. Bd.24. 1906. Leip¬ 
zig 1909. 

Sarajevo. 

Bosnisck-Herzegotcbiisches Landesmuseum. 
Wisseiischaftliche Mitteilungen au.s Bos¬ 
nien und der Herzegowina. Bd. 11. 
Wien 1909._ 

Marek, Kart.. Die Klassiükatiun der Wis - 
.senschaften nnd ihre Bedentiing. Brünn 
1909. 
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Marbr, Karl. Uber die lioeare Abhängig¬ 
keit der kapillaren Spannung von der 
Winne. BrQnn 1909. 

ScBÜNACH, Lunwio. Ein vornehmer nor¬ 
discher Gast am Tiroler Hofe 1347. 
1909. Scp.-Abdr. 
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WiELÄNDEB, Oskar. Seele und Wahrheit- 
Gedichte. Wien 1909. 

Vadäsk, M. Elemecr. Oie unterliassische 
Faiuia von Alsöräkos im Komitat Nagy- 
kOküllS. Buda])est 1908. Sep.-Abdr. 


OrossbrltannlOD und Irland mit Colonien. 


British Association for ths Ädoancemmt <ff 
Science, London. 

Report of the 78. Meeting. 1908. 

British Mussum (Natural Hislory), London. 

Catalogue of the Lepidoptera Phalaenae 
in the British Museum. Vol. 7. Text 
and Piales. 1908. 

Fletcheb, L. An Introdiiction to the i 
Study of Meteorites. 10. Edition. 1908. i 

Guide to tlie Specimens illustrating the 
Races of Mankind (Anthropology), ex- 
hibited in the Department of Zoology, 
British Musenm(Natui-al Hislory). 1908. 

Smith, Wortbington George. Synopsis 
of the British Basidiomycetes. 1908. 

Boulenger, George Albert. Catalogue I 
of the Fresh-Water Fishes of Africa 
in tiie British Museum (Natural Hi- | 
Story). Vol. 1. 1909. | 

FLETcnER, L. .'Kn IntroducUon to the j 
Study of Rocks. 4. Edition. 1909. | 

Guide to theWhales, Porpoises and Del¬ 
phins (Order Cetncea), exhibited in the 
Department of Zoology, British Mu¬ 
seum (Natural History). 1909. 

India Office. 

Catalogue of the Library of the India 
'Office. Vol.2. Parts. 1908. 

National Physical Laboratf/ry, Teddington, 
Middtesex. 

Report. 1908. 

Report of the Observatory Department. 
1908. j 

CoUected Researches. Vol. 6 . 1909. 

Royal Observatory, Greenwich. j 

Aslrographic Chart Zone-f-79®, N.1-18. | 
28-36. Zone -*-80®, N. 1-18. 28-36. | 
Zone-1-81®, N. 1-18.28-36. Zone-1-82®, 
N. 1-18. 28-36. Zone-f.83®, N.1-24. } 
Zone-4-84®, N. 1-24. Zone-4-85®, N.1- 
24. Zone - 4 - 86 ®, N. 1—16. Zone -»-87®, 
N. 1-16. 


Boyal Observatory, Cape of Good Hape. 
Independent Day-Numbers for the year 
1910.1911. London 1907. 08. 

Report of Hw Majesty’s Astronomer at 
the Cape of Good Hope. 1906 and 
1907. 1908. 


Aberdeen. ^ 

Univereity. < 

Studies. N.31.35. 1908. 

Birmingham. 

Natural History and Piulosopkieal Society. 
List of Membei-s, 1909; Annaal Re¬ 
port, 1908. 

Cambridge. 

Phäosophical Soeüty. 

Proceedings. Vol. 14. Part 6 . Vol. 16. Part 
1-3. 1908-09. 

Transactions. Vol. 21. N. 5-9. 1908-09. 
Dublin. 

Royal Irish Academy. 

Proceedings. Vol.27. SectionA. N.10-12. 
SectionB. N.6-11. SectionC. N.9-18. 
1909. 

Todd Lecture Series. Vol. 16. 1909. 
Royal Dublin Society. 

Economic Proceedings. Vol. 1. Part 13 
-16. 1908-09. 

ScientificProcecdings. New Ser. Vol. 11. 

N. 29-32. Vol. 12. N. 1-23. 1908-09. 
ScientiSc Transactions. Ser. 2. Vol. 9. 
Part 7-9. 1908-09. 

Edinburg. 

Royal Society of Edinburgh. 

Proceedings. Vol. 28. Part 9. Vol. 29, Part 
1-7. 1908-09. 

Transactions. Vol. 46. Part 2. 3. 1909. 
Royal Physical Society. 

Proceedings. Vol.17. N. I. 6 . 1909. 
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Verzeiduiiss dsr eingegaogeaen Druckschrifiea. 




Glasgow. 

Eot/ed Phüosophiocd Socük/, 
Proceedings. VoL S9. 1907-08.'^ 


iSocM^ ^ Chemical Induatry. 

Journal. VoL 27. N. 22-24. Title Pago 
and Index. Vol.28. N.1-21. 1908.09. 
List of Members. 1909. 


liiTorpooL 
Biological Soäetg. 

Proceedings and Transactions. VoL 22. 
1907-08. 


■l-' 


London. 

Ovg’t Soyntal 

Reports. Vo). 62. 1908. 

' Eoyal InstiMion of Great ßrüain. 


‘^' proceedings. Vol. 18. Part 3. 


1907. 


S2«^rnp Sickness Bartau. 

Balleün. N.2-11. 1908-09. 

- Hodoes, AonasT D. P. Observations re- 
lating to tlxe Transmission of Sleeping 
Sickness in Uganda; the Distribution 
' ''' and IMononrics of Glossina Palpalls; 

and to Clearing Measures. 1909. 
Ckemioal Society. 

JoumaL VoL93.94.N.553.554. SuppLN. 
Vol. 96.96. N. 555-564. 1908-09. 


Proceedings. Vol. 2i. N. 347-349. Titel 
; und Inhalt. Vol. 25. N. 350-361. 1908. 
09. 

Gtobgieal Sceietg. 

. List 1907.1908. 

Quarterly Journal. V’ol.64. N.256. Vol. i 


65. N. 267-259. 1908.09. j 

Watts, W. \V. The Centenary of the l 
Geologicsi Society of London. 1909. , 
Lmnean Society. 

Journal. Botany. VoL 38. N. 268. Vol. 
39. N. 269-271. — Zoology. Vol. 30. 
N. 199. Vol. 31. N. 205. 1909. 

List 1908-09. 1909-10. j 

Proceedings. Session 120.121. 1907-09. 
Transactions. Ser. 2. Botany. Vol. 7. Part • 
10-12. — Zoology. Vol. 11. Part 1-5. i 
Vol. 12. Part 4. 5. 1908-09. 

The Darwin-Wallace Cclebration held ' 
on Thwrsdaj', l»*July, 1908, by the l 
Linnean Society of London. i 

Mathtmalical Society. 

List of Members. 1908. 

Proceedings. Sei’. 2. Vol. 6. Part 6. 7. j 

Vol. 7. 1908.09. ! 


Boyal Society. 

Proceedings. Ser.A. Vol. 81. N.549.550. 
Vol. 82. N. 651-558. Vol. 83. N.559. 
— Ser. B. Vol. 80. N. 543. 544. \^ol. 
81. N. 545-661. 1908-09. 
Philosopliical Transactions. Ser. A. Vol. 

208.— Ser. B. Vol.200. 1908.09. 
Year-Book. N.13. 1909. 

: ' Reports to the Evolution Committee. 4. 

> ms:-^0.^ - . 

' BEA-rric, J. C. Report o£ s hbignetic 
Survey of South Africa. 1909. 
National Antarctic Expedition 1901- 
1904. Album ofPhotographs and Sket¬ 
ches witli a Portfulio of Pnnoramic 
Views. 1908. 

Boyal Äsiaüc Society of Great Brilain and 
Ireland. 

Journal. 1909. 

Royal Astronomical Society. 

Memoirs. Vol. 57. Part 3. 4 und .Ap¬ 
pendix 2. Vol. 68. Vol. 59. Part 1-3. 
1908-09. 

Monthly Notices. Vol. 69. 1908-09. 
Royal Geographical Sodely. 

The Geographical Journal. Vol. 32. N. 6. 
Vol. 33. Vol. 34. N. 1-5. 1908-09. 
Royal Microscopical Society. 

Journal. 1908. Part 6. 1909. Partl-ö. 
Zoological Society. 

Proceedings. 1908. Part 4. 1909. Part 
1-3. 

Transactions. Vol. 19. Parti. 1909. 
Archaeologieal Survey of Egypt. 

Memoirs. 18. 1908. 

The llluminating Engineer. The Journal 
of Scientific llluininatiun. Vol. 2. N. 1. 
3-11. 1909. 

Manchester. 

Museum. 

PublJcations. 64-66. 1909. 

Literary and Philoaopkical Society. 

Memoirs and Proceedings. Vol. 53. 1908- 
09. 
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Victoria Universify. 

PublicaÜons. Economic Series. N. 10-12. 
— Hütoric«! Series. N. 8. 1908-09. 


‘AptrroriKovs mpi Toiqrijcfi. AristOtle on 
the Art of Poctry. A Rcvised Text... 
by Ingram Bywater. Oxford 1909. 

BAKNrrr, L. D. A Supplementary Cata- 
logue of Sanskrit, Pali, and Prakrit 
Books in the Library of the British Mu¬ 
seum acquired during che years 1892- 
1906. London 1908. 

Bidolccombr, A. ThoughU on Natural 
Philosophy and the Origin of Life. 
Newcastle-\ipon-Tyne 1909. 

-. Dasselbe, erweitert. Newcastle- 

upon-Tyne 1909. 3 Ex. 

CooKB, TuKOboae. The Flora of the 
Prcsidency of Bombay. Vol. 2. Part 5. 
London 1908. 

Darwiw, Georoe Howard. Scientific Pa¬ 
pers. Vol. 1.2. Cambridge 1907. 08. 

Gbippith, F. Li.., and Thompson, Herbert. 
The Deuiotic Magical Papyrus of London 
and Leiden. Vol. 3. London 1909. 

Hk AD, Barci-at V. Ephesian Tcsserae. 
London 1908. Sep.-Abdr. 

HuoGtKs, Sir William. Scientific Papers. 
Edited by Sir William Huggins and Lady 
Hiiggios. 1909. 

Yoüko, John, and AriKEN, P. Hendebson. 
A Catalogiie of the Manuscripts in the 
Library of the Hunterian Museum in 
the University of Glasgow. Glasgow 1908. 


Calcutta. 

Board Scienisjfic Advict /or Indio. 

Annual Report. 1906-07. 1907-08. 
Asiatic Society qf Bengal. 

Bibliotheca Indica: a Collection of Orien¬ 
tal Works. New Ser. N. 1112.1143. 
1149. 1151. 1152. 1154. 1161.1163- 
1167. 1171. 1172. 1174-1186. 1188- 
1200. 1907-09. 

Journal. N. 380. 1899. 

Journal and Proceedings. Vol. 74. Part 
2. 3. New Ser. Vol. 3. N.5-10. Vol. 4. 
N. 1-3 und Extra N. 1907-08. 


Archaeological Svrvey af Indio, 

Epigraphia Indica and Record. VoL9. 
Pai-t5-7. 1908. 

Annual Report. 1905-06. 

Reports. New Imperial Ser. Vol. 22. 
The Bower Msnuscript. General Ssns- 
kritlndex. 1908. Revised Translation 
of Parts 1-3. 1909. 

Annual Progi-ess Report of the Archaeo- 
logical SuiTey Department, Southern 
Circle. 1907-08. 1908-09. 

Annual Progress Report of tlie Super¬ 
intendent of the Archaeological Survey, 
Northern Circle. 1908- 

Annual Report of the Archaeological 
Survey, Eastem Circle. 1907-08. 

Annual Report of the Archaeologioal 
Survey of India, Frontier Circle. 1908 
-09. 

Progress Report of the Archaeological 
Survey of India, Western Circle. 1908. 

Progress Report of the Assistant Archae¬ 
ological Superintendent for Epigraphy, 
Soutliem Circle. 1907-08. 1908-09. 

Report of the Superintendent, Archaeo¬ 
logical Survey, Burma. 1909. 

Qeedogical Survey of India. 

Memoirs. Vol. 34. Part 4. Vol. 37. Part 
1-3. 1908-09. 

Memoirs. Palaeontologia Indica. Ser. 15. 
Vol. 1. P.art 1. Vol. 6. N. 1. New Ser. 
Vol.2. N.4.5. Vol. 3. N.3. 1908-09. 

Records. Vol. 37. Part2-4. Vol.38. Part 
1.2. 1908-09. 

Holland, T. H. Sketch of the Mineral 
Resources of India. 1908. 

i Kodalk&nal. 

I Kodaikänal Observatory. 

Bulletin. N. 14-18. Madras 1909. 

Annual Report of the Director, Kodai- 
k&nal and Madras Obseivatories. 1908. 
Madras 1909. 

Madras. 

University, 

Calendar. 1908-09. Vol. 1-3. 

Records of Fort St. George. Country Corre- 

spondence. Public Department. 1740. 

1748. 1749. Political Department. 

1800-1804. 1908-09. 









Hia 


VerxcichiiiM der dogegangenen Dnickscliriften. 


. Pu»a* 

' AgricuUural Sesearch iMtUuis. 





Metnoira of the Departmeot of Agricul- 
tiire IQ India. Botaoical Series. Vol.2. 
N. 5-8. — Chemical Series. Vol. 1. 
N. 7. — Entonralogical Series. Vol.2. 
N.7. 1908-09. 


t 

V?- 



Cspstodt. 

GeoUtgical Commission. 

Annual Report. 13. 1908. 

Geological Mai> of the Colony of the 
Cape of Oood Hope. Siieet 33.41. 
1908. 09. 

South Afrioan Philosophioal Soeisty. 

Transactions. Vol. 18. Part 4. 1909. 
Royal Society of South Aßiea. 

Transactions. Vol. 1. Parti. 1909. 

JohanaeabtiTg. 

Transvaal Meteorologieal Department. 

Annual Rejiort. 1908. Pretoria 1909. 


Bvrrabo, S. G., and Hatdbn, H. H. A 
Sketch of the Oeography and Geology 
r.-. of tbe Hifflalaya Mountains and Tibet. 
’ Part 4. CaJcutta 1908. 2 Ex. 
PaiRND-PcBEiBA, J. E. A Grainroar of the 
Küi Language. Calcutta 1909. 
'OiHMtaox, 0. A. Linguistic Snrvey of India. 
'.1:' Vol. 9. Part 2. Calcutta 1908. 

Hrisrikk^a SästrT and NTlahani Carba- 
VAB'i-ri. A Descriptive Catalogiie of Sans¬ 
krit Manuscripts in the Library of the 
Calcutta Sanskrit College. N.25.26. Cal¬ 
cutta 1908. 09. 

Kanoacearta , M. A Descriptive Catalogue 
of the Sanskrit Manuscripts in the Go¬ 
vernment Oriental Manuscripts Library, 
Madras. Vol. 4. Part 2. Vol. 5. Madras 
1908. 09. 

Scbradxb, F. Ot 10 . A Descriptive Catalogue 
of the Sanskrit Manuscripts in the Adyar 
Library (Theosophical Society). Vol. 1. 
Madras 1908. 


Halifax, Nova Scotia. 

JVova Scotian Institute of Science. 
Proceedings and Transactiuns. Vol. 11. 
Part3.4. Vol. 12. Parti. 1904-07. 


^Ottawa. 

Department of Mines. 

Annual Report on the Mineral Production 
of Canacla. 1906. 

Report on the Btining and Metallurgical 
Industries of Canada. 1907-08. 

Sumniary Repori of tlie Geological .Sur- 
vey Brancli. 1908. 

Ells, R.W. The Geology and Mineral 
Resources of New Brunswick. 1907. 

Flktcheb, Hcgr. Summary Report on 
Explorations in Nova Scotia 1907.1908. 

Catalogue of l’ublicaüons of the Geologi- 
j cal Survey, Canada. 1909. 

I CoLUK.Aj'W. II. Preliminary Report on 
1 Gowganda Mining Division, Dütrict of 

! Nipis.sing, Ontario. 1909. 

[ Dow'lino, D. H. The Conl Fields of Ma- 
I nitdba, Saskatchewnu, .Alherta, and 

Easlern British Colunibia. 1909. 

Haanel, Euorne. Report on the Investi¬ 
gation of an Electric Shaft P’umace, 
Domnarfvet, Sweden etc. 1909. 

Mc CoKNELL, R. G. The Whitehorse 
Copper Belt, Yukon Territory. 1909. 

WiusoNjW. J. Geological Reconnaissance 
of a Portion of Algoina and Thunder 
Bay Districts, Ontario. — Coluns, 
\V. H. Report on the Region lying 
Nortli of Lake Superior between the 
Pic and Nipigon Rivers, Ontario. 1909. 

22 geologische Karten. 

Dominion AslronomicaJ Ohseroatory. 

Report of Uie Chief -Astronomer. 1907. 

Toronto. 

Canadian Institute. 

Trausactions. Vol. 8. Part 2.3. 1906-09. 

Royal Astronomical Society of Canada. 

Journal. Vol. 2. N. 3. 1908. 

XJniversity. 

Stiidies. Papers from the Chemical La¬ 
boratories. N. 74-85. — Review of 
Historical Publicntious relating to 
Canada. \’ol. 13. — Pajiers from the 
Physical Laboratories. N. 24-31. — 
Physiological Series. N. 7. 1908-09. 


1le.s, Geobob. Electricity uncovers a Law 
of Evolution. 1909. 
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Adelaide. 

Uoyal Society of South Auatratia. 
Transactions and Proceedings and Report. 
Vol.32. 1908. 

Brisbane. 

Queenslarul Museum. 

.^nnals. N. 9. 1908. 

Melbourne. 

Department qf Mbies. 

Anniial Report of the Sewetary for 
Mines. 1908. 

Riblic Library, Museums, and National Gallery 
cf Victoria. 

Report of the Trustees. 1908. 

Royal Society of Victoria. 

Proceedings. New Ser. VoL21. Part2. 
Vol.22. Parti. 1909. 


Geoloffioal Stirvey cf Victoria. 

Memoirs. N.7.8. 1909. 

Records. Vol. 3. Parti. 1909. 

Sydney. 

Aus&alasian Association for the Adomeement 
of Sesenee. 

Report of the 11. Meeting. 1907. 
Aus&alian Museum. 

Memoirs. Vol. 4. Part 11. 1909. 
Records. Vol. 7. N. 3.4. 1909. 

Special Catalogne N. 1. Vol. 2. Part 3 
und Tide Page usw. 1909. 

Geologieal Survey of Neua South Wales. 
Records. VoL 8. Part 4. 1909. 

Ball, Robert. On the Quaternion Ex¬ 
pression for die Co-ordioates of k Screw 
Reciprocal to five given Screws. Brisbane 
1909. Sep.-Abdr. 


Dänemark, Schweden und Norwegen. 


Kopenhagen. 

Conseil permanent International pour PExplo¬ 
ration de la Mer. 

Bulletin statistique des p4ches maritimes 
des pays du Nord de l’Europe. Vol. 3. 
1906. 

Bulletin trimestriel des resultats acquis 
peodant les croisieres p4riodiques et 
dans les piriodes interm^diaires. An- 
nee 1906 - 07. N. 4 und Partie sappld- , 
inentaire. Ann6c 1907-08. 

Publications de circonstance. N. 43-47. 
1908-09. 

Rapports et Proots-verbaux. Vot.l0.il. 
1909. 

Kommissionen for HavttndersegeUer. 

Meddelelser. Serie Fiskeri. Bind 2. N.9. 
Bind 3. N. 1-6. — Serie Hydrografi. 
Bind 1. N. 10-12. — Serie Plankton. 
Bindl. N.6. 1908-09. 

Skrifter. N. 5. 1908. 

KongeUgs Dansks VidensTcdbemes Selskab. 
Oversigt over Forhandlinger. 1908. 

N.4-6. 1909. N.1-3. 

Skrifter. Rskke 7. Naturrideoskabelig 
og matheroatisk Afdeling. Bind5. N.2. 
Bind 6. N.2. 3. Bind 7. N. 1. — Histo- | 
SitxuDgsbericbte 1909. 


riskogfilosofiskAfdeling. Bindl. N.3. 
1908-09. 


Botany of the Fterües based upon Danish 
lnv«!(igations. Hrsg.: Eug. Wsrming. 
Copenhagen and Christiania 1901-08. 
Holm, Edvard. Danniark-Norges Historie 
fra den störe nordiske Krigs Slutning 
til Rigernes Adskillelse (1720-1814); 
Bind 6. Del 2. Kjebenhayn 1909. 
WiMMKB, Lüdv. F. A. De danske Rune- 
mindesmierker. Bindl. Afd. 1. Bind4. 
Afd. 2. Kebenhavn 1907-08. 


Oothenburg. 

Göteborgs Sögskola. 

Arsskrift. Bd. 13.14. 1907. 08. 
Kungliga Vetenskaps- och Vitferheis-Samhälle. 
Handlingar. Följden 4. HSitet 10. 11. 
1907. 08. 

Eranos. Acta philologica Suecana. VoL 8. 
Fase. 4. Vol. 9. Fase. 1-3. 1908. 09. 

Lund. 

Umeersttstei. 

Acta. — Arsskrift. Ny FSljd. Afdeln. 1. 

Bd.1-4. .\fdeln.2. Bd.4. 1905-08. 
27 akademische Schriften aus dem Jahre 
1908-09. 
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Verzeichaiss der eingegengenen Dnickschrißen. 






Stookliolm. .•:' 
KwgUga BibUoteket, 

Sverigcs offeotliga bibliotek. Accessions- 
katalog. 21.22. 1906.07. 

Qtciogüka Byrdn. • . 

Sveriges geologiska ündersökning. Ser. 
C. N. 209-217 = Äj-sbok 1908. 
Ktmgdga Svmska Vetenskapsakademim. 
Arkiv fSr Botanik. Bd. 8. 1909. 

Arkiv fSr Matematik, Aatronotni och 
> Fysik. Bd. 6, Hafte 1.2. 1909. 

' AikivförZoologi. Bd.5. Hafte 1-3.1909. 
Handlingar. Ny Följd. Bd. 43. N. 7-12. 
‘- 1908-09. 

Meteorologiska lakttagelser i Sverige. 


Bihang tili Bandet 49. 1907. 


Meddelanden frin K. Vetenskapsakade- 
miens Nobelinstitut. Bd. 1. N. 12.13. 
' • 1908. 09. 

VON Ltvss, Cani.. Skrifter. IV, Upsala 
1908. 

KungBga Vitterhits Historie och Antikvitets 
Akademien. 

Fornvannen. Arg. 2. Haftet 5. Arg. 3. 
Haftet 3-5. Arg. 4. Haftet 1-3. 1907 
, -09. 

Aotikvarisk Tidskrift för Sverige. Delen 
.18. Haftet 2. 1908. 

Acta mathematica. Zeitschrift Iirsg. von G. 

Mittag-Leffler. 68.32. Heft 1-3. 1909. 
Jics pria Nobel en 1906. 


Kvngliga Vetenskaps-Socistetsn. 

Nova Acta. Ser. 4. Vol.2. N. 3-5. 1909. 


Swedish Exploraüons in Spitzbergen 1758 
-1908. Stockholm 1909. Sep.-Abdr. ' 
Flach, Wilhbli!, Dankfklt, H. Jchliic, 
SoNDBÄBO, Gustav. Sveiiges joiTlbnik 
vid 1900 talets böijsn. Statistiskt kai-t- 
verk. — L'agriculture en SuMe au 
commenceinent dn XX*“® si^cle. Göte¬ 
borg 1909. 

Gtlden, Hugo. Traite analytique de.s or- 
bites absolues des huit planstes princi- 
pales. Tome 2. Stockholm 1908. 


BergeiL 

Museum. 

Aarbog. 1908. Hefte 3 und AaiBberet- 
uing. 1909. Hefte 1.2. 

Skrifter. Ny Baskke. Btl. 1. N. 1. 1009. 

Sars, 0. 0. An Account of thc Cm- 
.stacea of Norway. Vol. 5. Part 23-26. 
1908-09. 

Christi anla. 

Videnskals-Selskabet. 

Forhandlinger. Aar 1908. 

Skrifter. 1908: I. Mathematisk - natiir- 
vidcnskakelig Klasse. II. Historisk- 
illosofisk Klasse. 


Upsala. 

ünreersiteMt, 

Arsskrift. 1908. 

23 akademi.'che Schriften aus dem Jahre 
1907-08, 34 aus dem Jahre 1908-09. 
Bref och Skrifvelser af och tili Carl von 
Linud. Afdeln. 1. Del. 2. 3. Stock¬ 
holm 1908. 09. 

UniversitetsMeteoroIogiskalnstitutionen. 
Bulletin mensuel. Vo). 40.1908. 


Drontheim. 

Det Kongelige Norske Videnskabers Selskab. 
Skrifter. 1908. 

Stavanger. 

Museum. 

Aarshefte. Aarg. 19. 1908. 


BtBRCLAND, Kr. The Norwegian .\urora 
Polaris Expedition 1902-1903. Vol. 1. 
Section 1. Cliristiania 1908. 


Schweiz. 


Aarau. 

Historische Gesellscka/t des Kantons Aargau, 
Tasclienbucb. 1908. 

Basel. 

Nalur/orschende Gtseüscha/t, 

Verhandlungen. Bd.20. Heft 1.2. 1909. 


Gymnasütm. 

Bericht. 1908-09. 

Realschule. 

Bericht. 1908-09. 
ümversität. 

64 akademische Schriften aus dem Jahre 
1908-09, 
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Dänemark, Schweden und Norwegen. — Schweiz. 


Schweizerischen 

1907-08. 


SocUti du Scimcu natureOu. 
Bulletin. Tome 35. 1907-08. 


Jahresverzeichnis der 
Universit&tsschriften. 

Bern. 

Natur/orschende Oueüschaß. 

Mitteilungen. 1908. 

Sehoeittritche Natwforschtnde Guelbcfuß. 
Neue Denkschriften. Bd. 44. Zürich 
1909. 

Verhandlungen. 91. Jahre.sversammlung. 
Bd. 1. 2. 1908. 

Compte rendu des travaux präsentes k 
ln 91. Session. 1908. 

Schweizerische Geologische Kommission. 
Beiträge zur geologischen Karte der 
Schweiz. Neue Folge. Lief. 29, TI. 2. 
1908. 

3 geologische Karten und 2 Hefte Er¬ 
läuterungen. 

Chur. 

Nattaforschende GaelUcluß Qraubündens. 
Jahresbericht. Neue Folge. Bd. 51. 
1908-09. 

Davos. 

Meteorologische Station. 

Jahres-Üebersicht der Beobachtungen. 
1908. 

Freiburg. 

ünioersüiU. 

Collectanea Friburgensia. Neue Folge. 
Fase. 10. 1909. 

Genf. 

Soddte de Phgsique et d'Histoire naturelle. 
Memoires. Vol. 36. Fase. 4. Vol. 36. 
Fase. 1. 1908. 09. 

IJnmersite. 

Seance solennelle de distribution des 
prix de concours et de presentation 
du nouveau recteur. 1908. 

Lausanne. 

SoeiM Vdudoise des Sdenees naturella. 

Bulletin. S4r.5. Vol.44. N. 163.164. Vol. 

’ 45. N. 165.166. 1908.09. 

Neuch&teL 

Aoad^mü) FaculU des Lettru. 

Reciieil de Travaux. Fase. 1—4. 1905-08. 


Zürich. 

Schweizerische Meteorologische Central-Anstalt. 
Annalen. 1907. 

Allgemeine GuchicIU/orschende GestUschaß 
der Schweie. 

Jahrbuch für Schweizerische Geschichte. 
Bd.34. 1909. 

Anäguarische Gesellschafi. 

Mitteilungen. Bd.27. Heft 1. 1909. 
Natur/orsohende Gesellsoheß. 
AstronomischeMitteiluogen. N.99. 1908. 
Neujahrsblatt. Stück 111. 1909. 
Vierteljahrsschrift. .Tahrg. 63. Jahrg. 54. 
Heft 1.2. 1908.09. 

Schweizerisches Landesmuseutn. 

Anzeiger für Schweizerische Alterttuns- 
kunde. Neue Folge. Bd.10. Heft 3. 4. 
Bd. 11. Heft 1.2. 1908.09. 
Jahresbericht. 17. 1908. 

Sternwarte des Eidgenössischen Polgtechnikusiu. 
Publikationen. Bd. 4. 1909. 


ßsANDSTETTBa, Renwab». Monographien 
zur vollständigen sprachlichen und volks¬ 
kundlichen Erforschung Alt-Luzems. 
VIII. Luzern 1909. 

Caviezel, Hartuann. Canzuns popularas 
della Domliesca. Samaden 1908. 

GAUriER, R., et Duaiue, H. Observations 
m^teorologiques faites aux fortifications 
de Saint-Maurice pendant I'ann^e 1907. 
Genfeve 1908. Sep.-Abdr. 

Oautibr, R. Rdsume meteorologique de 
Fannie 1907 pour Oenfeve et le Grand 
Saint-Bernard. Gcnivel908. Sep.-Abdr. 

Gote, Pb.-A. Recherches experimentales 
sur les proprietäs physico-ehimiques de 
quelques gaz. Geneve 1908. Sep.-Abdr. 

Haller-Feier in Bern am 15. und 16. Ok¬ 
tober 1908. Festbericht. Bern 1908. 

iMuüor-BLUMER, F. Nymphen und Chariten 
auf griechischen Münzen. Athen 1906. 
Sep.-Abdr. 
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Verzeichniss der eingegfusgeneQ Druckschriften. 

Laxemborg. 



Niederlande nnd NIederländisob-Indien. 

• y,. ' »• * 

Amsterdani. * 

KoninJelijke AJkadetnit vanWetenschappen. 

Jaarboek. ■ 1908. ' , 

' Verhandelingen. AfdeelkigNatuurktinde. 

SecÜe 1. Deel 10. N. 1. Sectie2. Deel 
14. N.2-4. Deell5. N.l. — Afdeeling 
Letterkuod^ Deel 10. N. 2. 1908-09. 

1 Versieg van de gewone Vergsderingen 
der Wie- ea Netuurkundige Afdeeling. 
iDeell?. G9deeltel.2. 1908-09. 




_ Versla’ga» en Mededeelingen. Afdeeling 
Letterkunde. Reeks 4. Deel 9. 1909. 
\ Sex . cannina in certamine poetico 
r- Hoeoffliano magna laude omata. Nebst 
Nachtrag. 1909. 

V • Delft. 

Techfäsehe Jtoegdsohool. 

5 Schriften aus den Jahren 1908 und 1909. 


•eA» ^1 


' . 


. Groningen. 

Aflronomisah Laboratcrium. 
Publications. N. 19-21. 1908- 


Tijdschrift voor Nederlandsche Taal- en 
LetCerkunde. Deel 26. Ad. 3. 4. Deel 
27. Afl. 1.2. 1907. 08. 

Nederlandsche Volksboeken. XI. 1908. 
Bijks-Obaenatnrium. 

Verslag van den Staat der Sterrewacht 
te Leiden. 1906-08. 


v--' 


■ 


Haag. 

, Komnktyk InttitmU war de Tool-, Land- en 
Volkmiunde'vm Nederlandsch-IndiS. 
Btjdragen tot de Taal-, Land- en Volken- 
kunde vanNederlaodsch-lndig. Volgr.7. 
Deel 8. Deel 9. Afl. 1.2. 1909. 
Calalogus der Koloniale Bibliotheek van 
bet Kon. Instituut voor de Taal-, 
Land- en Volkenkunde van Ned. 
IndiS en het Indisch Genootscbap. 
l.opgave van aanwinsten. 1909. 


Nimwegen. . . 

Nederlandsche Botanische Vereiniging. 

Recueil des Travaux Botaniques Neerlan- 
. dais. Vol.4. Liw. 8.4. Vol. 5. Livr. 1. 
1908. 

Utrecht. 

Koninklijk Nederlandsoh Meteorologisch In¬ 
stituut. 

Pubiicationen. N. 82. Deel 27. N. 97, 
.Taarg. 59. N. 98, Jaarg. 59. N. 102, 
Hefte. 7. 1906-09. 

Physiologisch Lahoratorhtm der Utreohtsche 
HoogeschooL 

Onderzoekingen. Reeks 5. Deel 9. 10. 
1908. 09. 

Sterrewacht. 

Recherches astronomiques. III. 1908. 


Kops, Ja V. FloraBatava. Voortgezet door 
F.W. vanEeden en L.Vuyck. Afl. 357. 
358. ’s-Gravenhage 1908. 

MiDDELii£BG. E. Geologische en technische 
aanteekeningen over de goudindustrie 
in Suriname. Amsterdam 1908. 

Nederlandsche R^ksdriehoeksmetiDg. 

' Rechthoekige coördinaten. I. Hoofddrie* 
hoeksnet. Delft 1909. 


Haarlem. | 

HoOandsche Maatschappij der Wetenschappen. j 
Archives Nierlandaises des Sciences ex- j 
actes et naturelles. Sdr.2. Tome 14. ! 
La Haye 1909. ! 

Leiden. 

Maatschappij der Nederlandsche Letterkunde. 
Hand elingen en Mededeelingen. 1907-08. 
Levensberichten der afge-storven Mede- j 
leden. 1907-08. j 


Batavia. 

Bataviaasch Genootschap tan Künsten enWs- 
tenschappen. 

Notulen van de algemeene en Directie- 
vergaderingen. Deel 46. Afl. 2-4.1908. 

Ty dschrift voor Indische Taal-, Land- en 
Volkenkunde. Deel51. Afl. 2-4. 1908 
-09. 

Verhandclingen. Deel 57. 1909. 

Register op de arcikelen voorkomende. 
in het Tijdschrift voor Indische Taal-, 



Niederlande u. s. w. — Belgien. 


Land- en Volkenkuode en de Ver- 
handelingeo van bet Bataviaasch Oe- 
nootschap van Künsten en Weten- 
schappen, ioopende tot bet jaar 1907 
... door D. van Hinloopen Labherton. 

1908. 

DE Haan, F. Dagb-Register gehouden int 
Casteel Batavia vant passerende daer 
ter plaetse als over geheel Neder- 
landts India. Anno 1679. 1909. 

KonirAtijk Magnetisch en Meteorohgisck Ob- 
seroatorium. 

Observations. Vol. 29. 1906. Appendix 1 
zuVol.30. 1907, 

Regenwaamemingen in Nederlandsch- 
Indie. Jaarg.29. Deel 1. 2. 1907. 

KoninkUjJce Natuurkundige Vereeniging «n 
Nederlandsch-Indil. 

Natuurkundig Tijdscbrilt voor Neder- 
landsch-IndiS. Deel 68. Weltevreden 

1909. 
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Baltenzorg. 

Departement van LandbtMui. 

Bulletin. N.22-25. 1909. 

Jaarboek. 1907. Batavia 1908. 

Mededeelingen. N.5-8. Batavia 1908-09. 

vakAlderwerblt vanRosenbobgb, C.R. 
W. K. Malayan Ferns. Batavia 1908. 

Bernard, Ch. Sur quelques algues uni- 
celliilaires d'eau douce r^coltees dans 
le domaine malais. 1909. 

Salatiga. 

Äfyemeen-Pro^siaiion. 

Verslag omtrent den Staat van bet A1- 
gemeen-Proelstation te Salatiga. 1907. 


VON Ziegler, Victor. Das Erdbeben von 
Messina. Erdbeben und Meergezeiten. 
Luxemburg 1909. Sep.-.4bdr. 2 Ex. 


Belgien 


Antwerpen. 

Paedologisch Jaarboek. Jaarg. 7. A0. 2. 
1909. 

Brüssel. 

AcadAnie royale des Sciences, des Lettres et 
des Beaux-Arts de-Belgique. 

Annuaire. AnDee75.1909. 

Bulletins de la Classe des Sciences. 1908. 

N.9-12. 1909.N.1-8, 

Bulletins de la Classe des Lettres et des 
Sciences morales et politiques et de 
la Classe des Beaux-Arts. 1908.N.9- 
12. 1909. N. 1-8. 

M^oires. Sdr. 2. Classe des Sciences. 
Collection in-4®. Tome 2. Fase. 1-3. 
Collection in-8“. Tome 2. Fase. 4. 5.— 
Classe des Lettres et des Sciences mo¬ 
rales et politiques et Classe des Beaux- 
Arts. Collection in-4*. Tome 3. Tome 4. 
Fase. 1. Collection in-8“. Tome 4. 
Fasc.2. TomeS, Fasc.l. 1908-09. 
Biographie nationale. Tome20. Fasc.l. 
1908. 

Notices biographiques et bibliographi- 
ques coucernant les membres, les 


I correiipondants et les associ^. 1907- 
1909. Ö.AdiÜon. 1909. 

Commission royale d’Histoire. 

Cadchie, Alfred, et van' Hove, Al- 
FHONSB. Documents sur la princi- 
pauti deLi4ge(1230-1532). Tomei. 
1908. 

Halein, Jos., et Roland, C.-G. He- 
cueil des ebartes de l’abbaye de 
Stavelot-Mabnedy. Tomei. 1909. 
Musie du Congo Beige. 

Annales. Botanique. S6r. 5. Tome 3. 
Fasc.l. — Ethnographie et Anthro¬ 
pologie. Ser. 3. Documents ethno- 
graphiques concemant les populations 
du Congo Beige. Tomei. Fase. 1 — 
Zoologie. S6i'.3. Section 2. Tomei. 
Fase. 1.2. 1909. 

Musie royal efSistoirg naiureUe de Beigigue. 
Mimoires. Tome 1. N.4. 1903. Tome2. 
N.1.2. 1902. 

't Observatoire royal de Belgique. 

Annales. Nouv, Ser. Annales astronomi- 
ques. Tomeil. Fasc.2. — Physique 
du Globe. Tome 4. Fase. 1. 1908. 
Annuaire astronomique. 1909. 


■ ■ ■ • 
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Sod^ Beige de Geologie, de PcddotUologie et 
d’Sydrologie. , 

Bulletin. Tome 22: M^oires.' Fase. 2. 
Procis-verbaux. Fasc.8-11. Tome23: 
Mimoires. Fase. 1« 2. Proo&s-verbaux. 
Fase. 1-6. 1908.09.' 

Nouveaux M^oires: Prinz, W. Les 

- I 

cristaliisations des grottes de Belgique. 

• 1908. 

Soddte dee BoBandistee. 

Analecta BoUandiana. Tom. 28.1909. 
Soeidti enbmologique de Belgique. 

■’ ' Annales'. Tome 52.1908. 

Mtotoires. Tome 16.1908. 

Sgddti royale toologique et malaeologiqtie de 
Belgique. 

Annales. Tome 43. 1908. 

Oent. 

• 

Vereeniging »Het Ylaamsoh Natuur- en Ge- 
oeethmdig Congres^. 

Handelingen. Congres 12. 1908. 

Lattich. 

SodeÜ giotogique de Belgique. I 

>. Annales. Tome 30. Livr. 4. Tome 33. | 
y Livr. 4. Tome 36. Livr. 3.4. Tome 36. ' 

■<' ‘ Livr.l. 1908-09. 


Maredsous. 

Bevue Ben^dictine. Annee 26. 


1909. 




Aacrowsat, Henbtk. L’enchainement des 
variations climatiques. Bruxelles 1909. 
Arnould, VixcENT. Le mode plan^taire. 

Chapitre 1-5. Bruxelles 1908-09. 
Bibliographie des Travaux deM. Godefroid 
Kurth 1863-1908. Liigc, Paris 1908. 
Sep.-Abdr. 

Bomuer, Ckarles, et Massart, Jran. Les 
aspecte de la Vegetation en Belgique. Les 
districes littoraux et alluviaux par Jean 
Massart Bruxelles 1908. 

DE Ceulemser, A. Pieter Willems. Zgn 
leven en zyr.e werken. Gent 1909. 
Duraxd, TBS0PBit.E, et Durahd, Helekc. 
Sylloge florae Congolanae (Pbnneroga- 
mae). Bruxelles 1909. 

Genera Insectorum diriges par P. Wytsman. 

Fase. 62. 75. Bruxelles 1907. 08. 
GiLsoit,Gusi'AVE. Le Mus^e propideutique. 
Essai sur la cr^ation d'un organisme 
educatif extra-scolaire. 1909. Sep.-Abdr. 
Nodox, Albert. Les phenom^es solaires 
et la physique terrestre. Bruxelles 1908. 
Sep.-Abdr. 


Frankreich. 


All - en - Pro venc e. 

Faeulte de Droit. 

Annales. Tome 2. N. 1.2. 1908 
Faeulte dee Lettree. 

Annales. Tome2. 1908. 

Angers. 

Societe d’J^liudee eeient\fiques. 

Bulletin. Nouv, S4r. Ann4e37. 1907. 

BesanQon. 

Sociite d’Emulation du Doube. 

Memoires. Sir. 8. Vol. 2. 1907. 

Bordeaux. 

Commiesion miUorologiqve du Departement 
de la Gironde. 

Bulletin. Annee 1907, Partie 2. 
Obeervatoire. 

Carte photographique du Ciel. Zone 
-h 14“. N. 1.104.108.Ul. 113.114.122. 


125. 126. 135.T36.138-145.149.150. 
153.165.166.179. Zone+16®, N.1.4. 
9.11.14.20. 22.24.25. 27.34. 35. 37. 
41.43. 52.55. 64. 66. 69.76.76. 84.86. 
87.90-92.101-104.106-109.111-113. 
115-117.120.123.126-137.139.141- 
143.145-151.153.154.157.158.165- 
168.171-173.175. 

Socidti de Giographie commerciale. 

Bulletin. Sir. 2. AnnieSl. N. 12. Annee 
32. N.1-11. 1908.09. 

Sodite des Sdencee pltyeiquee et naturelles. 
Memoires. S6r. 6. T’ome 4. 1908. 
Procis-verbaux dessiances. Amidel907- 
08. 

Caen. 

SoditS Linndenne de Normandie. 

BuUetin. Ser. 6. Vol. 1. 1907. 

Memoires. Vol. 23. Fase. 1. 1908. 


Belgien. — Frankreich. 
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Cherbourg. 

SociiU Nationale des Sciences naturelles et 
mathimatiqves. 

Metnoires. Tome 36. 1906-07. 
Clermont - Ferrand. 

Acadimie des Sciences, Beiles-Letires et Arte. 
Bulletin liistorique et scientifique de 
TAuvergne. S6r. 2. 1897-1907. 1908. 
N. 1-4. 6-10. 

Miinoires. Ser, 2. Fase. 7-17. 20, 21. 
1894-1909. 

SneiM des Amit de fümeersiU de Clermont. 
Revue d’Auvergne et Bulletin de l’üni- 
versitA Ann^e 17-23. Ann^e 24. N. 
2-6. Ann4e2.5. N. 1.2.5.6. 1900-08. 

OouaL 

Union yiographique du Nord de la France. 
Bulletin. Annie 29. Trim. 4. Annie 30. 
Trim. 1-3. 1908.09. 

Hendaye (Basses-Pyrdndes). 
Observaioire (fAbbadia. 

ObservatioDS. Tome 7. 1908. 

Lyon. 

SoeUU d’Agriculture, Sciences et Industrie. 

Annales. 1907. 

Universum. 

Annales. Nouv. Sir. I. Sciences, Mede- 
eine, Fase. 22.24. — U. Droit, Lettres. 
Fase. 20.' 1908. 

Marseille. 

Faoulti des Sciences, 

Annales. Tome 17. 1909. 

Montpellier. 

Acadimie des Sciences et Lettres, 

Bulletin mensuei. 1909. N. 1-7. 

Nancy. 

Acadimie de Stanislas. 

Mimoires. Sir.6. Tome 6. 1907-08; 
Soditi des Sciences. 

Bulletin des sianees. Sir. 3. Tome 9. 
Fase. 2-6. 1908. 

Nantes. 

Soditi des Sdences naturelles de l’Ouest de 
la France. : 

Bulletin. Sir.2. Tome 8. 1908. 1 


Nizza. 

Observatoire. . 

Annales. Tome 11. Tome 13. Fase. 1. 
Paris 1908. 

Paris. 

Institut de France. 

Annuaire. 1909. 

Acadimie des Sciences. 

Comptes rendus licbdomadaires des sian- 
ces. Tome 147. N. 21-26. Tables. 
Tome 148. N. 1-26. Tome 149. N. 1- 
20. 1908-09. 

Lacboix, A. La Montagne Pelie apris 
ses iruptions. 1908. 

Paris, Vice-Amiral. Souvenirs de Ma¬ 
rine. Collection de plans ou dessins' 
de navires et de bateaux anciens ou 
' modernes existants ou disparus. Par¬ 
tie 6. 1908. 

Acadimie des Inscr^ions et Beiles-Lettres. 
Comptes rendus des sianees. 1908. 
Oct.-Dic. 1909. Janv.-Sept 
Acadimie de Midedne. 

Bulleüo. Sir.3. Tome59. 60. N.38-43. 
Tome 61.62. N. 1-37. 1908-09. 

Comiti des Tbocaur historiques et sdenti/iques. 
Bulletin archiologique. Annie 1907. 
Livr. 3. Annie 1908. 

Musie GuimeL 

Annales. Tome 31. Partie 1.2. 1907.08. 
Annales. Bibliolhique d’Etudes. Tome 
25. 1908. 

Annales. Revue de l'Histoire des Religions. 
Tome 57. N. 2. 3. Tome 68. 1908. 
Museum d’Histoire naturelle. 

Nouvelles Archives. Sir. 4. Tome 10. 
Fase. 2. 1908. 

Bulletiu. Tome 14. N. 5-7. Tome 15. 
N. 1-a. 1908.09. 

ObseroatoiTe. 

Rapport aunuel sur l'itat de l’Obser- 
vatoire. 1908. 

Carte pbotographique du Ciel. Zone 
-4- 18®, N. 3. 36. 41. 106. 137. 178. 
Zone-+-20®, N.4.12.24.65. 70.71.88. 
97. 98. 106. 108. 116. 128. 133-141. 
152.154.156.160. 165.174. 177. Zone 
+ 22“, N. 6. 10. 30. 40-45. 55. 63. 64. 
69-71. 74. 85. 87. 90. 92. 93. 95-97. 
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111. 112. 118, 120.121.124-132.134. 
13.i. 137-146. 148-160. 153.154.156. 
167. 162. 165. 172. Zone +24» N. 
7-9.11. 20. 29. 31. 35-37. 40. 44. 47. 
50-54. 63. 70. 71. 73. 74. 95.96.112. 
115-118. 120. 121. 123. 124.126.127. 
136-138. 140-150, 159. 165.171.173. 
176.178. 

Lobwt, M.^ et Pois«Dx, P. Atlas photo- 
graphique de ia Lnoe. Fase. 10. Texte 
4. et plaiK^es. .'1908. 

7 grosse Mondphotographien. 

SoäM ofiaHqu«. 

Jonroal asiatique. Ser. 10. Tome 13. 

: • TomeU. N. 1. 1909. 


■t ^ 

-- 

SoäM de Giogre^hie. 




, La Gtographie. Bulletin de la Sociit^. 
. Tome 17. N. 6. Tome 18. Tome 19. 

N.1-5.. 1908-09. 

SooiM gMogigue de France. 

. Bulletin. Ser. 4. Tome 7. N.9. Tome 8. 

N.1-6. 1907.08. 

SodM mathdmatique de France. 

Bulletin. Tome36.Fasc.4. Tome37. Fase. 
1-3. 1908.09. 

Socütä fhäomathique. 

Bulletin. S^.r.9. Tome 10. N.5.6. S^r.lO. 
Tomei. N. 1-3. 1908.09. 

SocUti zodagiqpte de Frcatce. 

Bulletin. Vol.33. 1908. 

Memoires. Tome 20. 1907. 

Annales des Mines. Sir. 10. Tome 13.14. 
Livr.5-12. Tome 15.16. Livr. 1-6. 1908- 
09. 


Poitiers. 

Sodeie des Anüguaires de l’Ouest. 

Bulletins. Tome 7,1855, Trim. 3. Sir. 3. 

Tomei; 1908, Trim. 1-4. 1909, Trim.2. 
Mimoires. Sir.2. Tomc28. 1904. Sir.3. 

Tome 1.2. 1907.08. 

Tables ginirales des Mimoires et Bulle¬ 
tins, Ser. 2., 1877-1906. 

Bennes. 

FaeuM des Lettres. 

Annales de Bretagne. Tome 23. N. 4. 
Tome 24. N.1.2. 1908-09. 

SooUte sdeniifigue et mddicale de l’Oitest. 
BuUetin. Tome 17. N. 2-4. 1908. 

Bouen. 

AcadSmie des Sciences, Beiles-Lettres et Arte. 
Precis analylique des travaux. Annee 
1907-08. 

Solesmes. 

Paliographie Mustcale. Publiie sous la 
direction de Dom Andri Moequereau, 
Moinc de Solesmes. Tome 2-6. Tome 7, 
Bogen 1-9. Tome 8, Bogen 1-13. 1891- 
1901. Annie21. N.81-84. 1909. Sir.2 
(Monumentale). Tome 1. 1900. 

Toulouse. 

Commission mdteordogique du Ddpariemeni de 
la Haute-Oaronne. 

Bulletin. Tome2. Fase.!. 1906. 
Observatoireastronomique, magnitiqueetmitio- 
rdogique. 

Carte photographique du Ciel. Zone +5», 


Annales des Fonts et Chaussies. Sir. 8. 
Partie 1. Tome 32. 34-41. Partie 2. 
Tome 8. Vol. 3.5.6. Tome 9. Vol. 1-5. 
1908-09. 

La Feuille des Jeunes Naturalistes. Sir. 4. 
Annie39. N. 458-468. Annee 40. N.469. 
1908-09. 

Polybiblion. Revue bibliograpbique univer¬ 
selle. Ser.2. Partie litterairc. Tome68. 
Livr. 5. 6. Tome 69. Tome 70. Livr. 1-5. 
— Partie technique. Tome 34. Livr. 11. 
12. Tome 35. Livr. 1-11. 1908-09. 
Revue historiqiie. Tome 100-102. 1909. 


N. 8.19. 22. 40. 54. 70. 73. 74.79.88. 
89.92.162. Zone +7», N. 7.8.10.11. 
16.20-22.26-28.30.41.65.70.71.76. 
81. 92. 93. 107.174.176. Zone + 9», 
N. 8.12. 25. 29. 41. 45. 47. 48. 55.59. 
62.64.69. 72. 73. 76. 77.81.89. 

28 Cartes du ciel autographiies pai* F. 
Rossard. 
ünioersitd. 

Annales de la Faculti desSciences. Sir.2. 

Tome 10. Fase. 2.3. 1908. 

Annales du Midi. Annie 20. N. 79.80. 
Annee 21. N.81. 1908.09. 
i Annuaii'e. 1908-09. 
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Station de Pisciculture et d’Uydrobio- 
logie de l’Universitfe. 

Bulletin populaire de la pisciculture. 
Nouv. Ser. N. 3.4. 1908. 


Chüqde i-, Artbur. Epi-sodes et Portraits. 
S6r. 1. Paris 1909. 

Clermont-Feirand et le Puy-de-Döme. 
Coopx^ de rAssociation Fran^aise pour 
l’Avancement des Sciences 1908. 

Delislr, Leopold, ßouleau IdorCuaire du 
B. Vital, abbe deSavigni. Edition photo- 
typiqiie. Paris 1909. 

Correspondance entre Lejeune Dirichlet et 
Liouville. Publiie par J. Tannery. Paris 
1910. Sep.-Abdr. 2 Ee. 

Eaton de la Gocpilubrb. Suriaces nauti- 
loTdes. Coimbra 1908. Sep.-Abdr. 

-. Memoires divers. 2. Edition. 

Paris 1909. 

-. Application aux mouveinents 

planetaire et comdtaire de la reclierche 
du Centre de gravitd et des axcs prin- 
cipaux du temps de parcotirs. 1909. 
Sep.-Abdr. 

-. La loi des aires dans le mouve- 

inent avec liaisons. Lisbonne 1909. Sep.- I 
Abdr. 

-. Oscillations des bennes non 

guidees. Paris 1909. Sep.-Abdr. 

-. Potenticl du temps de parcours. 

Loiivain 1909. Sep.-Abdr. 

Joassp.ACMB, F. Rdflexions sur les volcans 
et les trembleinents de teri'e. Paris 1909. 

Lacroix, A. Inauguration du monument 
de G6r6me de Lalande ä Bourg-en-Bresse 
le dimanche 18 avril 1909. Discours de 
M. A. Lacroix. Paris 1909. 

yiDDEKDORp, H. W. Le bacille de Koch est 
une bacterie innocente ... et ]ias l'agent 
pathogdne de la tuberculose. Paris 1908. 

In Meinoriain. Mar ie A. Moret, Veuve de 
J.-B. Andrd Godin. Guise 1908. 

Duc d'Orlbans. Croisifere ocianographique 
accomplie k bord de la Belgica dans la 
liier du Grönland 1905. Bruxelles 1907. 

PoTTiBR, Edbond. Quam ob causam Graeci 
in sepulcris figlina sigQla deposuerint. 
Parisiis 1883. 


PorriER, Edmond. L4cythes k fond blanc 
et ä fond bistre du Cabiuet des M6- 
dailles. Paris 1885. Sep.-Abdr. • 

-. Licythe blanc du Mus^e du 

Louvre representant une seine de coinlurt. 
Paris 1886. Sep.-Abdr. 

-. Vases k reliefs provenant de 

Grice. Paris 1889. Sep.-Abdr. 

-. Les statuettes de terre ciiite 

dans l'antiquiti. Paris 1890. 

---. Musie National du Louvre. 

Catalogue des vases antiques de terre 
euite. Partie 1-3. Paris 1896-1906. 

-. Le dessin par ombre portdc ches 

les Grecs. Paris 1898. Sep.-Abdr. 

-. Nouvellesacquisitioos du Louvre, 

departement de la ciramique antique. 
Paris 1899. Sep.-Abdr. 

-. Note sur des poteries rappor- 

ties du Caucase par M. le baron de Baye. 
Paria 1901. Sep.-Abdr. 

-. La danse des morts sur un 

ca nthare antique. Paris 1902. Sep.-Abdr. 

-. Petit Vase archaique a tite de 

femme. Paris 1902. Sep.-Abdr. 

—-. Sur un vase grec trouve a Suse 

[>ar la mission J. de Morgan. Paris 1902. 
Sep.-Abdr. 

-. L’auteur du vase grec trouvd i 

Suse. Paris 1903. Sep.-Abdr. 

-. Le commerce des vases peints 

altiques au VI» siicle. Paris 1904. Sep.- 
Abdr. 

-. Sur le bronae du Musie de 

Naples dit »Alexandre i cheval». 1905. 
Sep.-Abdr. 

-, La Collection Louis de Clercq. 

Documents sur l’Histoire des Religions 
dans rOrient antique. Paris 1906. Sep.- 
Abdr. 

-. Les nouvelles dicouvertes de 

la mission de Morgan. Paris 1906. Sep.- 
Abdr. 

-. Documents ciramiques duMusee 

du Louvre. 1907. 2 Sep.-Abdr. 

-. Les origines populaires de l'art. 

Paris 1907. Sep.-Abdr. 

-. Dasselbe (erweitert). 1907. Sep.- 

Abdr. 
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1908. Sep.-AMr. ‘ ■ 
La oliouette 


d’Atbin6. Paris 


1908. Scp.-Abdr. ^ 

—-^ Le ppoblfanc de l’art dorien. 

Paris 1908. Sep.-Abdr. 
äAOVAOEAn,' CAMatE. Le Professenr David 
Caraxzi de lUniversite de Padoue (Italie), 
les holtres de Marennes et la Diatom^e 
b]ea& BOTdeaux 1908. 2 Ex. 





Lettre ouverte a M. le Pro- 


fesseur J.-B. De Toni au sujet des huitres 
de'Marennes et de la Diatoiiiee bleue. 
Boideaux 1909. 

-. Sur le Diveloppcinent icbelonne 

de l’Halopteris (Stypocaulon Kütz.) sco* 
paria Sauv. et remarques sur le Spha- 
celaria radiüns Harv. 1909. Sep.-Abdr. 


iccU Franfoüt d’Extrim»-Orient, Hanoi. 

• Bulletin. Tome 8. Tome 9. N. 1-3. > 
. 1908. 09. 

Publications. Vol. 10. 1908. 

Oisärvatoire tFAJffer. 

' t , Carte pbotograpbique du Ciel. Zone—1°, 
N. 1. 2. 6. 12. 13. 16. 17.19. 21-26. 
28-30. 33. 36. 36. 39. 46. 52-64. 60. 
63-68. 70. 71. 73-75. 77-85.87-89. 
92.95.96.99-107.116.120-126.130- 


133. 137. 158.160.162.170.172.173. 
175. 177. 180. Zone -4-1®, N. 1.5. 6. 
16.18.22. 23.25.29.31.33-35.39. 41. 
45.47. 53. 66. 62. 64. 65.67-69.77-79. 
81. 83. 84. 86-88.92. 93. 95.100.101. 
104.108.109.115-117.119.122-126. 
128.133-136.160-164.167. 168.170- 
173.175. 179.180. Zone -i-3® N. 12. 
25.36.42.48.53. 55. 58-60. 67. 70-72. 
74-77. 79. 80. 86. 88. 92. 99.103.115. 
116. 119. 120.123-125.130.132-134. 
173 (1902). 173 (1904). 174.180. 
Catalogue photograpbitpie du Ciel. Co- 
ordonndes i'cctilignes. Tome6. P'aac.2. 
Paris 1908. 

Institut Franfaisd’ArcMologie orientale, Kairo. 
Bulletin. Tome 5. Fase. 2. Tome 6. Fase. 
1. 1906-08. 

Memoires. Tome 17.26. 1907.08. 
Directim des Antiquites et Arts, Tunis. 
Notes et Documents. III. Paris 1909. 


Institut o<Amo</rap1»que, Monaco. 

Bulletin. N.l22-140.140(saite). 141-149. 
151-153. 1908-09. 

Resultats des campagnes seientifiques ac- 
complies sur son yacht par Albert 1" 
Prince souverain deMonaco. Fase.33.34. 
Monaco 1908.09. 


Italien. 


Bologna. 

Reale Accademia delle Sciense delT Isiituio. 
Memorie. Classe di Scieoze &siche. 
Ser. 6. Tomo 5. — Classe di Scienze 
moi-ali. Ser. 1. Tomo 2. Sezione di 
Scienze slorico-filologiche und Sezione 
di Scienze giuridiche. 1907-08. 
Rendiconto delle sessioni. Classe di 
Scienze fistebe. Nuova Ser. Vol. 12. 
— Classe di Scienze moralL Ser. 1. 
Vol. 1. Fase.2. Vol.2. Fase. 1.1907-09. 

‘ Brescia. 

Ateneo di Scieme, Lettere ed Arti. « 
Commentari. 1908. Indici {ler nomi e 
per materia 1808-1907. 


Catania. 

Accademia Gioenia di Scienze naturali. 

Atti. Ser. 4. Vol. 20. Ser. 5. Vol. 1. 
1907.08. 

Bollettino delle sedute. Ser. 2. Fase. 3-8. 
1908-09. 

Florenz. 

BibHoieca Nasionale Centrale. 

Bollettino delle Pubblicar.ioni Italiane. 
N. 95-106. 1908-09. Indici für 1908. 
Reale IstUuio di Studi superiori, pratici e 
di Fer/ezionamento. 

PubblicazionL Sezione di Scieoze dsiche 
e naturali. R, Osservatorio di Arcetri. 
Fase. 25. 26. 1908.09. 



Frankreich. — Italien. 
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Q-enua. 

Societä di Letiure e Cotweraaxioni scient^che, 
Rivista Ligure di Scienze, Lettere ed 
Arti. Anno 30. Fase. 6. Anno 31. Fase. 
1-4. 1908.09. 

Mailand. 

J2ea/e Tsdtuto Lombardo di Setarue e Lettere. 
Atti della Fondazione scientifica Cagnola. 
Vol.22. 1907-08. 

Rendiconti. Ser.2. Vol.41. Fasc.17—20. 
VoL 42. Fase. 1-15. 1908.09. 

Reale Osseroaiorio di Brera. 

Pubhlicazioni. N. 45. 1909. 

' Modena. 

Regia Accademia di Scieme, Lettere ed Arti. 
Memorie. Ser. 3. Vol. 7. 1908. 

Neapel. 

Accademia Pontaniana. 

Atti. Vol. 38. 1908. 

Societä Reale. 

Accademia delle Scienze fisiche e mate- 
matiche. 

Rendicoiito. Ser. 3. VoL 14. Fase. 4- 
12. Vol. 15. Fase. 1-7. 1908. 09. 

Palermo. 

Circolo matematioo. 

Aunuario biografico. 1909. 

Indici delle pubblicazioni. N. 2. 1909. 
Rendiconti. Tomo26. Fasc.3. Tomo27. 
Tomo 28. Fase. 1. 2. Sopplemento: 
Vol. 3. N.5.6. VoL4. N.1-4. 1908 
-09. 

Societä di Scieme naiurali ed economiehe. 
Oiornale di Scienze naturali ed econo- 
miche. VoL26. 1908. 

Perugia. 

Unioersitä. 

Annali deUa Facolta di Medidna. Ser.3. 
Vol. 5. Fase. 1. Vol. 6. Vol. 7. Fase. 1. 
2. 1905-07. 

Pisa. 

Societä Toscana di Scieme naiurali. 

Atti. Memorie. Vol. 24. 1908. — Processi 
verbali. Vol. 17. N.5. Vol. 18. N.1-4. 
1908-09. ■ f 


Portici. 

Laboratorio di Zoologia generale'' e agraria 
della Regia Scuola svperiore dAgricoL 
tura. 

Bollettino. Vol. 3. 1908. 

Rom. 

Poni^oia Accademia Romana dei Nuovi Lincei, 
Atti. Anno 62. 1908-09. 

Memorie. Vol.26. 1908. 

Reale Accademia dei Lincei. 

Annuario. 1909. 

Atti. Ser. 5. 

Memorie. Classe di Sdenze fisiche, 
inatematicbe e naturali. Vol.7. Fase. 
1—7. — Classe di Scienze morali, 
storicbe e filologiche. Vol. 12. Vol. 
14. Fase. 1.2. 1906-09. t 

Notizie degli Scavi di Antichita. Vol. 5. 
Fase. 9-12. Vol. 6. Fase. 1-8. 1908. 
09. 

Rendiconti. Classe di Scienze fisiche, 
matematicbe e naturali. Vol. 17 
Sem. 2. Fase. 9-12. Vol. 18. Sem. 1 
Sem. 2. Fase. 1-8. — Classe di Sci¬ 
enze morali, storicho e filologiche 
Vol. 17. Fase. 4-12. Vol. 18. Faso. 
1-3. 1908-09. 

Rendiconto dell’ Adunanza solenne dei 
6 Oiugno 1909. 

Biilioteca Apostolica Vaticana. 

Studi e Testi. 19. 1908. 

Societä Jtaliana per il Progresso delle Scienee. 

Atti. Riunione 2. 1908. 

Reale Societä Romana di Storia patria. 
Archivio. Vol, 31. Fase. 3. 4. VoL 32. 
Fase. 1.2. 1908.09. 

Reale Ufficio (Comitato) geologico d* ItaUa. 
j Bollettino. Ser. 4. Vol.9. N.3.4. 1908. 

Siena. 

Reale Accademia dei FisiooritieL 

Atti. Ser. 4. Vol. 20. N.7-10. Ser. 5. 

' Vol.l, N.1-8. 1908.09. 

Turin. 

Reale Accademia d’Agricoltura. 

Annali. Vol. 51. 1908. 

Reede Accademia delle Sdenie. 

Atti. Vol.44. 1908-09. 

Memorie. Ser. 2. Tonio 59. 1909. 
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Venedig, . • 

Reale letiMo Veneto dt Scieifat, Letten 
td ArtL ' V ,v • 

Atti. Ser. 8. Totno 6-9. Tomo 10. Disp. 
1-6. 1903-08.r-v 4 j 

Memorie. Vol.27. N. 3-1Ö. VoL28. N.l. 
1904-07. 

• Osserntzioni ibeteorologiche e geodi- 
namiche esegaite nell’ Ofservatorio del 
Seminario patriarcale di VcDe7.ia. 1906. 




Verona. 


Aceademüf^^ (f AffricoÜura, Sciente, Letten,' 
Arti « Cortmerdo. '■ 

w\.- Atti e Memorie. Ser. 4. Vol.7-9 nebst 
Appendici. 1907-09. 


■ 


0DorBn7.e‘ a ülisse .4ldrovandi nel terzo 
- ceotenario dalla sua morte celebnte in 
.. Bologna nei giomi 11, 12, 13 Giiigno 
1907. Iinolal908. 

Bbllrli, Lazaro. Interpr^tations erron^es 
et faux Dionuments. Casale Monferrato 
1909. 

Bobbedon. Oiusepfr. L’ equilibrio ed U 
tnoto perpetuo della terra girante in- 
a tomo al Sole. 1908. 4 Ex. 

Buoschi, Fbancesco. Opere tnatematiche. 

■: Tomo 6. Milano 1909. 

Osservatorio ddla R. llDiTersitä di Bologna. 
Uoa discussione tra TOsservatorio e iin 
giomile politico qnotidiano. Lettere e 
articoli. Bologna 1909. 

Faccin, Fravcesco. II »Nei Cieli». Pavia 
1909. Sep.-Abdr. 

OxRSTZ, A. Notes sur la mddecine eC la 
botanique des anciens Mexicains. Rome 
1909. 

OuERRiNi, Guloo. 5 Sep.-Abdr. medicini- 
sclien Inhalts. ' 

Hssselorex, Frxoxric L’Harmonie et la 
Science Musicale k la portke de Tous. 
Turin 1909. 


Maccari, L. La »Porikeiromene* di Me- 

, naodro. Trani 1909. 

Mastrooouemico, Francesco. La gravita- 
zione universale. Napoli 1909. 3 Ex. 

Moltbki, Paolo. Gli effetti delle grandl 
macchie solari ossia gli adoratori del divo 
Garibaldi. Libello di veritä astrologiche 
e storiche. Sesto S. Giovanni 1908. 

PtRAzzoLi, R., e Masin(, A. Osservatotio 
deUa R. UniversUk dl Bologna.' Osserv»- 
zioni meteorologicbe dell’ annatn 1907. 
Bologna 1908. Sep.-Abdr. 

Rionr, AncusTO. La materia radiante e i 
raggi magnetici. Bolognal909. (Attualitä 
Scientifiche. N. 12.j 

SCBIAFARELLI, GtOVANNI ViROlNIO. OrbltO 
cometarie, correnti cosmicbe, ineteoriti. 
Pavia 1908. Sep.-Abdr. 

-. I primordi dell’ astronomia 

presso i Babitonesi. Bologna 1908. Sep.- 
Abdr. 

I progressi dell’ astronomia 


pre.sso i Babilonesi. Bologna 1908. Sep.- 
Abdr. 

-. Di alcune macchie osservate in 


Mercurio dal signor Jarry Desloges la 
mattina del 19 Agosto}907. Annotazioni. 
Torino 1909. Sep.-Abdr. 

Sellbrio, Antonio. Le curve limiti di poli- 
gonali che si deformano con legge as- 
segnata. Palermo 1909. Sep.-Abdr. 

niSiLvzsTBi Falconiebi, Francesco. Sülle 
relRzioni fra la casa di Borbone e il pa- 
pato Del secolo XVIII con nna nota sugli 
ordini religiös!. Roma 1906. 

SoOLiANo, Antonio. Augusto Mau. Dis- 
corso cominemorativo. Napoli 1909. Sep.- 
Abdr. 

Vbbonesb, G. La geometria non-Archime- 
dea. Roma 1909. Sep.-Abdr. 

Vebson, Enrico. Sul vaso pulsante dclla 
sericaria. Venezia 1908. Sep.-Abdr. 


Spanien nnd Portugal. 


Barcelona. 

Real Acadenia de Oietuüu y Artet. 

Aiio academico 1898-99 bis 1908-09. 
Boletin. EpocaS. Tomo 1.2. 1892-1909. 


Meraorias. EpocaS. Tomo 1-7, Tomo 8. 
N. 1-6. 1892-1909. 

Balabi t Jovany, Jose. Historia de la 
Real AcademiadeCienciasyArtes. 1895. 
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lUlien. — Spanien und Portugal. — Russland. 


Institut d’Estudis Catalans. 

Anuari. 1907. 

Compte deU treballs fets desde la seva 
fundaciö fins al 31 de Desembre de 

1908. 

Rueiö y Llucb, Antuhi. Documents per 
r Historia de la Cultura Calalana Mig- 
eval. Volum 1. 1908. 

PüiG y CaDAFaLCR, J., de Faloobra, 
Antoni, Goday y Casals, J. L’ arqiii- 
tectura romiinica a Catalunya. Vol. 1. 

1909. 

Madrid. 

Beat Academia ds Ctencias tMCtas, ßsicas y 
naturales. 

Aouario. 1909. 

Memoi-ias. Tomol5: Continuacidn. 1909. 

Tomo26. 1908. 

Hevista. Tomo 7. 1908-09. 

Real Academia de la Historia. 

Boletin. Tomo 51. Cuad. 4. Tomo 53. 
Cund.5. 6. Tomo 54. Tomo 55. Cuad. 
1-4. 1907-09. 

Jnstituto central meieorolögico. 

Resumen de las Observaciones meteorolö- 
gicas efectuadas en la Peninsula j 
alffunas de sus islas adyacentes. 1907. 
III. 1908. 

Observatorio astroruhtico. 

Anuario. 1909. 

Sociedad Espanola de Fisica y Qutmica. 
Anales. Tomo 6. N. 57.58. Tomo 7. N. 
59-66. 1908.09. 


San Fernando. 

Insfituio y Observatorio de Marina. 
Almanaqiie nautico. 1910.1911. 

Lissabon. 

Academia de Soieneias de Portugal. 

1 Trabalhos. S4r. 1. Tomo 1. 1908. 

! Commissäo do Servifo geologieo. 

CommunicafSes. Tom.7. Fasc.2.1908-09. 

Real Jnstituto bacteriologico Camara Pestana. 
Archivos. Tome2. Fasc.2. 3. 1906.09. 

Porto. 

Academia polytechnica. 

Annacs scienüficos. Vol. 3. N.4. Vol.4 
Coimbra 1908. 09. 

DE Berlanoa, M. R. Mälaca. Noticia de 
algunos descubrimientos realizados desde 
fines de Diciembre de 1904 ä mediados 
de Junio de 1906. Barcelona 1905-08. 

DE Laiolesia, F. Eistudios histöricos (1515- 
1555). Madrid 1908. 

Noriboa Ddlcb, Angel. Algunas propie- 
dades de las potencias de los nümeros 
enteros. Valladolid 1909. 2 Ex. 

Pavön, R. Reflexiones sobre la Locomocion 
Moderna. Cirdoba 1907. 

Marques do Funcbal. 0 Conde de Lin- 
hares Dom Rodrigo Domingos Antonio 
de Sousa Couünho. Lisboa 1908. ' 


Rnssland. 


Charkow. 

Gesellschaßßtr physikalisch-chemische Wissen¬ 
schaßen. 

Travaux. Tome 34. 35. Supplements: 
Fase. 20.21. 1906-07. 

. Dorpat. 

Naturforscher - Oeseäsehqß 
Schriften. 18.19. 1908. 

Sitzungsberichte. Bd. 17. Heft 2—4. 1908. 
Universität. 

Acta et commentationes. God 16. N. 1-8. 
1908. 


Meteorologisches Observatorium derUni- 
versität. 

Sammlung von Arbeiten. Bd. 2. 1908. 
Helsingfors. 

Finländische GeseUschafl der Wissenschafterx. 
Acta. Tom. 33. 34. 1908. 07. 
j Bidrag tili K&nnedom af Finlands Natur 
och Folk. Haftet 64-66. 1907-08. 
öfversigt afFörhandlingar. 48-50. 1 OOS- 
OS. 

Finnländische hydrographiscli • biologi¬ 
sche Untersuchungen. N. 1.2.1907.08. 
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Meteorologische Zentralsnstalt. | filologiJeskij. Vypusk 38. 39. — Juri- 

Meteorologisches Jahrbuch^ für Fin- diteskago fakul'teta. Vypusk 32. 33. 

land. Bd.2. 1902. , 1908-09, 

Obacrvations in^t^orologiques. 1897- I Odessa- 

OS. Nettrussische GeseUschafi der Naturforscher. 

Observations mitAorologjqucs. Etat Zapiskl. Tom. 30. 31. 1907.08. 
des glaces et des neiges en Finlande 

pendant mver 1896-97; 1897-98. ' St. Petersburg. 

GeseUscha/t aut Erforschung der Geographie Kaiserliche Akademie der Wissenscluiflen. 




. -V 


Y- FirUemds. >■ 

! j Fennia- Bulletin de la Soci4t& de Gio- 
■hr ■ Äfephie de Finlande. 23. 24 nebst 
, , Atlas. 25-27. 1905-09. , 

Statistisk Undersökning af socialekono- 
:5-*miska fSrh&llanden i Finlands Itnds- 
‘ kommuner Ir 1901. 111. 1908. 

Fauna et Flora Fennica. 

Acta. Vol. 29-31. 1904-09. 

' Meddelanden. H&ftet33.34. 1906-08. 


V 


Jekaterlnburg. 

üralieche Gesellschaft von Fremden der Na- 
turviissemchaftm. 

BuUeün. Tome 27.28. 1908.09. 

Kasan. 

Unh^ersHät. 

' Godiinyj ot£et o sostojaoü. 1906. 

U&eoyja zapiski. God75. N.11.12. Ood 
76. N. 1-10. 1908. 09. 

11 akademische Schriften aus den Jahren 
1907 und 1908. 

BDow. 

Universität. 

Universitetskija izr^slija. Ood 48. N. 9- 
12. God49. N.1-7. 1908.09. 

Moskau. 

Kaiserliche Gesellschaft der Freunde der Natur¬ 
wissenschaft, der Anthropologie und der 
Ethnographie. 

Izvestya. Tom 117. Vypusk I. 1909. 

I’ainjati Michails Ivanovi£a Konovalora. 
1908. 

Socidte imperiale des Naturalistes. 

Bulletin. Nouv.Ser. Tome21. N.4. 1907. 

ünivfrsität. 

Uccnyja zapiskL Otdel estestvenno-isto- 
riceskij. Vypusk 23. — Otdel istoriko- j 


Bulletin. S4r. 5. Tome 26. N. 3-6. 1906. 
Sir. 6. Tome 2. N. 16-18. Tome 3. 
N. 1-16, 1908.09. ^ 

Mimdires. Sir. 8. Classe ph 3 rsico-mathi- 
matiqu». ) Tome 1$. N. 7. 8. 10-13. 
Tonic20. N.i TomcSE.U.l-S. Tome 
.-22. T(«ne23. N.1-6. Tome 24. N.6. 
— Classe historico-philolo'gique. Tome 
8. N.7-12. Tome 9. N. 1. 1906-09. 
Bv^avnra Xpoviica. T6pos 14. Tevj(Os 1—3. 
1907. 

Otdilenie msskago jazyka i slovesnosti. 
Izsledovanija po russkomu jazyku. 

Tom 2. Vypusk 6. 6. 1909. 

Izvistija. Tom 13. Knizka2-4. 1908. 
Sbornik. Tom 84.85. 1908. 
Botanisches Museum. 

Travaux. Vypusk 6. 1909. 

Schedae ad herbarium ilorae Rossicae. 
Fase. 6, 1908. 

Geologisches MuseumPeters des Grossen. 
Ti'avaux. Tome 2. Livr. 3-7. Tome 3. 
Livr. 1. 1908. 09. 

Zoologisches Museum. 

Annuaire. Tomel3. N.3. 4. Tomel4. 
N. 1.2. Beilage zu Tome 13: Bd. 1. 
Lief. 2. 1908.09. 

Physikal isches Nikolai - Central - Obser¬ 
vatorium. 

Annales. Annie 1905; 1906, je Par¬ 
tie 1. Partie 2, Fase. 1.2. 
ObservationsmeteorologiquesenMand- 
cliourie. Fase. 1. 1909. 

ItozHivCov, V. V. Instrukcija djjs 
jiroizvodstvn podemov rezinovych 
Sarov-zondov. 1907. 

-- Posobie dlja nabljudeny v 

raznych slojach atmosfery po- 
moijju zuiiev. 1907. 

VozNESBNSKij, A. V. Oterk klimatiies- 
kicli osobeiinostrj Bnjkala. 1907. 



Russland. 
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Permanente Seismische Zentral-Kom- 
mission. 

Comptes rendus des s^nces. Tome 3. 
Livr. 1.2, N. 1. 1908.09. 

Rn.sskaja bibliografija po estestvoznaniju 
i inateinatik& Tom 3. 1903-04. 
Bibliotlieca Buddbica. HI, Vol. 2, Fase. 
2. IV, Fasc.5. IX, Fase. 1-3. X, Fase. 
1. XI. 1907-09. 

Boleslav-Jurij II, knjaz' vs^ maloj Rusi. 

Sbornik matorialov ii7.sIedovaDij. 1907. 
Radt.off, W. Proben der Volkslitteratur 
der türkischen St&mme. Tli. 9. 1907. 
Wissenschafüiclie Resultate der von 
N. M. Przeivalski nach Central-Asien 
unternommenen Reisen. Zoologischer 
Theil. Bd. 3. Abtli. 1. Amplübieo und 
Reptilien. Lief. 2. 1907. 

2danov, I. N. Sucinenija. Tom 2. 1907. 
Bt'sr.ABV, E'J. SoJinenija. Tom 1. 1908. 
Dobbovol'skij, V. N. Kiselcvskie cygane. 
Vypusk 1, 1908. 

Enciklopedija slavjnnskoj hlologii. Vy- 
piisk 12. 1908. 

Küfpcn, FstcDRtcR Tbeooor. Bibliotheca 
zoologica Rosstes. Bd.2. Hiirce2.1908. 
Lobbntz, Fbiedricb. Slovinzisches Wör¬ 
terbuch. TI. 1. St. Petersburg 1908. 
Modzalevskm, B. L. Spisok rienov Im- 
pemtorskoj .‘Mcadeinü Naiik 172ö- 

1907. 1908. 

Pkkabskij, E. K. Obrazey narodnoj 
literatury Jakutov. Vy|ju.sk 2. 3. 

1908. 09. 

PozoKKBV, A. Udebnik tibetskoj me- 
didoy. Tom 1. 1908. 

Puäkin i ego sovremenniki. Materialy 
i izsiidovanija. Vypusk 6—8. 1908. 
RADr. 0 FP, W. Vei’sucb eines Wörter- 
buclies der TUrk-Dialecte. Lief. 22. 
1908. 

Rozen, Baron V. Pervyj Sbornik Po- 
slanij Babida Behaullacha. 1908. 
Stcrnbcro, L. Ja. Materialy po izuüeniju 
gUjackago jazyka i fol'klora. Tom I. 
Cast' 1. 1908. 

Vasii.'kvskij, V. G. Trudy. Tom 1. 1908. 
Vf.rnadskij, I. Opyt o[>isatel'noj 
mineialogii. Tom 1. Vypusk 1. 2. 
1908. 09. 


VeSCLOVSKIJ, ALBRSANDR NlKOtAKVlÖ. 

Sobranie soiineny. Tom 3. 1908. 
Famjati V. A. Znkovskago i N. V. 

Gogo^a. Vypusk 2. 1908. 
Kondarov, N. P. Makedonija. Archeo- 
logiceskoe puteäestvie. 1909. 
Kaiteriiclies Cabinet. 

Travaux de la Section g^ologique. Vot. 7. 

1909. 

Geologischa Comite. 

Bulletins. Tome 26. N. 1-4. 8^10. 

Tome 27. N.2-10. 1907.08. 
M^moires. Nouv. Sir. Livr. 28. 30. 36- 
38.41-60. 1907-09. 

Exploratiops geologiques dans les ri- 
gions aurißre.'! de la Sib^rie. 5 Hefte. 
1908-09. 

Kaiserlicher Botanischer Garten. 

Acta. Tom. 28. Fase. 2. Tom. 29.^Fasc. 
2. Tom. 30. Fase. 1. 1908-09. 
Kaiserliche GeseUscliafi der Natusfarseher. 
Travaux. VoL32, Livr.5. Vol. 34, Livr. 3, 
Beilage 2. VoL 35, Livr. 3, N. 7.8. 
Vol.36, Livr.3. N.5-8. Vol.37, Livr.2. 
Livr. 3, N. 1-6. Vol. 38, Livr. 1, N. 7.8. 
Livr.2. Vol.39, Livr. 1, N. 1-8. 1906- 
08. 

Kaiserliches InstitutßirejpermenteUe Medizin. 
Archives des Sciences biologiques. Tome 
14. N. 1-4. 1909. 

Universität. 

Otiet o sostojanii i d^jatel nosti. 1908. 
Protokoly zas^danij sov£ta. N. 63. 64. 
1907. 08. 

Zapiski istoriko-filologiieskago fkkul'te- 
ta. Cast' 88-91. 1908-09. 

Materialy dija istorii fakul'teta vostoünych 
jazykov. Tom 4. 1909. 

Spisok glavneJHch periodiüeskich izdanij, 
iin^u^clisja v biblioteke Imperators- 
kago Ö.-Peterburgskago üniversiteta. 
1909. 

Strafrechtliches Cabinet der Universität. 
Catalogue du Riu-s^e. 3. edition. 1902. 
Catalogue de la biblioth^ue. -1909. 

Pulkowa. 

KaiserUche Nikofai-Hauptsterntcarte. 

Publications. Ser. 2. l'ol. 16. Fase. 2. 
Vol. 18. Fase. 3. St.-Peterebourg 1908. 
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, . Riga, ' MissioDS scientiöqiies j)our la inesure d’un 

Nalur/orscher•Verein. ■>:- ■ arc de meridien au Spitzberg entreprises 

Koirespondenzblatt. 51.62. 1908.09. en 1699-1901 sous les auspices des 

Katalog der Bibliothek. I. 1908. gouvernements russe et suedois. Mis¬ 

sion russe. 1 Abhandlung. St.-P4tersbourg. 

Wanoliaxi. j 908 

WistenschqfiUe^ O^elkchttfL Nippa, Alkksaxoer. Beweis des Theorems 

Prace. HI. ^Wydzial nauk matematyoz- von Fermat; »Die Gleichung **+y* = a" 

nych i przyrodniczych. N. 1. 1908. kann nicht mit ganzen Zahlen gelüst sein, 

Sprawosdania. Rok 1. Zeszyt4-8. Rok2. j wenn n>2.. Kiov 1909. 

_ i^zyt ]-4( 1908.09. FestschriA Herrn Professor Dr. J. A. Pal- 

, - min zu seinem 60. Geburtstage am 7. No- 

A’rctowÄi, H. Les variations siculaires vember 1905gewÜmot von Schülern und 
.'■''da climat de Varsoyie. Warszawa 1908. Kollegen. Bd.l. S. Helsingfors 1905-07. 
ß Sep.-Abdr. ftrsATScsaw, M. Über den KiofluS der ün- 

' BRBirruss.L.L. WissensehaAUdt-praktische i terlage auf den tigliehen Gang der ab- 
Murman-Ezpedition. Bericht Ober die soluten Feuchtigkeit. 1908. Sep.-Abdr. 

Tätigkeit pro 1903; 1904. St.Petersburg Sodoffskv, Gustav. Die Reichseinnahnic- 
1906.08. quellen Russlands. 1909. Sep.-.MKlr. 

Fbitsche, H. Die mittlere Temperatur der SvsäNiKov, P. OJferk kliin.iticeskicii uslovij 
LuA im Meeresniveao. Riga 1909. goroda TJfy. Ufa 1909. 


Balkanstaaten. 


Konstanttnopel. 

'GAXyviUcda et>t\oKoyiieis IvKKoyos. 

'O Ir KfflVOToirnvoifirrfX» 'GAAywütöi d>iXo\o- 
' ■* yixit ZvKKoyos, Zvyypa/j/ta n/uoSiKov. 

Tö/mii 29.30 nebst Da/Mt/DTy/ui. 1902-07. 
■Zyypa^atos äydv ijm /ivti/ieta ryf 

jcy» ipxaii-nfTos ^ävra iv -ry vvv 'GWijvocw 

XvM. 1896. 

Mii.s^es imp^riaus Ottomans. Catalogne des 
figurines grecques de terre cuite. Constan- 
tinople 1908. 

Athen. 

üvKrnji/oviJfy 'SToij^ela. 

‘AOijiiS. Zvyypaftfia mptoiticiv. 73/rar 20. TeC- 
jfot 4. TJ/ios 21. Tavjfoi 1-3. n!ve£ TÜv 
mpitj(Oftiva)vt Trf/i. 1-20. 1908.09. 
BißKioO^Ki). riapapTiiia roC mpioiiKoS ’Aöij- 
rflj; MapieiWov Ziiiivov mp! r^vypm ... 
iKCtSöfttvov VTO Xxeiräv fl Zepßov. 1907. 
üdwirov flavemeTT^ptov. 

’Gn<rrtipoviK!i ‘Gsrmj/w*. III. 1906-07. 
ra KOTÖ T)/r -rpvTxxreiav NikoXAov F. fJoKl- 

TOv ... 1906-07. 

Hatzidakis, GzoRGtos N. 8tß\iOKptaiai 'lu>. 
BamKiKov xat K. Dieterich ral reo av7iXey<f- 


ptva jrpös Tov K. Krumbacher. '€i> 'A9^vaa 
1908. Sep.-Abdr. 

TeavapaKovratrtipU rijs KaOi/yenas K. Z. Koirrov. 
<f>i\o\oyijccu Satrpißa} viro räv paBtjTÜv xn) 
Beaipairr&v a&rov trpoa^epopevat. ’€v ’ABij- 
voit 1909. 

Pappaosoroios, DasiB'rRiOS. To ^/Mumxa rov 
Att»kiö Köyov eüi] «al ^ roirav ippijireta. ’€v 

’AB^vmt 1909. 3 Ex. 

ZABn'ZIAXOS, SptRIOOnK. fleplviyrlfiarot^Tet 
Rxäi ey/vsTO, ir£>» ylyerat «tl jmit Trphni va 
y/varoi ^ KoBapionjs to 5 äropov. ’Gv Kepxvpq 
1908. 

Zkrbos, Skkuos. 73 are'xiSoTov ta-rpiKov ipyov 
riji MtiTpoifipas. ’Gr 'AOtjvais 1909. Sep.- 
Abdr. 

-. über die einAlhrung des ersten 

thennometers und der ersten uhr in die 
medizinische praxis. 1909. Sep.-Abdr. 

Bukarest. 

.dcadirmta Eomdnä. 

Analele. Ser. 2. Tomul 30. Partea adini- 
nistrativä ^i Desbaterile. Memorüle 
.Sec(iunii ftiin^ifice. Memorüle Sec- 
(iunii istorice. Memoi'iile >Sec{iunii 
literai-e. 1907-08. 
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DiscursurideRecep^iune. 30.31.1907.08. 
Gesetze, Satzungen, Gesch&ftsordnungen, 
Beschlösse. 1908. 

Bianu, Ioan, $i Hono^, Nebva. Biblio- 
grafia roinäoeasci veche. 1508-1830. 
Tom.2. Fasc.4. 1909. 

Bianu, loASf, $i Cahaoa;, R. Biblioteca 
Academiei Rom4ne. Catalogul manu- 
scri'ptelor rom4ne$ü. Tomul 2. Fase. 
1.2. 1906.09. 

CaXmiciAKU, GaaoRGHE. Literatura me- 
dicalS romfcneasci. 1907. 

Din viea(a poponilui rom4n. Culegeri 
;i studii. I-lIl. 1908. 

Russo, Alexandro. Scrieri, publicate de 
Petre V. Hane;. 1908. 

Tocilescu, Gr. G. Monuuientele epi- 
grafice ;i sculpturali ale Muzeului 
national de antichiUL^i din Bucure;ti. 
Partea 2. 1908. 

Observatorul astronomic meteorohgio din 
RomAnia. 

Buletinul lunar. Anul 17. N. 1-4. Anal 18. 
N. 1.2. 1908.09. 

Vereinigte Staaten 

Allegheny City. 

Allegheny Observatory qf the TJnioersity of 
Pittsburgh. 

Publications. Vol.l. N. 6—18. 1908-09. 
Baltimore. 

Johns Hopkins University. 

Circular. NewSer. 1908. N. 8-10. 1909. 
N. 1-7. 

American Chemical Journal. Vol. 40,41. 

Vol. 42. N.l. 1908-09. 

American Journal ofMathematics. Vol.30. 

N.3.4. VoL31. N.1-3. 1908.09. 

The .\merican Journal of Philology. Vol. 

. 29. N.3.4. Vol. 30. N. 1. 2. 1908. 09. 
Studies in Historical and Political Science. 
Ser.26. N.11.12. Ser.27. N.1-7. 
1908.09. 

Peabody Instituts. 

Annual Report. 42. 1909. 

Berkeley. 

ünioersiiy of Cali/bmia. 

Bulletin. Ser. 3. VoL 2. N. 6-10. 1909. 
Sitzungaberichte 1909. 


Societatea de Stm^. 

Buletinul. Anul 17. N. 5. 6. Anul 18. N. 
1-4. 1908.09. 

Jassy. 

Unioersitatea. 

Annales scientidques. Tome 5. Fase. 3. 4. 
Tome 6. Fase. 1. 1908-09. 


Belgrad. 

Königlich Serbische Akademie der "Wissen- 
echafUn. 

Glas. 75.76.78.80. 1908-09. 

Godiidak. 21. 1907. 

Spomenik. 46.48. 1908. 

Srpski etnografski zbornik. Kiiiga 10. 11 
nebst Atlas. 1908-09. 

Zbornik za istoriju, jezik i knitevnost 
srpskoga naroda. Odel'ene 1. Kniga5. 
1909. 

Dr. Nikola Krstic Spomenica. 1908. 
ToNid, Jov. N. Grad klis u 1596 godini. 
1908. 

von Nord-America. 

Chronicle. Vol. 10. N.3.4. VoLll. N.l, 

2. 1908.09. 

Memoirs. Vol.l. N.l. 1908. 

Publications. .American Archaeology and • 
Ethnology. Vol.7, N.3. Vol.8. N.1-4. 
— Botany. Vol.3. N.2-8. — Geology. 
Vol.5. N. 12-15.17. — Classical Phi¬ 
lology. Vol. 2. N.l. — Modem Philo¬ 
logy. Vol.l. N.l. — Semitic Philo¬ 
logy. Vol. 2. N.l.—Philosophy. Vol. 2. 
N. 1.2.—Physiology. Vol. 3. N. 12-14. 
— Zoology. Vol.4. N.5-7. Vol. 5. N. 1. 

3. Vol.6. N.l. 1908-09. 

Reprints of Papers from the Department 
of Anatomy of the University of Cali¬ 
fornia. Vol.3. 1908. 

Agricultural Experiment Station. 

Bulletin. N. 192-201. Sacramento 
1907-08, 

Lick Obseivatory, Mount Hamilton. 
Bulleün. N. 143-168. 1908-09. 
Pnblicaüon.s. Vol.8. Sacramento 1908. 
119 
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Boston. 

American Academy cf ArU and Sciences. 
Proceedings. Vol.43. N.22. Vol.44. Vol. 
45. N,1.2. 1908-09. 

MauachuatUs InsMute cf Technotogy. 
Technology Quarterly and Proceedings 
of the Society of Arts. Vol. 21. N.3. 
4. 1908. 

Society of Natural Hislnry. 

Occasional Papers. VII. Part 8-10. 1908. 
Proceedings. Vol. 34. N. 1-4. 1907-09. 

Cambridge, Maas. 

Harvard College. 

Harvard Oriental Series. Vol. 11. 1908. 
Moseom of Comparative Zoölogy. 
Bulletin. Vol.43. N.6. Vol.52.N.6-13. 

Vol. 53. N. 1-4. 1908-09. 

Memoirs. Vol. 27. N. 3. Vol. 34. N.2. 
Vol. 36. N.l. Vol. 37. Vol.38. N.l. 
1908-09. 

Annual Report of the Curator. 1907>08. 
Astronomical Ohservatory. 

Annals. Vol.54. Vol. 56. N. 4. Vol. 57. 
Part 2. Vol. 58. Part 3. Vol. 59. N. 
2-4. Vol. 60. N.9. Vol. 61. Part 2. 
Vol. 64. N. 1-6. Vol. 68. Part 1. 
1908-09. 

Circulare. N. 137-148. 1908-09. 
Annual Report of the Director. 63. 
1908. 

Chicago. 

Field Museum of Natural History. 

Publications. N. 129.132-135. 1908-09. 
Unieersity <f Chicago. 

The Botanical Gazette. Vol. 46. N. 5.6. 

Vol. 47. Vol. 48. N.1-5. 1908-09. 
TheAstrophysicalJoiirnaL VoL28. N.4.5. 

Vol. 29. Vol. 30. N. 1-4. 1908-09. 

The Journal of Geology. Vol. 16. N. 7.8. 

Vol. 17. N. 1-7. 1908. 09. 

Frost, Edwin Brant. The Yerkes Ob* 
servatory, Williams Bay, Wisconsin. 
1909. 

Cincinnati. 

XJnwernty of Gmännati. 

Record. Ser.l. Vol. 5. N.3-10. 1908-09. 
Studies. Ser. 2. Vol. 3. N.4. Vol. 4. N. 
1-4. Vol. 5. N. 1.2. 1907-09. 


Columbia, Mo. 

Üniversity of Missouri. 

Studies. Social Science Series. Vol. 2. 

N.2.3. 1908.09. 

Laws Observator}', 
i BuUetin. N. 15.16. 1908. 

Des Moines. 

Iowa Geological Stervey. 

Annual Report. Vol.18. 1907. 

Easton, Pa. 

American Chemical Society. 

Journal. Vol.30. N.12. Vol.31. N. l-ll. 
1908.09. 

I 

OranvUle, Ohio. 

Denison üniversiiy. 

Bulletin of the Scientific Laboratories. 
Vol. 14. Art. 1-16. 1908-09. 

Hartford, Conn. 

Connecticut Geological and Natural History 
Sun>ey. 

BulletiD. N. 10-12. 1908. 

Houghton. 

Michigan College of Mines. 

Year Book. 1908*09. 

Ithaca, N. T. 

The Journal ofPhysical Chemistry. Vol. 12. 

N.8.9. Vol.l3. N.1-8. 1908.09. 

The Physical Review. Vol. 27. N.6. Vol. 
28. Vol. 29. N.1-5. 1908-09. 

Lawrence, Kansas. 

Unieersity of Kansas. 

Science Bulletin. Vol. 4. N.7-20. 1908. 

Lincoln. 

Unioersity of Nebraska. Agricultural Ex¬ 
periment Station. 

Bulletin. N. 107-110. 1908-09. 

Press Bulletin. N. 29. 30. 1908. 09. 
Annual Report. 21.22. 1907.08. 

Madison, Wie. 

WaslUntm Ohservatory of the Unieersity of 
Wisconsin. 

Publications. Vol. 12. 1908. 
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V’ereinigte SUateu 

Wiscongin Geo/ogn'cal and Natural Hütoty 
Survey, 

BiiUetin. N. 20. 1908. 

Milwaukee. 

Public Museum. 

Annual Report of the Board of Trustees. 
26. 1907-08. 

Wisconsin Natural History Soäety. 

Bulletin. New Ser. Vol.6. N.3.4. Vol. 7. 
N. 1.2. 1908.09. 

Mlssoula, Mont. 
üniversity of Montana. 

Bulletin. N. 50-54.58. 1908-09. 

New Haven. 

American Oriental Society. 

.Tournal. VoL 29. 1909. 

The American Journal of Science. Ser. 4. 
VoL 26. N. 156. Vol. 27. N. 157-162. 
Vol. 28. N. 163-167. 1908-09. 

New York. 

Academy of Säences. 

Annnls of the Lyceum of Natural History. 
Vol. 9. 1870. 

Proceedings of the Lyceum of Natural 
History. Index and Contents to Ser. 1. 
1870-71 and 2. 1873-74. 

Annals. Vol. 3. N. 13. 1885. Vol.6. N. 

7-12. 1892. Vol. 18. Part 3. 1909. 
Transactions. Vol. 10. N. 1. Vol. 11. 
N.6-8. 1890-92. 

American Matbematical Sodely. 

BuUetin. Vol.15. N.3-10. Vol.16. N. 1.2. 
1908-09. 

Annual Register. 1909. 

Transactions. Vol. 10. 1909. 

The .4merican Naturalist. Vol. 42. N. 503. 
504. Vol. 43. N. 505-515. 1908.09. 

Norwood, Maas. 

American Journal of Archaeology. Ser. 2. 
The Journal of the Archaeological In¬ 
stitute of America. Vol. 1-12. Vol. 13. 
N.1-3. 1897-1909. 

Oberlln, OMo. 

WUson Omühological Club. 

The Wilson BuUetin. N.65.66. 1908.09. 


von Nord-America. 

I Philadelphia. 

Academy of Natural Scimees. 

Proceedings. Vol. 60. Part 2.3. Vol. 61. 
Parti. 1908.09. 

American Philoscphioal Sodeiy. 

Proceedings. Vol.47. N.189.190. Vol.48. 

N. 191.192. 1908.09. 

The Record of tlie Celebration of the 
Two Hundredth Anniversary of the 
Birth of Beqjamin Franklin, under the 
Auspices of the American Philosophical 
Society ... 1906. Vol. 2-6. 1908. 
üniversiiy of Pennsylvania. 

BuUetins. Ser.9. N. 2. 3. 5. 1909. 
Publications. Series in History. N. 3. — 
Contributions from the Zoological 
Laboratory. Vol. 14. 1908-09. 

18 akademische Schriften aus den Jahren 
1906-1909. 

Americana Germanica. New Ser. Seipt, 
Allen Anders. SchwenkfelderHymnology 
and the Sources of the First Schwcnk- 
felder Hymn-Book printed in America. 
1909. 

Princeton. 

TJniversiiy. 

Catalogue. Year 162. 1908-09. 

Rolla, Mo. 

Missotari Bureau of Geology and Mines, 
[Reports.] Ser. 2. Vol. 5.6. 1907. 

San Francisco. 

CaHfomia Academy of Sciences. 
Proceedings. Ser. 4. V oL 3. S. 41—48.1908. 

Tufts College, Masa. 

Studies. Scientific Series. Vol.2. N.3.1909. 

Waahington. 

Bureau of Standards. 

Bulletin. Vol.6. N.2.3. 1908.09. 
Carnegie Institution <f Washington. 
Publications. N. 73, VoL 1. 2. 85: Cali¬ 
fornia. Blinois. 87, Atlas. 90. 93. 96-98. 
102-104. 106.107. 110-112. 114. 118. 
1908-09. 

Year Book. N.7. 1908. 

119* 
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Solar Observatory, Mount Wilson, Cal. 
Contributions. N. 27-41. 1908-09. 
Sep.-Abdr. 

Annual Report of the Dircctor. 1908. 
Sep.-Abdr. 

Astrophysical Photographs. Ser. B. 
Solar Phenomena. N. 1—4.7. 
Smiihsonian ImtHutim. J 

Smithsonian MisceUaneous CoUections. I 
N, 1810-1813.1860. 1908-09. 

Annual Report of the Board of Regenta. 
1907. 

Bkcker, Oeoroc F., and var Obstraitd, 
C. E. Smithsonian Mathematical Tables. 
Hyperbolic Functions. 1909. 

Bureau of American Ethnology. 

BuUetin. N.34.41.42. 1908-09. 

Annual Report 26. 1904-05. 

United States National Museum. 

Bulletin. N. 62-65. 1909. 

Contributions from the United States 
National Herbarium. Vol. 12. Part 
4-10. Vol. 13. Parti. 1908-09. 
Proceedings. Vol. 34. 36. 1908.09. 
Report 00 the Progress and Condi¬ 
tion. 1908. 

Wtrary of Congress. 

Report of the Dbrarian of Congress and 
Report of the Superintendent of the 
Library Building and Orounds. 1908. 
PMtoscphioal Society. 

BuUetin. Vol. 16. S. 103-131. 1908-09. 
United States Btcreav <f Education. 

Report of the Commissioner of Education. 
1907. Vol. 1.2. 1908. Vol. 1.2. 

United States Coast and Geodetic Survey. 
Report of the Superintendent. 1907-08. I 
HAvroRD, JoHK F. The Figure of the ■ 
Earth and Isostasy from Measurements 
in the United States. 1909. 

-, and Pike, L. Precise Levellng 

in the United States 1903-1907. 1909. : 
United States Department of Agricvlture. 
Farmers’Bulletin. N.159. 162-211.213- 
215.217-321. 323-338. 340-361. 363. 
364.366-368. 1903-09. 

Library Bulletin. N. 1-8.10-13.19.21.25. 

26. 37, Suppl. 1. 45-71. 1894-1909. 
Report. N. 22. 24. 26. 27.37. 39. 54.57. 
74-87.89.90. 1882-1909. 


Reportof the CommissionerofAgriculture. 

1864.1870.1873.1874. 

Annual Reports of the Department of 
Agriculture. 1902-1908. 

MisceUaneous Special Reports. N. 7.1885. 
Yearbook. 1902-1908. 

Bureau of Animal Industry. 

Bulletin. N.5.38. 39, Part 2-23.44-46. 
47, Part 1-3.48-51. 52. Part 1-3.53- 
109.110, Part. 1.111.113.114.1893- 
1909. 

Annual Report. 18-23. 1901-06. 
Bureau of Chemistry. 

Bulletin. N.5.13, Part. 3.19. 22. 23.25. 
85. 66.66(rev.). 69, Part 6-9. 71-82. 
83.Part].2.84,Partl-3.5.85-97.98, 
Parti. 99-107. 107(rev.). 108-111. 
112, Part 1.2. 113. 114. 116-126. 
1885-1909. 

Bureau of Entoniology. 

Bulletin. Old Ser. N.7. New Ser. N. 39— 
57. 58, Part 1-3.59. 60. 62. 63, Part 
1-7 and Index. 64, Part 4-6. 65. 66, 
Part 1-7.67. 68, Part 1-9. 69-74. 75, 
Part 1-7. 76.78. 79.80, Part 1-3. 82, 
Parti. 1891-1909. 

Bulletin, TechnicalSeries. N.6.10.11. 
12, Partl-8.13-15.16, Parti.2. 17, 
Part 1. 1897-1909. 

InsectLife. VoL 2. N. 1.2.7-10. Vol. 4. 
N. 1.2. Vol. 6. N. 1.3. Vol. 6. N. 2. 
General Index to Vol. 1-7. 1889-97. 
Report of the United States Entoino> 
logical Commission. 2.4. 1880.1885. 
Bureau of Plant Industry. 

Bulletin. N. 25. 27-29. 32-46. 48-50. 
51, Part 1-6.52-91.93.95-125.127- 
140.141,PartI-5.142-148.150-153. 
155-157. 1902-09. 

Bureau of Soils. 

Bulletin. N. 21-25. 27-56. 1903-09. 
Field Ot>erations of the Bureau of Soils, 
Report4-8 nebst Maps. 1902-06. 
Bureau of Statistics. 

Bulletin. N. 24-33. 35-50. 52-63. 65- 
73. 1903-09. 

Report New Ser. N. 5.11,17. 40. 49. 
74.88. 1884-91. 

’ Monthiy Reports. 1863-64.1868.1869, 
1873. 


I 


Vereinigte Staaten 

Division of Botany. 

Bulletin. N.3. 1887. 

Division of Foreign Markets. 

Bulletin. N. 31-37. 1903. 

Division of Publications. 

Bulletin. N.3 (2. Revision). 8.1907. 
Division of Vegetable Pliy.siology and Pa- 
tliology. 

Bulletin. N.7. 1894. 

Journal of Mycology. Vol. 5. N. 2—4. 
Vol.6. N.1.3. 1889.90. 

Foreat Service. 

Bulletin. N. 7. 8.12.14. 24, Part 1.2. 
33.38-66.68-74. 77. 1893-1908. 
Office of Experiment Stations. 

Bulletin. N.3.30.34.100.119.121-157. 

159-215. 1889-1909. 

Experiment Station Record. \'ol.4.N. 11. 
12. Vol. 6. N. 1. 5. 7.10. Vol. 7. N. 9. 
Vol. 8. N. 6.12. Vol. 11. N. 5. Vol. 14. 
N. 5-12. Vol. 15.16. Vol. 17. N. 1-5. 
7—12. Subject Index. VoL 18. 19. 
Vol. 20. N.1-12. Vol. 21. N.l. General 
Index to Vols. 1-12. 1893-1909. 
Aonual Report. 1902-1907. 

Alaska Agricultural Experiment Sta¬ 
tions. 

Bulletin. N. 2. 3. 1905.07. 

Annual Report. 1906. 

Hawaii Agricultural Experiment Sta¬ 
tion. 

Bulletin. N.8-13. 15-17. 1905-08. 
Porto Rico Agricultural Experiment 
Station. 

Bulletin. N. 1-8. 1902-09. 

Annual Report. 1906. 

Office of Public Roads. 

Bulletin. N. 23-35. 1902-09. 

Biological Survey. 

Bulletin. N. 17-33. 1902-09. 

North American Fauna. N. 24-26. 
1904-06. 

United Statet Geological Survey. 

Bulleün. N.328. 335.337. 338.340. 341. 
343-380.382-385.387.388.394.1908- 
09. 

Professional Papers. N.58—63. 1908-09. 
Annual Report of the Director. 29. 1908. 
Mineral Resources of the United States. 
1907, Part 1.2. 


an Nord -America. 1339 

Water-Supply Papers. N. 219-226. 228- 
231.234. 1908-09. 

GeoIogicAtlas of tbeUnited States. Folio 
N. 151-159. 1907-08. 

United States Naval Observatory. 

Synopsis of the Report of the Super¬ 
intendent 1908. 

The Star List of the American Ephemeris 
for the year 1909. 


Bxlch, Tbouas. Calvinism and American 
Independence. 1876. Philadelphia 1909. 
Balch, TnostAS WiLtwo. L’dvolution de 
l’arbitrage international. Philadelphie 
1908. Sep.-.\bdr. 

James, William. The Meaning of Truth. 
New York 1909. 

-. A Pluralistic Universe. New 

York 1909. 

Laxmam, Cbables Rockwell. PSli Book- 
Titles and their Brief Designations. 1909. 
Sep.-Abdr. 

MacDonald, Ari'bub. Moral Education. 
1908. Sep.-Abdr. 

PicKBRiKO, Edward C. Foreign Associates 
of National Societies. 1908. II. 1909. 
Sep.-Abdr. a»is The Populär Science 
Monthly. 

———. Foreign Associates of National 
Societies. 1908. Sep.-Abdr. aus The 
Harvard Graduates’ Magasine. 

-. TheFuture ofAstronomy. 1909. 

Sep.-Abdr. 

Radler de Aqdino. Altitude and Azimuth 
Tables for Facilitating the Determination 
of Lines of Position and Geographical 
Position at Sea. 1908. Sep.-Abdr. 
Raymord, Georob Larsiro. ArtinTheory. 
2. Edition. New York and London 1909. 

-. Dante and Collected Verso. 

New York and London 1909. 

-The Essentials of Aesthetics in 

Music, Poetry, Painting, Sculpture and 
Architecture. New York 1909. 

-. The Genesis of Art-form. 3. 

Edition. New York and London 1909. 
-. Paintiag, Sculpture and .Archi¬ 
tecture as Representative Arts. 2. Edition. 
New York and London 1909. 
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Raymond, Gxorgs Lansing. Poetiy as a 
RepresentativeArt. 5. Edition. New York 
and London 1909. 

-. Proportion and Harmony of 

Line and Color in Painting, Sculptare, 
and Architecture. 2. EUiition. New York 
and London 1909. 

-. Rhythm and Harmony in Poetry 

and Music togetber with 3Iusic as a Re- 
presentative Art. 2. EÄiition. New York 
and London 1909. 

-. Tlie Repreaencative Significance 

of Form. 2. Edition. New York and 
London 1909. 

Ofdcial Register of tbe Officers and Ca- 
dets of the United State.s Military 


Mexico. 

Institxito geoUgico de Mitico. 

Boletin. N. 17.26. 1908. 

Parergonea. Tomo2. N. 7-10. Tomo 3. 
N.1.2. 1908-09. 

Mvseo NacümaL 

Anales. Epoca 2. Tomo 5. N. 8-12. 
1908-09. 

Museo Naeional de Argueologia, Historia y 
Etnoiogia. 

Anales. Tomo 1. N. 1-7. 1909. 

Sociedad cietUifica •AMtonio Abate*. 
Memorias y Revista. Tomo 25. N. 4-K. 
Tomo 26. N.10-12. Tomo 27. N. 1-3. 
1907-08. 


Cantares en idioma mexicano. Reproduccion 
facsimiliaria del manuscrito original exi¬ 
stente en la Biblioteca Naeional. Mexico 
1904. 


Buenos Aires. 

Mimsterio de Agriculbara. 

Anales. Seccidn Geologia, HrDneralogia 
y Mineria. Tomo3. N.1.2. 1907.08. 
Museo Naeional. 

Anales. Ser. 3. Tomo 10. 1909. 

Cördoba (Repüblica Argentlna). 
Academia Naeional de Ciendas. 

Boletin. Tomo 16. Entr. 1. Tomo 18. 
Entr. 3. Buenos Aires 1899. 1906. 


Academy, West Point, New York, June 
1909. 

Tolman.Herbcrt Cüsbino. AncientPersiaa 
Lexicon and the Texts of the Achae- 
menidan Inscriptions. Nashville, Tenn., 
1908. (Vanderbilt University Studies. 
Vol. 1. N. 2. 3.) 

Welcb, William H. A Consideration of 
the Introduction of Surgical Anaesthesia. 
Boston 1909. 


Bureau qf Science, Division of Ethndlogy, 
Manila. 

Publications. Vol. 4. Part 2. Vol. 6. Part 
3. 1908. 


La Plata. 

Museo de La Fiata. 

Anales. Ser. 2. Tomo 1. Buenos Aires 
1907-08. 

Rerista. Tomo 12-14. 1906-07. 

Lima. 

Cuerpo de Ingenieros de Minos del Peru. 
Boleün. N. 59-69.74. 1908-09. 

Montevideo. 

Museo Naeional 

Anales. Fase. 1.2. 1894.95. Vol. 5, S. 
Z7Z-^75. Vol. 7. Entr. 1. 1909. 

Pari. 

Museu GoeJdi (Museu Paraense) de Historia 
natural e Etknographia. 

Boletim. Vol. 5. N. 2. 1909. 

Rio de Janeiro. 

Ohservatorio. 

Boletim mensal. 1907, Jiilho-Dezembro. 
Säo Paulo. 

Museu Paxdista. 

Revista. Vol. 7. 1907. 

Catalogos da Fauna Brazileira. Vol. 2. 
1909. 

Amx6biko,Florc>tiko. Le liüge des scories 
et des terres cuites anthropiques des 
formations neogenes de la Republique 
Argentine. Buenos-Ayres 1909. 


Verzeichniss der eingegangenen Druckscliriften. 


I 

mittel* iBd Sfid'America 
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China nnd Japan. 


Sohaxiglial. 

North-China Brauch (^theBoyalAsütticSociefy. 
Journal. New Ser. Vol. 40. 1909. 

Kyoto. 

UnioersHät. 

Memoirs of the College of Science and 
Engineering. Vol. 1. N. 4. 1908. 

Tokyo. 

Imperial EarthqtuJee InwHffation Committee. 
Bulletin. Vol.2. N.2.3. VoL3. N.l. 
1908.09. 

Deutsche Oesellschq/'t Jur Natur- und Völker¬ 
kunde Ostasiens. 

Mitteilungen. Bd. 11. TI. 3.4. 1908.09. 


Zoologische GesellschqfL 
Annotationes zoologicae Japonensea. VoL 
6 . Part 5. Vol. 7. Parti. 1908. 
Imperial Gedogieal Surv^ qf Japan. 
Memoirs. Vol. 1. N. 1. 1907. 

Outllnes of the Geology of Japan: De- 
scriptive Text to accompany the Geo- 
logical Map of the Empire on Üie Scale 
1:1000 000. 1902. 

33 Blatt geologische Karten und 1 Heit 
Erläuterungen. 

Universität. 

The Journal of the College of Science. 
Vol. 23. Art. 15. VoL 26. Art. 1. Vol. 
27. Art. 1. 2. 1908-09. 

Mitteilungen aus der Medizinischen 
Fakultät Bd. 8. N. 1.2. 1908. 


Syrien nnd Aegypten. 


Beirut. 

ümversitl Saint-Josq>h. 

Mälanges de la Faculte orientale. Tome 3. 
Fase. 2. 1909. 


Alexandrien. 
SociM archiologique. 

Bulletin. N. 11. 1909. 


Durch Ankauf wurden erworben: 

Athen. 'Ap^aioKoytidi ^raipela. ^C^ti/iepis ip}(aioXoyiiaj. flepIoiotS. 1908. 3. 4. 

Berlin. Journal fQr die reine und angewandte Mathematik. Bd. 135. Heft 2-4. Bd. 136. 
Bd. 137. Heft 1. 2. 1908-09. 

-. Archäologische Zeitung. Jahrg. 30-43. 1872-86. Register zu .Tahrg. 1-43. 

1886. 

Bordeaux. Societe de Geographie commerciale. Bulletin. Tables 1874-1903. 

Dresden. Hedwigia. Organ für Kryptogamenkunde. Bd.48. Heft 3-6. Bd. 49. Heft 1-3. 
1908-09. 

Göttingen. Königliche Gesellschaft der Wissenschaften. Göttingische gelehrte Anzeigen. 

Jahrg. 170. N. 11.12. Jahrg. 171. N. 1-10. Berlin 1908.09. 

Leiden. Mnemosyne. Bibliotheca philologica Batava. Nova Ser. Vol. 37. 1909. 
Leipzig. Piiblicationen der Astronomischen GeseUsebaft. Xlll. 1874. 

-. Hinrichs’ Halbjalirs-Katalog dei’ im deutschen Buchhandel erschienenen Bücher, 

Zeitschriften, Landkarten usw. 1908. Halbj. 2. 1909. Halbj. 1. 

-. Literaiisches 2^tralblatt für Deutschland. Jahrg. 59. N. 49-52. Titel und 

Inhalt. Jahrg. 60. N. 1-48. 1908.09. 

London. The Annals and Magazine of Natural History. Ser. 8. Vol. 2. N. 12. Vol. 3. 
N. 1.V18. Vol. 4. N. 19-23. 1908-09. 



1342 
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Paris. Annales de Chimie et de Physique. Ser.8. Tomelö. D6c. TomelG. 17. TomclS. 
Sept.-Nov. 1908-09. 

-. Revue archiologique. S4r. 4. Tome 12. Sept.-Dec. Tome 13. Tome 14. 

Juillet. Aoüt. 1908-09. 

Strassburg i. E. Minerva. Jabrbuclt der gelehrten Welt. Jahrg. 18. 1908-09. 

Stuttgart "Litterarischer Verein. Bibliothek. Bd. 247-250. Tübingen 1908-09. 
Arrcns, W. C. Q. J. Jacobi als Politiker. Leipzig 1907. 

Allgemeine Deutsche Biographie. Lief. 269-273. Leipzig 1908-09. 

DcNirLs, HaiNRica, und Weiss, Azbebt Mabia. Luther und Luthertum in der ersten 
Entwickelung. Bd. 2. Mainz 1909. 

Gbimx, Jacob, und Gbikm, Wilhelm. Deutsches W&rterbuch. Bd. 4. Abth. 1. Th. 3. 

Liefl 9.10. Bd. 13. Lief. 8. Leipzig 1908-09. 

Eabmaok, Adolf. Die Mission und Ausbreitung des Christentums in den ersten drei 
Jahrhundeiien. 2. Auil. Bd. 1.2. Leipzig 1906. 

Briefwechsel zwischen C. G. J. Jacobi und M. H. Jacobi. Hrsg, von W. Ahrens. 
Leipzig 1907. (Abhandlungen zur Geschichte der mathematischen Wissenschaften. 
Heft 22.) 

Der Briefwechsel zwischen C. G. J. Jacobi und P. H. von Fuss über die Herausgabe der 
Werke Leonhard Eulers. Hrsg, von Paul St&ckel und Wilhelm Ahrens. Leipzig 1908. 
Kbbr, Paulus Fridolincs. Kegesta pontificum Romanorum. Italia pontificia. Vol. 4. 
Berolini 1909. 

Müller-Breslau, Hejkrich. Die graphische Statik dei' BaukonstrulctioDen. 4. Auft. 
Bd. 2. Abt. 1. Stuttgart 1907. 

VON Nbqelbin, Julius. Das Pferd im arischen Altertum. Königsberg i. Pr. 1903. 

(Teutonia. Arbeiten zur germanischen Philologie. Heft 2.) 

Nbumann, Franz. Gesammelte Werke. Hr^g. von seinen Schülern. Bd. 2. Leipzig 1906. 
Roetbe, Gustav. Vom literarischen Publikum in Deutschland. Festrede. Gflttingen 1902. 
Selsr, Eduard. Gesammelte Abhandlungen zur Amerikanischen Sprach- und Alter¬ 
thumskunde. Bd. 1.2. Berlin 1902. 04. 

Wbite, Andrew Dickson. Autobiography. Vol. 1.2. London 1905. 
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Ablwardt, gestorben am 2. November. 1136. 

Auws RS, über den Stand seiner Bearbeitung der älteren Bradley’schen Beobach¬ 
tungen. 617. 

Baobr, Dr. Max, Professor in Marburg, erhält 1000 Mark zur Fortsetzung seiner 
Untersuchung der hessischen Basalte. 732. 

Bauscbinokr, Dr. Julius, Professor in Straßburg i. £., erhält weiter 3500 Mark zur 
Berechnung einer achtstelligen Logarithmentafel. 752. 

Boekr, Dr. Hendrik E., Privatdocent in Königsberg i. Pr., die künstliche Darstellung 
des Rinneits auf Grund seines Löslichkeitsdiagramms. 615. 632—638. 

VON Böttinokr," Geheimer Regierungsrath Dr. Henry T., in Elberfeld, erhält die 
Leibniz-MedaiUe in Gold. 870. 

Branca, erhält 10000 Mark als Zuschuss zu den Kosten einer nach Deutsch-Ost- 
africa zu entsendenden Expedition zur Sagiinluag fossiler Dinosaurier. 222. 

Brak DL, tltc Cock in the North. 885. 1160—1189. 

Brunner, Jadiresbericht der Savigny-Stifbung. 152. 

--—■, Jahresbericht der Commission für das Wörterbuch der deutschen Rechts¬ 
sprache. Mit ScBROEDsR. 156—160. 

-, »Luft macht frei«. 1219. 

Burdacb, Jahresbericht der Deutschen Commission. Mit Heusler, Roexke und 
ScuMtDT. 137—149. 

-, Jahresbericht über die Forachungen zur Geschichte der neuhochdeutschen 

Schriftsprache. 149—150. 

-, über (Jen Satzrhythmus der deutschen Prosa. 520—535. 

-, Ober das handschriftliche Fortleben der Briefe des Cola di Rienzo. 639. 

CiAuiciAN, Giacomo, Professor der Chemie an der Universität Bologna, zum corre- 
spondirenden Mitglied der pbysikalisch-inatliematischen Classe gewählt 1136. 

CoNRAT, Max, Professor emer. in Heidelberg, Arbor iuris des früheren Mittelalters 
mit eigenartiger Computation. 751. (A 6 A.) 

Delbrück, Dr. Konrad, in Berlin, eine Methode zur Bereitung der Disaccharide 
vom Typus der Trchalose, s. Fischer. 

Die LS, Jahresbericht über die Aristoteles-Commentare. 128. 

-, Jahresbericht Ober das Corpus medicorum Graecorum. 137. 

-, Hippokratische Forschungen. 1. 1159. 

Dilthey, über das Wesen der Geisteswissenschaften und ihr Verhältniss zu den 
Naturwissenschaften. 1. {Abh.) 

-, Jahresbericht über die Kant-Ausgabe. 130. 

Dressel, Jahresbericht Ober die Griechischen Mflnzwerke. 129—130. 

-, das Iseum Campense auf einer Münze des Vespasianus. 581. 640—648. 

VON Drtoalski, Dr. Erich, Professor in München, erhält weiter 1500 Mark zur Voll¬ 
endung des Chinawerkes von Ferdinand von Richthofen. 752. 

Ebkrbard, Prof. Dr. Gustav, in Potsciam, erhält 500 Mark zu Untersuchungen über 
das Vorkommen des Scandiums auf der Erde. 752. 
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Edinoeb, Prof. Dr. Ludwig, in Frankfurt a. M., erh&It 30 ooMark zu Studien über die 
Hirnrinde. 752. 

En GBL KANN, gcstorben am 20. MaL 753. , 

Englbb, Jahresbericht über das »Pflanzenreich«. 134. 

-, erhält *300 Mark zur Fortführung dieses Unternehmens. 752. 

-, erhUt aooo Mark zur Fortsetzung des Sammelwerkes »Die Vegetation der 

Erde«. 752. 

-, die Bedeutung der Araceen für'die pflanzengeographische Gliederung des 

tropischen und extratropischen Ostasiens. 1257. 1256—1281. 

Erkan, Jahresbericht über das Wörterbuch der aegyptischen Sprache. 131—132. 
-, Ober ein Denkmal memphitischer Theologie. 279. 

Escbsricb, Dr. Karl, Professor in Tharandt, erhält aooo Mark zu einer Reise nach 
Ceylon behufs Forschungen über die Termiten. 752. 

Fischer, erhält die Helmhoitz-Medaille. 161. 

-, eine Methode zur Bereitung der Disaccharide vom Typus der Trehalose. 

Mit K. Delbrück. 875. 

-, optisch active Propylisopropylcyauessigsäure. Mit E. Flatau. 875. 

876—883. 

Flatad, Erich, ln Berlin, optisch active Propylisopropylcyanessigsäure, s. Fischer. 
Fbobknios, über Matrizen aus positiven Elementen. 11. 513. 514—518. 

- —--, über den Fermat’schen Satz. 1221. 1222—1224. 

OiBBS, gestorben am 9 . December 1908 . 86 . 

Glück, Dr. Hugo, Professor in Heidelberg, erhält 500 Mark zur Herausgabe eines 
dritten Bandes seiner Untersuchungen über Wasser- und Sumpfgewachse. 752. 
GoxjaNovic-Krauberoer, Dr. Karl, Professor in Agram, der Unterkiefer der 
Eskimos (Grönländer) als Träger primitiver Merkmale. 1221. 1282—1294. 
Grdnmach, Dr. Leo, Professor in Berlin, über neue Methoden und Apparate zur 
Messung von Erderschütterungen kleinster Periode. 987. 969—980. 

Hagen, Prof Dr. Ernst, in Cbarlottenbuig, Ober die Abhängigkeit des Emissions¬ 
vermögens dec Metalle von der Temperatur, s. Rubens. 

Haller, Dr. Johannes, Professor in Giessen, erliält laooMark zum Abschluss seines 
Werkes über Papstthum und Kirchenreform. 542. 

Habnace, der erste Cleuiensbrief. 37. 38—63. 

-, Jahre-sbericht der Kirchenvater-Commission. 153—156. 

-, die angebliche Synode von Antioebia im Jahre 3 * 4 / 5 . Zweiter Artikel. 

361. 401—425. 

Heinze, gestorben am 17 . September. 1064. 

Helme KT, die Tiefe der Ausgleichsfläche bei der Pratt’schen Hypothese für das 
Gleichgewicht der Erdkruste und der Verlauf der Schiverestörung vom Innern 
der Continente und Oceane nach den Küsten. 1191. 119'2—1198. 

HENSEN, Adresse an ihn zum fünfzigjährigen Doctorjubiläum am 2 . September 1909 . 
1063. 1082—1083. 

Hertwio, Oskar, über den Einfluss von RadiumsCrahlen auf embryonale thierische 
Zellen. 887. 

Heuslbr, Jahresbericht der Deutschen Commission, s. Burdach. 

—-r Geschidi flieh es und Mythisches in der germanischen Heldensage. 919. 

920—945. 

Hjärne, Hai'ald, Profe.ssor der Geschichte an dei- Universität Upsala, zum corre- 
spondirenden Mitglied der pbilosopluscli-blstorischen Classe gewühlt. 511. 
Hirscrfeld, Jahresbericht über die Sammlung der lateinischen Inschriften. 126—128. 
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HiRRCBrBLD, Jahresbericht über die Prosopographie der römischen Kaiserzeit (i. bis 
3 . Jahrhundert). 128. 

-, Jahresbericht über den Index rei militaris imperii Romani. 128. 

-, Vermuthungen zur altrömischen Geschichte. 1255. 

vax’t Hoff, über synthetische Fermentwirkung. 1063. 1065—1076. 

Hoffmakn, Dr. M. K., in Leipzig, erhält 1500 Mark zur Bearbeitung eines Lexikons 
der anorganischen Verbindungen. 752. 

Holle Aux, Maurice, Director der Ecole FranQais^ in Athen, zum correspondirenden 
Mitglied der philosophisch-historischen Classe gewählt. 362. 

JacobsOBK, Dr. Ludwig, Privatdocent in Berlin, über die Kerne des menschlichen 
Hirnstammes. 805. (A£A.) 

Jaekel, Dr. Otto, Professor in Greifswald, über die Beurtlieilung der paarigen Ex¬ 
tremitäten. 631. 707—724. 

JüNO, Dr. H., in Hamburg, neue Sätze über Syminetraliunctionen und die Abel’schen 
Functionen der Riemann’schen Theorie, s. Schottkv. 

Kabbadias, die Tholos von Epidauros. 359. 536—540. 

Kxxdlb von Stradonitz, über den Bronzekopf eines Siegers in Olympia. 429. 
694—706. 

Ko CB, Antrittsrede. 868—864. 

Kobniosberqer, Ober die Beziehungen allgemeiner linearer Differentialgleichungen 
zu den binomischen. 281. 298—323. 

Körner, Prof. Dr. Wilhelm, Director der Scuola superiore di Agricoltura in Mailand, 
zum correspondirenden Mitglied der physikalisch-mathematischen Classe gewählt. 86 . 

Kötter, Dr. Fritz, Professor in Charlottenburg, über den Druck von Sand gegen 
ÖffnungsverschlQsse im horizontalen Boden kastenförmiger Gefässe. 347. 493—510. 

Kosxr, Jahresbericht über die Politische Correspondenz Friedrich's des Grossen, s. 

VON ScBUOLLER. 

-, Jahresbericht über die Acta Bonissica, s. von Schroller. 

-, die Politik dei' Kurflh-sten Friedrich U. und Albrecht von Brandenburg. 369. 

__ Jahresbericht über die Herausgabe der Monuments Germaniae historica. 617. 

618—627. 

-, erhält 6000 Mark zur Fortführung der Her ausgabe der Politischen Correspon¬ 
denz Friedrich’s des Grossen. 762. 

Land OLT, über die bei chemischen Umsetzungen beobachteten kleinen Abnahmen 
des Gesammtgewichtes der Körper und die darüber gegebenen Erklärungen. 615. 

VON Le Coq, Dr. Albert, in Berlin, Köktürkisches aus Turfan. 885. 1047—1061. 

-, ein christliches und ein manichäisches Maniiscriptfragment in türkischer 

Sprache aus Turfan. 1135. 1202—1218. 

Lehuann, Dr. Erich, Privatdocent in Charlottenburg, über das ultraviolette Ende des 
Sonnenspectrums, s. A. Mibtbe. 

Lenard, Dr. Philipp, Professor der Phjrsik an der Universität Heidelberg, zum cor¬ 
respondirenden Mitglied der physikalisch-mathematisclien Classe gewählt. 222. 

Lenz, Jahresbericht über die Intcrakademische Leibniz-Ausgabe. 136—137. 

_, über die Entwürfe Wilhelm von Humboldt’s zur Gründung der Berliner Uni 

versität. 361. 

Liebiscb, über Silberantimonide. 477. 

-, Antrittsrede. 864—867. 

Loops, das Glaubensbekenntniss der Homöusianer von Sardica. 1. (AiA.) 
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L6ders, Dr. Heinrich, ordentlicher Professor der indischen Philologie an der üni- 
versitKt Berlin, zum ordentlichen Mitglied der philosophisch-historischen Classe 
gewählt. 1064. 

Mann, Prof. Dr. Oskar, in Berlin, erhält weiter 1800 Mark zur Fortsetzung seiner 
Forschungen über Kurdistan und seine Bewohner. 753. 

-, ei'liilt 1000 Mark zur Drucklegung der 1. Abthmlung seiner ■ Kurdisch-per¬ 
sischen Forschungen«. 1064. 

Martens, Wagemanometer für Drucke von 50 bis 6000 Atm. 35. 

Meter, Isokrates’ zweiter Brief an Philijip und Demostlienes' zweite Philippika. 
757. 758—779. 

-, die Schlacht von Pj'dna. 757. 780—803. 

-, Gedächtnissrcde auf Eberhard Schräder. 870. (Abh.) 

-, der Diskus von Phaestos und die Philister auf Kreta. 1021. 1022—1029. 

Miethe, jDr. Adolf, Professor in Charlottenburg, über das ultraviolette Ende des 
Sonnenspectrums. Mit £. Lehmann. 85. 268—277. 

Milodraed, Dr. .1., in Steglitz, die Vegetationsverhältnisse der centralafricanischen 
Seenzone vom Victoria-See bis zu den Kiwu-Vulcanen. 887. 989—1017. 

Mond, Dr. Ludwig, in London, Mitglied der Royal Society, zuin correspondirenden 
Mitglied der physikalisch-mathematischen Classe gewählt 222. 

Müller, manichäische Studien. 325. (Abh.) 

-, ein iranisches Sprachdenkmal aus der nördlichen Mongolei. 725. 726—730. 

Müller-Breslau, Versuche zur Bestimmung des Seitendruckes sandfürmiger Massen. 

1221. 

Muke, Adresse an ihn zum fünfzigjährigen Doctorjubiläum am so. Ajmil 1909 . 617. 
628—629. 

-, Ober das Verhalten der niedereren Theile des Cerebrospinalsystems nach der 

Ausschaltung höherer Theile. 755. 1106—1133. 

VON Neoeleik, Dr. Julius, Privatdocent in Königsberg i. Pr., erhält 1350 Mark aus 
den Erträgnissen der Bopp-Stiftung zur Herausgabe der Atharva-veda-ParUista, 693. 
Nernst, über die Berechnung elektroinotorisclier Kräfte aus tlierinischen Grössen. 
85. 247—267. 

VON Neuuater, gestorben am 24 . Mai. 753. 

Nbwcomb, gestorben am ii. Juli. 968. 

Ortu, über die Krebsgeschwulst des Menschen. 107—125. 

-, über Metaplasie. 281. 

-, über einige Krebsfragen. 1151. 1225—1238. 

Pence, Bericht über seine Reisen in Nordainerica. 313. 

-, Beobachtungen am Kllauea. 967. 

Petrr, Dr. Karl, Profe-ssor in Greifswald, erhält 1000 Mark zu ferneren Studien 
über individuelle t'ariation der thierischen Entwickelung. 752. 

PisciiBL, gestorben am 26 . Decemlmr 1908 . 2. 

--, Gedächtnissrede auf ihn, von Schulze, W. 870. {Abh.) 

Pla.nck, über das Princip der Relativität. 947. 

Poll, Prof. Dr. Heinrich, in Berlin, über Nebennieren bei Wirbellosen. 887. 889—896. 
Prinz, Dr. Hugo, erhält den Itir 1909 ausgeschriebenen akademischen Preis. 872. 
PucHSTKiN, Prof. Dr. Otto, in Berlin, Jahresbericht des Kaiserlich Deutschen Ar- 
chaeologischen Instituts für das Jahr 1908 . 967. 983—988. 
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Rajna, Pio, Professor der romanischen Philologie am R> Istituto di Stiidi superiori 
in Florenz, zum correspondirenden Mitglied der philosopbiscli-historischen Classe 
gewälilt. 611. 

Ramsyedt, Prof. Gustav John, in Helsingfors, mongolische Briefe aus Idiqut-Schähri 
bei Turfan. 581. 838—848. 

Reoener, Dr. Erich, in Berlin, Ober Zahlung der a-Theilchen durch die Scintillation 
und über die Grösse des elektrischen Elementarquantums. 947. 948—965. 

Richards, Theodore William, Professor der Chemie an der Harvard-Üolversität zu 
Cambridge, Mass., zum correspondirenden Mitglied der physikalisch-madiematischen 
Classe gewählt. 1136. 

Riezler, Dr. Sigmund Ritter von, Professor an der Universität München, erhält den 
Verdun-Prcls. 161. 

Ritter, Dr. Paul, in Friedrichshagen bei Berlin, zwei neue Briefe von Leibniz. 361. 
426—427. 

-, drei neue Briefe von Leibniz. 887. 897—901. 

Robtbe, Jahresbericht der Deutschen Commission, s. Bordach. 

-, Nibelungias und Waltharius. 649—691. 

-, Geschichte und Typen der mittelhochdeutschen Vorreden und Nachworte. 693. 

Rubens, über die Abliängigkeit des Emissionsvermögens der Metalle von der Tempe¬ 
ratur. Mit E. Haobk. 347. 478—492. 

Rübnbr, Grundlagen einer Theorie des Wachstbums der Zelle nacli Ernährungsver- 
suchen an Hefe. 163. 164—175. 

Sachau, Jahresbericht über die Ausgabe des Ibn Saad. 131. 

-—, über den Abschluss der Zusammensetzung und Ordnung der zur Zeit im 

Königlichen Museum beBndlichen Papyrus-Urkunden von Elephantine. 1295. 

Sauter, Prof. Dr. Heinrich, in Berlin, Ober die Bahn des Planeten Egeria(13). 1151. 
1239—1253. 

ScBÄTER, Über die Haltung Gregor's VII. in der Investiturfrage, 725. 

Scharfer, Dr. Clemens, Privatdocent in Breslau, Ober die Beugung elektromagneti¬ 
scher Wellen an isolirenden cylindrischeu Hindernissen. 85. 326—345. 

Schmidt, Jahresbericht über die Ausgabe der Werke Wilhelm von Humboldt’s. 136. 

-, Jahresbericht der Deutschen Commission, s. Burdach. 

-, Entwurf eines Wielandi-schen Gelegenheitsgedichtes. 213. 214—215. 

-, ein Skizzenbuch Otto Ludwigs. 221. 223—244. 

Schmidt, Prof Dr. Karl, wissenschaftliclier Beamter der .\kademie, ein neues Frag¬ 
ment der Heidelbei^cr Acta Pauli. 213. 216—220. 

-, ein Fragment des Pastor Uermae aus der Hamburger Stadtbibliothek. Mit 

W. Schubart. 1063. 1077—1081. 

VON ScHMODLBR, Jahresbericht Uber die Politische Correspoudenz Friedrich’s des 
Grossen. Mit Koser. 128—129. 

- '■ -, Jahresbericht über die Acta Borussica. Mit Koser. 130. 

VON Schneider, gestorben am 24 . October. 1064. 

ScHOTTKY, neue Sätze über Symmetralfunctionen und die Abel’schen Functionen der 
Riemann'schen Theorie. Mit H. Juno. Erste Mittheiliing. 281. 282—297. Zweite 
Mitüieilung. 731. 732—750. 

-, über diejenigen Potentialfunctionen, deren erste Ableitungen durch Glei¬ 
chungen verbunden sind. 1151. 1152—1157. 

Schräder, Gedächtnissrede auf ihn, von Meter. 870. {Abh.) 

ScBROEDER, Jahresbericht der Commission für das Wörterbuch der deutschen Rechts¬ 
sprache, s. Brunner. 
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SchubaBT, Dr. Wilhelm, in Berlin, ein Fragment des Pastor Hermae aus der Ham¬ 
burger Stadtbibliotbek, s. K. Schmidt. 

ScHULZB, Franz Eilhard, Jahresbericht über das •Thierreicli-. 132—133. 

-, über die Functionen der Luflsäcke bei den Vögeln. 631. 

. . , erhält aooo Mark zu Studien über den Bau der Vogellunge. 752. 

ScHüLZK, Wilhelm, Ober eine charakteristische Construction der nordgerraanisclien 
Sprachen. 519. 

-, Oedächtnissr^e auf Richard Pischel. 870. (Abh.) 

ScHWABZ, über Modelle von MinimaltlEchenstücken. 751. 

ScBWENDBHKR, Adrcssc an ihn zum achtzigsten Geburtstage am lo. Februar 1909 . 
221. 246—246. 

Sbler, Antrittsrede. 867—870. 

--, historische Lieder der alten Mexicaner. 1021. (Abh.) 

SoLTAT, Emest, in Brüssel, erhält die Leibniz-Medaille in Gold. 870. 

Stumpf, über das allgemeine Cansalgcsetz. 213. 

Thomsbn, Julius, gestorben am 13 . Februar. 325. 

Toblkr, vermischte Beiträge zur französischen Grammatik. Fünfte Reihe. 3— 8 . 
1135. 1137—1160. 

Tornquist, Dr. Alexander, Professor in Königsberg, die Annahme der submarinen 
Erhebung des Alpcnzuges und über Versuche, Vorstellungen über submarine Ge¬ 
birgsbewegung zu erlangen. 1. 87—104. 

-, über die ausseralpine Trias auf den Balearen und in Catalonien. 887. 

902—918. 

TüMPRt, W., Pfarrer in Unterrentliendorf, erhält 600 Mark zur Herausgabe von Band 5 
des Werkes »Das deutsche evangelische Kirchenlied des 17 . Jahrhunderts*. 542. 

Vablen, über Leibniz imd Schleiermacher. Ansprache, gehalten in der öffentlichen 
Sitzung zur Feier des Leibnizischen Jalirestages. 849—858. 

-, über einige Lücken in der fünften Decade des Livius. 1085. 1086—1104. 

Vazbmtim, Dr. Georg, Direetor bei der Königlichen Bibliothek in Berlin, erhält 
weiter 1500 Mark zur Bearbeitung einer mathematischen Bibliographie. 752. 

Waldbyrb, Ansprache, gehalten in der öffentlichen Sitzung zur Feier des Geburts¬ 
festes Sr. Majestät des Kaisers und Königs und des Jahrestages König Friedrich's II. 
105—107. 

--, Jahresbericht der Humboldt-Stiftung. 150—151. 

-, Ober den Processus retromastoideus und einige andere Bildungen am 

Hinterhaupts- und Schläfenbein. 511. (Abh.) 

-, Ober Form-, Zahl-und Stellungsvarietiten der menschlichen Zähne. 1105. 

Warbdro, zur thermodynamischen Behandlung photochemischer Wirkungen. 1019. 

Watzinoer, Dr. Karl, Professor in Rostock!. M., erhält 2400 Mark aus der Elduard 
Gerhard-Stiftung zur Vorberatung eines Werkes über die Geschichte der unter¬ 
italischen Vasenmalerei. 874. 

Wbobbaupt, Dr. Hans, in Hamburg, die Entstehung des Corpus Planudeum von 
Plutarchs Moralia. 1021. 1030—1046. 

Wbii,, gestorben am 5 . November. 1136. 

VON Wilamowitz-Mobllendorff, Jahresbericht über die Sammlung der griechi¬ 
schen Inschriften. 126—126. 

----- —, nordionische Steine. 751. (Abh.) 

- -— ---^ erhält 5000 Mark zur Fortführung der Inscrip- 

tiones Graecae. 752. 
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VON WiLAMOwiTs-MosLi-BNDORPr, erhält weiter 750 Mark zur Anfertigung von 
Photographien Plutarchischer Handschriften. 753. 

--, Erklärungen Pindarischer Gedichte. 805. 

806—835. 

WiNKLKR, Dr. Heinrich, in Breslau, erhält 600 Mark als Zuschuss zu den Druck¬ 
kosten seines Werkes »Der uralaltaische Sprachstamm, das Finnische und das 
Japanische». 753. 

Zimmer, Beiträge zur Erklärung altirischer Texte der kirchlichen und Profanliteratur. 
III. 1. 3—34. IV. 37. 64—84. 

-—, über directe Handelsverbindungen Westgalliens mit Irland im Alterthum 

und frühen Mittelalter. I. 361. 363—400. II. 429. 430—476. IIIA. 541. 643—680. 
IIIB. 581. 582—613. 

-, Virgilius Maro Grammaticus in seinen Einflüssen auf altiiische Sprachbe- 

trachtung und irische Poesie. 541. 

ZiMMERKANN, die Knickfestigkeit des geraden Stabes mit mehreren Feldern. 163. 
180—212. U. 347. 348—357. 



1350 


SACHREGISTER. 


Abel’scbe Functionen, neue Sitze über S 3 nnnietralfaDctionen und die — der 
Rieinuun'sehen Theorie, von Schottkt und H. Juno. Erste Mittheilung. 281. 
282 — 297. Zweite Mittheilung. 731. 732—750. 

Acta Borussica: Jahresbericht. 130. 

Acta Pauli, ein neues Fragment der Heidelbeigcr —, von K. Schmidt. 213. 216— 
220 . 

Adressen: an Hm. Simon Schwendener zum achtzigsten Geburtstage am lo. Februar 
1909 . 221. 246—246. — an Hrn. Hermann Munk zum rünfzigjllirigen Doctor- 
jubiläum am ao. April 1909 . 617. 628—629. — zur Darwin-Feier der Universität 
Cambridge vom aa. bis 34 . Juni 1909 . 805. 836—837. — zur Fünfhundert 

Jahr-Feier der Universität Leipzig. 967. 981—982. — an Hrn. Victor Hensen 
zum fünfzigjährigen Doctoijubiläum am a. September 1909 . 1063. 1082—1083. 

Africa, die Vegetationsverhiltnisse der centralafricanischen Seenzone vom Victoria- 
See bis zu den Kiwu-Viilcanen, von J. Mildbraed. 887. 989—1017. 

Akademische Jubiläumsstiftung der Stadt Berlin, s. unter J. 

Albrecht, Kurfürst von Brandenburg, die Politik der Kurfürsten Friedrich II. und 
Albrecht von Brandenburg, von Kosgr. 369. 

Alpen, die Annahme der submarinen Erhebung des .\lpenzuges und über Versuche, 
Vorstellungen über submarine Gebirgsbewegung zu erlangen, von A. Toenquist. 
1. 87—104. 

Americanistik: SKLEa, historische Lieder der alten Mexicaner. 1021. {Ahh.) 

Anatomie und Physiologie; Hertwio, 0., über den Einfluss von Radiumstrahlen auf 
embryonale thierische Zellen. 887. — L. Jacobsohn, über die Kerne des menschlichen 
Hirnstammes. 805. {Äbh.) — 0. Jaekel, Uber die Beurtheilung der paarigen Extremi¬ 
täten. 631. 707 — 724. — Munk, über das Verhalten der niedereren Theile des 
Cerebroapinalsystems nach der Ausschaltung höherer Theile. 755. 1106—1133. 
— Orth, Ober Metaplasie. 281. — H. Poll, über Nebennieren bei Wirbellosen. 
887. 889 — 896. — Rdbner, Grundlagen einer Theorie des Waclisthiims der Zelle 
nach Emährungsversuchen an Hefe. 163. 164—179. — Waldever, Ober den 
Proce.ssus retromastoideus und einige andere Bildungen am Hinterhaupts- und 
Schläfenbein. 511. (A3A.) '— Derselbe, über Form-, Zahl- und Stellungs¬ 
varietäten der menachlichen Zähne. 1105. 
l'cfgl. Zoologie. 

Anthropologie; K. GoRJANOvid-KRAMBRROER, der Unterkiefer der Eskimos (Grön¬ 
länder) als Träger jtrimitiver Merkmale. 1221. 1282—1294. 

Antiochia, die angebliche Synode von — im Jahre 324/5, von Harnack. Zweiter 
Artikel. 361. 401—425. 

Antrittsreden von ordentlichen Mitgliedern: Koch. 858—864.— Liebisch. 864— 
867. — Skler. 867 — 870. 

Araceen, die Bedeutung der — für die pflanzengeographische Gliedening des tropi¬ 
schen und extratropischen Ostasiens, von Enoleh. 1257. 1258—1281. 
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Arbor iuris des früheren Mittelalters mit eigenartiger Computation, von M. Consat. 
751. (u16ä.) 

Archaeologie: Kabbadtas, die Tholos von Epidauros. 359. 536—540. — Kekcle 
VON Stradonits, über den Bronzekopf eines Siegers in Olympia. 429. 694—706. 

Archaeologisches Institut: Jahresbericht 967. 983 — 988. 

Aristoteles-Commentare: Jahresbericht 128. — Pnblication. 1219. 

Astronomie: Auwebs, über den Stand seiner Bearbeitung der älteren Bradley’scheo 
Beobachtungen. 617. — «Geschichte des Fixstemhimmels«. 135. — H. Sahter, 
über die Bahn des Planeten Egeria (13). 1151. 1239—1253. 

a-Theilchen, über Zählung der — durch die Scintillation und über die Grösse des 
elektrischen Elementarquantums, von E. Reoeneb. 947. 948—965. 

Balearen, über die ausseralpine Trias auf den — und in Catalonien, von A. Torn- 
Quis-r. 887. 902—918. 

Berliner Universität, über die Entwürfe Wilhelm von Humboldt’s zur Gründung 
der —, von Lenz. 361. 

Beugung elektromagnetischer Wellen, über dieselbe an isolirenden cylindrisclien Hin¬ 
dernissen, von C. ScHAsrEK. 85. 326—345. 

Biographie: P. Ritter, zwei neue Briefe von Leibniz. 361. 426—427. — Derselbe, 
drei neue Briefe von Leibniz. 887. 897—901. 

Bopp-Stiftung: Jahresbericht 162. — Zuerkennung des Jahresertrages. 693. 

Botanik: Englbr, die Bedeutung der Araceen für die püanzengeographische Gliede¬ 
rung des tropischen und extratropischen Ostasiens. 1257. 1258—1281. — 
J. Mildbrasd, die Vegetationsverhältnisse der centralafricanischen Seenzone vom 
Victoria-See bis zu den Kiwu-Vulcanen. 887. 989—1017. — «Pflanzenreich«. 
134. 731. 762. 756. 

Bradley’sche Beobachtungen, über den Stand seiner Bearbeitung der älteren—, 
von Acwbbs. 617. 

Catalonien, über die ausseralpine Trias auf den Balearen und in —, von A. Torn- 
QUiST. 887. 902—918. 

Causalgesetz, über das allgemeine —, von Sruxrr. 213. 

Cerebrospinalsystem, über das Verhalten der niedereren Theile desselben nach 
der Ausschaltung höherer Theile, von Monk. 755. 1106—1133. 

Charlotten-Stiftung: Preisaufgabe derselben. 872—873. 

Chemie; Fischer und K. Delbrück, eine Methode zur Bereitung der Disaccharide 
vom Typus der Trehalose. 875. — Fischer und E. Flatac, optisch active Pro- 
pylisopropylcyanessigsäure. 875. 876—883. — van’t Hoff, über synthetisclie 
Fermentwirkung. 1063. 106.5—1076. — Lanuolt, über die bei chemischen Um¬ 
setzungen beobachteten kleinen Abnahmen des Gesammtgewichtes der Körper und 
die darüber gegebenen Erklärungen. 615. 

Vergl. Mineralogie. 

Clemensbrief, der erste —, von Harnacr. 37. 38—63. 

Cock, the — in the North, von Branul. 885. 1160—1189. 

Corpus inscriptionum Graecarum, s. Insoriptiones Graecae. 

Corpus inscriptionum Latinarum: Jahresbericlit. 126—128. —Publication. 542. 

Corpus medicorum Graecorum: Jahresbericht. 137. 

Corpus nummorum: Jahresbericht. 129—130. 

Demosthenes, Isokrates’ zweiter Brief an Philipp und Demosthenes’ zweite Phi¬ 
lippika, von Meter. 757. 758—779. 

Deutsche Commission: Publicationen. 37. 757. — Jahresbericht. 137—149. — 
Geldbewilligung. 968. 

Sitzungsberichte 1909. 
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Deutsche Prosa, über den Satwhythmus derselben, von Burdacb. 520—535. 

Deutsche Rechtssprache, s. Wörterbuch. 

Differentialgleichungen, über die Beziehungen allgemeiner linearer — zu den 
binomischen, von Kobniosbbroer. 281. 298—323. 

Disaccharide, eine Methode zur Bereitung der — vorn Typus der Trchalose, von 
Fiscbkr und K. Dblbrück. 875. 

Eduard Gerhard-Stiftung, s. unter G. 

Egeria, Ober die Bahn des Planeten Egeria ( 13 ), von U. Sauter. 1161. 1239—1253. 

Elektrisches Elementarquantum, über Z&hluug der a-Theilcben durch die 
Scintillaüon und über die Grösse des —, von E. Reoenkr. 947. 948— 965. 

Elektromagnetische Wellen, über die Beugung solcher an isolirenden cylindrischen 
Hindernissen, von C. Scbaerer. 85. 326—345. 

Elektromotorische Kräfte, über die Berechnung solcher aus thermisclicn Grössen, 
von Nernst. 85. 247—267. 

Elephantine, Ober den Abschluss der Zusammensetzung und Ordnung der zur Zeit 
im Königlichen Museum befindlichen Papyrus-Urkunden von —, von Sacbao. 1295. 

Emission, Ober die Abhängigkeit des Emissionsvermögens der Metalle von der 
Temperatur, von Rubens und E. Hagen. 347. 478—492. 

Epidauros, die Tholos von —, von Kabbaüias. 359. 536—540. 

ErderschOtterungen, Ober neue Methoden und Apparate zur ölessung von — 
kleinster Periode, von L. Oronuach. 967. 969—980. 

Eskimos, der Unterkiefer der — (Grönländer) als Träger primitiver Merkmale, von 
K. Gorjanoviö-Kraubrrger. 1221. 1282—1294. 

Euler, Leonhard, Subscription auf 40 Eseroplare der Gesammtausgabe seiner Werke. 
1064. 

Extrem i täten, über die Beurtheilung der jraarigen —, von 0. Jaeeel. 631. 707—724. 

Fermat'scher Satz, über denselben, von Frobenius. 1221. 1222—1224. 

Fermentwirkung, über synthetische —, von van’t Hofp. 1063. 1065—1076. 

Festreden: Ansprache zur Feier des Geburtsfestes Sr. Majestät des Kaisers und 
Königs und des Jahrestages König Friedrich's II., von Waldeybr. 105—107.— 
zur Feier des Lcibnizischen Jahrestages: über Leihniz imd Schleiermacher, von 
VABicit. 849—858. 

Fixsternhimmel, Geschichte desselben: Jahresbericht. 135. 

Französische Grammatik, vermischte Beiträge zu derselben, von Tobler. Fünfte 
Reihe. 3—8. 1135. 1137—1150. 

Friedrich der Grosse, Politische Correspondenz desselben: Jahresbericht. 128— 
129. — Geldbewilligimg. 752. — Publication. 1255. 

Friedrich II., Kurfürst von Brandenburg, die Politik der Kurfürsten Friedrich II. 
und Albrecht von Brandenburg, von Koser. 369. 

Gedächtnissreden: auf Eberhard Schräder, von Meter. 870. (AÖA.) — auf 
Richard Pischel, von ScHirLzs, W. 870. (Äbh.) 

Oeisteswissenschaften, über das Wesen der — und ihr Verhältniss zu den 
Naturwissenschaften, von Dilthev. 1 . (ÄbA.) 

Geldbewilligungen für wissenschaftliche Unternehmungen der Akademie: Unter¬ 
nehmungen der Deutschen Commission. 968. — Politische Correspondenz Fried¬ 
rich s des Grossen. 752. — Inseriptiones Graecae. 752. — Pflanzenreich. 752. 

—, . .-für interakademische wissenschaftliche Unternehmungen: Leibniz- 

Ausgabe. 752. — Herausgabe der miltelalterlichen Bibliotbekskataloge. 753. — 
Neuausgabe der Septuaginta. 2 . 753. — Thesaurus linguae Latinae (ausseretats- 
inissige Bewilligung). 753. — Wörterbuch der aegyptiseben Sprache. 753. 
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Geldbewilligungen für besondere wissenschaftliche Untersuchungen und VerSflFent- 
lichungen: Subscription auf 40 Exemplare der Gesammtausgabe der Werke 
Leonhard Eulers. 1064. — Für die wissenschaftliche Erforschung der norddeut¬ 
schen Kalisalzlager. 7.52. — Biologische Station in Roscoff für einen Arbeitsplatz. 
752. — M. Bauer, Untersuchung der hessischen Basalte. 752. — J. Bauscbiroeb, 
Berechnung einer achtstelligen Logarithmentafel. 752. — Bbanca, Expedition 
nach Deutsch-Ostafrica zur Sammlung fossiler Dinosaurier. 222. — E. vor 
DnTOALSKi, Vollendung des Chinawerkes von Ferdinand von Richthofen. 752. — 
G. KaEBRAnD, Untersuchungen über das Vorkommen des Scandiums auf der Erde. 
752. — L. Edimger, Studien über die Hirnrinde. 752. — Ekuleb, Fortsetzung 
des Sammelwerkes* »Die Vegetation der Erde«. 752. — K. Eschbrich, For¬ 
schungen über die Termiten. 752. — H. Glück, Herausgabe eines dritten Bandes 
seiner Untersuchungen über Wasser- und SumpfgewSchse. 752. — J. Haller, 
Abschluss seines Werkes über Papstthum und Kirchenreforra. 542. — M. K. 
HorritANN, Bearbeitung eines Lexikons der anorganischen Verbindungen. 752. 
— 0. Mann, Forschungen über Kurdistan und seine Bewohner. 753. — Der- 
• selbe, Drucklegung der I. Abtheilung seiner «Kurdisch-persischen Forschungen«. 
1064. — K. Peteb, Stadien über individuelle Variation der thierischen Entwicke¬ 
lung. 752. — Schulze, F. E.. Studien über den Bau der Vogellungc. 752. — 
W. Tühpel, Herausgabe von Band 5 des Werkes «Das deutsche evangelische 
Kirchenlied des 17. Jahriiuuderts«. 542. — G. Valentin, Bearbeitung einer 
mathematischen Bibliographie. 752. — von Wilauowitz-Moellendorff, Anferti¬ 
gung von Photographien Plutarchiscber Handschriften. 753. — H. Winkler, 
Zuschuss zu den Druckkosten seines Werkes «Der uralaltaische Sprachstamm, 
das Finnische und das Japanische«. 753. 

Geodäsie: Hblmeht, die Tiefe der Ausgleichsfl&che bei der Pratt'schen Hypothese 
für das Gleichgewicht der Erdkruste und der Verlauf der Schwerestonmg vom 
Innern der Continente und Oceane nach den Küsten. 1191. 1192—1198. 

Geographie: Pcnck, Beobachtungen am Kilauea. 967. 

Geologie, s. Mineralogie. 

Geophysik: L. Grunmacb, Ober neue Methoden und Apparate zur Messung von Erd- 
erschüUerungen kleinster Periode. 967. 969—980. 

Gerhard-Stiftung: Zuerkennung imd Ausscltreibung des Stipendiums. 873—874. 
— Publicatinn. 1063. 

Germanische Heldensage, Geschiclilliches und Mythisches in derselben, von 
Hbusler. 919. 920—945. 

Germanische Sprachen, über eine charakteristische Construction der nordgenna- 
nischeo Sprachen, von Schulze, W. 519. 

Geschichte: Burdach, über das handschriftliche Fortleben der Briefe des Cola di 
Rienzo. 639. — Corpus nummorura. 129—130. — Drbssel, das Iseum Campense 
auf einer Münze des Vespasianus. 581. 640—648. — Politische Correspondenz 
Friedrich’s des Grossen. 128—129. 752. 1255. — Hibschpeld, Vermuthungen zur 
altrömischen Geschichte. 1255. — Ausgabe der Werke Wilhelm von Humholdt’s. 
136. 1063. — Index rei militaris imperii Romani. 128. — Koseb, die Politik der 
Kurfürsten Friedrich II. und Albrecht von Brandenburg. 359. — Lenz, über die 
Entwürfe Wilhelm von Humboldt’s zur Gründung der Berliner Universität. 361. 

— Meyer, Isokrates’ zweiter Brief an Philipp und Demosthenes’ zweite Philippika. 
757. 758—779. — Derselbe, die Schlacht von l’ydna. 757. 780—803. — Der¬ 
selbe, der Diskus von Phaestos und die Philister auf Kreta. 1021. 1022—1029. 

— Moniimenta Germaniae historica. 37. 617. 618—627. — Prosopographia im- 
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perii Romani saec. I—111. 128. — Prosopographia imperii Romani saec. IV—VI. 
154—156. — SchIies, über die Haltung Gregor’s VII. in der Investiturfrage. 725. 
— ZniMEB, über directe Handelsverbindungen Westgalliens mit Irland im Alter¬ 
thum und frühen Mittelalter. 1. 361. 363—400. II. 429. 430—476. III A. 541. 
543—580. m B. 581. 582—613. 

Vergl. Biographie, Inschriften, Kircbeogeschichte und Staatswissenschaft. 
Geschichte der neuhochdeutschen Schriftsprache: Jahresbericht. 149—150. 
Gewichtsänderungen: über die bei chemischen Umsetzungen beobachteten kleinen 
Abnahmen des Gesammtgewicbtes der Körper und die darüber gegebenen Erklä¬ 
rungen, von Lamdolt. 615. 

Graf Loubat-Stiftung, s. unter L. 

Gregor Vll., über die Haltung desselben in der Investiturfrage, von Schäfer. 725. 
Griechische Kirchenväter, s. Kirchenväter. 

Helmholtz-Medaille: Verleihung derselben. 161. 

Hermann und Elise geb. Heckmann Wentzel-Stiftung, s. unter W. 

Hermas, ein Fragment des Pastor Uermae aus der Hamburger Stadtbibliothek, von 
K. Schmidt und W. Scbubart. 1063. 1077—1081. 

Hippokrates, Hippokratische Forschungen, von Dihls. I. 1159. 

Hirnstamm, über die Kerne des menschlichen Himstammes, von L. Jacobsobn. 805. 
(Abh.) 

Homöusianer, das Glaubensbekenntniss der — von Sardica, von Loova. 1. {Abh.) 
Humboldt, Wilhelm von, Ausgabe seiner Werke: Jahresbericht. 136. — Publication. 
1063. 

-, über die Entwürfe desselben zur Gründung der Berliner Universität, von 

Lenz. 361. 

Humboldt-Stiftung; Publicationen. 86 . 221. 1063. — Jahresbericht. 150—151. 
Ibn Saad, Ausgabe desselben: Jahresbericht 131. — Publicationen. 693. 888 . 
Index rei militaris imperii Romani: Jahresbericht 128. 

Inschriften: Corpus inscriptionum Latinarum. 126—128. 642. — Inscriptiones Graecae. 
125—126. 752. 1021. — von WitAMOwiTZ-MoELtENDonFF, nordioniscbe Steine. 
751. {Ahh.) 

Inscriptiones Graecae: Jahresbericht 125—126. — Publication. 1021. — Geld¬ 
bewilligung. 752. 

Iranisch, ein iranisches Sprachdenkmal aus der nördlichen Mongolei, von Müller. 
725. 726—730. 

Irisch, Beiträge zur ErklSruug altirischer Texte der kirchlichen und Profanliteratur, 
von ZisiMBB. 111. 1. 3—34. IV, 37. 64—84. 

Irland, über directe Handelsverbindungen Westgalliens mit — im Alterthum und frü¬ 
hen Mittelalter, von ZruMEB. 1. 361. 363—400. II. 429. 430—476. III A. 541. 
543—580. III B. 581. 582—613. 

Iseum Caiupense, das — auf einer Münze des Vespasianus, von Drbssel. 581. 
640—648. 

Isokrates, dessen zweiter Brief an Philipp und Demosthenes’zweite Philippika, von 
Mevem. 757. 738—779. 

Jubiläumsstiftung der .Stadt Berlin: Jahresbericht. 160—161. 

Kant-Ausgabe: Jalircsbericht 130. 

Kilauea, Beobachtungen am —, von Penck. 967. 

Kirchengesohichte: Harnack, der erste Clemensbrief. 37.38—63. — Derselbe, 
die angebliclie Synode von Antiochia im Jahre 3 * 4 / 5 . Zweiter Artikel. 361. 
401—425. — Ausgabe der griechischen Kirchenväter. 153—154. 1063. 1255. — 
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Loors, das Olaubensbekenntniss der Homöusianer von Sardica. 1. {Äbh.) — 
K. Schmidt, ein neues Fragment der Heidelberger Acta Pauli. 213. 216—220.— 
Derselbe und W. ScBUSAsa', ein Fragment des Pastor Hermae au.sder Hamburger 
Stadtbibliothek. 1063. 1077—1081. — Neuausgabe der Septuaginta. 2. 753. 

Kirchenväter, griechische, Ausgabe derselben; Jahresberidit. 153—154. — 
Publicationen. 1063. 1255. 

Knickfestigkeit, die — des geraden Stabes mit mehreren Feldern, von Ziuhebuann. 
163. 180—212. II. 347. 348—357. 

Köktflrkisches aus Turfan, von A. von La Co(j. 885. 1047—1061. 

Krebs, über die Krebsgeschwulst des Menschen, von Orth. 107—125. — über einige 
Krebsfragen, von Demselben. 1151. 1225—1238. 

Leibniz, zwei neue Briefe von —, von P. Rira-eR. 361. 426—427. — drei neue 
Briefe von —, von Demselben. 887. 897—901. — Notiz Ober Leibniz-For- 
schungen desselben in der Hamburger Stadtbibliothek. 1135. 

Leibniz-Ausgabe. Interakademische: Jahresbericht. 136—137. — Publication des 
Kritischen Katalogs der Leibniz-Handscliriflen. Heft 1. 693. — Geldbewilligung. 
752. 

Leibniz-Medaille: Verleihung derselben. 870. 

Livius, über einige Lücken in der fünften Decade des —, von Vahlkn. 1085. 
1086—1104. 

Loubat-Stiftung: Preisausschreibung aus derselben. 873. 

Ludwig, Otto, ein Skizzenbuch desselben, von Schmidt. 221, 223—244. 

• Luft macht frei*, von Brunner. 1219. 

Luftsäcke, über die Functionen der — bei den Vögeln, von Scbclzb, F. E. 631. 

Manichäische Studien, von Müller. 325. (Abh.) 

Mathematik: Frorknius, über Matrizen aus positiven Elementen. 11. 513.514—518. 
— Derselbe, über den Fermat'schen Satz. 1221. 1222—1224. — Koenigsberger, 
über die Beziehungen allgemeiner linearer Differentialgleichungen zu den bino¬ 
mischen. 281. 298—323. — Schottky und H. Juno, neue Sitze über Symmetral- 
functionen und die Abel'schen Functionen der Riemann’schen Theorie. Erste Mit¬ 
theilung. 281. 282—297. Zweite Mittheilung. 731. 732—750. — Schottet, 
über diiyenigen Potentialfunctionen, deren erste Ableitungen durch Gleicliungen 
verbunden sind. 1151. 1152—1157. — Schwarz, über Modelle von Minimal- 
flichenstücken. 751. — Ausgabe der Werke von Weierstrass. 130. 

Matrizen, Ober — aus positiven Elementen, von Frobenius. II. 513. 614—618. 

Mechanik: F. Kö-rrBH, Ober den Druck von Sand gegen OffnungsverschlQsse im 
horizontalen Boden kastenförmiger Gefässe. 347. 493—510. — MOller-Breslau, 
Versuche zur Bestimmung des Seitendruukes sandfÖrmiger Massen. 1221. — 
ZiMMEBMANN, die Knickfestigkeit des geraden Stabes mit mehreren Feldern. 163. 
180—212. II. 347. 348—357. 

Memphis, Ober ein Denkmal memphitischer Theologie, von Erman. 279. 

Metaplasie, Ober —, von Orth. 281. 

Mexico, historische Lieder der alten Mexicaner, von Selxr. 1021. {Abh.). 

Mineralogie und Geologie: H. E. Boere, die künstliche Darstellung des Rinneits 
auf Grund seines Löslichkeitsdiagramms. 615. 632—638. —Liebisch, über Silber- 
antimonide. 477. — A. Torkquist, die Annahme der submarinen Erhebung des 
Alpenzuges und über Versuche, Vorstellungen über submarine Gebirgsbewegung 
zu erlangen. 1. 87—104. — Derselbe, über die ausseralpine Trias auf den 
Balearen und in Catalonien. 887. 902—918. 

Minimalflächen, über Modelle von Mioimalflächenstücken, von Schwarz. 751. 
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Mittelalterliche Bibliotliekscataloge, Herausgabe derselben: Geldbewilligung. 
753. 

Mittelhochdeutsche Vorreden und Nachworte, Geschichte und Typen derselben, 
'von Roetbb. 693. 

Mongolische Briefe aus Idiqiit-Schihri bei Turfan, von G. J. Ramstedt. 581. 
838—848. 

Monumenta Germaniae historica: Jahresbericht. 617. 6l8—627. — Publication. 37. 

Naturwissenschaften, über das Wesen der Geisteswissenschaften und ihrVerhSlt- 
niss au den —, von Dilthbv. 1. {AIL) 

Nebennieren, über — bei Wirbellosen, von H. Poll. 887. 889—896. 

Nibelungias und Waltharius, von Roetbb. 649—691. 

Nordionische Steine, von v. WiLAMowrra-MoELLKNnoRFP. 751. {Ahh.) 

Olympia, über den Brouzekopf eines Siegers in —, von Kekule von Stbaookitz. 
429. 694—706. 

Paarige Extremitäten, über die Beurtheilung derselben, von 0. Jaekel. 631. 
707—724. 

Papyri, Ober den Abschluss der Zusammensetzung und Ordnung der zur Zeit im 
Königlichen Museum be 6 ndlichen Papyrus-Urkunden von EJephantine, von 
Sacbau. 1295. 

Pathologie: Orth, über die Krebsgeschwulst des Menschen. 107—1^5. — Der¬ 
selbe, Ober einige Krebsfragen. 1151. 1225—1238. 

Personalver&nderungen in der .Akademie vom 23 . Januar 1908 bis 28 . Januar 1909 . 

f Übersicht. 161—162. 

Pflanzengeographie, s. Botanik. 

Pflanzenreich: Jahresbericht. 134. — Publicationen. 731.755. — Geldbewilligung. 752. 

Pbaestos, der Diskus von — und die Philister auf Ki'eta, von Meteb. 1021. 1022—1029. 

Philister, der Diskus von Phaestos und die — auf Kreta, von Meveb. 1021.1022—1029. 

Philologie, germanische: Bbandi., Ihe Cock in the North. 885. 1160—1189. — 
Bcbdach, Ober den Satzrhythmus der deutschen Prosa. 520—535. — Unterneh¬ 
mungen der Deutschen Commission. 37. 137—149. 757. 968. — Geschichte der 
neuhochdeutschen Schriftsprache. 149—150. — Heuslbb, Geschichtliches und My- 
tliisches in der germanischen Heldensage. 919. 920—945. — Ausgabe der Werke 
Wilhelm von Hiimboldt’s. 136. 1063. — Roetbe, Nibelungias und Waltharius. 
649—691. — Derselbe, Geschichte und Typen der mittelhoclideutschen Vor¬ 
reden und Nachworte. 693. — Scoumx, Entwurf eines Wielandischen Gelegenheits¬ 
gedichtes. 213. 214—215. — Derselbe, ein Skizzenbuch Otto Ludwigs. 221. 
223—244. — ScBDLzE, W., über eine charakteristische Construction der nordger¬ 
manischen Sprachen. 519. 

— —-, griechische: Aristoteles-Commentare. 128. 1219. — Corpus medicorum 

Graecorum. 137. — Diels, Hippokratische Forschungen. I. 1159. — Meyrb, 
Isokrates’ zweiter Brief an Philipp und Demosthenes’ zweite Philippika. 757. 
758—779. — H. Wkobbadpi-, die Entstehung des Corpus Planudeum von Plutarchs 
3Ioralia. 1021. 1030—1046. — von WrLAUowiTz-MoELLENDOBPr, Erklärungen 
Pindari.scher Gedichte. 805. 806—835. 

Vergl. Inschriften. 

--, keltische: Ziuucb, Beiträge zur Erklärung altirischer Texte der kirch¬ 
lichen und Profanliterahir. 111. 1, 3—34. IV. 37. 64—84. — Derselbe, Virgilius 
Maro Grammaticus in seinen Eintlüssen auf altirische Sprachbetraclitung und irische 
Poesie. .541. 
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Philologie, lateinische: Thesaurus linguae Latinae. 753. 1191. 1199—1201. — 
V*Hi.KN, über einige Lücken in der fünften Decade des Livius. 1085. 1086—1104. 
— ZiuuEB, Virgilius Maro Grainmaticus in seinen Einflüssen auf altirische Spracli- 
betrachtung und irische Poesie. 541. 

Vergl. Inschriften. 

— - -—.orientalische: Ebmak, über ein Denkmal memphitLscher Theologie. 279. 

— Ausgabe des Ibn Saad. 131. 693. 888. — A. vos La Coq, Küktürkisches aus 
Tui-fan. 885. 1047—1061. — Derselbe, ein christliches und ein manicliäisches 
Manuscriptfragment in türkischer Spraclie aus Turfan. 1135. 1202—1218. — 
MflntcB, uianichäische Studien. 325. {Abk.) — Derselbe, ein ii'anisches Sprach* 
denkmal aus der nürdlichen Afongolei. 725. 726—730. — G. J. Rasistedt, mongo¬ 
lische Briefe aus Idiqut^chSlm bei Turfan. 581. 838—848. — Sacbau, über den 
Abschluss der Zusammensetzung und Ordnung der zur Zeit im Königlichen Mu¬ 
seum befindlichen Papynis-Urkunden von Elejihantine. 1295. — Wörterbuch der 
aegyptischen Sprache. 131—132. 753. 

-, romanische: Tobleb, vermischt« Beiträge zur französischen Grammatik. 

Fünfte Reihe. 3—8. 1135. 1137—1130. 

Philosophie: Dilthkv, über das Wesen der Geisteswissenschaften und ihr Verhältniss 
zu den Naturwissenschaften. 1 . (Al5A.) — Kant-Ausgabe. 130. — Interakademische 
Leibniz-.Ausgabe. 136—137. 693. 752. — Sruitpr, über das allgemeine Causal- 
gesetz. 213. 

Photochemische Wirkungen, zur thermodynamischen Behandlung von solchen,, 
von Wabbdbg. 1019. 

Physik: A. Mietbb und £. Lcbuann, ül>er das ultraviolette Ende des Sonnenspectrums. 
85. 268—277. — Nbbnst, über die Bereclinung elektromotorischer Kräfte aus 
thermischen Grössen. 85. 247—267. — Planck, über das Princip der Relativität. 
947. — E. Rboenbb, über Zählung der «-Theilchen durch die Scintillation und 
über die Grösse des elektrischen ElemenCarquantuins. 947. 948—965. — Rubens 
und E. Hagen, über die Abhängigkeit des Emissionsvermögens der Metalle von 
der Temperatur. 347. 478—492. — C. Schakbeb, über die Beugung elektromagne¬ 
tischer Wellen an isolirenden cylindrischen Hindernissen. 85. 326—345. — 
Wabbubg, zur thermodynamischen Behandlung photochemischer Wirkungen. 1019. 

Physiologie, s. Anatomie. 

Pindar, Erklärungen Pindarischer Gedichte, von v. WiLASiown-z-MoELLENDosFF. 805. 
806-835. 

Planeten: über die Bahn des Planeten Egeria ( 13 ), von H. Said-er. 1161. 1239—1253. 

Flutarchus, die Entstehung des Corpus Planudeum von — Moralia, von II.Weoe- 
HACPT. 1021. 1030—1046. 

Politische Correspondenz Friedrich’s des Grossen, s. Friedrich der Grosse. 

Potentialfunctionen, über diejenigen —, deren erste Ableitungen durch Glei¬ 
chungen verbunden sind, von öchottkt. 1151. 1152—1157. 

Pratt’sche Hypothese, die Tiefe der Ausgleichsfläche bei der Pratt’schen Hypo¬ 
these für das Gleichgewicht der Erdkruste und der Verlauf der ScLwerestöruog 
vom Innern der Continente und Oceane nach den Küsten, von Heuiert. 1191. 
1192—1198. 

Preisaufgaben: Preisaiifgabe der Charlotten-Stiftung. 872—873. — Preisaus- 

schreibuog aus der Graf Loubst-Süflung. 873. 

Preisertheilung: Akademische Preisaufgabe für 1909 . 871—872. 

Processus retromastoideus, über den — und einige andere Bildungen am Hinter¬ 
haupts- und Schläfenbein, von Waldevbh. 511. {Aili.) 
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Propylisopropylcyanessigsäure, optisch active—, von Fischer und E. Flatac. 
875. 876—883. ” 

Prosopographia imperii Romani saec. I—Jahresbericht. 128. — saec. IV—VI: 
Jahresbericht. 154—156. 

Pydna, die Schlacht von —, von Mite«. 757. 780—803. 

Radium, Ober den Einfluss von Radiuinstralilen auf embryonale thierische Zellen, 
von Hertwiq, O. 887. 

Rechtswissenschaft: Brü.nhks, »Luft macht frei«. 1219. — M. Cokbat, Arbor 
iuris des frDheren Mittelalters mit eigenartiger Computation. 751. (A5A.) — 
Wörterbuch der deutschen Rechtssprache. 156—160. 

Relativitit, über das Princip der —, von Pcanck. 947. 

Riemann’sche Theorie, neue S&tze über Symmetralfunctionen und die Abel'schen 
Functionen der —, von Schottkt und H. Juno. Erste Mittheilung. 281. 282—297. 
Zweite MiUheilung. 731. 732—750. 

Rienzo, Über das handschriftliche Fortleben der Briefe des Cola di Rienzo, von Bdr- 
dacb. 639. 

Rinn eit, die künstliche Darstellung des — auf Grund seines Löslichkeitsdiagramms, 
von H. E. Boeke. 615. 632—638. 

Römische Geschichte, Vermuthungen zur altrömischcn Geschiclite, von Hirsch- 
PELD. 1255. 

Sanddruck, über den Druck von Sand gegen OfTnungsverschlOsse im horizontalen 
Boden kastenförmiger Gelasse, von F. Kötter. 347. 493—510. 

Savigny«Stiftung: Jahresbericht 152. 

Schwerestörung, die Tiefe der Ausglcichsd&che bei der Pratt'schen Hypothese für 
das Gleichgewicht der Erdkruste imd der Verlauf der — vom Innern der Con- 
tinente und Oceane nach den Rüsten, von Helmert. 1191. 1192—1198. 

Seitendruck, Versuche zur Bestimmung des Seitendruckes sandförmiger Massen, 
von MÜLLER-BREsiAir. 1221 . 

Septuaginta, Neuausgabe derselben: Geldbewilligungen. 2. 753. 

Silberantimouide, Ober dieselben, von Liebisch. 477. 

Sonneiispectrum, Ober das ultraviolette Ende desselben, von A. Mietsb und E. Leh¬ 
mann. 85. 268—277. 

Staats Wissenschaft: Acta Borussica. 130. 

Submarine Gebirgsbewegung, die Annahme der submarinen Erhebung des Alpen¬ 
zuges und über Versuche, V^orstellungen über — zu erlangen, von A. Tobnqoist. 
1. 87—104. 

Symmetralfunctionen, neue Sätze über — und die Abel'schen Functionen der 
Riemann'schen Theorie, von Schottet und H. Jung. Erste Mittheilung. 281. 
282—297. Zweite Jlittheilung. 731. 732—750. 

Synode von .4ntiochia, die angebliche — im Jahre 324 / 5 , von Habnack. Zweiter Ar¬ 
tikel 361. 401—425. 

Technik; Martens, Wageinanometer für Drucke von 50 bis 6000 Atm. 35. 

Thesaurus linguae Latinae: Ausseretatsmässige Geldbewilligung. 753. — Jahres¬ 
bericht 1191. 1199—1201. 

Thiergeogrnphie, s. Zoologie. 

Thierreich; Jahresbericht 132—133. — Publication. 755. 

Todesanzeigen: Ahlwakdt. 1136. — Enoelmank. 753. — Giros. 86 .— Heinze, 
1064. — VON Nbowater. 753. — Nbwcomb. 968. — Pischkl. 2. — von Schneider. 
10(14. — J. Thom-sen. 325. — Weil. 1136. 
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Turfan, Köktürkisches aus —, von A. von Le CoQ. 886 . 1047—1061. — ein christ¬ 
liches und ein manichäisches Manuscriptfragment in türkischer Sprache aus —, 
von Demselben. 1135. 1202—1218. 

Verdun-Preis: Verleihung desselben. 161. 

Virgilius Maro Grammaticus in seinen EiriilQssen auf altirisclie SprachbetrachCung 
und irische Poesie, von Zitafca. 541. 

Wachsthum der Zelle, Grundlagen einer Theorie desselben nach ErnShrungsver- 
suchen an Hefe, von Rübker. 163. 164—179. 

Wagemanometer für Drucke von 50 bis 6000 Atm., von Mabs-ens. 35. 

Wahl von ordentlichen Mitgliedern: LOders. 1064. 

-von correspondirenden Mitgliedern: Ciamician. 1136. — Hjärhe.öII. 

, — Hollsaox. 362. — Körner. 86 . — Lenaro. 222. — Mokd. 222. — Rajna. 511. 
— Richards. 1136. 

Waltharius, Nibelungias und —, von Roetbe. 649—691. 

Weierstrass, Ausgabe seiner Werke: Jahresbericht 130. 

WcntEel-Stiftung: Jahresbericht 152—160. 

Wieland, Entwurf eines Wielandischen Gelegenheitsgedichtes, von Schiudt. 213. 
214—215. 

Wörterbuch der aegyptischen Sprache: Jahresbericht. I3l—132. — Geldbe¬ 
willigung. 753. 

-- der deutschen Rechtssprache: Jaliresbericlit 156—160. 

Zähne, Ober Form-, Zahl- und Stelinngsvarietäten der menschlichen —, von Wal- 
DETEB. 1105. 

Zelle, Grundlagen einer Theorie des Wachsthums der — nach Ernälirungsversuchen 
an Hefe, von Rubner. 163. 164—179. 

Zoologie: Schüler, F. E., über die Functionen der Lufcsäcke bei den Vögeln. 631. 
— »Thierreich*. 132—133. 755. 

Vergl. Anatomie und Physiologie. 


Berichtigung. 

S. 970 : In der Abhandlung von L. Grunmach, Messung von 
Erderschütterungen ist in der Anmerkung Zelle 2 anstatt 0.004 zu 
lesen 0.001. 


Ausgegeben am 6. Januar 1910. 


SItxnngsberichte 1909. 


Bflriia, ledrackt Im «let Rrici«sdzucker& 
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